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Die 1 

in Gärten kultivirten Petola-Arten und 

Sammetblätter. 
(Aneecochilus und Physurus.) 

Von Karl Koch und Lauche, Obergärtner im Augustin- 
schen Garten bei Potsdam. 

Auf hohen Bergen, besonders der Insel Amboina. die 

von den Molukken die Gewürznelken liefert. aber auch auf 

dem ostindischen Festlande, wächst im Schatten grosser, 

einzeln stehender Bäume und in der Regel von einer feuchten 

und nebeligen Atmosphäre umgeben. ein Pflänzchen, zwar 

klein und unscheinlich, aber mit einer Farbenpracht auf 

den Blättern, wie man sie sonst kaum bei Pflanzen findet. 
Die Eingebornen nennen es Petola, was sonst ein mit Far- 
ben reich geziertes seidenes Gewand bedeutet. Dieses 
Pilänzchen haben in der neueren Zeit Reisende der Hei- 
math entführt und wird nun in Gewächshäusern Europa’s 
wieder von jedem Gärtner, der so glücklich ist, das theure 
Kleinod sich verschaflen zu können, sorgsam gehegt und 
gepflegt, denn es ist sein Stolz. Seitdem haben sich noch 
ähnliche Pflänzchen gefunden und Prof. Blume in Leiden 

hat zuerst ihnen allen im Systeme den griechischen Namen 

Anecochilus (nicht Anoectochilus) gegeben. 

Das Pflanzenreich besitzt wohl kaum noch eine Fa- 
milie, wo die hätie. sich so im Hervorrufen sonderbarer 
Formen gefallen Natur wie bei den Orchideen. Man darf 
sich deshalb nicht wundern, dass, obwohl seit längerer Zeit 

schon einzeine Liebhaber sich ganz besonders mit der Kul- 

tur der Orchideen beschäfligten, in der neuesten Zeit die 

Liebe zu ihnen so zugenommen hat. dass es jetzt, und 

zwar nicht allein in England, Private giebt, die nur Or- 

chideen in ihren Gewächshäusern haben wollen; ihre Zucht 

gehört nicht mehr botanischen Gärten allein an, sondern ist 

Gemeingut geworden. Grosse Herren entsenden sogar 

nach dem tropischen Amerika und nach Ostindien ihre 

Gärtner aus. nur um Ürchideen zu sammeln. 

In der Regel sind es jedoch die schönen, in ihren 

Formen häufig Insekten nachahmenden Blumen, — wir 

erinnern an unsere einheimischen Ophrys-Arten und an das 

Geschlecht Phalaenopsis — welche unser Wohlgefallen 

und unsere Bewunderung im hohen Grade in Anspruch 

nehmen. Viele Arten duften ausserdem noch weit hin. 

Sonderbar ist es nun, dass wieder eine Anzahl von Orchi- 

deen klein und niedlich bleiben, auch unansehnliche Blumen 

von meist weisslicher oder röthlicher Farbe besitzen. dagegen 

eine Farpenbracht, namentlich auf der Oberfläche der Blätter, 

haben, welche an das Wunderbare gränzt. 

grösstentheils Arten aus 

Es sind dieses 

der Gruppe der Physurideen, 

die weniger als Epiphyten die Stämme der Urwaldbäume 

bewohnen, als dass sie vielmehr auf der Erde vorkommen. 

Den Petolen ahnlich wachsen aber auch in den heissen 

Ländern der Neuen Welt, besonders in Brasilien, einige Or- 

chideen, deren Blätter ebenfalls den Sammetglanz mit bunter 

Nervatur und Aderung besitzen und die sich jenen unmittel- 

bar anschliessen. Sie gehören dem hauptsächlich in der 



Neuen Welt wachsenden Genus Physurus an, ein wenig 

ästhetischer Name, der Blasenschwanz bedeutet und der 

blasen- oder spornförmigen Erweiterung der Lippenbasis 

entnommen ist. Wir haben: im Deutschen den 

mehr bezeichnenden Namen ;,Sammetblatt“ gegeben. 

en Physurus-Arten, welche jetzt in den Gärten 

gewiss 

Aus- 

ser einig 

vorkommen, wollen wir auch noch auleine Pllanze Java’s, auf 

Pogonia diseolor Bl., aufmerksam machen, da auch hier 

die Färbung des Blattes eine seltsame und prächtige ist, 

und die Art sich ebenfalls in ihrer äussern Erscheinung 

den Petolen anschliesst. 

Wir besitzen einen Repräsentanten der Physurideen in 

unseren nordischen Klimaten, welcher hier und da im Wäl- 

dern vorkommt, auch sonst eine ziemliche Verbreitung in 

der nördlichen gemässigten Zone besitzt. Es ist dieses 

Goodyera repens R. Br. Betrachtet man die Blätter die- 

ser einheimischen Pflanze etwas genauer, so findet man 

auch hier eine interressante Nervatur und Aderung, wie sonst 

keine andere Pflanze unseres Vaterlandes hat. Aber auch 

die Art und Weise des Vorkommens und ihres Wachs- 

thumes giebt uns einen Fingerzeig, wie wir die verwand- 

ten tropischen Arten in unsern Gewächshäusern zu be- 

handeln haben. | 

Wer nur einmal eine Petola gesehen, hat gewiss, wenn 

er Blumen- und besonders Orchideenfreund ist, ein Ver- 

langen, ebenfalls, wenigstens ein Paar von diesen Pflänzchen 

in seinem Gewächshause zu besitzen. Leider sind die Pflanzen 

aber noch sehr theuer, scheinen auch zunächst noch gar nieht 

wohlfeiler werden zu wollen; nur wenige Private können 

sich deshalb die Freude ihres Besitzes machen und ein und 

mehre Pfnnd Sterling für ein kleines Pflänzchen ausgeben. Es 

kommt noch dazu, dass sie alle wegen ihrer schwierigen 

Kultur mit Recht etwas gefürchtet sind und in der That 

auch oft schon sehr bald in den Häusern wiederum zu 

Grunde gehen, nachdem man sie vielleicht erst für schweres 

Geld gekauft hatte. Mancher Pflanzenliebhaber verzichtete 

endlich, wenn auch ungern, auf das Vergnügen ihres Besitzes. 

Um diesen jedoch ebenfalls die Mögligkeit zu verschaflen. 

soll hier das Verfahren angegeben; werden, dessen man 

sich in dem Garten des Oberlandesgerichtsrathes Augustin 

an der Wildparkstation bei Potsdam mit Erfolg bedient; 

es wird uns freuen, wenn wir dadurch einer grösseren Ver- 

breitung der Petolen und der Sammetblätter Vorschub ge- 

leistet haben. 

Unsere einheimische Goodyera repens giebt uns, wie 

schon gesagt, die ersten Winke. Diese wächst nämlich in 

schattigen Wäldern, hauptsächlich unter Moos und in einer 

erst kürzlich aus verwitterten Pflanzentheilen bestehenden 

Am und diese zum Theil noch garık enhaltenden Erde. 

\ 

häufigsten findet man sie au Felsspalten oder auch auf stei- 
nigem Unterboden, wo sich beständig Feuchtigkeit sammeln 
und in Gleiehmässigkeit erhalten kann. Deshalb fülle ich 
zunächst den Topi, worin ich eine Petole oder ein Sammet- 
blatt einsetzen will und der vorher recht rein gewaschen 
worden ist, bis über die Hälfte mit Scherben oder Brocken 
von recht porösem Torfe und bringe eine lockere Mischung 
von Torfmoos (Sphagnum), Torf, Topfscherben und Kohle 
darauf. Am’ besten thut man, wenn man den Topf in einen 

etwas ungefähr 2 Zoll mehr im Durchmesser enthaltenden 
grössern setzt und den Zwischenraum, so wie den Boden. 

wiederum mit Torfmoos ausfüllt. Nur dieser Zwischen- 

raum muss, aber stets mit Vorsicht, in so weit gegossen 

werden, dass der Inhalt nicht allein feucht ist. sondern 

auch Feuchtigkeit an den Topf abgeben kann. Gespritzt 

darf nie werden. Auf die Oberfläche des innern Topfes, 

der die Pflanzen enthält, lege ich ebenfalls Torfmoos, aber 

nur die lebensfähigen Spitzen. Ich habe immer gefunden, dass 

diese weit besser die Feuchtigkeit erhalten, als nament- 

lich Selaginellen. Sie bleiben das ganze Jahr hindurch 

rün und überwuchern nie die Pflanze, welche doch immer 

Darüber 

setzt man nun eine Glasglocke. Da nie flüssiges Wasser auf 

o 

5 
im Topfe die Hauptsache ist und bleiben muss. 

ein Blatt kommen darf, — denn wie dieses geschieht, bilden 

sich auf der Stelle, wo der Tropfen sitzt, Flecken, meist 

von scharlachrother Farbe, die immer grösser werden und 

zuletzt Löcher bilden, — muss man des Abends und des Mor- 

ck enen Schwamme 

abwischen und überhaupt bisweilen nachsehen, ob sich 

nicht an der innern Wand der Glasglocke Wasser nieder- 

gens das Innere der Glocke mit einem tro 

geschlagen hat. Darin versehen es, meines Erachtens nach, 

die meisten Gärtner. Ist einmal ein Loch vorhanden, so 

frisst es immer weiter und das theure Pflänzchen geht zu 

Grunde. 

Obwohl Erdpflanzen, so verhalten sich die Sammetblät- 

ter und Petolen doch mehr den auf Bäumen wachsenden, also 

epiphytischen, Orchideen ähnlieh. Sie bedürfen daher eine 

Zeit der Ruhe mit geringerer Temperatur und auchmit weni- 

ger Feuchtigkeit; man hat deshalb grade im Winter darauf zu 

achten, dass ihr diese Erfordernisse, nämlich 12 Grad, ge- 

boten werden. Im Sommer hingegen, also in der Periodeihres 

Wachsthums giebt man ihnen aber eine erhöhte Wärme (18 

bis 20 Grad) und mehr Feuchtigkeit, schützt sie jedoch stets 

gegen die direkte Sonne. Viele verschen es dadurch. dass 

sie die Pflanzen im Winter warm stellen und fortwachsen 

lassen. Diese treiben dann allerdings weit mehr als im Sommer. 

spindeln sogar und gehen oft schon im Frühlinge zu Grunde. 

Sollten sich die Anfänge von Blüthen zeigen, so thut 

man am bessten. diese abzusehneiden,. um dureh das Blü- 



hen nicht die ganze Pflanze zu schwächen. Man erhält dureh 

dieses Verfahren dann auch Gelegenheit, sich neue Pflänzehen 

heran zu ziehen, indem sich nämlich in den untern Blatiwin- 

keln und am Rhizome Knospen bilden, die sich schnell ver- 

grössern und alsbaldabgenonımen werden können. Man kann 

die Pflanze in iher Neubildung noch dadurch untersiützen. 

dass man sie dieht am Winkel eines Blattes halb durch- 

schneidet und ihr etwas Bodenwärme giebt. Viele glauben, 

dass die Petolen und Sammetblätter, weil sie aus heissen 

Klimaten stammen, überhaupt der Bodenwärme bedüriten: 

dasist aber durchaus nicht derFall. Giebt man sie ihnen doch, 

so ist die Folge, dass, in sofern sienicht an und für sich selbst 

schon spindeln sollten, sie wenigstens mehr in die Höhe 

wachsen und dadurch die Blätter zum Theil den herr- 

liehen Sammetglanz verlieren. Je gedrängter die Pflanze 

aber wächst und je näher die Blätter stehen, um desto 

hervortretender ist die Farbenpracht. 

Die Zahl der bis jetzt in den Gärten kultivirten Pe- 

tolen und Sammetblätter, mit Einschluss der Pogonia disco- 

lor Bl., beträgt 11; davon besitzt die eine uns unbekannte 

Art nur Veitch in England und eine befindet sich nur, 

in der Linden’schen und Augustin’schen Gärtnerei zu 
Brüssel und Potsdam. Beide sind, wie die Pogonie, noch 

nieht im Handel. deu 

Die beiden Genera Anecochilus Bl. und Physurus ©. L. 

Rich. stehen sich sehr nahe. Alle Arten bilden kurze, 

etwas fleischige und mehr oder weniger walzenförmige 

Wurzelstöcke (Rhizome), welche unten allmählig absterben, 

nach vorn aber weiter wachsen und daselbst auch neue 

Knospen bilden, die sich zu kurzen und einige Zoll hohen 

Stengeln mit wenigen (3- @) und abwechselnden Blättern 

erheben. Die letzteren stehen wagerecht ab, sind mehr 

oder weniger eiförmig. bisweilen auch mit herzförmiger Basis 

versehen und gewöhnlich spitz zulaufend. Ausgezeichnet 

ist, wie schon gesagt, ihre Oberfläche durch den sammetar- 

tigen, bisweilen metallischen Glanz und durch die verschie- 

den gefärbte Nervatur und Aderung. Ein Blattstiel ist stets 

vorhanden, wenn auch in der Regel nur kurz; seine un- 

tere. Hälfte umfasst den Stengel scheidenartig. Die Blü- 

then erscheinen in einer endständigen Aehre oder Traube, 

sind in der Regel unscheinlich und von weisser oder rötlı- 
licher Farbe. 5 

Anecochilus und Physurus sind auch im Habitus ver- 

wandt; sie unterscheiden sich hauptsächlich durch das Va- 

terland und durch die Färbung der Blätter, indem die Arten 

des zuerst genannten Geschlechtes nur in Ostindien, mit 

Einschluss der Inseln, zu Hause sind und einen intensiveren 

Sammetglanz mit röthlich-goldgelber. sehr selten weisser 

Aderung haben, die von Physurus hingegen mit geringen Aus- 

nalımen der Neuen Weit angehören und neben der freudig- 

grünen Färbung einen Silberglanz besitzen. Der Blüthen- 

bau ist bei beiden ebenfalls sehr ähnlich. Bei Anecochilus be- 

finden sich an der Basis des Stigma’s meist noch 2 sogenannte 

Schwielen, die bei Physurus fehlen. Dieser besitzt hinge- 

gen einen deutlichen Sporn, während die Arten von Ane- 

eochilus nur eine sackförmige Erweiterung haben. Bei 

beiden ist übrigens nach der Basis zu die Lippe mit 

einer stielförmigen Verschmälerung versehen und diese nur 

bei Aneeochilus am Rande gezähnt oder mit langen, bor- 

Der oberste Theil der 

Lippe, die Platte, ist bei Physurus ausgerandet und besitzt 

eine kurze Spitze, bei Aneeochilus aber ist sie tief zweitheilig. 

stentörmigen Wimpern besetzt. 

Dagegen hat wiederum A. Lowii Hort. weder die obengenann- 

ten Schwielen, noch die tief-zweitheilige Lippe. Deshalb bil- 

deie Morren ein neues Genus „„Dossinia“ daraus, Lindley 

hingegen vereinigte die Art, zumal die Pollinien zweitheilig. 

nicht zweilappig sind, mit Cheirostylis, einem Genus, was 

dureh die eigenthümliche, tief zweitheilige, oben gekerbte 

und horizontal abstehende Lippe leicht erkenntlich ist. 

Aber auch dieses Genus hält Blume selbst, der es bildete, 

für zu nahe verwandt mit Anecochilus. 

1.Aneeochilus LowiiHort. (Cheirostylismarmorata 

Lindl., Dossinia marmorata Morr.) Diese schönste aller 

Petolen wurde von Low auf Java entdeckt und kam be- 

reits 1947 direkt an Verschaffelt, der sie zu Ehren ihres 

Entdeckers Anecochilus Lowii nannte und sie unter diesen 

Namen verbreitete. Zuerst untersucht wurde sie von dem 

Herausgeber und Gründer des Belgique horticole, dem Profes- 

sor Karl Morren zu Lüttich, und erhielt, da dieser eben 

die Pflanze für generisch verschieden glaubte, in Annales de 

Gand. Tom. IV. t. 195 den Namen Dossinia marmorata. 

zu Ehren des Nestors der belgischen Botaniker, Dossin, 

in Lüttich. Nach Lindiey (Flore des serres IV. t. 370) 

jedoch gehört sie, wie schon gesagt, zu Cheirostylis. So 

erhielt die Pflanze in kurzer Zeit 3 Namen. j 

Ich will nun versuchen, die Schönheit der oberen 

Blattfläche zu schildern, wenn es mir auch nur wenig ge- 

lingen sollte. Die Abbildung in Flore des serres, sowie in 

den Annales de Gand bleibt hinter der Wirklichkeit zurück. 

Auf schönem und dunkel-sammetgrünem Untergrunde, wo 

aber bei ältern Blättern ein röthlicher Schimmer sich zeigt, zie- 

hen sich zunächst ein zwar ziemlich breiter, aber in der Kon- 

tur nicht bestimmter Mittelnerv von karmoisin-grüner Farbe 

und ausserdem auf jeder Seite und in ziemlich gleicher 

Entfernung 2 andere scharf gezeichnete Nerven von rein- 

karmoisiner Färbung von unten nach oben. Weit feiner und 

mehr ins Grüne spielend sieht man aber endlich zwischen 

dem Mittel- und dem ersten seitlichen Hauptnerven noch 2 



feinere, einen dritten zwischen den beiden seitlichen Haupt- 

nerven selbst und einen vierten zwischen dem äussern der 

letztern und dem Rande. Demnach sind auf jeder Seite zu- 
sammen 6, im Ganzen aber 13 Längsnerven vorhanden. Zu 

dieser wunderschönen Zeiehnung konmt nun noch eine 

Aderung in Form von ziemlich breiten, unregelmässigen 

und zum Theil mit einander. aber stets mit den Längs- 

nerven in Verbindung stehenden Querlinien von smaragd- 

grüner Farbe und röthlichem Schimmer. Das ganze Blatt 

wird bis zu 2 Zoll lang. hingegen nur 1! Zoll breit und 

bildet eine Wölbung mit übergebogener Spitze und Basis. 

2. Anecochilus intermedius Hort. Eine. soviel 

ich weiss, noch gar nicht beschriebene Art, welche erst seit 

wenigen Jahren sich in den Gärten befindet und ohne Zwei- 

fel ebenfalls von Java oder von einer anderen der grössern 

Sunda-Inseln stammt. Hinsichtlich ihrer Schönheit steht sie 

dem A. Lowii kaum nach, in der Grösse gleicht sie ihr voll- 

kommen. Die Blätter stehen zwar ebenfalls horizontal ab. 

sind aber nicht gewölbt. sondern flach. Die Grundfarbe 

ist in der Jugend ein eigenthümliches Schwarzgrün mit 

Sammetglanz. wo aber schon zeitig sich ein bräunlicher 

Schimmer zeigt. bis endlich ein dunkelgrün-brauner Grund 

sich durchaus geltend macht. Ausser der Mittelrippe durch- 

ziehen noch auf jeder Seite 3 rothe Längsnerven die Blatt- 

fläche; endlich zeigt sich aber in der obern Hälfte derselben 

und zwar auf beiden Seiten des ebenfalls rothen Mittelnervs 

ohngefähr 13 Linie breit noch eine mehr oder weniger abste- 

chende, spahngrüne Färbung. Anstatt der unregelmässigen 

und zum Theil verästelten Querstreifen ist hier ein in der 

Mitte engeres. nach der Basis hin aber weiteres Adernetz 

von ebenfalls rother Färbung vorhanden. 

3. Anecochilus Roxburghii Lindl. (A. Lobbianus 

Planeh.. A. latomaculatus und xanthophyllus Hort., A. se- 

taceus pietus Hort.. Chrysobaphus Roxburghii Wall.) In 

der Regel wird diese Art mit der nächsten verwechselt. von 

der sie aber hinlänglich verschieden ist. Ob in der That 

A. Lobbianus und Chrysobaphus Roxburghii identisch sind, 

muss spätern Vergleichungen mit lebenden Pflanzen über- 

lassen bleiben. Wallich fand die letztere an den Bergen 

Nepal’s, beschrieb sie. gab ihr den Namen zu Ehren Rox- 

burgh’s, eines Mannes. der sich um die ostindische Flora 

sehr verdient gemacht hat, und bildete sie in seinem Ten- 

tamen florae nepalensis t. 27 ab. Ausserdem wächst diese 

oder eine sehr ähnliche Pflanze auf Amboina. in Silhet und 

überhaupt in den Gebirgen der ostindischen Halbinsel. so wie 

endlich auf Ceylon. insofern man sie nicht wiederum mit 

der nächsten Art verwechselt hat. 

A. Lobbianus ist eine zwar ebenfalls reizende. aber 

weniger brillante Art. Van Houtte erhielt sie im Jahre 

1848 von Th. Lobb (einen von Low verschiedenen 

Reisenden ziemlich derselben Länder.) und bildete sie 

in der Flore des serres. Tom. V. tab. 519 ab. Ob sie 

ebenfalls von Java oder vielleicht auch von Singapur kam, 

weiss man nicht genau. Wahrscheinlich gelangte die Pflanze 

später direkt nach England und wurde daselbst unter dem 

Namen A. latomaculatus in den Gärten verbreitet. Das 

Blatt ist etwas kleiner. aber im Verhältuiss zur Breite län- 

ger als bei den beiden bis jetzt genannten Arten. Ausgezeich- 

net ist die Pflanze durch die zwiefache Grundfarbe, indem ein 

elliptisches und nach aussen durch einen schärfer hervortre- 

tenden Nerven abgegränztes Mittelfeld eine spahngrüne, das 

übrige Blatt aber auf beiden Seiten eine dunkelgrüne Sam- 

metfarbe besitzt. Das Mittelfeld ist ausserdem auf beiden Sei- 

ten des Mittelnervs von einem deutlichen und meist noch von? 

undeutlichen Längsnerven, so wie von einer ziemlich dichten 

Aderung.welche mit jenen eine fahl-rosenrotheFärbungbesitzt, 

durchzogen. Der auf beiden Seiten des Mittelfeldes liegende 

und ziemlich eben so breite Theil des Blattes wird end- 

lich in seiner Mitte ebenfalls von einem und gewöhnlich 

noch gegen Rand hin von einem zweiten, aber weniger 
deutlichen Nerven durchzogen, die beide, nebst den weit- 

läufigen und den gegen die des Mittelfeldes schwächeren 

Querbändern der Aderung. eine mehr goldgelbe Farbe, meist 

aber mit karmoisinrothem Anstriche besitzen. 

4. Anecochilus setaceus Bl. (Aneeochilus aureus 

Hort.) Der Herzog von Northumberland bekam 

diese nicht minder schöne Art im Jahre 1836 von der 

Insel Ceylon und sein Gärtner brachte sie schon im näch- 

sten Jahre zur Blüthe. Ein Jahr darauf erhielt sie auch 

der Herzog von Devonshire, sowie der botanische 

Garten in Kew. Seitdem hat sie sich von allen Arten 

in den Gärten des Kontinentes am meisten verbreitet, bleibt 

aber wegen. ihrer schwierigen Kultur und noch schwieri- 

geren Vermehrung immer noch eine theure und selbst sel- 

tene Pflanze. 

In Form und Grösse, in Nervatur und Aderung des Blat- 

tes steht diese Petole der A. Roxburghii Lindl. am näch- 

sten, unterscheidet sich aber hauptsächlich dadurch, dass 

nur eine Grundfarbe und zwar die dunkelgrün-braune vor- 

hauden ist. Ausser dem Mittelnerven durchziehen noch 2 

Längsnerven von gelb-fleischfarbenem Ansehen jede Seite 

des Blattes. Dazu kommen aber ein schwacher, längs des 

Randes laufender Nerv und ein zweiter. so wie ein dritter 

auf beiden Seiten nahe der Mittelrippe. Die ziemlich breite 

Aderung ist diehter in der Mitte des Blattes bis zum ersten 

Nerven, schwächer von da nach dem Rande zu. 

5. Anecochilus argyroneurus Nob. Diese Pflanze 
befindet sich unter dem falschen Namen A. Lobbianus in 



einigen Gärten, ist aber eine ganz bestimmt verschiedene 

Art, der wir einstweilen diesen Namen gegeben haben, da 

sie uns noch nicht beschrieben zu sein seheint. 

Die Blätter sind im Durchschnitte etwas kleiner und 

haben, wenigstensim ausgewachsenen Zustande, eine stumpfe 

Spitze. - Die Grundfarbe ist ein dunkeles Sammetgrün, auf 

dem ausser der Mittelrippe noch auf jeder Seite 4 undeut- 

liche. zum Theil unterbrochene Längsnerven von fast sil- 

beriger Färbung in der WVeise vertheilt sind, dass die 3 

innern Nerven ohngefähr 2— 23 Linien von einander ent- 

fernt sind, während der vierte doppelt so weit von dem 

dritten die Fläche durchläuft und zum Theil gar nicht 

deutlich unterschieden werden kann. Die unregelmässigen 

Querstreifen sind ebenfalls wenig markirt und auch weit 

geringer an der Zahl als bei A. Lowii. 

6. Aneceochilus striatus Hort. Soviel uns bekannt 

ist, hat die bereits in mehrern Gärten befindliche und von 

den übrigen Arten sehr abweichende Pflanze noch keine bo- 

tanische Beschreibung erhalten. Ob sie überhaupt zu Ane- 
cochilus gehört, wird sich erst herausstellen können, wenn 

sie in Blüthe untersucht ist Wir haben sie zuerst von 

Booth in Hamburg erhalten, der sie wiederum Rollisson 

verdankt. 

Die Blätter sind sehr schmal (3—4 Linien breit), da- 

gegen bis 13 Zoll lang, und haben eine schmal-elliptische 

Gestalt. Sie stehen wagerecht ab, und besitzen einen 

Stiel, der den Stengel umfasst. Ausser dem Mittelnerven 

sind keine anderen, noch ist eine Aderung vorhanden. Die 

Farbe ist ein dunkeles Sammelgrün; aber ausserdem zieht 

sieh genau in der Mitte ein schmaler und schmutzig-rosen- 

rother Streifen von unten nach oben. 

7. Physurus pietus Lindl. (Anecochilus pietus ar- 
genteus Hort., Physurus pietus reticularis Rehb. fil., Miero- 

ehilus pietus Morr.) Nach Morren befindet sich diese Art 

schon seit 1805 in den Gärten und stammt von der zu Bra- 

silien gehörigen Insel Trinidad. Es scheint jedoch, als wenn 

sie im Jahre 1843 von Neuem direkt aus Brasilien wiederum 

nach England gekommen wäre und von da weiter verbreitet 

wurde. Eine ziemlich gute Abbildung mit einer sorgfälti- 

gen Beschreivung hat Karl Morren in Annales de Gand 

Tom. I, t. 18 geliefert. Die Blätter haben ohngefähr 1} 

Zoll Länge, aber nur gegen 10 Linien Breite und besitzen 

eine länglich-lanzettförmige Gestalt. Ein an der Basis 
ziemlich breites Mittelfeld von grau-silberfarbenem Glanze 

verschmälert sich in lanzettförmiger Gestalt nach der Spitze 

zu. Ausser dem vertieften und glänzend-grünen Mittelner- 

ven ziehen sich auf jeder Seite ein oder zwei andere und 

' sehwächere nach der Spitze. Zwischen dem Mittelfelde und 

dem Rande befindet sich endlich auf grünsammetfarbigem 
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Grunde ausser 2 schwachen Nerven noch eine grau-silber- 

glänzende Aderung. 

8 Physurus arge ntenus Hort. (Ph. pietus holargyrus 

Rehb. fil.). Wiederum, wie es scheint, eine noch unbeschrie- 

bene Pflanze, die häufig mit der vorigen verwechselt wird und 

nach Loudon schon gegen das Jahr 1843 in die Gärten kam. 

Sie möchte sich aber wesentlich unterscheiden. Die Blätter 

sind eirund-zugespitzt und haben meist eine herzförmige Ba- 

sis. Ihre Oberfläche besitzt eine gleichmässige sammetgrüne 

Färbung, die aber auf jeder Seite durch 4, bisweilen auch 

> silberglänzende Nerven, so wie durch eine ebenso gefärbte, 

aber nur aus unregelmässigen, nicht oder nur wenig ver- 

ästelten und ziemlich breiten Querbinden bestehende Ade- 

rung unterbrochen wird. 

9. SpiranthesEldoradolnd.etRehb.f. Erst in letztem 

Frühjahre erhielt Linden diese eigenthümliche und von den 

beiden bekannten Arten durch ihre Zeichnung abweichende 

Pflanze aus Brasilien und überliess ein Exemplar dem Au- 

gustin’schen Garten. Um sie einstweilen zu benennen, 

haben wir sie zu Physurus gebracht; es wäre aber wohl 

möglich, dass sie später einem andern, aber gewiss nahe 

verwandten Geschlechte zugezähli werden müsste. Steht 

auch die Art den übrigen Sammetblättern und den Peto- 

len an Eleganz und Reichthum der Farben nach, so gehört 

sie doch ohne Zweifel zu den schönsten und interessante- 

sten Neuheiten. 

Die Blätter besitzen bei 10 Linien Breite an der Basis, 

eine Länge von 14—1}, Zoll und eine eirund-lanzettförmige 

Gestalt. Ausser dem Mittelnerven ist keine, weder sonst 

eine Nervatur, noch eine Aderung vorhanden. Dagegen 

befindet sich auf schmutzig-grünem, aber nicht metallisch- 

oder samimetartig-glänzendem Grunde eine aus kleinen, 

in Häufchen stehenden Flecken bestehende marmorirte 

Zeichnung von nicht. rein-goldgelber Färbung. 

10. Pogonia discolor Bl. (Cordyla diseolor Bl., 

Rophostemon diseolor Bl. et Lindl.) Eine zwar schon von 

Blume auf Java entdeckte, aber erst in der neuesten Zeit 

durch Blass in Elberfeld an die Augustin’sche Gärtnerei 

übergegangene Orchidee, die jetzt, wenige Zoll hoch, nur 

ein einziges eirundes Blatt von 2} Zoll Länge und fast 2 

Zoll Breite besitzt. Die dunkelbraune Oberfläche ist über 

und über mit hellrothen Borsten besetzt und ausserdem 

noch hier und da mit einigen grauen Nebelflecken versehen, 

während die Unterfläche eine violette Färbung hat. Von 

der Basis ziehen sich 7 erhabene und weissliche Leisten, 

allmählig mehr auseinander gehend, nach oben und verlie- 

ren sich im Rande. Dazwischen befinden sich seichte Längs- 

vertiefungen. so dass das Blatt schwach gestaltet erscheint. 
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Der 

Verein zur Beförderung des hartenbaues im den Königlieh-Preussischen 

Ntaalen zu berlin. 

Seit 36 Jahren hat sieh dieser Verein um die Gärt- 

nerei grosse Verdienste erworben. Es gründeten ihm 12 

Männer im Jahre 1821. die von der Wichtigkeit der ge- 

sammten Gärtnerei ergriffen, auch in jeglicher Hinsicht 

befähigt waren, ihren Ansichten Geltung zu verschaflen 

und einen Einfluss auszuüben. Von diesen Männern leben 

leider nur noch 2, beide aber geistig eben so frisch, als 

körperlich kräftig und gesund. Was der eine, namentlich 

für die ästhetische Seite der Gärtnerei, für das Landschaft- 

liche, gethan, das bezeugen nieht allein die Umgebungen 

von Berlin und Potsdam, sondern viele andere Anlagen, 

durch ganz Deutschland zerstreut, verdanken ihm das, was 

sie geworden sind. Neben dem Generaldirektor der Kö- 

niglichen Gärten, Lenne, dem einen der beiden noch 

lebenden Stifter des Vereines zur Beförderung des Garten- 

baues, ist der bereits im 92. Jahre stehende Oberhofgärtner 

Fintelmann in Charlottenburg bei Berlin fortwährend 

rüstig und steht dem ihm anvertrauten Garten noch auf 

gleiche Weise, wie vor 2 und mehr Jahrzehenden, vor. 

Für dieses Mal ist der Raum zu beschränkt, um aus- 

führlicher über genannten Vereim zu ‚sprechen. Er erfreut 

sich übrigens auch ausserhalb Preussen und Deutschland 

eines Namens und eines Ansehens, wie gewiss nur wenige 

Institute der Art. so dass er sehon an und für sieh hinlänglich 

bekannt ist, ohne dass man erst auf ilın aufmerksam machen 

müsste. Männer von Bedeutung suchen fortwährend eine 

Ehre darin, Mitglied desselben zu sein, und tragen eben 

dadurch nicht wenig bei. sein Ansehen zu vergrössern. 

Die wichtigsten verwandten Vereine, aber auch sonst wissen- 

schaftliche Institute und gelehrte Akademien. selbst über- 

- seeische, stehen mit ihm in Verbindung und im Tausch- 

verkehr der gegenseitigen Schriften. 

Der Verein veranstaltet jährlich 2 grössere Ausstel- 

lungen, die eine am ersten Sonntage im April, we der 

von Sr. Majestät dem Könige. dem erhabenen 

Protektor, allergnädigst überwiesene Jahresbeitrag zu 

Preisen bestimmt ist. die andere, die sogenannte Festaus- - 

stellung. an dem den 21. Juni zunächst liegenden Sonn- 

tage. Wenn in der ersteren namentlich die neueren Er- 

zeugnisse und Einführungen und die Einzeikulturen berück- 

siehtigt werden, so zeichnet sich die letztere hauptsächlieh 

dureh ihre Gruppen und sonstigen Zusammenstellungen aus; 

das Schöne in der Gesammtheit der Pflanzen tritt hier gegen 

das Einzelne hervor. Es ist gar keine Frage, dass die 

Festaussiellung im Juni ganz besonders zu der jetzt weit 

allgemeiner herrschenden Vorliebe zu Blumen und nament- 

lich zu Blattpflanzen beigetragen hat und fortwährend 
beiträgt. 

Aber auch ausserdem werden von Seiten des Vereines 

kleinere Ausstellungen, und zwar am letzten Sonntage in 

jedem Monate (mit Ausnahme von März und Juni, da 

dann die grösseren stattfinden), veranstaltet. Jedermann 

kann das, was gerade im ausstellbaren Zustande sich be- 

findet, zur Kenntniss von Gärtnern und Laien bringen und. 

wird überzeugt sein, dass es seine Würdigung erhält. Auch 

hier wird jedes Mal wenigstens ein Preis zur Vertheilung 

gebracht. 

‚ Mit dieser Monats - Ausstellung sind auch‘ Versamm- 

lungen der Mitglieder verbunden. Alles was dem Vereine 

von auswärts an Abhandlungen. Beriehten. Anfragen u. s. w. 

mitgetheilt wird, gelangt hier zur öffentlichen Kenntniss 

und hier und da zur weiteren Debatte. Hauptsächlich aber 

kommen von Seiten der anwesenden Mitglieder allerhand 

Beobachtungen, Erfahrungen u. s. w. zur Sprache. Dass 

unter solchen Verhältnissen manches Interessante und Wich- 

tige vorgetragen wird, leuchtet wohl ein. Ausführlich ist 

Alles in den jährlich drei Mal erscheinenden Verhandlungen 

des Vereines (im Durchschnitt jährlich 30 Bogen gross 

Oktav) mitgetheilt und erhalten alle Mitglieder die ein- 

zelnen Lieferungen frei durch die Post zugesendet, ohne 

alle weitere Entschädigung als dem am Anfange jeden Jahres 

zu zahlenden Beitrag von 6 Thaler für die in Berlin und 

4 Meilen im Umkreise und 4 Thaler für die übrigen. Damit 

aber das. was in jeder Versammlung verhandelt wird. 

wenigstens im Auszuge und möglichst schnell, zur allge- 

meinen Kunde komme. wird ferner von Seiten des damit 

beauftragien Generalsekretärs ein kurzer Bericht gleich 

nach jeder Versammlung in 3 der gelesensten Berliner Zei- 

Der Redaktion der Berliner Allge- 

meinen Gartenzeitung*ist ebenfalls gestattet, gleich nach 

tungen veröffentlicht. 

‚den Versammiungen einen kurzen Berie!.t in diesen Blättern 

um so lieber than. als der 

Wer jedoeh sieh in 

mitzutheilen, was wir auch 

Jnhalt dadureh nur gewinnen kann. | 

irgend einem verhandelten Gegensiande weiter belehren 

will, dem müssen wir füglieh auf die ausführlicheren Ver- 

handlungen verweisen. \ 

In der Versanımlang am 30. November berichtete der 

Gutsbesitzer v. Türk in Potsdam über eine von Seiten 

des Kreisgerichtsoffiziales Schamalin Jungbunzlau in Böh- 

ınen eingesendete Abhandlung über das durehaus netli- 

wendige Einstutzen der Obstbäumehen beim Ver- 

v. Türk meinte ebenfalls. dass man nie das 

Messer zu Beide Herren legten 

übrigens auf die sogenannten Haarwürzelchen für die Er- 

setzen: 

viel anwenden könnte. 



nährung eines Baumes nicht allein gar kein Gewicht, son- 

‚dern sprachen ihnen sogar allen Einfluss für die Ernährung ab. 

Die Yams-Bataten (die rübenähnlichen Wurzel- 

gebilde der Dioscorea Batatas), welche der Obergärtner 

des Vereins, E. Bouche, zur Verfügung stellte, wurden 

später bei Tische zubereitet versucht. Die Nittelstücke 

waren sehr mehlreich und schmackhaft, vermögen aber 

doch keine gute Kartoffel zu ersetzen; die beiden Enden 

‚erschienen dagegen sehr mittelmässig. 

Der Obergärtner Gireoud im Nauen’schen Garten 
zu Berlin legte einen Zweig der chilenischen Myrtus 

Ugni mit einem Paar reifen Früchten vor. Genannte Pllanze 

wird jetzt der leiztern halber, da diese sehr schmackhaft 

sind, in England kultivirt. 

Derseibe übergab auch 2 Kolben 

Lennea (Philodendron pertusum), von denen der eine reif 
war. Die einzelnen Beeren haben einen ausserordentlich ange- 

Man muss sich nur hüten, den so- 

der Monstera 

nehmen Geschmack. 

genannten Deckel, d. i. den dieht mit etwas stechenden 

Raphiden, (wie man die innerhalb der Zellen sich bilden- 

den nadelförmigen Krystalle nennt) beseizien dicken Griftel 

mit zu geniessen, sondern man muss diesen erst abstossen, 

was übrigens sehr leicht geschieht. Der &eneralsekre- 

tär des Vereines, Professor Koch, empfahl die Mon- 

stera als eine der schönsten und interessantesten Blatt- 

pflanzen für die Zimmer, da diese Art gar nicht emplind- 

lich ist und selbst eine geringere Temperatur aushält. 

Handelsgäriner sollten sieh überhaupt bemühen, besonders 

Pflanzen auf den Markt zu bringen, welche auch im 

Zimmer gedeihen. DiePriem’sche Gärtnereiin Berlin, 

deren Besitzer gegenwärtig war, kann von dieser Pflanze 

Liebhabern abgeben. 
Der Obergärtner der Frau Banquier Friebein Wilmers- 

dorf, Pilder, legte sogenannte Rheinische Schwarz- 

wurzel vor, die jedoch der Vorsitzende, Professor Braun 

und der Inspektor des botanischen Gartens, C. Bouche 

für Haferwurzeln, also für die Wurzel von Tragopogon 

porrifolius erklärten. 

Der Hofgartenmeister Borchers in Herrenhausen bei 

Hannover hatte eine Abhandlung über künstlichen Trüf- 

felbau eingesendet. Auch Dr. Klotzsch berichtete, früher 

im Thiergarten gelungene Versuche mit künstlichem Trüßlel- 

bau gemacht: zu haben. 

Dr. Bolle, der erst vor kurzer Zeit von einer Reise 

von den Kanaren zurückgekehrt war, übergab dem Vereine 

eine Reihe höchst interessanter lebender Pilanzen, unter 

andern Euphorbia atropurpurea, Paneralium canariense, 

Statice brassicaefolia, mehre Aeonium’s, (wie die dorligen 

Sempervivum’s heissen), und ausserdem über 100 verschie- 

. 

dene Sämereien. Er berichtele ferner über ımehre Kultur- 

pflanzen und ganz besonders über die Oueurbitaeee:Sechium 

edule. 

Der Garteninspektor Bosse in Oldenburg theilte mit. 

dass er den in Gewächshäusern so lästigen Blasen- 

fuss (Thrips haemorrhoidalis), eins der schädlichsten Jn- 

sekten, durch Räucherung mit Persischem Jnsekten- 

pulver vollständig vertrieben habe. Nach Professor K och 

und Priem wird auch in hiesigen Gärten genanntes Pul- 

ver vielfach gegen Gewächshaus-Ungeziefer angewendet. 

Der Öberhofgärtner Fintelmann in Charlottenburg 

berichtete über einen gefüllten Mandelbaum auf der 

Plaueninsel, der früher bisweilen einzelne saftige Früchte 

(also Pfirsiche) mit keimfähigen Samen getragen habe. 

Der Gartenkondukteu® Hartwig in Ettersburg bei 

Weimar übergab eine Abhandlung über Anlagen von Fels- 

parthien, die zur Beriehterstattung dem Generaldirektor 

Lenne überwiesen wurde. 

Schliesslich verkündete 

Braun, den Ausspruch der Preisrichter, wornach die Bill- 

Gartens den 

der Vorsitzende. Professor 

bergia Leopoldi des botanischen 

ersten und die Cattleya marginata Paxt., var. Pinelli 

den zweiten Preis bekam. 

Es waren ausser den 30 und mehr Töpfen, welche 

jedes Mal zur Verloosung an die anwesenden Mitglieder 

kommen, noch 7 blühende Orchideen des Handelsgärtners 

Allardt und 18 verschiedene. fast durchaus blühende 

Pflanzen durcli den Inspektor des botanischen Gar- 

tens, C.Bouche&, ausgestellt. Unter den letztern befand 

sich ausser der in der That prächtigen und, wenn wir nicht 

irren, von van Houtte in Gent zuerst eingeführten Bro- 

meliacee: Billbergia Leopoldi Hort. mit ihren zinnober- 

rothen Deckbiättern und Kelehen, dagegen violetten Kron- 

blätternnoeh:Puya sulphureaHort. Herrenh.,die aber von 

der bereits unter diesem Namen im botanical Magazintab. 4696 

abgebildeten Pflanze, welche ganz glatt und nieht bestäubt ist, 

verschieden zu sein scheint. Wegen ihres dichten Blüthen- 

standes und der auf beiden Seiten mit linienförmigen An- 

hängseln versehenen Eichen gehören beide zuNeumannia. 

- Macrostißma Kih et Bouche 

gehörl mit der bekannteren Pleetogyne mit weissstreifigen 

Blättern zur Familie der Aspidistreen, welche sich durch 

iupistroides 

Habitus und grosse Narbe vor allen andern Liliaceen aus- 

zeichnen. Wegen der schönen und grossen, denen des Maises 

mehr ähnlichen Blätter, die immer ihr frisches Grün be- 

halten, verdient die Grossnarbe — denn dieses bedeutet 

Macrosti gma — mehr Berücksichtigung. 

Centaurea gymnocarpa Mor. et Not. ist eine 

Flokkenblume, welche bis jetzt nur auf der Jnsel Capraja. 



die nicht weit von Elba und östlich von Korsikaliegt, gefunden 

wurde und wegen ihres silbergrauen Ueberzuges, so wie.we- 

gen der hübschen Form ihrer doppeltgefiederten Blätter nieht 

genug für das Kalthaus zu empfehlen ist. Sie ist weil 

schöner als die Cineraria maritima L. (Senecio Cineraria DC.) 
Eupatorium biceps des Berliner botanischen Gar- 

tens ist eine mexikanische Pflanze für die Kalthäuser, die 

wegen ihrer in der That üppigsten Blüthenfülle in einer 

sonst an Blumen armen Zeit durch keine andere Pflanze 

ersetzt werden kann. 

Endlich machen wir noch auf ein Pflänzchen aufmerk- 

sam, da’ es im Zimmer erzogen war und Monate lang darin 

wegen des Blüthenreichthumes eine wahre Zierde desselben 

darstellte. Es ist dieses die Gesneriacee: Oonradia flori- 

blunda Dne. (Rhytidophyllum floribundum Brongn., früher 

auch als Gesneria Libanensis in den Gärten). Der Magistrats- 

buchhalter Richter in Berlin, ein eifriger Blumenzüchter 

für das Zimmer, halte die Pflanze ausgestellt. 

Lepachys columnaris T. et Gr. £. pulcherrima. 

(Obelisearia pulcherrima Cass. Ratibida eolum- 

naris Sweet und Rudbecekia Drummondi Paxt.) 

„Diese ueue und ausgezeichnete harte Staude, (Obe- 

liscaria pulcherrima Paxt.), die in der November-Nummer 

des Florist, Fruitistund der Garden Miscellany abgebildet ist, 

wurde durch uns wieder eingeführt und blüht jetzt zum 

ersten Mal. Wegen ihrer lang andauernden Blüthezeit 

und wegen der brillanten Farben in der Blume, wie beilie- 

gende und von Andrew angefertigte Abbildung zeigt, ist die 

Pflanze ganz besonders zu empfehlen. Preis 5 Pfund Ster- 

ling über 35 Thaler) die Unze Samen.“ 

Diese Anzeige schickten englische Handelsgärtner mit 

- der Abbildung nach dem Kontinente, und demnach auch 

nach Deutschland, und forderten zum Ankaufe des Samens 

auf; wir ‘erlauben uns jedoch vor den Ankauf des Samens 

zu warnen, da die Pflanze in deutschen und beigischen 

Gärtnereien für 8 Sgr. zu haben ist. Sie war schon vor 

2 Jahrzehenden in England und wurde alsbald von da 

nach dem Festlande gebracht. Beschrieben finden wir sie 

zuerst 1838 in Sweet british Flower Garden, 2. ser. Tom. 

IV. und als Ratibida columnaris 7. pulcherrima auch ab- 

gebildet auf der 361. Tafel. Ein Jahr später beschrieb sie 

Paxton in seinem Magazin of botany Tom. IV, p. 51, 

aber unter dem Namen Rudbeekia Drummondii. 

Die letztere Benennung kam übrigens, wie die Pflanze 

selbst in England und in Nordamerika, bald wieder in Ver- 
gessenheit, der Name wurde sogar in der Flora von Nord- 
amerika von Torrey und Gray, wo die Art Lepachys colum- 
naris heisst, gar nicht als Synonym erwähnt, während die 
Pflanze grade mit ihm in Deutschland und in Frankreich 

fortwährend kultivirt wurde. Wir verdanken ihre Ein- 

führung dem unermüdlichen Reisenden Drummond, der 

leider auch später den Mühen unterlag und in Kuba an 

einem bösartigen Fieber starb. Er sammelte den Samen: 

1834 in Texas und schickte ihn nach England, wo die 

Gärtnerei von Miller in Bristol im Jahre 1837 die 

ersten blühenden Pflanzen halte. 

Lepachys columnaris T. et Gr. 3. puleherrima wird 
immer eine mehr seltene Pflanze bleiben, da sie eines 

Theils als eine an ein wärmeres Klima gewöhnte Art. 

besonders wenn der Herbst bald eintritt, gar keinen oder 

nur wenig Samen ansetzt, und andern Theils zu den süd- 
ländischen Pflanzen gehör:, welche zwar gleich im ersten 

Jahre ihrer Aussaat blühen, aber doch Stauden sind, in 

der Kegel jedoch nur eine kurze Dauer haben. Diese 

Art Pflanzen lassen sich auch nicht zertheilen, wie sonst 

die Stauden, und besonders die mehrjährigen Rudbeckien, 

sondern man schafft sich in Deutschland nur durch Aus- 

saaten Vermehrung, während man in Frankreich Steck- 

linge macht, die leicht anwachsen und schnell blühbare 

Pflanzen geben, weshalb wir dieses Verfahren auch hei 

uns empfehlen. Bei der Aussaat muss man sehr früh- 

zeitig anfangen und die Samen schon im März in ein 

halbwarmes Mistbeet bringen. Von da setzt man die 

Pfläuzchen einzeln in Töpfe und dann Ende Mai in 

das Land. 

Besagte Pflanze, Obeliscaria pulcherrima Don. unter- 

scheidet sich von Rudbeckia columnaris Pursh, jetzt Le- 

pachys columnaris T. et Gr., also durch die nicht durch- 

aus gelben. sondern "zum Theil braunen Strahlenblüth- 

chen, und wird deshalb nur als Abart betrachtet. Die 

Hauptart scheint jedoch eine ächte Staude zu sein, die 

einen wahren und leicht zu zertheilenden Wurzelstock 

(Rhizom) bildet. 

Samen-Katalog. 

Der heutigen Nummer liegt das Verzeichniss für 1857 der 

Simereien und Pflanzen von Ernst Benary, Kunst- und Han- 
delsgärtner in Erfurt bei. Indem er dasselbe zur geneigten Durch- 

sieht empfiehlt, bittet er Aufträge ihm gefälligst bald zukommen 
zu lassen und werden dieselben in gewohnter Weise prompt und 
reell ausgeführt werden. DE 

Oo
 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei das Verzeichniss für 1857 der Gemüse-, Feld-, Gras-, Wald- und Blumen-Sämereien etc. von Ernst Benary in Erfurt. 

“ 
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Alloemeine Gartenzeilung. 
Herausgegeben 

vom 

Professor Dr. Karl Koch. 
General-Secretair des Vereins zur Beförderung des Gartenhaues in den Königl. Preussischen Staaten. 

Inhalt: Die Kolokasien und Xanthosomen. 

Bücherschau: Koch’s Gartenkalender. 

Von Karl Koch und Kreutz. — Die Sibirische Körbelrübe. Von Jühlke. 

Die 

Kolokasien und Xanthosomen. 
Vom Prof. K. Koch und Obergärtner Kreutz im Krichel- 

dorf’schen Garten zu Magdeburg.. 

dass die Kolokasien. ob- 

wohl sie schon seit einigen Jahrhunderten kultivirt werden, 

Es ist hinlänglich bekannt, 

bei uns nicht blühen wollen; es erinnern sich selbst Männer 

nieht, welche 30 Jahre lang und länger einer eigenen und 

grössern Gärtnerei vorstanden und alle Anstrengungen 

machten, um die Pflanze zum Blühen zu bringen, einen 

Erfolg gehabt zu haben. Bevor wir jedoch weiter berichten, 

erlauben wir uns vor allem, wenn auch nur Laien und 

vertraute Pflanzenlieb- 

haber, darauf aufmerksam zu machen, dass man aus alter 

Gewohnheit meist unter Kolokasia die Calla aethiopica L. 

weniger mit botanischen Namen 

(jetzt, zumal sie gar nicht in Aethiopien, sondern in Süd- 

afrika wächst, Richardia afrieana Kth), versteht, wir aber 

hier die schönen Blattpllanzen, welche früher, und zum 

Theil noch jetzt, unter dem Linne’schen Namen, „Arum 

Colocasia“,. nun aber richtiger als Colocasia antiquorum, 

kultivirt werden, verstanden haben wollen. Jn früheren 

Zeiten, wo man die Pflanze vielleicht mit mehr Sorgfalt 

in den Warmhäusern kultivirte, Blü- 

then hervorgebracht zu haben, als jetzt, wo nur Schott, 

der Gartendirektor in Schönbrunn bei Wien, blühende Ko- 

lokasien gehabt haben will. 

scheint sie häufiger 

So viel ist jedoch gewiss, dass 

wir bis auf den heutigen Tag weder eine gule Abbildung 

mit den nöthigen Analysen, noch eine korrekte Beschrei- 

bung besilzen. Wir behalten uns deshalb vor, in einer 

der späteren Nummern beide nachträglich zu bringen. 

Um so erfreulicher ist es nun, dass es dem einen Ver- 

fasser dieser Abhandlung, dem Obergärtner Kreutz, der 

schönen Garten des Fabrikbesitzers Kricheldorf 

gelungen ist, endlich 

einmal wiederum in unserem nordischen Klima eine Ko- 

dem 

in Buckau bei Magdeburg vorsteht, 

lokasie zum Blühen gebracht zu haben. Zur weiteren und 

genaueren Untersuehung sind dem Herausgeber dieser Blät- 

ter 2 Blüthen zur Verfügung gestellt worden. 

Die blühende Pflanze stand in dem Boden eines Warm- 

hauses, worin grösstentheils Palmen und andere Blattpflan- 

Jn der Mitte desselben ist der Länge 

nach ein von Mauer eingeschlossenes Beet, was früher mit 

Schutt und Erde ausgefüllt war, zum Aufstellen der Pflan- 

zen kultivirt wurden. 

zen angebracht; in ihm befand sich nun mehr nach der 

einen Seite hin ein kleiner, 4 Zoll ins Quadrat enthaltender 

Fleck, der zur Aufnahme der für die Wand bestimmten 

Schlingpflanzen diente und Haideerde, nebst verrottetem 

Laube und Mist, enthielt. Hier fand ich im Januar des ver- 

flossenen Jahres — ich weiss nicht, ob früher absichtlich 

dahin gebracht oder nur zufällig — eine kleine Knolle der 

Kolokasia mit 2 oder 3 kaum 5—6 Zoll grossen Blättern. 

Da die Pflanze eben nicht weiter beachtet wurde und auf 

ihrem Siandorte auch nicht die nöthige Nahrung erhielt. 

so besass sie ein sehr kümmerliches Ansehen. 
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Jm März war ich mit dem Verpflanzen fertig und 

ging an die Umarbeitung des Beetes. Jch liess Schutt und 

Erde herausschaffen und dafür Pferdedünger und Gerber- 

lohe hineinbringen; der oben bezeichnete Fleck des Beetes 

war jedoch unverändert geblieben. Unter diesen Umstän- 

den erhielt ich bald eine Bodenwärme von 25 — 30° R.. 

die der Kolokasie, zum Theil wenigstens, ebenfalls zu 

Gute kam. Die Pflanze erhielt schnell ein ganz anderes 

Ansehen, wuchs rasch und hatte sehon im Mai Blätter von _ 

2! Fuss Länge. Nun erst wurde ich auf die immer üppiger 

wachsende Pflanze aufmerksam und widmete ihr eine 

grössere Sorgfalt. Bis dahin war sie wenig begossen wor- 

den, was ich jetzt auf alle Weise nachzuholen suchte, so 

dass sie nun täglich ohngefähr 20 Quart Wasser erhielt. Um 

sie ferner in ihrem Wachsthume mehr zu unterstützen. 

mischte ich dem Wasser noch an jedem dritten Tage eine 

schwache Guano-Lösung — 1 Esslöffel auf eine Giesskanne, 

welche 12 Quart fassen konnte — bei. Es war in der That 

wunderbar. wie in noch höherem Grade, die anfangs so 

ärmliche Pflanze gedieh. Die Wurzeln drangen tief in den 

anliegenden Pferdedünger. Jn kurzer Zeit hatten sich nach 

und nach 10—12 bis 5 Fuss lange und über 3! Fuss 

breite Blätter auf 7 Fuss langen Stielen gebildet. 

Ende Juli begann die Kolokasie eine Menge Seiten- 

triebe zu machen, die aber sämmtlich entfernt wurden, 

damit alle Nahrung der Pflanze selbst zu Gute kommen 

konnte. Wie die untern Blätter allmählig abstarben. bildeten 

sich nach oben neue. Dadurch entstand ein kurzer Stamm, 

der zuletzt einen Umfang von mehr als 19 Zoll besass. Mitte 

September waren plötzlich die neuen Blätter kleiner und 

hatten nur noch eine Länge von 4 Fuss 2 Zoll. Das Wachs- 

thum war auch träger geworden; während früher alle 8 

bis 10 Tage ein neues Blatt hervorkam, dauerte es jetzt 

‘fast die doppelte Zeit. 

Da zeigte sich plötzlich, ziemlich am Ende der schei- 

(lenartigen Ränder eines Blattstieles, eine Anschwellung, die 

täglich grösser wurde und mich bald von der Gegenwart 

der Blüthen überzeugte. Jn den letzten Tagen des Oktobers 

trat die erste schon heraus und hatte sich am 1. Nov. vollstän- 

digentwickelt. Am 6. desselben Monates erschien eine zweite 

und am 12. eine dritte. Nur die beiden 

sich vollständig ausgebildet zu haben, sassen auf,noch 1 Fuss 

ersten schienen 

und mehr aus den scheidenartigen Blattstiel-Rändern her- 

ausragenden Stielen und hatten selbst eine Länge von über 

2! Fuss. Spatha) besass eine gelbe, 

etwas ins Orangenartige gehende Farbe und ersehien leder- 

Die Blumenscheide 

artig, hatte also eine mehr diekliehe Konsistenz. Jhr unterster 

ohngelähr 33 Zoll Länge enthaltender Theil war zusammen- 

gerollt, besass eine längliche Figur und schloss den Theil des 

Kolbens ein, der die Stempel und die verkümmerten Staub- 

gelässe enthielt. Die übrige Blumenscheide war gleich 

an der Basis. ziemlich bis zu einem rechten Winkel, zu- 

rückgebogen und kahnförmig. Jm ersten Drittel betrug 

die Breite der kabnförmigen Vertiefung über 3 Zoll; diese 

nahm aber nach oben zu allmählig ab, bis die Scheide end- 

lieh wiederum nach dem obern Ende zu zusammengerollt 

erschien und nun spitz zulief. So gibt die Blumenscheide auch 

Rumph in seinem Herbarium amboinense V,109 an, während 

sie nach Schott und Kunth grade sein soll. Dass sie auch 

Wright in seinen Icones plantarum Indiae orientalis Tom IH. 

t. 756 aufrecht angibt. hat wohl seinen Grund darin, dass 

sie nieht anders auf dem Papiere Platz hatte. Es unter- 

liegt deshalh wohl auch keinem Zweifel. dass Schott 

und Kunth, wenn sie bei Colocasia eine Spatha recta un- 
dulata, bei Alocasia aber eine Spatha cucullata incurva als 

Unterschiede angeben, nur getrocknete Exemplare vor sich 

gehabt haben. Dass übrigens die Pflanze mit ihren 3 und 

vielleicht mehr Blumenscheiden einen hübschen Anblick 

gewährt, versteht sich von selbst; es soll uns freuen, wenn 

es nun auch andern Gärtnern gelingen sollte, Kolokasien 

bei ähnlicher Behandlung ebenfalls zur Blüthe zu bringen. 

Colocasia antiquorum und ihre Verwandten, so wie die 

Xantlıosomen,. welehe man ebenfalls früher unter dem wei- 

tern Geschlechtsbegrifie „Arum“ auflührte und von denen 

Linne nur das Arum sagittifolium kannte. sind übrigens 

bei Weitem noch nicht so häufig kultivirt und in 

Gärten verwendet, als es doch wünschenswerth wäre. 

den 

Nur 

ihre 

\Vürdigung gefunden zu haben. Wir besitzen in der Thai 

keine andern Blattpflanzen, die ihnen. besonders im Freien 

zu Gruppen verwendet, an die Seite gesetzt werden 

könnten. Es kommt noch dazu, dass ihre Behandlung 

auch keineswegs eine besondere Aufmerksamkeit verlangt 

und daher gar nicht so schwierig ist. als man sonst von 

dergleichen tropischen Pflanzen glaubt. Wir wollen daher 

diese genannten Pflanzen allen Gartenliebhabern angelegent- 

in Berlin nnd Potsdam scheinen sie hauptsächlich 

lichst empfehlen und deshalb uns sowohl in gärtnerischer, 

als botanischer Hinsicht noch einige Augenblieke mit ihnen 

beschäfligen. 

Was zunächst ihre Behandlung im Gewächshause an- 

belangt, so könnte die. wie sie oben angegeben ist, für 

Kolokasien sowohl, als für Xanthosomen, als Richtselinur 

angenommen werden. Genannte Pflanzen gedeihen übrigens 

in mässig-warmen sowohl, wie in den wärmsten Häusern. 
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verlangen aber im letzteren Falle mehr Feuchtigkeit, denn 

es sind ursprünglich Sumpfpflanzen. Man kann sie des- 

halb auch in Töpfen geradezu ins Wasser stellen. 

Wichtiger sind sie unbedingt für das freie Land, wo 

sie in Gemeinschaft mit Draeänen, selbst Musen, Blumen- 

rohr (Cauna), Panieum suleatum und palmifolium (plicatum), 

Coix stigmatosa, Andropogon formosum, Riesen- und sonsti- 

gem Mais, und vielleicht noch anderen Pflanzen Gruppen 

bilden, die für unseren Norden einen besonderen Zauber haben. 

Zu diesem Zwecke bereitet man eine etwas schattige Stelle 

auf die Weise vor, dass man von dem Umfange der an- 

zulegenden Gruppe eine 3—4 Fuss tiefe Grube macht, diese 

zu 2 bis $ Höhe mit einem Gemenge von Laub und Dün- 

ger, denen man auch noch Lohe zusetzen kann, ausfüllt und 

dann wiederum 1 Fuss kräftige Erde, am Besten aus glei- 

chen Theilen verrotteten Düngers, verfaulten Laubes und 

Torferde, sowie aus etwas Lehm bestehend, darauf bringt. 

Dadurch erhalten die auf diesem so vorbereiteten Flecke 

gebrachten Pflanzen, wie man sagt, einen warmen Fuss und 

wachsen selbst üppiger und kräftiger noch als im Gewächs- 

hause. Es versteht sich von selbst, dass man nie versäumen 

darf, viel zu giessen, da grade Kolokasien und Xanthosomen, 

so wie die früher für die Gruppe genannten Pflanzen. mehr 

Feuchtigkeit verlangen, als viele andere. 

Kolokasien und Xanthosomen bilden meist Knollen und 

ziehen ein, insofern man sie nicht für den Winter absichtlich 

weiter vegetiren lässt und deshalb das Giessen im Herbste nicht 

einstellt. Ist das aber geschehen, so stellt man sie, (und zwar 

wenn sie sich bereits in Töpfen befinden, ohne die Knollen 

herauszunehmen.) an einen mässig-warmen Ort in irgend 

einen Winkel des Gewächshauses, wo ilınen stets eine Wärme 

von gegen 10—12 Grad geboten wird. Wer kein Gewächs- 

haus, aber einen Garten, wo erdergleichen Gruppen anbringen 

will, besitzt, kann’ sie irgend wo auch in seiner Wohnung 

unterbringen. So haben wir sie bei Bekannten in des Win- 

ters geheizten Schlafzimmern unter den Beitstellen, oder 

auch in erwärmten Nebenräumen aufbewahrt gesehen. 

Mitte oder höchtens Ende März holt man sie aus ihren 

Winkeln wieder hervor. setzt die Knollen in eine gute Erde 

und giesst sie. Wenn man sie aber für das freie Land haben 

will, so beginnt man auf die Weise mit den Vorbereitungen. 

dass man die Knollen ebenfalls aus den trockenen Töpfen 

herausnimmt und in andere mit guter kräftiger Erde ver- 

sehene einpflanzt, um sie im Hause oder in einem. halb- 

warmen Mistbeete zunächst anzutreiben. Man hüte sich, die 

Töpfe zu warm zu stellen, weil die Pflanzen daun zu üppig 

wachsen und dann die bisweilenrauhere Luft im Freien nicht 

mehr vertragen Ehe sie ins Freie an Ort und Stelle kommen, 

was nicht früher geschehen darf, als bis keine Nachtfröste 

mehr zu erwarten sind, also Mitte oder Ende Mai, müssen 

die Pflanzen bereits ein kräftiges Aussehen haben und 

zuersi, um ‚sie weiter an die freie Luft zu gewöhnen, au 

einen geschützten und schatligen Standort einige Tage und 

Nächte ausserhalb gestellt werden. 

Am Besten ist es, den ganzen Ballen aus dem Topfe 

herauszuheben und mit diesem die Pflanze in die Erde 

zu bringen, so dass er bis 3 Zoll und selbst mehr von 

dieser bedeckt wird. Beim Giessen bedient man sich am 

Liebsten des einige Tage gestandenen Wassers. Zu viel 

Um das Wachs- 

thum und die Ueppigkeit der Pflanzen zu befördern, kann 

man die oben angegebene Mischung eines flüssigen Guano- 

düngers oder auch eine andere aus Hornspähnen und Kuh- 

mist bereitete alle 8 bis 10 Tage dem Wasser zusetzen. 

Auch befördert man das Wachsthum, sobald man über- 

haupt in die Erde Hornspähne gethan hat. 

Feuchtigkeit wird nicht leicht gegebeu. 

Wenn auch in der Regel im Anfange der Finpflanzung, 

und selbst den ganzen Juni und die Hälfte Juli hindurch, 

eine solehe Gruppe, namentlich sobald viele regnerische 

und kalte Tage eintreten, nicht recht gedeihen will, so 

geschieht dieses doch um so mehr im Hochsommer und im 

Herbste, wo dann selbst kühlere Nächte den Pflanzen wenig 

mehr schaden. Das Jahr 1856 war gewiss für alle mehr an 

Wärme gewöhnte Pflanzen sehr ungünstig; und doch er- 

freuten sich Kolokasien und Xanthosomen, selbst noch im 

Oktober, zum Theil eines guten Aussehens. 

Sobald der erste Frost die Blätter zerstört hat. nimmt 

man die Pflanzen aus der Erde heraus und bringt sie, nach- 

dem die Blätter, jedoch nicht zu tief, abgeschnitten sind, 

wiederum in Töpfe, um sie an den oben bezeichneten Orten 

überwintern zu lassen. 

Alle Kolokasien und Xanthosomen treiben kürzere oder 

längere Schösslinge, die man einfach abnimmt und so die 

Pflanze vermehrt. Da diese Knospenbildung ziemlich leben- 

dig geschieht, so hat man in der Regel keinen Mangel an 

den nöthigen Pflanzen und kann sehr leicht noch in Menge 

abgeben. 

Sämmtliche Arten beider Gesehlechter siud nicht allein 

schöne, Pflanzen, sondern im Vaterlande und überhaupt da 

in. den Tropen, wo sie kultivirt werden, für den Haushalt 

des Menschen sehr wichtig, weil sie vorzügliche Nahrungs- 

mittel sind. Man geniesst nämlich die ausserordentlich 

mehlreichen Knollen der Kolokasien hauptsächlich geröstet. 

aber auch sonst auf verechiedene Weise zubereitet. Einige 
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Südsee-Jnsulaner leben fast nur von diesen Knollen, welche 

sie Tarru nennen. Kolokasien gibt es ursprünglich 

nur in Östindien, besonders auf den grossen Sunda-Jnseln, 

und sonst auf vielen Eilanden des Stillen Weltmeeres, 

Xanthosomen aber nur in Amerika. Die erstern sind schon 

zeitig nach Arabien (wo man sie Kulkas nannle), ganz 

besonders aber nach Aegypten verpflanzt worden und 

gedeihen daselbst eben so sehr, als im eigenen Vaterlande, 

wo man allein auf Java eilf mehr oder weniger unterschie- 

dene Ab- und Spiel-Arten besitzt. Auch im tropischen Ame 

rika werden jetzt Kolokasien kultivirt. 

Die Xanthosomen oder Westindischer, auch 

Karaibischer Kohl, sind eine beliebte Speise, hauptsäch- 

lich auf den Jnseln Westindiens und in Brasilien, wo die 

Pflanze Tajaoba genannt wird. So scharf der Geschmack 

und so schädlich der Genuss im frischen Zustande ist, so mild 

wird der erstere und wohlthuend der letztere, wenn man 

die Pflanze gekocht hat. Ob übrigens die vielen Arten, welche 

man in der neuesten Zeit gemacht, nicht vielmehr durch 

die Kultur entstandene Abarten sind, möchte einer spä- 

teren Untersuchung, wobei aber Aussaaten gemacht wer- 

den müssten, anheimgestellt bleihen. 

Die Kolokasien unterscheiden sich von den Xan- 

thosomen schon im äusseren Habitus dadurch, dass sie 

ersteren schild-, die letztern hingegen herz- und selbst pfeilför- 

mige Blätter besitzen. Die Nervatur ist bei beiden, so wie bei 

den übrigen verwandten und zu der Abtheilung der Caladieae 

gehörigen Arten so eigenthümlich, dass man diese deshalb sehr 

leicht von allen übrigen Aroideen unterscheiden kann. Die 

grossen, ganzrandigen und mehr hautartigen, oft sehr zar- 

ten Blätter besitzen neben der auf der Unterfläche mehr 

hervortretenden Mittelrippe noch 5—12 starke und ziemlich 

horizontal-abgehende Seitennerven, zwischen denen sich 

eine eigenthümliche Aderung befindet. Es gehen nämlich 

von den letzteren seitwärts Adern in fast horizontaler 

Richtung nach der Mitte eines zwischen zwei Seitennerven 

liegenden Feldes ab, biegen sich dann nach der Peripherie 

des Blattes zu um, wobei sie sich meist direkt oder indirekt 

mit denen, welche von der andern Seite kommen, verbinden, 

und behalten dann diese Richtung, worauf sie mehr oder 

minder mit allen darüber entspringenden und von rechts 

und links kommenden Adern weitere Verbindungen ein 

Jn 

Hauptverbindungs-Ader in der Mitte eines jeden Feldes 

Bei 

gehen. diesem Falle zieht sich auch meist nur eine 

von der Mittelrippe nach der Peripherie zu. den 

ächten Kolokasien verbinden sich aber: die gegenüber 

entspringenden Adern nicht, sondern vereinigen sich nach 

der Umbiegung nur zum Theil mit denen, welche darüber 

ihren Ursprung haben. Hier gehen immer mehre neben 

einander liegende Adern von der Mitte aus nach der Pe- 

ripherie. Auch tritt in diesem Falle ein besonderer, mehre 

Linien von dem Rande enifernter, sich rings um das Blatt 

herumziehender Nerv, der alle Seitennerven und Adern zu- 

letzt aufnimmt, deutlicher hervor. Jm ersteren Falle jedoch, 

namentlich bei den Xanthosomen, befindet sich noch inner- 

halb der Maschen eine, aber weit schwächere und nelz- 

artige, Aderung, die den Kolokasien abgeht. 

Hinsichtlich der Blüthe unterscheiden sich die Kolo- 

kasien von den Xanthosomen dadurch, dass bei den er- 

steren der Kolben nicht bis an seine Spitze mit Staub- 

gefässen besetzt ist, was aber bei den letztern der Fall ist. 

I. Von den Kolokasien kennen wir mit Bestimmi- 

heit nur 5 Arten, die sich sämmtlich auch in Kultur be- 

finden. Die älteste ist: 

1) C. antiquorum Schott (Arum Colocasia L.) 

und schon seit sehr langer Zeit als Kulturpflanze in un- 

seren Gärten. Sie unterscheidet sich von der sehr nahe 

stehenden. 

2) CE. nymphaefolia Kth durch die kurzen Triebe 

oder Schösslinge, welche oberhalb des Knollens an der 

Basis der eigentlichen Pflanze hervorkommen und bei 

zuletzt genannter Art so verlängert sind, dass sie als 

ächte Stolonen (Wurzelausläufer) erscheinen. Ausserdem 

nimmt der oberste, nicht mit Staubgefässen besetzte Theil 

des Kolbens bei C. antiquorum Schott ohngefähr den 

dritten oder höchstens den vierten Theil ein, während er 

bei C. nymphaefolia Kth gegen den übrigen Kolben nur 

ein Sechstel beträgt. 

3) Unter dem Namen C. nymphaefolia brachte, wenn 

wir nicht irren, zuerst Hofgärtner H. Sello in Sanssouei 

bei Potsdam eine Pflanze aus Petersburg, welche aller- 

dings mit jener darin übereinstimmte, dass sie Ausläufer. 

aber mehr unter der Erde und mit einer knolligen An- 

schwellung endend, macht; dagegen unterscheidet sie sich im 

Habitus von der ächten Pflanze dieses Namens hinlänglich. 

Dieser ist nämlich weit gedrungener, wenn ich auch Exem- 

plare bei günstiger Kultur gesehen habe, die allerdings 

selbst 4 Fuss lange, an der Basis jedoch immer verhält- 

nissmässig diekere Blattstiele mit über 3! Fuss langen Blatt- 

flächen besassen. Hauptsächlich unterscheidet sich diese aus 
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Petersburg eingeführte Art aber durch die blassgrüne Färbung 

der Blätter und durch die mit einen leicht abwischbaren 

‚Reif (Pruina) überzogenen Blattstiele. Aus der zuletzt an- 

geführten Ursache habe ich der Pflanze den Namen € o- 

locasia pruinipes d.h. Kolosakiemitbereiftem 

Blattstiele, gegeben, gewiss ein bezeichnender Name. 

Schott behauptet in seinem neuesten Werke: Syn- 

opsis Aroidearum I. Seite 46, was leider bis jetztnur alsManu- 

skript gedruckt ist. sich nämlich nicht im Buchhandel befindet, 

und daher da, wo es sich um Priorität handelt, auch nicht 

berücksichtigt werden kann, dass diese Pflanze nichts 

weiter als Colocasia indica Kth (Alocasia Schott‘ sei. 

Ob sie in der That eine Alocasia ist, d. h. am obern Theile 

des Kolbens eine durch verkümmerte Staubgefässe entstan- 

dene labyrinthartige Zeichnung besitzt, kann ich allerdings 

so lange nicht entscheiden, als mir nicht Blüthen zuge- 

kommen sind. Es geht deshalb an alle die, welche einmal 

die Pflanze zum Blühen bringen sollten, die Bitte, mich 

darauf aufmerksam zu machen, und dieselbe mir freund- 

lichst zuzusenden. Dass unsere Colocasia pruinipes aber 

weder Arum indieum Roxb., noch Arum indieum sati- 

vum Rumph ist, die eben beide Kunth’s Colocasia indica 

bilden, geht aus jeder einfachen Vergleichung der Be- 

schreibungen und der Abbildungen hervor. Es ist in der 

ersteren weder von der auffallend blassen Färbung und 

von den mit Reif besetzten Blattstielen die Rede, noch 

hat die Pflanze in der Rumph’schen und in der Wight’schen 

Abbildung schildförmige Blätter, wie die Kolokasien, wes- 

halb auch meine €. pruinipes wohl überhaupt nicht zu Alo- 

casia gehören möchte und bei späterer genauerer Unter- 

suchung der Blüthen eine Kolokasie bleiben wird. Mit 

Schott’s Alocasia indiea kann sie nicht vereinigt werden, 

Bis jetzt hat man noch keine Versuche gemacht, die 

Kolokasie mit bereiftem Blattstiele, wie die beiden früher 

erwähnten, zu Gruppen ins Freie zu verwenden ; sie möchte 

auch nicht wegen ihres blasseren Aussehens sich so schön 

ausnehmen, wenn nicht grade eine hellere Farbe mitten 

im dunkelen Saftgrün eigenthümlich kontrastirte 

4) Die vierte und unbedingt schönste Art habe ich 

wegen ihrer prächtigen dunkelgrünen Färbung „Coloca- 

sia euchlora, d. i. prächtig-grüne Kolokasie ‚“ genannt. 

Dadureh unterscheidet sie’sich auf den ersten Blick von 

©. anliquorum und nymphaefolia von letzterer ausserdem 

noch deshalb, dass sie nicht verlängerte Triebe oder Schöss- 

linge am runden Knollen macht. Ausserdem besitzen die 

Blätter einen violetten äussersten Rand und sind weit wellen- 

förmiger als die bei den drei bereits genannten Arten 

Endlich haben in der Regel die meist schlankeren Blatt- 

stiele bei C. euchlora auch eine violette Färbung. 

Diese Art führte der Hofgärtner H. Sello, wenn ich 

nicht sehr irre, aus England ein. Bis jetzt befindet sie sich 

aber ausser in Sanssouci, so viel ich weiss, nur noch im 

botanischen Garten zu Neuschöneberg bei Berlin, so sehr 

es auch zu wünschen ist, dass sie sich einer grösseren Ver- 

breitung erfreue und dann namentlich auf Gruppen im 

freien Lande Anwendung erhalte. Jn Sanssouei sah ich 

Blätter von über 5 Fuss Länge. 

5) Was endlich die fünfte Art anbelangt, so zeichnet 

sich diese sehr leicht vor allen übrigen durch ihre braun- 

violetten und schlankeren Blattstiele und nicht weniger durch 

die dunkelgrüne, an den Rändern violett-durchscheinende 

Färbung der Blätter aus. Das Grün macht aber durchaus 

nicht den so angenehmen Eindruck als bei C. euchlora; 

die ganze Pflanze trägt jedoch durch ihre abweichende 

Färbung zur grösseren Mannigfaltigkeit in den Tinten einer 

Gruppe viel bei. Hinsichtlich des leichteren Ansehens 

und der Grösse stimmt diese Art am Meisten mit der zu- 

letzt aufgeführten überein und macht ebenfalls, wie diese 

und C. antiquorum, nur sehr kurze Triebe. 

Man betrachtete diese Pflanze bis jetzt nur als Abart 

der gewöhnlichen Kolokasie, kultivirte sie jedoch auch unter 

dem Namen Caladium colocasioides und violaceum. Was 

man unter genannten Pflanzen in Paris früher verstanden 

hat, weiss ich nicht, nach dem aber, was darüber bekannt 

gemacht wurde, möchten beide nichts weiter als Caladium 

bicolor sein. Mir ist übrigens in manchen deutschen Gärten 

eben genannte Pflanze schon unter beiden Namen vorge- 

kommen. Nach Schott ist Caladium (Arum) colocasioides 

aber wirklich die eben beschriebene Kolokasie mit gefärbtem 

Blattstiele. Er nennt sie deshalb nach des Fontaines, der 

diesen Namen zuerst gab, C. Fontanesii. 

(Ueber Xanthosomen in Nr. 3.) 

Die Sibirische Körbelrübe. 
Vom Garten-Inspektor Jühlke in Eldena. 

Schon seit sehr langer Zeit sammeln die Eingebornen 

am Ural und in einigen Gegenden des Altai die Knollen 

ähnlichen Gebilde einer Pflanze aus der Familie der Dol- 

denträger (Umbelliferae) auf gleiche Weise. wie es unsere 

Vorfahren mehr, als unsere Zeitgenossen, mit denen der 

gewöhnlichen wilden Körbelrübenpflanze, (Chaerophyllum 
bulbosum), die namentlieh in Mitteldeutschland uud im El- 

sass an Zäunen, Hecken, an Bergabhängen, in Hainen 
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u. s. w. gern wächst, thaten. Der Sibirische Rüben-Körbel 

besitzt auch im Aeussern eine so grosse Aehnliehkeit mit 

dem unsrigen, dass die frühern Reisenden in jenen Län- 

dern, namentlich Falk und Georgi, beide Pflanzen für 

gar nicht verschieden hielten, während Gmelin sie jedoen 

in seiner sibirischen Flora unter einem besonderen Namen, 

nämlich als Chaerophyllum radice turbinata carnosa, aufführt. 

So grosse Verdienste auch der botanische Garten in 

Petersburg sich um die Einführung sibirischer Pflanzen ge- 

habt hat und noch fortwährend hat, so scheint ihm doch der 

Sibirische Rüben-Körbel, wahrscheinlich weil man ihn von 

dem gewöhnlichen nicht für verschieden hielt, als beson- 

dere Kulturpflanze unbekannt gewesen zu sein. 

Ein getrockneter Blüthen- uud Fruchtzweig kam spä- 

ter aus dem Petersburger Herbar in das des als Botaniker 

hinlänglich bekannten Engländers Prescott. der seinen 
Aufenthalt in Bern genommen hat 

Doldenträger seines Herbariums wiederum dem Verfasser 

des Prodromus regni vegetabilis, De Candolle Vater 

in Genf, zur Bearbeitung dieser Familie für genanntes Werk 

und seinerseits die 

78 
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zur Verfügung stellte. De Candolie sah augenblicklich. 

dass der Sibirische Rüben-Körbel sich specifisch von dem 

gewöhnlichen unterscheide und nannte den ersteren Chae- 

rophyllum Preseottii. 

Unter diesem Namen wurde die Pflanze auch später 

in dem Petersburger botanischen Garten kultivirt, ohne dass 

man aber von den Knollen ähnlichen Gebilden der Wurzel 

weiter Notiz nahm. Im Frühlinge des Jahres 1852 erhielt 

der botanische Garten in Upsala Samen des Chaerophyllum 

Prescottii. Als der dortige Gärtner. Daniel Müller, 

im Herbste an den Wurzeln Knollen ähnliche Gebilde fand. 

kaın dieser zuerst auf den Gedanken, die letzteren kochen 

und zubereiten zu lassen. Die Knollen wurden schnell 

weich und besassen einen angenehmen Geschmack. Mül- 

ler machte diese seine glückliche Entdeckung zuerst in 

der Hamburger Garten- und Blumen - Zeitung (10. Band 

S. 245.) bekannt und empfahl die Pflanze als Kulturpflanze, 
zu gleicher Zeit auf das Liberalsite von dem geärnteten 

Samen vertheilend. 

Auch ich erhielt einige Körner und stellte alsbald Ver- 
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suche damit an, die ebenfalls die besten Erfolge lieferten. 

Seitdem habe ich alle Jahre viel Samen geärntet und die- 

sen nach allen Seiten hin verbreitet, um die Pflanze mög- 

lichst schnell bekannt zu machen. Obwohl ich schon 

mehrfach auf die Nützlichkeit und auf die Vorzüge dieser 

neuen Kulturpflanze, ganz besonders im 2. Jahrgange (1856) 

von Koch’s Gartenkaleuder (2. Theil, Seite 90.) und in 

den Verhandlungen der beiden Jahrgänge 1855 und 18506 des 

Vereins zur Beförderung des Gartenbaues aufmerksam ge- 

macht habe, halte ich es aber doch im allgemeinen Inte- 

resse nicht für überflüssig, wenn ich auch in diesen Blät- 

tern von Neuem den Anbau des Sibirischen Rüben-Körbels 

empfehle, um so mehr, als ich durch eine Abbildung der 

knollenförmigen Wurzel und durch eine genaue Analyse 

des Professors Trommer einen Cultur-Beitrag geben kann, 

der bis dahin noch nicht vorhanden war. 

Die ebenfalls in der Regel zweijährige Pflauze der 

Sibirisehen Körbelrübe scheint im Allgemeinen nicht so 

hoch zu werden, als die der gewöhnlichen, hat aber ganz 

dasselbe Ansehen. Der 35‘ hohe Stengel ist gegen die Basis 

hin mit aufwärts stehenden und. steifen Borsten besetzl. 

die sich zum Theil allmählig verlieren, so dass er zuletz! 

ganz glatt wird. Die doppelt -gefiederten und fein zer- 

theilten Blätter besitzen am obern Theile des Stengels 

zwar weniger, aber um desto mehr in die Länge gezogene 

und ganz schmale Abschnitte. Die Dolden haben ebenfalls 

weisse Blüthen, deren Griffel im Allgemeinen weniger aus- 

einander stehen, als bei denen der hier wildwachsenden 

Pflanze. Auch besitzen die Hüllblättehen eine mehr in die 

Läuge gezogene Spitze; endlich sind die walzenförmigen 

Achenien (fälschlich gewöhnlich Samen genannt) etwas 

grösser. Die Sibirische Körbelrübe ist von der gewöhn- 

lichen in sofern verschiedeu, als sie in ihrer Ausbildung 

länger wächst und in ihrer Farbe goldgelb erscheint, da- 

bei aber ebenfalls ein zartes weisses Fleisch besitzt. Wenn 

diese Rübe durch äussere Veranlassung gezwungen wird, 

sich zu verzweigen, so entstehen im dritten Jahre, häufig 

schon im zweiten, knollenähnliche fleischige Ausıreibungen. 

In der Regel bildet sich die Rübe aber spindelförmig aus, 

geht senkrecht in die Erde und erreicht in einem kräfti- 

gen Boden oft schon im zweiten Jahre einen Durchmesser 

von 1 Zoll und darüber. 

Während die gewöhnliche Körbelrübe ihre normale 

Grösse schon erhalten hat. bevor die Früchte vollständig 

reifen, so wachsen hier die Knollen noch länger fort und 

dürfen deshalb auch nieht so früh aus der Erde genommen 

werden. Sobald im August die Früchte von den allmählig 

abgetrockneten Stengeln abgenommen sind, werden diese 

3 Zoll hoch über der Erde abgeschnitten und am zweck- 

mässigsten mit kurzem, in der Verwesung begriffenen alten 

Mistbeetdünger bedeckt. An der Basis des Rübenkopfes 

bilden sich dann oft noch starke Knospen, die man eben- 

falls noch zur weiteren Vermehrung benutzen kann. 

Es liegt ein wesentlicher Unterschied darin, dass die 

Pilanze der Sibirischen Körbelrübe gleich im ersten Jahre 

Knollen, wenn auch kleinere, ansetzt und man diese ärnten 

und benutzen kann, daher mag man sie auch getrost im 

Frühjahre säen; die passendste Zeit der Aussaat bleibt 

aber auch für sie Schluss August. 

Der gewöhnliche Rübenkörbel muss vom August bis 

Oktober, selbst noch im November, gesäet werden, wenn 

man im nächsten Jahre im Juli ärnten will, wo das Kraut 

schon vollständig abgestorben ist. an thut aber auch 

hier gut, wenn man die Rübchen bis August ruhig in der 

Erde liegen lässt, weil sie dann ihr frisches Ansehen mehr 

behalten und nie welken. Will man von dem Sibirischen 

Rübenkörbel möglichst viel und grosse Knollen haben, so 

muss man die kleineren und selbst, wenn sie nicht grösser 

als Erbsen sind, in der Erde lassen oder herausnehmen 

und dann im Spätherbste wiederum hineinbringen. Vor 

Allem hat man sich zu hüten, die Knollen zu früh der 

Erde zu entnehmen. weil sie dann oft treiben, leicht anfau- 

len und verderben. Am besten nimmt man die Knollen 

erst Ende August nach dem vollständigen Abtrocknen des 

Kraules heraus, schlägt sie dann aber wiederum schicht- 

weise ein. Die gewöhnliche Körbelrübe muss aber stets 

ausserhalb der Erde und trocken aufbewahrt werden und 

schmeckt dann am Besten, wenn sie etwas Frost erhal- 

ten hat. Uebrigens kann man die Sibirische Körbelrübe 

auch grade so behandeln. 

Da diese Sorte viel stärker wird, selbst über 2 Jahre 

hinauszudauern scheint, so muss man nothwendiger Weise 

auch bei der Aussaat die Reihen in etwas grössere Ent- 

fernung bringen, als bei der gewöhnlichen Körbelrübe. 

Breitwürfige Saaten sind nicht anzuempfehlen, weil man 

Am 

zweckmässigsten bedient man sich zur Reihenkultur der 

dann das Unkraut nicht leicht überwältigen kann. 

sogenannten Drillharke mit verstellbaren Schaaren. Man 

säet den Samen am zweckmässigsten auf ein 4 Fuss brei- 

tes Beet in 1 Fuss von einander entfernten Reihen; in der 

Reihe erhalten die Pflanzen einen Abstand von 6—8 Zoll. Für 

Herbstsaaten kann ich eine Zoll hohe Bedeckung der Sa- 

menbeete mit altem Dünger nicht genug empfehlen; auch 

erhält man reichlicheren Ertrag, 

vorsichtig einige Mal mit Guano-Wasser giesst. 

wenn man im Frühjahre 

Was die Zubereitung der Rübehen anbelangt, so ist 

diese ganz dieselbe, wie die der gewöhnlichen und erlaube 

ich mir in dieser Hinsicht noch die Abhandlung des Hof- 
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gärtners Mayer in Monbijou (Berlin) in den Verhandlun- 

gen des schon erwähnten Vereins zur Beförderung des 

Gartenbaues, 1. Reihe 21. Band S. 302 und die des Pfar- 

rers Stetefeldt in der 2. oder neuen Reihe, 3. Jahrgang, 

Seite 276, bestens zu empfehlen. 

Nach einer Uutersuchung des Herrn Professos Trom- 

mer in Eldena enthält die Sibirische Körbelrübe 24 Pro- 

cent feste Bestandtheile und zwar: 

17,3 Stärkmehl, 

3.2 Proteinsubstanz. 

0,6 Fett und Harz, 

2.0 Pektin und Pflanzenfaser., 

0,9 Asche. 

24,0. 

Die gänzliche Abwesenheit von Zucker und Gummi 

in diesem nützlichen Kultur-Produkt bleibt zwar auflallend, 

allein ich versichere, dass dasselbe selbst dann noch wohl- 

schmeckend bleibt. wenn es bereits seinen Samen herge- 

geben hat. 

Im Herbst 1855 wurden von hier aus an 100 Par- 

tieen Samen nach allen Gegenden vertheili. Ich habe die 

Kultur der Sibirischen Körbelrübe jetzt erweitert und be- 

finde mich in der angenehmen Lage, meinen Kollegen und 

allen sich für diese nützliche Pflanze interessireuden Gar- 

tenfreunden davon zum bevorstehenden Herbst grössere 

Samen-Proben anbieten zu können. Die Fortsetzung die- 

ser Anbau-Versuche bleibt um so wünschenswerther, als 

einerseits das Urtheil über den wirthschaftlicheu Gebrauchs- 

werth dieses jedenfalls sehr nützlichen Kultur-Produktes 

sicherer zum Abschluss zu bringen, wie aueh andererseits 

das beste Kultur - Verfahren desselben mit vereinten Kräf- 

ten viel schneller zu ermitteln ist. 

Bücherschaw. 

Hilfs- und Schreibkalender für Gärtner und 
Gartenfreunde für das Jahr 1857. Unter Mit- 
wirkung von Borchers, Karl Bouch£&, v. Fa- 
bian, Fri@bel, Jühlke, Legeler und Schamal, 
herausgegeben vom Professor Dr. KarlKoch. 
1. 2. Theil. Berlin. Verlag von G. Bosselmann 
25 Sgr. 

Zum dritten Mal erscheint jetzt dieser Kalender, des- 
sen Auflage bereits bis zu 3000 Exemplaren gestiegen ist. 

Es ist dieses Resultat doppelt erfreulich, denn es bezeugt 
eines Theils die günstige Aufnahme, welche der Kalender 
überall durch ganz Deutschland gefunden hat, anderntheils 
aber auch. dass der Sinn für Blumen und Pflanzen, so wie 
für Gartenanlagen alle Jahre mehr zunimmt. Wir haben 
hier um so weniger nöthig, auf seinen innern Werth auf- 
merksam zu machen, als der Kalender im vorigen Jahre 
ohne Ausnalıme eine besonders günstige Beurtheilung er- 
halten hat und gewiss nicht in diesem Jahre nachstehen wird. 

Der erste Theil ist wiederum gebunden. Leider konnte 
dem mehrfach ausgesprechenen Wunsche, anstatt der cha- 
grinartig-unebenen Deckel flache zu geben, damit es sich 
besser darauf schreibe, deshalb nieht mehr entsprochen 
werden, als diese bereits schon fertig waren. Im nächsten 
Jahrgange wird aber hoffentlich dem Uebe!stande abgeholfen. 
Dieser Theil enthält zunächst den eigenen Kalender in der 
Weise, dass immer 2 Tage auf einer Seite stehen. So hat 
man Raum genug, um sich Notizen einzuzeichnen. Darauf 
folgen allerhand Tabellen, wie sie der Gärtner und Garten- 
liebhaber grade braucht; Dünger-. Obst-, Gemüse- und 
Blumen-Tabellen, Schemata der täglichen Einnahme und 
Ausgabe und eines wöchentlichen Berichtes für den Gärt- 
ner, vergleichende Zusammenstellungen der verschiedenen 
Therometer-Skalen, der Geldsorten, der Maasse und Ge- 
wichte u. s, w.,. der Werthe der verschiedenen Brennma- 
terialien, ferner Lohntabellen. Hilfstafel über Dimensionen 
und Inhalt der Gräben, Auflösnngen verschiedener, Garten- 
anlagen betreffender Aufgaben, Interessen-Rechnungen, Auf- 
zählung der Jahrmärkte nach der Zeit u. s. w. 

Der nur brochirte zweite Theil bringt uns dieses Mal 
oben an eine revidirte Uebersicht der deutschen Handels- 
gärtnereien vom Herausgeber, daun vom Insp. Jühlke 
in Eldena: Winke und Rathschläge zur Beförderung einer 
erfreulichen Wirksamkeit der Gärtner auf dem Lande; von 
Hofgärtner Legeler: Bonition des Bodens; von Inspektor 
Bouche: über Anlage von Kanalheizungen in den Ge- 
wächshäusern mit einer Tafel bildlicher Erläuterungen: 
von dem Kreisgerichtsoffizial Schamal: Wasserkur gegen 
Gummifluss der Steinobstbäume; von dem Hofgartenmeister 
Borchers: Behandlung der Obstbäume und Edelreiser 
nach langer Verpackung; von dem Kunst- und Handelsgärt- 
ner Friebel: Hyaeinthenkultur im freien Lande; von dem 
Obristlieutenant v. Fabian: Bericht über die neuesten 
Gemüse mit Einschluss der Melonen; vom Herausgeber: 
Auswahl der neueren und neuesten Pflanzen; und endlich 
von demselben: die Pflanzenfamilien und alphabetisches 
Verzeichniss der in den Gärten befindlichen Pflanzenge- 
schlechter. — Durch das letztere ist gewiss allen Gärtnern 
ein besonderer Dienst geleistet worden, da ihm hier eine 
Gelegenheit geboten ist, sich selbst zu belehren und zu 
orientiren. Der Gärtner muss heut zu Tage auch in so 
weit Botaniker sein, als er wenigstens eine allgemeine 
Kenntniss von den Familien und den verschiedenen Er- 
scheinungen in der Pflanzenwelt besitzt. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. 

Hierbei das Preis-Verzeichniss von Ambroise Verschaffelt in Gent für Frühjahr und Sommer 1857. 

Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Rundschau. 

Die Borsig’sche Orchideen-Sammlung 
zu Moabit bei Berlin. 

Von o 
..oee m 

Dem Aufschwunge der Industrie ist rasch auch ein 

freudiges Emporblühen des Gartenwesens gefolgt. Wenn 

auch England für die Industrie im Allgemeinen sich die 

grössten Verdienste erworben und für Gartenbau ebenfalls 

ungemein viel gethan hat, so verdankt doch der letztere 

unserem Vaterlande vorzugsweise seine jetzige hohe Stufe, 

und namentlich, dass Blumenzucht im eigentlichen Sinne 

des Wortes Gemeingut geworden ist. Und wiederum 

ist es der Norden Deutschlands, und zwar vorherrschend 

die östliche Seite, welche rühmlichst hier vorangegangen 

ist. Nicht allein reiche Leute sind es hier, auch Männer 

mit mässigen Mitteln, wirken und fördern im Interesse des 

Gartenbaues. Vor Allenı hat die ästhetische Seite, das Land- 

schaftliche, einen Aufschwung erhalten, wie wir ihn ver- 

gebens im dieser Weise ausserhalb Preussen und Deutsch- 

land suchen 

Es ist schon oft in verschiedenen Zeitschriften über 

Gärten und Anlagen gesprochen worden, und grade Schil- 

derungen sind es gewesen, welche zur Nacheiferung mehr 

angespormt haben, als vieles Andere; daher ich auch gern 

der Aufforderung, der Redaktion nathgekommen bin, von 

den in diesen Blättern von Zeit zu Zeit zu gebenden Schil- 

derungen mit einem Garten zu beginnen, der unsere volle 

Anerkennung um so mehr verdient, als er die Schöpfung 

seines früheren, leider viel zu früh verstorbenen Besitzers 

ist und von dem Sohne in gleichem Geiste erhalten nnd 

immerfort verschönert wird. Es ist dieses der Garten des 

Fabrikbesitzers Borsig in Moabit. 

Der Raum erlaubt mir nicht, eine umfassende Beschrei- 

bung dieser in der That grossartigen Anlage zu geben, da 

ich oder ein Anderer) wohl noch oft Gelegenheit haben 
werde, eine in seinen Theilen ausführliche Schilderung anzu- 

fertigen. Für diesmal soll nur einer Pflanzenfamilie gedacht 

werden, da eine solche Sammlung, weniger in der Reichhal- 

tigkeit der Formen, als um desto mehr in der Beschaffenheit 

der einzelnen Exemplare, nirgends wohl weiter existiren 

wird. Ich habe mich oft schon, und mit mir gewiss viele 

Blumenfreunde von Nah und Fern, an den sauber gehalte- 

nen, zu jeder Zeit mit prächtigen Blumen geschmückten 

Glashäusern. an den herrlichen Palmen und Baumfarrn 

u. s. w. darin innig gefreut und jedes Mal dem Besitzer, 

der das, was er Schönes hat, nicht etwa egoistisch nur 

für sich haben will, sondern der mit nicht genug anzuer- 

kennender Liberalität Jedermann den hohen Genuss gönnt, 

im Stillen recht sehr gedankt; aber eine solche freudige 

Ueberraschung, als mir wurde, als ich zum ersten Male in 

die neuen Örchideenhäuser eintrat, habe ich nur selten 

gehabt. Möchten nur recht viele Blumen- und Pflanzen- 

freunde von der Erlaubniss des Besitzers grade im Winter, 

wo alles um uns todt ist, häufig Gebrauch machen, und 
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neben den anderen und bekannteren Glashäusern nun auch 

die Orchideen-Sammlung sich beschauen. 

Wenden wir uns vor Allem zunächst zu dem Hause, 

in dem diese Sammlung aufgestellt ist. Schon das Aeus- 

sere macht einen angenehmen Eindruck. Es ist ein Doppel- 

haus von 150 Fuss Länge und 20 Fuss Tiefe. Der Bau 

selbst ist, wie man auch gar nicht anders von seinem Be- 

sitzer erwarten kann, gediegen; Eisen, Stein und Glas 

sind Gegenstände, die dem Zahne der Zeit lange wider- 

stehen. Der Winkel des Hauses scheint ohngefähr 28 

Grad zu sein, eine Neigung, die, meiner unmassgeblichen 

Ansicht nach, in unserm Klima für jegliche Glashauspflanzen 

zuträglich ist. Doppelfenster schützen die Pflanzen gegen 

etwaigen plötzlich eintretenden Temperaturwechsel. Das 

Licht, das wichtige Bedürfniss aller lebenden Wesen und 

vor Allem der Pflanzen, kann in einem Hause mit solcher 

Breite den ganzen Tag hindurch ungehindert eintreten 

und seine wohlthätigen Wirkungen äussern. Die Erwär- 

mung geschieht vermitlelst einer zweckmässig-konstruirten 

Wasserheizung; es ist ein solcher Erwärmungsapparat für 

Pflanzen aller Zonen nützlich und nicht genug zu empfehlen. 

Es wäre wohl zu wünschen, dass sein Besitzer eine genaue, 

mit Zeichnungen versehene Beschreibung des Hauses der 

Redaktion freundlichst zur Verfügung stellen wollte. 

Das Haus ist in 4 Abtheilungen getheilt. Die erste, 

weiche schon früher vorhanden war, ist bestimmt, um alles, 

was grade in Blüthe steht, aufzunehmen. Deshalb beträgt 

ihre Temperatur immer einige Grade weniger, als in den 

andern Abtheilungen. Zu gleicher Zeit enthält das Haus 

auch die Orchideen, welche überhaupt einen geringeren 
Wärmegrad bedürfen. 

Bei meinem letzten Besuche fand ich hier grade blühend: 

Cattleya labiata Lindl., ein Riesenexemplar in einem 

Kübel mit gegen 80 Blüthen. 

 Aörides suavissimum Lindl. 4 lavidum, ein zweiter Riese 

gegen 3 Fuss im Durchmesser und 5 Fuss Höhe mit 

24 Blüthentrauben. 

Cattleya elegans Morr., mit 2 Blüthenstielen. 

Cattleya guttata Lindl. 

Cattleya maxima Lindl. 

Cattleya luteola Lindl. 

Miltonia Moreliana Brongn. 

Miltonia Russeliana Lindl. 

Miltonia eandida Lindl. 

Phalaenopsis amabilis Blume, ein sehr schönes Exemplar 
mit 3 Blüthenstengeln. 

Phalaenopsis grandiflora Lindl., gross und reich mil 

Blumen besetzt. 

Phalaenopsis equestris Rehb fil. 

Dendrobium moniliforme Sw., ein Exemplar von gegen 
3 Fuss im Durchmesser und mit Huuderten von Blu- 
men bedeckt. 

Dendrobium nobile Lindl., an Grösse der vorigen gleich, 
an Schönheit aber fast noch übertreffend. 

Saccolabium miniatum Lindl., reizende Blüthe. 

Preptanthe vestitaRchb. fil. var. rubra mit 12 Blüthensteng. 
Cypripedium purpuratum Lindl.. mit vielen Blüthen. 
Vanda Roxburghii R. Br. var. eoerulea. 
Öneidium Papilio Lindl., var. majus, gross und schön. 
Angraecum eburneum Pet. Th., ein riesiges Exemplar 

mit fünf Blüthenstengeln. 

Limatodes rosea Lindl. wunderbar schön. 

Die zweite Abtheilung enthält vorzugsweise die Orchi- 

deen aus dem tropischen Süd- und aus Central- America. 
Auffallend gross erschienen mir hier: 

Laelia anceps Lindl,, da sie gegen 2 Fuss im Durchmesser 

enthielt und 20 Blüthenstengel besass. 

Cryptochilus sanguineus Wall., 1! Fuss Durchmesser. 

Cattleya Skinneri Batem., 13 Fuss Durchmesser mit vie- 
len Knospen. 

Laelia Boothiana Rehb. fil. 2 Fuss Durchmesser. 

Laelia purpuraseens Hort., sehr grosse Pflanze. 

Öneidium phymatochilum Lindl., 2 Fuss Durchmesser. 

Oneidium sphacelatum Lindl.. 2 Fuss Durchmesser. 

Odontoglossum Bietonense Lindl.. 14 Fuss Durchmesser. 

Oneidium hastilabium Lindl.. 1 Fuss Durchmesser. 

Triehopilia suavis, 1 Fuss im Durchmesser. 

Triehopilia tortilis Lindl.. 15 Fuss im Durchmesser. 

- In der dritten Abtheilung sind zum grössten Theil die 

ostindischen Orchideen enthalten; hier konnte man sich 

einen Begriff machen, wie diese Art Pflanzen wohl ohn- 

gefähr in ihrem Vaterlande aussehen ; fast Alles schöne und 

grosse Exemplare, wie ich noch nie gesehen hatte: 

Aörides odoratum Lindl.. war 5 Fuss hoch und 4 Fuss 

breit. mit vielen Trieben. 

Aörides Larpentae Hort.Angl. (falcatum Ldl.), sehr selten. 

Aörides Schroderi Hort.. prächtige Pflanze. 

Aerides rubrum Hort. 

Aerides virens Lindl.. 2 Fuss im Durchmesser und 3 

Fuss hoch. 

Aörides maeulosum Lindl. ° 

Angraecum distichum Lindl, 2 Fuss Durchmesser. 

Angraeeum caudatum Lindl. 

Ansellia afrieana Lindl.. in einem Kübel von 3 Fuss 

Durchmesser mit 13 Rispen, welche 50 bis 90 Pin- 

men tragen. 

Burlingtonia venusta Lindl., grosses Exemplar. 

Coelogyne Lowii Paxt.. 2 Fuss im Durchmesser. 



19° 

Arpophyllum giganteum Lindl., 2 Fuss im Durchmesser. 

Cymbidium eburneum Lindl., 1 Fuss im Durchmesser. 

Dendrobium anosmum Lindl. 

Dendrobium chrysanthum Wall., 2 Fuss Durchmesser. 

Dendrobium densiflorum Wall., 2 Fuss im Durchmesser. 

Schönes Exemplar. 

Dendrobium maerophyllum Lindl. 

Dendrobium Pirardii Roxb. 

Dendrobium Farmerii Paxt. 

Saccolabium Blumei Lindl, 
Saceolabium Blumei Lindl. 3 majus Hort. 
Saceolabium ampullaceum Lndl. (Aörides ampull. Roxb.) 

Saecolabium guttatum Lindl. 

Vanda Batemanniüi Lindl. 

Vanda cristata Lindl. 

Vanda furca Blume, 2 Fuss breit und 3 Fuss hoch. 

Vanda coerulea Griff., 2 Fuss hoch, bezweigt. 

Vanda Jenkinsonii Hort. 

Vanda Roxburghii R. Br. 

Vanda suavis Lindl., 3 Fuss hoch und 3 Fuss breit. 

Die Anecochilus stehen hier in einer nie gesehenen 

Fülle und Pracht, so z. B. namentlich Anecochilus interme- 

dius Hort., Lowii Hort., setaceus Bl., xanthophyllus PI. ete. 

in grossen, verzweigten Exemplaren. Haemaria discolor Ldl. 

8 roseo-lineata, eine neue schöne Form mit rothen Nerven. 

In der vierten Abtheilung finden wir, ausser den klei- 

neren Orchideen, besonders die Schlauchpflanzen oder Kan- 

nenträger (Nepenthes) und mehrere neuere Pflanzen, wie 

Ouvirandra fenestralis Pet. Th., Begonia pieta Hort., Glei- 

chenia mierophylla Br., und einige sehr interessante Farrn 

aus Ceylon, welche Joh. Nietner, ein Sohn des Hofgärtners 

Nietner in Schönhausen, gesammelt hat. Unter diesen be- 

findet sich Gleichenia dichotoma, Oleandra hirtella Miqu., 

eine noch unbestimmte Marattia, (Angiopteris?) Cheilanthes 

farinosa. 
Herr Borsig kaufte diese Orchideen-Sammlung im ver- 

flossenen Jahre in England von einem eifrigen Orchideen- 

Sammler, Herrn Robert Hanbury, dem es selbst nur im 

Verlaufe einer langen Reihe von Jahren und bei fortdauern- 

der Rührigkeit und Aufmerksamkeit, so wie mit grossem 

Geldaufwande, gelang, dieselbe allmählig zusammenzu- 

bringen. Die Sammlung erfreute sich wegen ihrer ausge- 

zeichneten Exemplare auch in England. wo man Orehi- 

deen mit Vorliebe züchtet, eines grossen Rufes. Sie wurde 

selbst, nächst der des Herrn Rucker. als eine der besten 

geschätzt. Die Uebersiedelung war, wie man sich wohl 
leicht denken kann, mit grossen Mühen und mancherlei 

Schwierigkeiten verknüpft. Sie wurde durch Borsig’s 
Obergärtner, Gaerdt, der namentlich allen Mitgliedern des 

Vereins zur Beförderung des Gartenbaues durch die herr- 

lichen Pflanzen, welche er eine lange Reihe von Jahren 

hindurch ausstellte, und durch seine gelungenen Kulturen 

hinlänglich bekannt ist, glücklich ausgeführt. So haben 

wir auch Ursache, uns der freudigen Hoffnung hinzugeben. 

dass dieser seltene Pflanzenschatz, wie er in ganz Deutsch- 

land kaum vorhanden ist, in der Folge auch unter dessen 

nicht weniger geschickten, als sorgsamen Pflege zur Freude 

seines Besitzers und aller derjenigen, welche den Borsig- 

schen Garten von Zeit zu Zeit besuchen, gedeihen werde. 

Die 

Kolokasien und Xanthosomen, 
Vom Prof. K. Koch und Obergärtner Kreutz im Krichel- 

dorf schen Garten zu Magdeburg. 

I. Xanthosomen. 

Die Anzahl der bis jetzt bekannten Xanthosomen 

beträgt 18, aber nicht alle sind in Kultur. 2 haben einen 

Stamm und sind bis jetzt noch nicht für Gruppen ins 

freie Land benutzt worden. Von den übrigen sind haupt- 

sächlich durch den botanischen Garten in Neuschöneberg 

bei Berlin nach und nach 7 Arten eingeführt, weiter ver- 

breitet und zum Theil erst benannt worden; einige stehen 

noch in Aussicht. Die Xanthosomen sind im Allgemeinen 

kleiner als die Kolokasien und besitzen nie schildförmige 

Blätter. Bei Gruppen, wie sie oben angedeutet sind, bringt 

man sie wegen ihrer geringeren Grösse am Besten am 

tande an. 

Linne kannte, wie schon gesagt, nur eine einzige 

Art. die er Arum sagittaefolium nannte. Als Synonym zieht 

er aber sehr verschiedene Pflanzen dazu, wie ich in der 

Appendix zum Samenverzeichnisse des botanischen Gartens 

vom Jahre 1854 näher bestimmt habe. Willdenow be- 

schreibt nach Ventenat die Linne’sche Art als Caladium 

sagittaefolium, fügt aber später in seiner Enumeratio noch 

eine zweite Art, C. belophyllum, hinzu. Mit diesem Namen 

belegt er aber grade die grünstielige Art, während er Cala- 

dium sagittaefolium die Art mit violettbraunen Blattstielen 

nennt, welche Schott später als Xanthosoma violaceum 

beschreibt. Schott trennte nämlich von Caladium, welches 

Arten mit schildförmigen Blättern und 2fächrigen Frucht- 

knoten besitzt, die Pflanzen mit pfeil- oder herzförmigen 

Blättern und 4fächrigem Fruchtknoten und legte ihnen, 

da eine Art von Jacquin wegen ihres gelben Wurzelstockes 

Arum xanthorrhizon genannt wurde, den Namen Xan- 

thosoma d. i. gelber Stengel (eigentlich Leib) bei, obwohl 

diese Eigenschaft auf fast alle übrigen Arten nicht passt. 
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\Was nun die 7 bei uns kultivirten Arten anbelangt, 

so will ieh sie hier nur kurz charakterisiren, damit trotz 

der grossen Achnlichkeit der Arten unter einander man 

sich doch zurecht ‚finden kann. 

1) X. violaceum Schott, ein Name der leider in 

meiner Aufzählung der Xanthosomen in der früher er- 

wälhnten Appendix übersehen wurde, weshalb der von 

mir ein Jahr später gegebene Name X. janthinum wieder 

Diese Art ist leicht an den 

braunvioletten Blattstielen erkenntlich. 

2) X. atrovirens C. Koch et Bouche zeichnet 

sich durch seine fast schwarzgrüne Färbung der Ober- 

fläche der Blätter und durch seine abgerundeten Blattohren 

aus. Auch sind die Blattstielränder, wenigstens zum Theil, 

eingezogen werden muss. 

schwarzgrün. 

Unter dem Namen X. versicolor kultivirt der botani- 

sche Garten in Berlin noch eine kurze und mehr gedrungene 

Abart mit nur dunkelgrünen Blättern. aber mit um desto 

intensiver schwarzgrün gefärbten Blattstielrändern. 

3) X. Caracu C. Koch et Bouche besitzt eine 

glänzende Blattoberfläche und einen weissmilchenden Blatt- 

stil. Schott zieht diese Pflanze zu seinem X. robu- 

stum, was aus der allerdings ungenügenden Diagnose 

nicht hervorgeht, zumal er die eben genannten, wich- 

tigen und sogleich ins Auge fallenden Merkmahle gar nicht 

angiebt. Es kommt noch dazu, dass X. robustum aus 

Mexiko, X. Caracu hingegen aus Venezuela stammt. 

4) X. utile ©. Koch et Bouche£; fast noch grösser. 

als die vorige, besitzt die Art oben dunkelgrüne Blätter 

und im Blattstiele einen wässrigen Milchsaft. Das Haupt- 

kennzeichen ist, dass die Blattohren an den Rändern sich 

fast decken und das ganze Blatt in der Mitte vertieft 

erscheint. 

5)X. sagittaefolium Kth (nee Schott Aroid.syn. 

p- 56.) Ju der Blattfärbung dem vorigen gleich, unterscheidet 

essich durch eine flache, nicht in der Mitte vertiefte Blattfläche 

mit meist violetten Rändern; die Blattohren stehen ebenfalls 

sehr genähert und decken sich fast mit den innern Rändern. 

Die Seitennerven haben nach der Peripherie zu eine fast 

horizontale Richtung. Jn unsern Gärten kam die Pflanze 

schon lange als X. Mafaffa vor, ein Name, den Schott 

als von ihm gegeben in Anspruch nimmt. 

6) X. belophyllum Kth. Hat ebenfalls eine flache, 

nicht vertiefte Blattfläche. aber entfernt stehende Blatt- 

ohren und weit mehr einen spitzen Winkel bildende Sei- 

tennerven. Als Abart gehört wohl hierher eine niedrige 

Pflanze mit violetten Blattstielrändern. die deshalb ebenfalls 

als X. versicolor im botanischen Garten vorkommt. von 

Schott hält 

diese für das eigentliche X. belophyllum, was aber zu 

Willdenow’s Beschreibung gar nicht passt, und betrachtet 

die von mir unter dem Namen earacassanum bezeich- 

nete Abart für eine gute Art. 

der oben erwähnten aber verschieden ist. 

Diese unterscheidet sich 

allerdings durch die grössere Anzahl von Seitennerven, 

nämlich 10 auf jeder Seite, während bei der Hauptart nur 

gegen 6 vorhanden sind. 

7) X. hastaefolium €. Koch. Die niedrigste Art 

mit langen, fast spiessförmigen Blattflächen, deren grosse 

Ohren sehr divergiren. Schon längst unter dem Namen 

Arum hastaefolium und sagitiaefolium im Berliner 

botanischen Garten. Schott vereinigte die Art zuerst 

mit Acontias, machte sie aber später auch zu einem 

Xanthosoma. 

Zu diesen 7, hauptsächlich durch den botanischen 

Garten zu Neuschöneberg bei Berlin verbreiteten Pflanzen 

kommt nun: 

8) eine Art, deren Einführung man dem Direktor des 

zoologischen Gartens in Brüssel, Linden, verdankt und 

die aus- Venezuela stammt. Sie befindet sich ausserdem 

nur noch in dem Garten des Oberlandesgerichtsrathes 

Augustin an der Wildparkstation bei Potsdam, kann 

aber wohl von beiden Gärtnereien bezogen werden, da 

die Pflanze sich eben so leicht, als die übrigen Xanthoso- 

men, durch Zertheilung vermehren lässt. Sie ist an der 

kurzen Behaarung, welche den Blättern eine graugrüne 

Färbung gibt, kenntlich und hat deshalb von mir in der 

Appendix zum Samen-Verzeichnisse des botanischen Gar- 

tens für das Jahr 1855 den Namen Xanthosoma pilo- 

sum erhalten. Durch die Freundlichkeit des Direktors 

Linden in Brüssel erhielt ich in diesen Tagen auch eine 

Blüthe, die keinen Zweifel mehr übrig lässt, dass die Art 

zu Xanthosoma gehört. Ob sie übrigens ebenfalls zu Grup- 

pen im Freien verwendet werden kann, muss erst die Er- 

fahrung lehren. 

9) Es bleiben endlich noeh die Xanthosomen mit 

deutlichem Stamme übrig. Von dieser Abtheilung 

kennt man 2 Arten, von denen sich aber nur die eine 

(wenigstens in Norddeutschland) noch in den Gärten be- 

findet, während zu Jacquin’s Zeit, wie ziemlich deutlich 

aus dessen Schriften hervorgeht. beide kultivirt wurden. 

Beide sind sehr schöne Pflanzen. die die bekanntere Alo- 

casia odora (als Arum oder Caladium odoralissimum meist 

in den Gärten) an Eleganz übertreffen und eine Zierde der 

Sie unterscheiden sich warmen Gervächshäuser bilden. 
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übrigens sehr leicht, indem bei X. xanthorrhizon die 

Blattohren grade herunter stehen und die Blattstielränder 

flach sind, diese aber bei X. undipes grade wellenförmig 

erscheinen, während die Blattohren divergiren. Ob die 

letztere wie Alocasia odora im Sommer auch ins Freie 

gestellt werden kann, weiss ich nicht. 

Nur die erstere hat Jaequin als Arum xanthorrhizon 

beschrieben und auch sehr gut in seinem Hortus Schön- 

brunnensis, tab. 188 abgebildet. Auf sie gründete, wie 

schon gesagt, später (1832) Schott hauptsächlich sein Ge- 

schlecht Xanthosoma und nannte die von jenem abgebil- 

dete Pflanze (Melet. I, p. 19.) X. Jacquini, während er 

unter demselben Namen aber im dem Garten zu Schön- 

brunn, (wiees übrigens auch in allen norddeutschen Gär- 

ten bis jetzt der Fall war,) die andere mit den wellenför- 

migen Blattstielrändern kultivirte. Eine genaue Verglei- 

chung der Abbildung mit der Pflanze im botanischen Garten 

zu Neuschöneberg und in Sanssouei zeigte mir den Jrrihum, 

und ich beschrieb die letztere zuerst im Jahre 1854, wo 

mir noch keine Blüthen zu Gebote standen, wegen ihrer 

Aehnliehkeit mit Alocasia odora, als Alocasia undipes. Ein 

Jahr später belehrte mich ein stattliches blühendes Exem- 

plar des botanischen Gartens, dass die Pflanze ein Xantho- 

soma sei, und machte ich dieses alsbald bekannt. 

Nachdem nun Schott in seinen Schriften bis zu meiner 

Untersuchung der Blüthe des X. undipes unter X. Jaequini 

die von Jaequin als Arum xanthorrhizon abgebildete Pflanze 

verstand, erklärt er plötzlich jetzt in seiner eben erschie- 

nenen Synopsis Aroidearum p. 57, dass er unter seinem 

X. Jaequini nicht Arum xanthorrhizon Jaeq. Hort. Schönbr. 

{. 188, sondern A. xanthorrhizon des Schönbrunner Gartens, 

nit einem Worte also, ebenfalls mein X. undipes, verstanden 

haben wolle. Dieser von mir gegebene Name muss dem- 

nach auch bleiben, da X. Jacquini Schott ursprünglich, wie 

eben gesagt, eine andere Pflanze bedeutet. 

Konfussion zu vermeiden, ist es überhaupt am Besten, die 

Benennung X. Jacquini nun ganz fallen zu lassen und den 

ursprünglichen Beinamen xanthorrhizon für die von Jac- 

Um weitere 

quin abgebildete Pflanze wieder herzustellen. 

Ueber die Nomenklatur in den Katalogen der 
Handelsgärtnereien. 

Vom Professor Dr. H. R. Göppert in Breslau. 

Nachdem ich vor 3 Jahren zuerst auf die Nothwen- 

digkeit der Verbesserung der damals gewöhnlich in höch- 

stem Grade nicht etwa in systematischer, sondern vielmehr 

in orthographischer Hinsicht fehlerhaften Kataloge der Han- 

delsgärtnereien hingewiesen hatte, berücksichtigten dieses 

zuerst Herr Geitner in Planitz bei Zwickau, mit ganz 

besonderer Beachtung der sowohl offieinellen als technisch 

wichtigen Pflanzen, und fast gleichzeitig Herr Topf in Er- 

furt. Ihre Kataloge sind auch für Gartendirektoren wich- 

tig, weil wir seit dem Aufhören des Walpers’schen Reper- 

torium’s die Namen der neueren Pflanzen in den verschie- 

densten Werken und Zeitschriften aufzusuchen haben, 

welche nicht einem Jeden gleich zu Gebote stehen. Die- 

sem löblichen Beispiele folgten die Herren Kunicke in 

Wernigerode, ©. H.Beissner in Ludwigslust, Neubert 

und Reitenbach in Plicken bei Gumbinnen in Östpreus- 

sen, welche ebenso unter Benutzung der vorhandenen Hülfs- 

mittel nicht nur die einzelnen Arten auf ächt wissenschaft- 

liche Weise bezeichneten, sondern auch auf Unterscheidung 

der Art und Abart die gebührende Rücksicht nahmen. Für 

einzelne Familien, wie für Koniferen, benutzten die vor- 

handenen Hülfsmittel: die Handelsgärtner Herr Julius 

Mohnhaupt in Breslau, für Farrn und Palmen A. N. Bau- 

mann in Bollwiller, Blass in Elberfeld, für Orchideen 

schon früher Herr Josst in Tetschen, Schiller in Hamburg, 

Linden (wie auch für die zahlreichen neuen Einführungen) 

in Brüssel, Kramer zu Flottbeck bei Hamburg. In den 

reichen Katalogen der van Houtte’schen und Verschaf- 

felt’schen Etablissements stehen wenigstens die neuen Ein- 

führungen in besonderer Beziehung zu den von den Besitzern 

herausgegebenen Gartenjournalen. Das Verzeichniss der 

durch Herrn von Sieb old eingeführten japanischen Pflanzen 

lässt natürlich, wie nicht anders erwartet werden kann, 

nichts zu wünschen übrig, desgleichen das Preisverzeichniss 

der Warm- und Kalthauspflanzen zu Herre@nhausen bei 

Hannover und die so eben erschienene Uebersicht der in 

dem wahrhaft grossartigen Etablissement des Herrn Ober- 
Landes-Gerichtsrathes Augustin bei Potsdam kultivirten 

Pflanzen, in welchem unter der so erfolgreichen Leitung 

des Obergärtners Lauche so viel Palmen an Zahl der 

Arten und Individuen, wie noch niemals in Europa irgend- 

wo, beisammen waren, bestens gedeihen, desgleichen in nicht 

minder grosser Zahl Farrn, Aroideen, Orchideen, Seitami- 

neen und andere in medizinischer oder technischer Hinsicht 

wichtige Pflanzen aus den verschiedensten Familien ange- 

troffen werden. . Wenn auch alle anderen Handelsgärtner 

des In- und Auslandes mit Ausnahme eines einzigen eng- 

lischen, James Cortes, soviel ich wenigstens weiss, zur Zeit 

noch hinter diesen lobenswerthen, wenn auch nur geringen 

Zahl von Beispielen zurückgeblieben sind, und auch selbst 

manche neuere Handbücher der Gärtnerei und selbst Mo- 
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nographieen einzelner Zierpflanzen eine genauere Bezeichnung 

oft noch auf sehr arge Weise vernachlässigen, so ist doch 

im Allgemeinen eine korrektere Beschaffenheit der Kataloge 

dieser Art nicht zu verkennen; die wahrhaft schreienden 

Fehler gegen die Orthographie hinreichend bekannter Na- 

men kommen in ihnen immer seltener vor, was immerhin 

Hoffent- 

Denn wenn sich heut ein 

sehon als Zeichen des Fortschrittes anzusehen ist. 

lich wird es bald noch besser! 

Jeder bestrebt, an der sich immer weiter verbreitenden 

Bildung seinen Antheil zu sichern, so ist doch wahrlich 

nicht abzusehen, warum die Handelsgärtner sich davon 

ausschliessen und nieht die Hülfsmittel gebrauchen sollen, 

die ihren ehrenwerthen Standesgenossen in vollkommen 

ausreichender Zahl in den dahin schlagenden Werken 

bieten! — Ob meine kleine Schrift zu diesem Zwecke 

auch etwas beitragen könnte, überlasse ich jedem sachkun- 

digen Urtheile. | 

De Jonghe’s Speerlilie, Encholirion Jonghii Libon. 

Seitdem v. Martius (1819) auf steinigen, unfrucht- 

baren Eilanden des grossen Flusses San Franeiseo in Bra- 

silien eine prächtige Bromeliacee mit 6—8 Fuss hohen und 

oben dieht mit bunten Blüthen besetzten Schafte fand, hat 

nur noch Riehard Schomburgk, 24 Jahre später (1843), 

auf dem höchsten Sandsteinberge, Roreima, der zu einer 

aus vielen einzelnen Bergen nur lose zusammenhängenden 

Gebirgskette des englischen Guiana gehört. eine ähnliche, 

aber weit kleinere Pflanze gefunden, die Dr. Klotzsch- 

mit jener in einem Gesehlechte vereinigt. V. Martius 

bildete aus seiner Pflanze das Genus Encholirion. d. h. 

Speerlilie, gewiss ein passender Name, und nannte die 

Art selbst wegen ihrer Schönheit Encholirion spectabile, 

also, die prächtige Speerlilie, während Klotzsch der 

Schomburgk’schen Pflanze zu Ehren der Prinzessin 

von Preussen den Namen Encholirion Augustae ertheilte. 

Die letztere ist übrigens in dem XVII. Bande der Verhand- 

lungen des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues auf 

der 2. Tafel abgebildet. 

Um so erfreulicher ist es nun, dass der bekannte Reisende 

der grossen de Jonghe’schen Gärtnerei in Brüssel, 

Libon, in Brasilien, und zwar in dem sogenannten Diaman- 

ten-Distrikte von Minas-Geraes, eine dritte Art gefunden hat, 

die sich der ersteren weit mehr zu nähern scheint, als der 

letzteren. Aus dieser Ursache muss jeder Gartenliebhaber, 

besonders von Gewächshauspflanzen, die sieh durch ihre 

äussere Erscheinung schon auszeichnen, dem überaus thätigen 

Reisenden Libon sich ganz besonders verpflichtet fühlen, 

dass er die von ihm entdeckte Pflanze, welche er Encholirion 
Jonghii nennt, in kräftigen Exemplaren nach Europa ge- 
bracht hat, wo sie sich uun in der de Jonghe’schen 
Gärtnerei bereits in Vermehrung befindet. Schon be- 
sitzen wir übrigens die Art, und zwar noch dazu in einem 
ehr stattlichen Exemplare, zu Berlin in dem schönen 
Garten des Kommerzienraihes Reichenheim. 

Bis jetzt hat sie zwar weder hier in Berlin, noch in Bel- 
sien geblüht, aber es befindet sich bereits in der Jonghe’- 
schen Gärtnerei ein Exemplar, was schon seit 3 Mona- 
ten die Blüthe langsam zu entwickeln beginnt. Der Schaft 

ist jetzt 2 Fuss hoch und streckt sich nun von Woche zu 

Woche, aber immer nur so wenig, dass es wohl noch 2 und 

bei ungünstiger Witterung selbst 3 Monate dauern möchte, 

bevor sich die Blüthen selbst entfalten. Wenn schon an 

und für sich, wie schon gesagt, die de Jonghe’sche 

Speerlilie, einen schönen Anblick gewährt, so ist dieses in 

noch höherem Grade der Fall. seitdem der Blüthenschaft 

aus der Mitte der Blätter hervortrat. Ohne Zweifel wird 

die Pflanze aber erst den Glanzpunkt erhalten, wenn die 

Blüthen vollständig entfaltet sein werden. Wir haben dem 

Besitzer ersucht, uns den Blüthenschaft zur Zeit freund- 

lichst zur, Verfügung zu stellen, damit uns möglich wird, 

in diesen Blättern eine genauere Beschreibung der ganzen 
Pflanze zu geben. Wir bitten dann noch besonders um 
Angabe der Kultur, damit die schöne Pflanze möglichst 

verbreitet werde. 

Bine blühende Musa Cavendishii Paxt. (chinensis 
Sweet.). 

In dem Warmhause des Hofbuchdruckers Hänel zu 

‚Magdeburg befindet sich eine Banane von seltener Schön- 

heit, die wiederum Zeugniss ablegt, wie ganz anders Pflan- 

zen treiben und wachsen, wenn sie nicht in Töpfen stehen, 

sondern unmittelbar in ein Beet eingesetzt sind. Ihr Be- 

sitzer, der selbst eifriger Pflanzenzüchter ist und mit viel 

Sachkenntniss seinen eigenen Garten, unterstützt von einem 

tüchligen Gärtner, Dress ler mit Namen, auch leitet, nahm 

aus dem Garten des Rittmeisters Hermann im Schönebeck, 

dessen Garten, und namentlich die Gewächshäuser, sich eben- 

falls mit Recht eines grossen Rufes erfreuen. im ersten, 

Frühjahre 1855 ein ganz verkommenes Exemplar genannter 

Banane mit sich, was eben weggeworfen werden sollte. 

Zu Hause wurde die bis dahin vernachlässigte Pflanze 

in einen Topf, der den ganz ausserordentlich fruchibaren 

Elbschlamm enthielt. gebracht, wo sie sich sehr bald er- 

holte und rasch wuchs. Zu einem stattlichen Exemplar 



herangewachsen, wurde die Chinesische Banane oder Para- 

diesfeige (Musa chinensis oder Cavendishii) herausgenommen 

und im Herbste in den freien Grund des Beetes in ein Warm- 

haus gepflanzt. Die Erde bestand auch hier aus dem eben 

bezeichneten Elbschlamme, war aber noch mit verrottetem 

Kuhdünger versetzt. ? 

Hier befand sie sich ein volles Jahr, als sich die ersten 

Anfänge der Blüthen zeigten und auch alsbald der volle 

Kolben zum Vorschein kam. Noch ein Paar Wochen 

später bog sich der anfangs 3 Fuss lange Blüthenstand über, 

um zuletzt ganz und gar tüberzuhängen und damit noch 

länger (42 Fuss) zu werden. 

Er blüht von unten nach oben, also centripetal, bereits 

über 3 Monate lang und hat noch keineswegs aufgehört. 

Während unten die feigenähnlichen und in ziemlich dich- 

ten Büscheln zum Theil an dem allgemeinen Stiel herum- 

sitzenden Früchte immer länger und dicker werden, löst 

sich am schweren und kurz kegelförmigen Ende des Kol- 

bens eins der braunen und dicht übereinanderliegenden 

Deckblätter nach dem andern und zeigt alsbald die bis da 

hin völlig eingeschlossenen gelben Blüthen. Sobald die 
Befruchtung geschehen ist, fallen die in der Regel dickli- 

chen und einen halben Fuss langen und A Zoll breiten 

Deckblätter ab. Damit werden nun die der Reife entge- 

gengehenden Fruchtknoten sichtbar und verwandeln ihre 

anfangs grüne Farbesallmählig in ein Graubraun. 
Die Chinesische Banane hat im Allgemeinen, wie be- 

kannt, einen etwas kurzen und gedrängten Wuchs, der 

ihr etwas Schwerfälliges giebt. Denkt man sich nun noch 

den 13 Fuss unten im Durchmesser enthaltenden. und fast 

5 Fuss langen überhängenden Blüthenstand nebst Träger 

hinzu, so möchte diese Pflanze selbst plumb erscheinen, 

insofern nieht durch die Kultur das Nöthige gethan wäre, 

um die einzelnen Theile mehr zu strecken, Das ist hier 

der Fall, denn die prächtig-grünen, ziemlich aufrechten 

Blätter haben hier bei einer Breite von 2} bis 3 Fuss eine 

Länge von 6 und 7 Fuss. Sowie demnach die Pflanze jetzt 

ist, gewährt sie in der That einen schönen Anblick, zumal 

noch die übrigen ringsherum stehenden Pflanzen des Beetes 

sieh sämmtlich in guter Kultur und ziemlich locker von 

einander befinden. 

Von den unreifen Früchten stehen die untersten zu 13 

nebeneinander, haben eine Länge von 5! Zoll und eine 

Breite von $ Zoll. Zum Theil möchten sie später geniessbar 

werden. Ihre Anzahl nimmt nach dem obern Ende zu 

allmählig ab, so dass in der 11. Reihe — bis dahin war 

der Kolben bereits ohne Deckblätter — sich nur noch 7 

Fruchtknoien neben einander befinden. Die Blüthen der 

nun folgenden Reihen haben zwar zunächst noch dasselbe 

Ansehen, aber es scheint bei ihnen keine Befruchtung statt- 

gefunden zu haben, denn die Fruchtknoten waren welk 

und werden wohl alsbald abfallen. Jede Reihe wurde hier 

noch von einem Deckblatte gestützt. 

Was die ganze Pflanze anbelangt, so hat sie bis dahin, 

wo durch das Ineinanderfassen der Blattscheiden eine Art 

Stamm gebildet ist, eine Höhe von 6 Fuss. 

Bücherschau. 
Es sind uns so viel Bücher zugekommen, dass es gar 

nicht möglich ist, sie sämmtlich in diesen Blättern zu be- 

sprechen oder selbst nur anzuzeigen. + So weit es Ihunlich 

ist, soll es gewiss geschehen und werden in diesem Falle 

immer die gediegeneren Werke den Vorzug erhalten. Wir 

können uns aber keineswegs verpflichten, die eingesendeten 

Bücher, sobald sie nicht besprochen werden, immer pünkt- 

lich zurückzusenden, oder gar, wenn es nicht geschehen sein 

sollte, sie zu erstatten, wozu übrigens gar keine Berechti- 

gung vorliegt. Wir ersuchen deshalb alle Verlagshandlun- 

gen, die dieses verlangen, uns keine Bücher zuzusenden, da 

wir für nichts stehen. Die Redaktion. 

Die Blumenzucht in ihrem ganzen Umfange. 
Eine praktische Anleitung zur Erziehung 
und Wartung der Blumen im Freien, in Glas- 
und Treibhäusern, wieauch im Zimmer, von 
P. Ir. Bouche, Kunstgärtner, und €. Bouche, In- 
spektor des botanischen Gartens zu Berlin. 
2. ganz umgearbeitete Auflage. 1.—3. Band 1854 
bis 1856. Preis 6 Thlr. 

Wir begrüssen um so freudiger diese neue Auflage 

eines schon längst anerkannten Buches, was früher eine 

Abitheilung der Handbibliothek für Gärtner und Liebhaber 

der Gärtnerei, einer Sammlung vorzüglicher Werke, bildete, 

als es ebenfalls endlich Zeugniss ablegt, wie sehr in den 

letzten Jahren die Liebe zu Blumen und Pflanzen zuge- 

nommen hat. In einer Zeit, wo alljährlich Hunderte schö- 

ner Blumen und Blatipflanzen aus den entferntesten Gegen- 

den der Erde in unsern Gärten eingeführt werden, wo 

Gärtner und Gartenbesitzer Reisende nach allen Welttheilen 

entsenden, um dort das Schönste zu suchen. wo junge 

Leute freudig Opfer der Entbehrungen in fremden, unkul- 

tivirten Ländern bringen und keine Mühen scheuen, wo 

aber auch zu Hause im Vaterlande der menschliche Schart- 

sinn künstlich eiie noch grössere Mannigfaltigkeit in den 

vorhandenen Formen und Farben bei den Pflanzen hervor- 

gerufen hat, muss ein Werk. was uns Kunde giebt von 

dem, was bereits existirt. und uns belehrt, wie man die 

im Freien. wie im Ge- einzelnen Blumen und Pflanzen 
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wächshause, oder im Zimmer zu behandeln hat, und wie 

man zum eigenen Bedarfe oder zur Freude anderer selbige 

vervielfältigen kann, da muss, wie gesagt, ein solches Werk, 

wenn es, wie vorliegendes, mit Sachkenntniss und Umsicht 

geschrieben ist, um so willkommner sein, als auch die 

alphabetische Einrichtung desselben es leicht macht, sich 

zu belehren. 

Der eine der Verfasser, P. Fr. Bouche, der gärtne- 

rischen Welt ein halbes Jahrhundert rühmlichst bekannt, 

hat sich grosse Verdienste um die Gärtnerei, namentlich um 

die Berlin’s, erworben und ist leider am 2. April des vo- 

rigen Jahres gestorben. Eine Skizze seines interessanten 

und lehrreichen Lebens befindet sich in dem 4. Jahrgange 

der neuen Reihe der Verhandlungen des Vereins zur Be- 

förderung des Gartenbaues, Seite 107.- Carl Bouche hat 

als Inspektor des botanischen Gartens in Berlin, unbedingt 

der grossartigsten Institutes der Art auf dem ganzen Fest- 

lande, hinlänglich Gelegenheit gehabt, sich rasch, und zwar 

nicht aus Büchern, sondern äus eigenem Anschauen von 

allem, was an Neuem erscheint, Kenntniss zu verschaffen. 

Es war deshalb auch Niemand so günstig gestellt, um 

an einem Werke der Art Theil zu nehmen. 

Die offieinellen und technisch-wichtigen 
Pflanzen unserer Gärten, insbesondere des 
botanischen Gartens in Breslau, vom Prof. 
Dr. Göppert. Görlitz 1857. Preis 12 Thlr. 

AVir begrüssen dieses Werk in doppelter Hinsicht, in- 

dem es Zeugniss ablegt, wie sehr man sich neuerdings 

Mühe giebt, die Wissenschaft zum Gemeingut aller Men- 

schen zu machen, und dann, weil es uns Anleitung ertheilt, 

das Utile cum dulei, d. h. das Nützliche mit dem Schönen, 

zu verbinden. Es ist recht hübsch, dass man an Blumen 

und Pflanzen seine Freude hat, aber noch hübscher ist es, 

wenn man zugleich allerhand Interessantes daran anzu- 

knüpfen versteht. Die bei uns beliebte „Jungfer in Haa- 

ren oder Gretehen im Busch“ (Nigella Damascena) liefert 

z. B. Samen, die im Oriente auf Brot gestreut gern ge- 

gessen werden; die Kolokasie, eine beliebte Blattpflanze, 

hat eine mehlige Wurzel, welche den Südsee-Insulanern 

hauptsächlich unter dem Namen Tarru als Nahrung dient, 

die schöne Warmhauspflanze Tectona grandis liefert das 

Teakholz, Jacaranda mimosaefolia das Jacarandenholz u. 

s.w. Der Verfasser setzt alles dieses selbst in der Vorrede 

sehr gut auseinander und bemerkt ganz richtig, dass eine 

Sammlung dergleichen wichtiger Pflanzen auch von kultur- 

historischer Bedeutung ist, indem sie bisweilen möglich 

macht, einen tiefern Blick in die innern Verhältnisse der 

Völker zu thun. Wir vermögen daher das Büchelchen allen 

Gärtnern, Blumen- und Pflanzenliebhabern gar nicht genug 

zu empfehlen, indem diese sich hier sehr leicht Ratlıs erho- 

len können, ob eine von ihnen kultivirte Pflanze in irgend 

einem Verhältnisse zum Menschen steht. 

De Jonghe’s praktische Grundlehren der Kul- 
tur von Kamellien. Deutsch nach der 2. 
verbesserten Auflage, verglichen mit der 
nouvelle Iconographie des Camellias par 
Verschaffelt u. s. w., von Ferd. Freih. v. Bie- 
denfeld. Weimar 1856. Preis 15 Sgr. 

In einer Zeit, wo die Blumenzucht eine hohe Stufe 

erreicht hat, musste eine Pflanze, die an und für sich so 

viel Schönheiten darbietet und dem Gärtner durch die 

Neigung ihrer Blumen zu allerhand Abänderungen Gelegen- 

heit giebt, seine Kunst anzuwenden. noch mehr im Vor- 
dergrund treten, als es früher der Fall war. Um so mehr 

kann nun auch ein Büchelchen, was für wenige Groschen 

zu haben und deshalb auch dem, der die Kamellien nur 

im Zimmer ziehen kann, zugänglich ist, begrüsst werden, 

zumal wenn man weiss, dass der Verfasser ein tüchtiger 

Praktiker ist, der uns auch schon durch andere Schriften, 

und besonders durch seine interessanten, den Obstbau be- 

treffenden Abhandlungen in Gardener’s Chroniele bekannt 
ist. Es ist übrigens recht gut, dass der in dieser Hinsichi 
ausserordentlich thätige Uebersetzer zu gleicher Zeit auch 

die Kultur-Methode von Lemaire und Paillet. so wie 

von van de Geert und A. Verschaffelt zur Verglei- 

chung aufgenommen und endlich ein alphabetisches Ver- 

zeichniss der vorzüglichsten, bis 1848 im Handel befindlichen 

Kamellien aufgenommen hat. 

Correspondenz. 

An Prof. G. in Breslau: Der Waschhader Kürbis ist eine neue Poppya und von 

mir P. Fabiana genannt. 

An den Kunst- und Handelsg. G. in Pl. bei Zwickau: Die eingesendeten Aroideen 

sind zum Theilneu und werden in den nächsten Blättern beschrieben werden. 

An die Handelsg. M. u. S. in Erfurt: Dank für das Eingesendete, was zum Theil 

schon benutzt ist. 

An Kunst- u. Handelsg. de J. in Brüssel: Ihrem Wunsche in Betreff des rascheren 

Versendens der Gartenzeitung durch die Post wird entsprochen werden. 

An Professor L, in Hamburg: Dank für's Buch und wird dasselbe in einer der 

nächsten Nummern besprochen. 

An Direktor L. in Brüssel: Dank für die übersendeten Aroideen, deren Beschrei 

bung in dem einen der nächsten Blätter ebenfalls erfolgen wird. 

An H. in Erfurt : ich werde nächstens Mittheilungan machen. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. 

. 

Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Beleneita, ein neues Kapparideen-Geschlecht. 
Von Dr. Hermann Karsten. 

Dignose: Calyx sepalis geminis ortus. Glandu- 

lae hypogynae quatuor. Stamina 16 quater- 

natim petalis alterna. 

Beschreibung: Calyx oblongus, unilateraliter fissus, 

apice bifidus; Corollae petala quatuor, ovata, unguieu- 

lata, apice attenuata, aestivatione imbricato-convoluta; 

Glandulae quatuor reniformes, petalis alternantes; To - 

- rus eylindrieus, stipitiformis. stamina et ovariunı gerens; 

Stamina ut plurimum »16, quaterna, petalis alternantia, 

vei 18 hie quaterna, illie quina aggregata, supra petala 

toro imposita; Stamina libera, filiformia, aequalia, glabra, 

omnia fertilia, in alabastro ereeta; Antherae introrsae, 

lineares, acutae, dorso supra basin cordatam insertae, 

erectae, biloculares: loculis oppositis, longitudinaliter bi- 

rimosae. Ovarium libernm, supra torum pedicellatum: 

pedicello filamentorum longitudine, oblongum, placentis 

geminis oppositis, ad axin confluentibus, biloculare; 

Ovula plurima. placentis dissepimenti axis longitudi- 

naliter affıxis. funieulis brevibus imposita, amphitropa; 

Stigma sessile, orbieulatum, Fruetus baccatus. ova- 

tus, umbilicatus, corticatus, dissepimento evanescenti de- 

nique unilocularis, polyspermus; Semina plurima, in 

pulpa nidulantia, subovoidea, angulata, exalbuminosa; 

Testa coriacea, straminea; Cotyledones embryonis 

conduplicati applieativae, complicatae, vadieula brevi. vaga. 

Belencita Hageni Karst. 

Arbor mediocris, trunco reeto, glabro et coma ramosa, fo- 

liosa, sempervirente ornata; Folia alterna, petiolata, sim- 

plieia, integerrima, cordata, acuta, juniora tomento parco, 

albido furfurata; Stipulae nullae; Flores solitarii, la- 

terales, breve peduneulati, speciosi, albi, petalis et calyce; 

extus furfure teeto, deeiduis; Frucetus magnus, viridis, 

gynophoro longiusculo peduneulatus, pendulus; Semina 
magnitudine nucis Avellanae majoris. Creseit in vieinitate 
maris caribaei Columbiae antiquae usque ad 500 peduum 
altitudinem. 

‘ Diesen schönen und diehtbelaubten Baum fand ich am 

südlicheu Ufer des Antillen- oder Karaibischen Meeres im 

alten Columbien bis zu einer Höhe von 500 Fuss. Der 

Fuss im Durchmesser haltende und astlose Stamm erhebt 

sich gegen 6 Fuss von der Erde bis zur halb-sphärischen 

Krone, deren gedrängt steliende und in einander verschlun- 

gene Aeste fast den Habitus unserer Apfelbäume wieder- 

holen. Seine Höhe beträgt im Durchschnitt 25 Fuss. Die 

Blätter stehen ziemlich gedrängt an den Spitzen der Aeste; 

sie haben an der Basis keine Nebenblätter, sind kurz gestielt, 

lanzettlich, mit fast herzförmiger Basis, ganzrandig nnd in 

eine, stumpfe Spitze sich verschmälernd. Jung erscheinen 

sie mil einem gelbliehen, sehr zarten Flaume überzogen, 

der aber bei der Berührung sich leicht abtrennt; alt sind 

sie aber lederarlig, kahl und glatt, bis 6 Zoll lang und 4 Zoll 

breit. 

EA lau 
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Aus den Blattachseln entwickeln sich die kurzgestielten 

Blumen einzeln und sind bis zur Entfaltung in dem ellipsoidi- 

schen, zugespitzten Kelche eingehüllt; dieser ist aussen, wie die 

jungen Blätter, zart flaumhaarig, entweder braun oder gelb- 

lich gefärbt. Er spaltet sich zur Zeit der Entfaltung der Blu- 

menkrone an der einen Seite der ganzen Länge nach auf, 

worauf die übergerollten Blumenblätter hervortreten und 

sich noch um die Hälfte ihrer Länge vergrössern. Ferner ist 

er durch die Vereinigung zweier Blätter entstanden, theilt 

sich an der Spitze auch noch in zwei Theile und wird 

bei der Entfaltung der Blumenblätter zurückgebogen, worauf 

er dann mit diesen und den Staubfäden abfällt. Die vier 

Blätter der Blumenkrone sind eirund-lanzettlich, genagelt 

und zugespitzt; in der vollständig geöffneten Blume decken 

entweder ihre seitlichen Randtheile einander etwas oder 

auch diese berühren, wie der übrige Rand, nicht den der 

benachbarten Blätter. Sie sind fast rein weiss und etwas 

schwach ins Gelbliche übergehend. Vier nierenförmige 

Drüsen wechseln mit den Blumenblättern. 

Zwischen den Blumenblättern stehen zur Zeit. der Blüthe 

je vier der 16 Staubgefässe. die oberhalb derselben an 

dem verlängerten und cylindrischen Fruchtträger angeheftet 

erscheinen ; ihre weissen, fadenförmigen, glatten, und die 

halbe Länge der Blumenblätter erreichenden Staubfäden sind 

je vier einander genähert, jedoch an der Basis nicht verbunden, 

die linealen gelbgefärbten Antheren aber halb so lang als die 

Staubfäden und diesen oberhalb der herz- oder pfeilförmig aus- 

geschnittenen Basis am Rücken angeheftet. Wälrend der 

Blüthe stehen sie aufrecht, sind jedoch etwas zurückgebogen, 

wiein derKnospe. Ausnahmsweise findet man an zwei, einan- 

der gegenüberstehenden Seiten der Blüthe 5 statt der regel- 

mässigsonst vorhandenen 4Staubgefässe, wodurch.die Anzahl 

derselben von 16 auf 18 steigt ; 20 wurden nicht beobachtet. 

Der ellipsoidische, etwa 3 Linien lange Fruchtknoten 

steht auf einem langen, fadenförmigen Träger der verlän- 

gerten Spitze des Blüthenbodens und erreicht so die Länge 

der Staubgefässe; er ist aus zwei Fruchtblättern zusammen- 

gesetzt. deren einwärtsgeschlagene und mit einander ver- 

wachsene Blattränder, die Axe des Fruchtknotens erreichend, 

diesen in zwei an der Spitze und Basis der Frucht in 

einander fliessende Fächer theilen und an der Vereinigungs- 

stelle von oben bis unten mit den amphitropen Eichen 

besetzt sind, die von kurzen Nabelschnüren getragen werden. 

Die Narbe bedeckt scheibenförmig den Fruchtknoten; 

ist etwas konkay und ihre Zusammensetzung aus zwei 

Theilen kaum durch eine schwache Furche kenntlich. 

Die reife, grüne Frucht hat eine ellipsoidische oder 

eiförmige Gestalt. hängt an dem verlängerten Fruchtknoten- 

träger und ist an der Spitze genabelt. Die Fruchtschale ist 

ziemlich dick, lederartig, fast hoizıg und öfluet sich nicht, 

sondern verfault endlich zur Zeit des Keimens der Samen. 

Diese sind in dem fleischig gewordenen Samenträger ein- 

gehüllt, der von der Fruchischale sich gänzlich abgelöst hat 

und in der einfächrig erscheinenden Frucht einen kugelig 

zusaimmenhängenden Kern bildet. Die Samen sind oval, 

etwas plattgedrückt und eiweisslos; eine dünne, häutige Sa- 

menschale umhüllt den gekrümmten Keimling. dessen an- 

einanderliegende und gefaltete Samenlappen viel grösser 

sind, als das nach dem Umkreise der Frucht gewvendete 

kegelförmige Würzelchen. 

Die Beleneita wächst an der Nordküste Südamerika’s 

auf den thonig sandigen Ebenen, die das Meer bis in die Nähe 

des Fusses der Gebirge umgeben, und zwar in den Provinzen 

Barzelona, Coro und Barranquilla, fast während des ganzen 

Jahres, nur durch den geringen Thau und das in der At- 

mosphäre gelöste Wassergas ernährt; denn in diesen Ge- 

genden regnet es fast nur im Öctober einige Mal. Höchstens 

giebt es im Innern einige leichte und schnell vorübergehende 

Gewitterregen und heftige Regenschauer, die mit den den 

Boden bis auf 60° erhitzenden Sonnenstrahlen wechseln. 

Die mittlere Temperatur der Luft und des Bodens ist if 

diesen Gegenden 27. 5 C. In der Nacht kühlt die Atmo- 

sphäre sich in der Regel nur bis auf 17.5 —18° ab: eine 

Temperatur, die nicht hinreicht, die geringe Menge Wasser- 

gas in derselben zu verdichten. 

Ein nie heftig werdender Ostwind weht fast beständig 

während des ganzen Jahres, bei der fortdauernden Aus- 

troeknung eine geringe Kühlung verursachend; sehr viele 

Bäume, die an etwas erhöhten Standpunkten wachsen, ver- 

lieren gänzlich die Blätter. Sie stehen nackt, wie unsere 

Laubhölzer im Winter, während eine kurze Strecke davon 

an einem etwas tiefer gelegenen, vor dem Lufizuge ge- 

schützten, vielleicht auch etwas bodenfeuchtem Orte die- 

selben oft ihre Blätter nicht vor der Entfaltung der jungen 

Knospen abwerfen. Die Beleneita, so wie die übrigen wirk- 

lichen Capparideen, werden sonst nie ihrer Blätter gänzlich 

entkleidet, während die neben ihnen wachsenden Burse- 

raceen, Terebinthaceen, Crotoneen, Leguminosen, Cordia- 

eeen, Bignonien, Acanthaceen, viele Rubiaceen und Myr- 

taceen dieselben gänzlich verlieren. Ausser den Pflanzen 

dieser Familien sind es besonders die Caeteen, die holzigen 

Convolvulaceen. die Nyetagineen (Pisonia), die Aselepia- 

deen und Apocyneen, einige Zygophylleen (Guajacum) 

Xanthoxyleen, Bromeliaceen (besonders die Tillandsien), 

wenige Örchideen (besonders die Schomburgkien. einige 

Laelien, Oneidien und Epidendren; die Cyenochen, Bras-_ 

savolen, Cataseten u. a. verlangen schon eine etwas feuch- 

tere Atmosphäre und gemässigtere Sonnenstrahlen), die 
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in dieser Region der Capparideen, also in der Küstenregion, 

heimisch sind, wenn auch nicht so charakteristisch wie jene, 

da sie einerseits in andere Species bis zu der Höhe von 

300 Metern in trockene sonnige Gegenden der Gebirge 

hinaufsteigen, zum Theil auch in den Ebenen jenseits der Ge- 

birge vorkommen. Hier nehmen die Melastomen unter ähn. 

lichen Verhältnissen die Stelle der die Küsten bewohnenden 

Familie der Capparideen ein, wenn sie auch bei weitem 

nicht so ausschliesslich auf diese Gegend beschränkt sind, 

wie die eigentlichen beerentragenden Capparideen auf ihr 

Gebiet, da sie auch bis zu der Höhe von 4000 Metern 

ansteigen, während jene in der Regel nicht die bis zu 200 

Meter hohe Küstengegend verlassen. Nur die krautartige 

Tovaria steigt, die Cleomen begleitend, fast bis zu einer 

Höhe von 2000 Metern, die schattigen, feuchten und im 

Mittel 17° 5 C. warmen Wälder bewohnend. 

Zunächst verwandt ist unsere Beleneita einerseits mit 

der Morisonia Plum., durch die sie der Crataeva sich nähert, 

anderseits mit der Capparis, von der sie indessen durch 

den nur einseitig aufgeschlitzten, aus zwei verwachsenen 

Blättern gebildeten Kelch, durch die vier mit den Blumen- 

blättern abwechselnden Drüsen. so wie durch die Stellung 

der in bestimmter Anzahl vorhandenen Staubgefässe sehr 

abweicht. Von der Morisonia Plum. (Plum. gen. plant. 

pag. 63 t. 23, Jacg. plant. americana pag. 156 t. 57, Ca- 
vanilles Dissertationes VI. pag. 300 taf. 163) unterscheidet 

sich die Beleneita durch die Form und das Oeffnen des 

Kelches, durch die freien, nicht im Grunde verwach- 

senen Staubfäden, durch die hautartigen, nicht holzigen 

Samenschalen und durch die einzelnstehenden, nicht in eine 

Traube (racemus) vereinigten Blüthen. Von der Crataeva 
weicht Belenecitaendlich durch den nicht vierblättrigen Kelch, 

durch die vier Drüsen, die auch die Morisonia nicht besitzt, 

und durch die bestimmte Zahl und Stellung der Staubge- 

fässe ab; beide Gattungen wachsen in der Nähe der Belencita, 

welche von beiden sich schon leicht aus der Ferne durch 

den Habitus unterscheidet, indem die kleinen Blüthen der 

Crataeva und Morisonia in einen blaitachselständigen, bei 

der Crataeva auch gipfelständigen Blüthenstand vereinigt 

sind, während die grossen und zwei Zoll im Durchmesser hal- 

tenden Blüthen der Beleneita einzeln aus den Achseln ihrer 

Blätter sich entwickeln. Die kugcligen und zwei Zoll im 

Durchmesser haltenden Früchte der Crataeva und Morisonia 

sind kurzgestielt, während die grossen, eiförmigen, bis 8 Zoll 

langen Früchte der Belencitaan ziemlichlangen Stielen hängen. 

Die Krone der Morinsonia ist sehr gedrungen und mit leder- 

artigen Blättern dicht belaubt, wie die der Belencita; die Aeste 

der ersteren sind aber gestreckter und bilden eine mehr halb- 

kugelige, weniger gedrungene und zartbelaubte Krone, deren 

a 

-d 

Zweige an der Spitze die pyramidalen Blüthenstände tra- 
gen, die durch die lang über die Blumenblätter hervor- 
ragenden Staubgefässe ein zierliches, leichtes, den Cleomen 
ähnliches Ansehen erhalten. 

Die Familie der Capparideen würde für ihre Kultur 

eine ähnliche Behandlung erfordern, wie die Ananas, welche 

jedoch wiederum eine weit grössere Bodenfeuchtigkeit er- 
tragen können, wenn auch dieselbe nicht so sehr Be- 

dingung ihres Bestehens ist, wie die abwechselnd sehr 

trockne Bodenbeschaftenheit und Atmosphäre, die die Cap- 

parideen verlangen. Beide sind lichtbedürfende Pflanzen, 

Die Ananas, die ich in den unbewohnten und nie angebauten 

Ebenen von Chiriguana an dem nordwestlichen Fusse des 
Gebirges von St. Martha in grosser Menge wild fand, wächst 

nicht in der eigentlichen Capparideen-Region. aber an ähn- 

lichen trocknen und lehmig-sandigen Orten immer im Um- 
kreise der Baumgruppen, die in der ausgedehnten und grasbe- 

wachsenen Ebene parkartig vertheilt sind, in deren Mitte 

z. B. eine hohe Vitex ihre mit olivenähnlichen Früchten 

beladenen Aeste weit ausbreitet oder eine Cassia, eine Te- 

coma oder Persea die kleineren Bäume beschattet und von 

Ochna, Gomphia, Varronia, Byrsonima, von Myrsinen, 

strauchartigen Myrtaceen und Cofleaceen, so wie von 

Melastomen, die wiederum von kletternden Sapindaceen, 
Dilleniaceen und Malphigiaceen durchschlungen sind, und 

nach dem Rande der Gruppe hin von kraufartigen Mal- 

ven- und Euphorbiaceen-Gebüsch umgeben werden. Um 

diese nun bildet das stachliche Gestrüppe der Ananas 

ein schwer zu durchdringendes Gehege. In diesr Gegend 

ist die kegenzeit etwas anhaltender und heftiger wie in der 

Region der Capparideen. wo in dem einen oder den weni- 

gen Regenmonaten ein vasch vorübergehender Gewilter- 

regen mit der Gluth der tropischen Sonne wechselt und 

bald den kaum durchfeucliteten Boden wieder austrocknet. 
Auch den Cacteen sind die Capparideen hinsichts der 

Kulturbedingungen nicht ganz gleich, wenn auch sehr ähn- 

lich; diese (besonders die Opuntien nnd Maxillarien) fordern 

eine abwechselnd etwas grössere Feuchtigkeit und halten die 

Mitte zwischen Ananassa und den Capparideen. Licht verlan- 
gen sie alle im gleichen Maase; doch der trocknen Wärme 

bedürfen besonders die beerentragenden Capparideen. 

Die klimatischen Erfordernisse theilen mit den Cappari- 

deen am meisten die Zygophylleen, besonders Guajacum, 
viele Arten der Gattung Xanthoxylum, die Jacquinien. 
Diospyros, die Plumierien, die Bonplandien, die Schomburg- 

kia, Tillandsia, die Cieca, Melococca, das Erythroxylon 

eumanense und das heilkräftige Croton Malambo. Diese alle 

vereinigen sich mit den Melocacten, so wie vielen Cereus- 

Arten auf dem an mineralischen Bestandtheilen fruchtbaren 
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Boden der trocknen, heissen und sonnigen Region der tropi- 

schen Küstengegend als nächste Nachbarn der Strandvege- 

tation, die sich durch ihre Mangle- und Mangrove-Wälder, 

durch die Coccoloba uvifera und Hippomane Maneinella 

characterisirt. 

Die an mannigfachen und eigenthümlichen Formen so 

reiche Gruppe der beerentragenden Capparideen wird mit 

den ihreklimatischen Erfordernisse theilenden Gewächsen aus 

den Pflanzenhäusern unserer Gärten so lange ausgeschlossen 

bleiben, bis wir ihnen nicht nur das Licht und die Wärme, 

sondern auch die Trockenheit der Luft zu geben uns be- 

mühen, was in der That keine schwierig auszuführende 

Aufgabe ist und, ohne grosse Kosten an Brennmaterial, 

als eine Verbesserung in der Kultur der übrigen Warmhaus- 

pflanzen und als ein Bedürfniss für die zweckmässige Pflan- 

zenkultur sicher binnen Kurzem angesehen werden wird. 

Wie sehr unsern Warmhauspflanzen die Luftbewegung 

fehlt, dies fühlt jeder Pflanzenfreund mit schmerzlichem 

Bedauern, wenn er bei den vielen Epiphyten und Epizoen 

seine schwächlichen emporgetriebenen Pflanzen gänzlich 
verkümmern sieht und bedenkt, dass jene nicht sowohl Ur- 

sache der Krankheit sind als Folge derselben, indem die 

durch die stagnirende Luft in Stockung gerathenen Säfte 

zur Entstehung der Epiphyten, wie zur Vermehrung der 

Epizoen, Veranlassung gaben. Für die einer feuchten und 

warmen Atmosphäre bedürfenden Tropenpflanzen schlug ich 

früher vor (S. neue und schönblühende Gewächse Vene- 

zuela’s Springquellen in den Häusern anzubringen. Man hat 

sich seitdem von dem Nutzen dieser Zierde der Pflanzenhäu- 

ser für jene feucht-warmen Gewächse überzeugt. Um die 

trocken- warmen Pflanzen jedoch in der Kultur aufzuneh- 

men, ist ein entgegengesetzter Weg einzuschlagen; es steht 

uns ein eben so einfaches, vielleicht noch leichter und mit 

weniger Kosten auszuführendes Mittel zu Gebote, nämlich 

die heizenden Leitungsröhren des Wasserdampfes mit einem 

an dem einen Ende ausserhalb des Hauses befindlichen, hier 

zu öfinenden Blechmantel zu umgeben und aus diesem die 

erwärmte Luft an einer Seite des Hauses in den untern 

Theil desselben einströmen zu lassen, um sie, wenn es dicht 

verschlossen ist, an seiner entgegengetsezten obern Seite 

in das benachbarte Melastomen-, Bromeliaceen-, Palmen- 

oder Örchideen-Haus einströmen zu lassen und auch diesen 

die dienliche Luftbewegung und die oft nothwendige mässige 
Trockenheit der Luft zu vermitteln. 

Erklärung der Tafel. 

Ein Zweig der Belencita Hagenii mit einer geöflneten 

Blüthe und einer dem Aufblühen nahen Knospe. 

1. Eine Blütlie nach dem Abfalle der Blumenblätter und 

Staubgefässe. 

2. Der untere Theil des Fruchtträgers und der Blüthen- 

boden. von dem der Kelch entfernt wurde, um die 

Drüsen, welche mit den Blumenblättern abwechseln, 

freizulegen ; m doppelter Grösse. 

3. Zwei Staubgefässe aus der an dem blühenden Zweige 
gezeichneten Knospe. 

4. Zwei Pollenzellen. 

5. Querdurchschnitt des zweifächrigen Fruchtknotenseiner 

geöffneten Blüthe, um die Anheftung der Eichen zu 
zeigen; vergrössert. ö le 

Eins dieser Eichen stärker vergrössert. 

7. Eine kleine reife Frucht, in natürlicher Grösse. 

m 

\ 

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues, 

In der am 28. December v. J. abgehaltenen Versamm- 

tung kam wiederum so viel Interessantes zur Sprache, dass 

es wohl verdient, wenigstens zum Theil, auch hier mitge- 

theilt zu werden. 

Zunächst stattete der Inspektor des botanischen Gar- 

lens, Bouche, einen Bericht über die zum Theil erst im 

Herbste beendeten Gewächshäuser des Kommerzienrathes 

Reichenheim ab. Derselbe hatte den Vorstand des Ver- 

eines ersucht, von seinen grösstentheils durch ihn selbst 

angegebenen oder wenigstens angeregten Einrichtungen- 

Kenntniss zu nehmen. Es steht immer um Gewächshäuser 

und Gärten gut, wenn die Besitzer neben ihrer Liebe zu 

Pflanzen und Blumen auch Interesse für die Kultur und 

selbst einen gewissen Enthusiasmus kund geben. Der 

Gärtner findet dann eine grössere Genugthuung und Aner- 

kennung seiner Leistungen darin; sein Eifer wird gestei- 

gert. Es erlaubt uns jetzt nieht der Raum auf die in der 

That praktischen Einrichtungen der Häuser und auf die 

Pflanzenschätze, welche diese enthalten, näher einzugehen, 

zumal der Inspektor Bouch& einen ausführlichen Bericht 

in den Verhandlungen des Vereines geben wird; aber eins 

möchten wir doch erwähnen, da es von ungemeiner Wich- 

tigkeit ist. Zwischen den einzelnen Häusern befinden sich 

nämlich kleine, nieht für Pflanzen benutzte Räume mit 

diekem Aachener Glase gedeckt. welche oben leicht ge- 

öffnet werden können, um frische Luft aufzunehmen. ist 

dieses geschehen. so werden sie in so weit erwärmt, dass 

die Thüren der beiden rechts und links anstossenden Ge- 

wächshäuser ohne Gefahr für die dort befindlichen Pilan- 

zen so lange geöflnet werden können, bis die Luft sich 

gegenseitig ausgeglichen hat. Für Warm-, und sanz beson- 

ders für Orchideen-Häuser ist dieses ausserordentlich wich- 

tig. da sonst ein Oeflnen der Fenster im Winter fast gar 
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nieht möglich ist und auch diesen Pilanzen der tropischen 

Urwälder von Zeit zu Zeit eine Ärneuerung der Luft durch- 

aus nothwendig wird. 

Professor Koch legte mehre Sorten eingedickter 

Kernobstsäfte, sogenanntes Obst-Kraut vor, welche 

er aus Lindlar in der Rheinprovinz von dem eifrigen Obst- 

züchter Höller erhalten hatte. In Gegenden, wo man 

viel Obst baut, wird dieses noch gar nicht so verwerthet, 

als es wünschenswerth wäre. Man erhält in guten Zeiten 

für ein Paar Groschen daselbst oft einen Scheffel, sogar 

besseren Obstes. Ref. erinnert sich selbst noch Jahre aus 

seiner Jugend, wo das Öbst hier und da in Thüringen 

kaum so viel Werth hatte, um es einzuärnten, und wo 

das Schleehtere zuletzt den Schweinen gefüttert wurde. 

Ref. empfahl zur Belehrung in dieser Hinsicht auf das An- 

gelegentlichste das vorzügliche Buch von Lucas, des 

Garteninspektors in Hohenheim, über die Benutzung des 

Obstes. 

Professor Koch vertheilte ferner Beeren einer Wach- 

holder-Art, die nur auf der Südküste der Krim wächst 

und durch v. Steven ihm von daher gesendet wurde. Er 

selbst hält sie für Link’s Juniperus rufescens, die 

lange Zeit mit J. Oxycedrus L. verwechselt wurde, wäh- 

rend v. Steven sie für eine eigene Art unter dem Namen 

J. Marschalliana erklärt. Bis jetzt befindet sie sich, 

so viel wir wissen, noch nirgends in Kultur. 

Professor Koch legte ferner ein getrocknetes Exem- 

plar einer neuen Adonis- Art mit schönen, rothen Blüthen 

von 1 Zoll im Durchmesser vor, welche von Professor Pe- 

termann in Berlin auf seiner Reise in Mesopotamien gesam- 

meit war, und bedauerte ungemein, dass letzterer nicht auch 

Samen mitgebracht hatte, da die Pflanze in diesem Falle eine 

der schönsten Zierden unserer Gärten geworden wäre. 

Auf Veranlassung des erst vor Kurzem von den Kana- 

vischen Inseln zurückgekehrten Dr. Bolle und auf den spe- 
eiellen Wunsch des als Botaniker und Gartenliebhaber rühm- 

lichst bekannten französischen Konsuls, Berihelot auf 

Teneriffa. hatte Professor Koch Jen Besitzer der Flott- 

becker Baumschulen bei Hamburg, James Booth, ersucht, 

eine Reihe unserer besseren Obstsorten nach Tene- 

riffa zu senden, damit über deren Gedeihen dort Ver- 

suche angestellt würden. 

Der Gärtner der landwirthschaftlichen Akademie zu 

Proskau in Schlesien, Hannemann, übergab einen Bericht 

seiner vorjährigen Kartofieikultur. Derselbe hat schon seit 

mehrern Jahren in dieser Hinsicht vielfache Versuche an- 

gestellt und alljährlich darüber an den Verein berielitet. Da er 

stets dieschlechteren Sorten aus seiner Sammlung wieder ent- 

fernt, so müssen allerdings die nun eıprobten für den grös- 

sern Anbau von Werth sein. zumal er von allen zu einem im 

Verhäliniss billigen Preis, nämlich die Metze zu 5 Sgr., ab- 

giebt. So kann Jedermann sich selbst in kurzer Zeit die 

besten Kartoffeln verschaffen. 

Ueber die von dem Professor Petermann aus‘ dem 

Oriente mitgebrachten Gurken-, Melonen- und Kür- 
bis - Sämereien stalteten der Obristlieulenant v. Fabian 

in Breslau, über die von dem Landesökonomie -Kol- 

legium erhaltenen Samen von Bohnen, Erbsen, 

Lupinen und Mais hingegen eben derselbe, Lehrer Im- 

misch in Magdeburg, Kunst- und Handelsgärtner Krü- 

ger in Lübbenau und der Vereinsgärtner E. Bouche 

Bericht ab. 

Die Kunst- und Handelsgärtner Moschkowitz und 

Siegling in Erfurt legten Blätter des Gummibaumes 

(Fieus elastica L., Urostigma elastieum Miqu.) vor, welche 

schwarze Flecken besassen. Diese waren Ursache gewe- 

sen, dass die Blätter bald abfielen und dass zuletzt die 

ganze Pflanze zu Grunde ging. Nach Inspektor Bouche 

und Kunst- und Handelsgärtner Demmler kommt diese 

ürscheinungdes Erkrankens auch hier vor, und zwar haupt- 

sächlich, wenn die Pflanzen erst sehr warm gestanden 

haben und dann plötzlich kühler gestellt werden, also 

durch plötzlichen Temperaturwechsel, und dann durch 

faule Wurzeln, die gewöhnlich durch freie Säure in der 

Erde hervorgerufen werden; im letzteren l’alle muss man 

umsetzen. Nach Professor Koch hilft in beiden Fällen 

nichts so sehr, als melrmaliges Giesen mit bis 50° er- 

wärmten Wasser in Zwischenräumen von 4 u. 5 Tagen. 

Der Vorsitzende, Geheime Oberregierungsrath Kette, 

berichtete, dass der Materialien- Inspektor Neumann in 

Breslau aus selbst gezogenen Pllanzen des Pyrethrum 

roseum und carneum sehr gutes Persisches In- 

sektenpulver bereitet habe. Prof. Koch, der das Pul- 

ver auf seiner ersten Reise im Kaukasus und in Georgien 

kennen lernte und es in Deuischland zuerst mit den Mutter- 

pllanzen bekannt machte, hält es für sehr wichtig, ein- 

heimisches Pulver sich zu verschaffen, da bei dem grossen 

Bedürfnisse darnach es jetzt selbst im Vaterlande, was 

übrigens gar nicht Persien, sondern Transkaukasien ist, 

ganz allgemein mit den Blüthen einer dort sehr gemeinen 

Pflanze, inthemis rigescens Willd., verfälscht werde. 

Bei uns geschehe es mit den Blüthen der gewöhnlichen 

Kamille. Gutes Pulver besitze aber einen sehr schwachen 

Geruch. Das Wirksame darin sind nach Professor Koch 

die Blumenstaubkörner, welehe sich (im Mikroskop ange- 

sehen) durch ihre stachliche Oberfläche sehr leicht von 

denen der übrigen Kamillen-Arten (Anthemideen) unter- 

scheiden. Uebrigens hat schon Ref. vor 4 Jahren ächten 

Samen direkt bezogen und diesen zu Anbau - Versuchen, 

namentlich in Schlesien. an Gulsbesitzer vertheilt. So 
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wird die Pflanze besonders auf dem Gute des Geheimen 

Kommerzienrathes Treutler bei Waldenburg ebenfalls in 

grösserer Menge gezogen. In Transkaukasien wächst sie 

meist nur auf kalkigen Vorbergen bis zu einer Höhe von 

5 und 6000 Fuss. 

Die Ausstellung war dieses Mal schwach besetzt. Von 

Interesse erschienen die Amaryllis-Formen, welche 

der Vereinsgärtner E. Bouche ausgestellt hatte, so wie 

der nur Fuss hohe Gummibaum mit Blüthen m 

den Blattwinkeln, von dem Stadtrathe Franke. Obwohl 

mit kleinen weissen Blüthen über und über bedeckt, so 

möchte doch die bis jetzt, wenigstens in Berlin, noch nicht 

kulivirte Sonerila zeylanica Arn. für den Blumen- 

liebhaber, und demnach auch für den Gärtner, von keinem 

grossen Interesse sein. Der Hofgärtner Nietner in Schön- 

hausen hatte sie geliefert. Einen hübschen Anblick bot 

die aus blühenden Maiblumen angefertigte, 2} Fuss hohe 

Pyramide, welche von blühenden Due van Tholl umgeben 

war. Endlich erregten der abgeschnittene Blüthenzweig 

der ostindischen Rubiacee Luculia gratissima Sweet 

durch sehr angenehmen Geruch, so wie die grossen Blü- 

thenköpfe der bekannten Blüttneriacee: Astrapaea Wal- 

lichii Lindl., wegen ihrer Schönheit die Aufmerksamkeit 

der Anwesenden. Die erstere hatte der Obergärtner Pa- 

sewaldt im Danneel’schen Garten geliefert, wäh- 

rend die andere vom Inspektor Bouche mitgetheilt war. 

Ein stattliches Exemplar der letzteren, welche in Gewächs- 

häusern wegen ihrer schönen und grossen Blätter gern ge- 

sehen wird, blüht jetzt im botanischen Garten. Die Blüthen 

unterscheiden sieh hier übrigens von denen der abgebil- 

deten Pflanze durch eine maltrosenrothe Farbe der Blu- 

menblätter. Die Zahl der fruchtbaren Staubgefässe, welche 

sonst zu 20 angegeben wird, beträgt auch mehr, nämlich 

25—28. 

Journal-Schau. 

Unter dieser Rubrik sollen von Zeit zu Zeit, wie sich 

eben interessantes Material darbietet, aus andern Journalen 

Berichte über neuere Pflanzen, über Kultur-Methoden und 

über allerlei Gegenstände, welche in gärtnerischer, und 

damit zusammenhängend, auch in botanischer Hinsicht 

unser Jnteresse in Anspruch nehmen, gegeben werden. 

Dass die Berichte kurz sind, ist wegen des Mangels an 

Raum nothwendig. Es werden deshalb abgebildete Pflan- 

zen aus den verschiedenen Journalen nur dann mit Angabe 

des Orts erwähnt, wenn sie wirklich neu sind, bis jetzt 

noch nicht abgebildet waren oder sonst ein Interesse haben. 

Die Journale, welche Abbildungen geben, sollten sich die- 

sen Grundsatz ebenfalls mehr aneignen und nicht, wenn es 

ihnen an Material fehlt, Pflanzen bringen, welche vielleicht 

schon vorher sehr viel Mal — wie es in der That erst vor 

Kurzem mit einer ausländischen der Fall war — und zum 

Theil selbst weit schöner und instruktiver abgebildet waren. 

Bisweilen haben sogar solche wiederum aus der Rumpel- 

kammer hervorgeholten Pflanzen kaum ein bolanisches, 

geschweige denn ein gärtnerisches Interesse. 

Wir beginnen mit dem Journal: Belgiquehorticole 

VID. annee, 1. livr. Abgebildet sind auf einer Tafel die 

bekannte Campanula peregrinaL. aus Syrien und Al- 

gerien, wegen ihrer häufigen Verwechslung mit einer an- 

dern Art aus Portugal, C. primulaefolia Brot., die Hoff- 

mannsegg und Link als C. peregrina L. beschrieben 
haben, und Salvia porphyrantha Dne (porphyrata 

Hook.) aus Texas. Wie Morren richtig bemerkt. ist die 

letztere nicht von S. Roemeriana Scheele verschieden, 

Dieser Name muss auch als der zuerst (im Jahre 1849) 
von Scheele in der Linnaea (22. Band, $. 586) gegebene 

bleiben, da Decaisne erst 1854, also später, die Pflanze in 

der Revue horticole, (4m eser. tom. III, p. 301) als S. por- 

phyrantha beschrieb und abbildete. Wir verdanken die 

Einführung dieser Art dem Professor Röm er in Breslau, des- 

sen Namen sie auch trägt und der Samen von seiner Reise 

nach den Vereinigten Staaten Nordamerika’s mitbrachte. 

Für Obstzüchter theilen wir mit, dass auch von der 

köstlichen Beurre de St. Amand eine Abbildung ge- 

geben ist. 

Nicht weniger interessant ist der Bericht Remy’s, 

einer der Mitarbeiter von Gay’s Flora von Chili, über die 

riesige Konifere Kalifornien’s, welche nun der Reihe nach 

4 Namen (Taxodium sempervirens Lamb., Sequoja gigantea 

Endl., Wellingtonia gigantea Lindl. und Washingtonia der 

Nordamerikaner) erhalten hat. Wie alle grossen Thiere 

nur einen beschränkten Verbreitungsbezirk besitzen, so 

scheint es auch mit den riesigen Pflanzen der Fall zu sein. 

Sequoja gigantea — das ist der beizubehaltende Name 

— wächst nur auf einem ohngefähr 1 Meile im Durchmesser 
enthaltenden Distrikt der Sierra Nevada, den die Einge- 

bornen Mammuth-Grund nennen, in der Nähe der Quellen 

desStanislaus-Flusses. Es sind 84 Bäume vorhanden, deren 

kleinster immer noch 15 Fuss im Durchmesser besitzt. 

Einer mit einer Höhe von 300 Fuss und an der Basis des 

Stammes mit einem Umfange von 95 (engl.) Fuss wurde 

gefällt und brauchten 5 Menschen nicht weniger als 25 

Tage dazu. Ein Rinden-Cylinder dieses Baumes ist ing 

England für Geld gezeigt. Drei ähnliche Bäume stehen 

so dicht beisammen, als wenn sie aus einer Wurzel stamm- 

ten ; der mittlere von ihnen beginnt erst bei 200 Fuss sich 

zu verästeln. 2 andere Bäume, welche man das Ehepaar 

nennt, weil sie oben sich zusammenneigen, sind 250 Fuss 
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hoch und haben einen an der Basis 60 Fuss Umfang ent- 

haltenden Stamm. 26 dicht beisammenstehende Bäume 

heissen bei den Eingebornen die Familiengruppe. Der Fa- 

milienvater hat leider dem Zahne der Zeit unterliegen müs- 

sen; er besitzt einen Stamm mit 110 Fuss Umfang, wäh- 

rend die noch aufrechte Mutter unten 91 Fuss Umfang 

hat und ihr Haupt bis zu einer Höhe von 327 Fuss erhebt. 

Ein Baum steht ganz allein und hat deshalb den rauhen 

Winden weniger widerstanden, daher seine Krone zerfetzt 

und seine Aeste zum Theil zerbrochen sind. Man nennt 

ihn deshalb die alte Jungfer. 

Die Riesen-Konifere ist jetzt in den Gärten ziemlich all- 

gemein verbreitet und scheint sehr rasch zu wachsen. Sie 

lässt sich durch Stecklinge ausserordentlich leicht vermehren. 

In der Landesbaumschule beiPotsdam wuıden schon 

von der einjährigen Samenpllanze durch den Öbergärtner 

Th. Nietner Stecklinge mit Erfolg gemacht. 

Illustration horticole, redige par Ch. Lemaire 

IV. vol., livr. 1. Die schon in der Revue horticole II, 

t. 14 und in Flore des Serres (nouv. ser. tom. I, t. 1137) 

abgebildete Weigela (nicht Weigelia) Middendorfiana 

wird hier auf der 115. Tafel dargestellt und für Trautvetter’s 

Benennung Calyptrostigma Middendorfianum eine neue 

„Wagneria Niddendorfiana“ vorgeschlagen. Da aber schon 

die erstere nicht angenommen zu werden scheint, möchte 

auch die zweite auf sich beruhen, weil das alte Genus Wei- 

gela Thunb., was übrigens manche Botaniker, vielleicht mit 

Recht, sogar mit Diervilla L. vereinigen, ausreicht. 

Ein Gewinn für unsere Gärten ist auf der 117. Taf. 

ein neuer Blundling von Clematis coerulea var. grandiflora 

und €. Viticella flore purpureo, den de Guasco in Luxem 

burg aus Samen erzogen hat und der von Mackoy als €. 

Guascoi verbreitet wurde. Uebrigens kommt eine sehr ähn- 

iche Form in der Nähe von Brussa wild vor und wurde mir 

getrocknet von Dr. Thirk, dem jetzigen Leibarzte von 

Ömer-Pascha, mitgetheilt. Auf jeden Fall gehört sie zu 
©. Viticella mehr als zu coerulea. 

Von in der That seltenen Schönheit ist die auf der 

118. Tafel abgebildete remontirende Rose Marie Aviat, 
welche Verschaffelt von Dubuy-Jamain aus Paris 

erhielt. Auf der 116. Tafel sieht man eine prächtige Wein- 

traube, gezüchtet von der schwarzen Hamburger mit der 

Sweet-Water, durch Busby, Gärtner zu Stockwood-Park 

in Bedfordshire. Sie erhielt den Namen Hambourg dor& 

de Stockwood. 

Pflanzen - Ankäufe, 

Seit mehrern Jahren befinden sich 2 Gärtner, Karl 

Ferdin. Appun und Joh. Heinr. Horn, in Venezuela, 

also in einem Lande des tropischen Amerika, was 

arm und wüst es in einigen Distrikten auch erscheint, in 

andern aber wiederum eine ganz besonders üppige Vege- 

tation und einen seltenen Reichthum an schönen Pflanzen 

zeigt, wie wenige andere Länder. Seit langer Zeit haben 

sich grade unsere Gewächshäuser aus Venezuela mit Neu- 

heiten versehen. Tüchtige Reisende, Botaniker und Gärt- 

ner — wir wollen nur auf den jetzt nach Sjähriger Ab- 

wesenheit sich in Berlin befindlichen Dr. Karsten, auf 

den unermüdlichen v. Warszewicz, der endlich auch 

nach langjähriger Anwesenheit im tropischen Amerika nach 

Europa zurückgekehrt ist und jetzt die Stelle eines In- 

spektors am botanischen Garten in Krakau einnimmt, fer- 

ner auf Moritz, Wagener, Libon, welche letztere 

drei noch dort befindlich sind, u. w. s. aufmerksam machen 

— haben uns eine grosse Reihe von wahrhaft. schönen 

Pflanzen, ganz besonders von Orchideen, Farın und Pal- 

men, für unsere Gewächshauser geliefert. 

Für die Sammler ist es ganz besonders vom Werth, 

dass ein mit fast undurchdringlichen und im Innern von 

der üppigsten Vegetation strotzenden Urwäldern dicht be- 

decktes Gebirge, Cordilleras von Carabobo, sich grade im 

Norden dicht an der Küste westlich von dem See Mara- 

caibo bis östlieh über Caracas hinaus hinzieht und allent- 

halben gute Häfen in der Nähe sind, die den Transport 

erleichtern. Welchen Schwierigkeiten und nicht weniger 

Kosten aber grade der Transport im Innern eines unkul- 

tivirten, gewöhnlich noch von wüsten Distrikten unter- 

brochenen Landes hat, kann man sich in Deutschland, wo die 

Kommunikation so ausserordentlich erleichtert ist, gar nicht 

denken. Man höre nur auf die Berichte des Dr. Karsten 

und v. Warszewicz und man wird die Ausdauer und 

Opferfreudigkeit der Männer bewundern, welche nur von 

dem regsien Interesse für die Wissenschaft und Gärtnerei 

beseelt, mit seltenem Enthusiasmus und mit einem keın- 

gesunden, allen Mühen und Entbehrungen trotzenden Kör- 

per sich in das Innere eines Landes wagten, wo neben 

einer allerdings grossartigen Natur,“ wenn auch nicht im- 

mer das Verderben selbst, so doch allerhand Gefahren, 

selbst bösartige Krankheiten und blutgierige Wilde, auf 

Wir sollten solchen 

Männern, und zwar um so mehr, dankbar sein, als das, 

den harmlosen Naturforscher lauern. 

was sie einsenden, allen Gartenbesitzern und Blumenlicb- 

habern Freude macht und Genuss gewährt, aber auch die 

Wissenschaft sehr fördert. 

Doch zurück zu den Anerbietungen der beiden Rei- 

senden Appun und Horn, welche sich jetzt in der 

Nähe von Neu-Valeneia ziemlich in der Mitte des grossen 

Küstengebirges befinden und ihren letzten Aufenthalt be- 

nutzt haben, um Sammlungen lebender Pflanzen und Sä- 



mereien zu veranstalten. 

besonderen Schreiben, was der Bruder des einen, der Buch- 

händler Karl Friedrieh Appunin Bunzlau (Schlesien), 

versendet hat, allen Gewächshausbesitzern um sehr billige 

Preise an. Es kommt noch dazu, dass der Käufer auf 

seine allerdings feste Bestellung keinerlei Risiko, hat; er 

bezahlt für den Centner von 100 Pfund Fracht von Vene- 

zuela bis Hamburg den ausserordentlich niedrigen Preis 

von 3 Thalern, ohne für die gewiss nicht so unbedeutende 

Emballage noch irgend etwas in Anrechnung zu erhalten. 

Damit die Pflanzen auf der weiten Reise so wenig als 

möglich leiden und in den europäischen Häfen — wie es 

leider nur zu häufig geschieht — sich nicht zuerst Unberufene 

Diese bieten sie jelzt in einem 

eine Einsicht in die angekoımmenen Pflanzen verschaffen und 

bei deren weitem Gewissen nicht das Bessere und Sel- 

tenere für sich behalten, wird der eine der be’den Reisen- 

den, Appun, den Transport begleiten und selbst an Ort 

und Stelle bringen. Die Abfahrt von Puerto Cabello, dem 

nächsten Hafen von Valencia, soll gegen Ende April ge- 

schehen, so dass das Schiff, insofern nicht vorhergesehene 

Hindernisse entgegentreten, Ende Juni in Deutschland ein- 

ireffen kann. 

Für direkte Bestellungen nach Venezuela möchte es 

wohl zu spät sein. Da aber wahrscheinlich ausser dem, 

was bestellt ist, die beiden Reisenden von den meisten 

Pflanzen mehr mitbringen und deshalb wohl Manches noch 

ablassen können, sohaben wir nicht gezögert, auch jetzt noch 

eine Anzeige in diesen Blättern aufzunehmen und darauf auf- 

merksam zn machen. Der Buchhändler Appun in Bunz- 

lau wird übrigens allen denen, welche darauf reflektiren, 

gewiss ausserdem die gewünschte Auskunft geben. 

Betrachten wir nun die Pflanzen, welche die Reisenden 

Appun und Horn anbieten, etwas näher und beginnen 

mit den Orchideen, so sind es hier 111 der neuern und 

schönern Arten, welche wir sonst zum Theil nur mit sehr 

hohen Preisen in den Verzeichnissen, namentlich englischer, 

Handeisgärtner, angezeigt sehen. Der höchste Preis ist 

hier hingegen 10 Thlr., den nur das seltene Selenipedium 

caudatum Rehb. fil. besitzt, während Cattleya Trianaei Lind., 

Odontoglossum eucopterum Lind. et Rehb. fil., Sobralia 

tuckeri Lind. und Uropedium Lindenii Lindl. zu 6, Odonto- 

glossum gloriosum Lind. et Rehb. fil., Peseatorei Lind. und 

triumphans Rehb. fil., so wie Selenipedium Sehlimii Lind. 

et Rehb. fil. zu 5 Thlr. angeboten werden. 

Orchideen kosten nur zwischen 2 u. ö, mehre sogar nur 

1 Thlr., so: Aspasia epidendroides Lindl.. Gongora cupreo- 

Die meisten 

2 

und albo-purpurea Lind., Lyeaste aurantiaca Lind.. Onei- 

dium bieolor Lindl. u. s. w.; ja Ornithidium sanguinolentum 

Hort. und Bletia ocannensis Lind. sind zu !, Camaridium 

purpuratum Lindl. hingegen zu ; Thlr. zu beziehen. 

Palmen werden 35 Arten angeboten und zwar als 4 Fuss 

hohe Pflanzen oder als Samen. 100 Stück der Cocos 

butyracea Mart. Kosten z. B. nur 16 3, 12 hingegen 3 Thlr.; 

100 Sämlinge der Iriartea altissima Kl. uud Arague n. sp. 

kosten 25, 12 aber 4 Thir.; ferner Trithrinax mauritiaefor- 

mis Hort. 12 Sämlinge 3}, aber 100 nur 20 Thlr., Oenocar- 

pus Batana n. sp., caracassanus Lodd., und utilis Kl. 12 Säm- 

linge 2!, aber 160 nur 15 Thlr. Die Preise für die Samen 

sind nicht angegeben, sollen aber billig berechnet werden. 

Baumfarrn sind 22 Arten von 1—8 Fuss Höhe angebo- 
ten und wird der Fuss mit 3 ihlr. berechnet. Unter ihnen 
befinden sich: Alsophila caracassana Kl., Humboldtü Kli.. 
Cyathea aculeata Willd, elegans Hew., Dieksonia Lindenii 
Hook.. Diplazium giganteum Karst., celtidifolium Kze, He- 
mitelia horrida R. Br., Klotzschiana Karst., Lotzea diplazioi- 
des.Kl. u. s. w. Krautlarrn werden in ansehnlicher Grösse 
25 Arten zu S, und 12 Arten zu 4 Thlr. gegeben. 

Was endlieh die Sämereien anbelangt, so gehören diese 
‚nicht allein schönen Blattpflanzen, sondern zum Theil auch 
in irgend einer Hinsicht interessanten Gewächsen an. So 
Anacardium occidentale L., deren Nuss, Acajou ge- 
nannt, gegessen wird und das Gedächtniss stärken soll; 
mehre Arten des Flaschenbaum’s (Anona), deren 
Früchte iu allen Tropenländern allgemein gegessen werden, 
namentlich von A. Cherimolia Mill., squamosa L. und mu- 
ricata L.; der Brotbaum (Artocarpus ineisa L. fil.). 
von dem ein Paar Bäume ausreichen. um Jahr aus. Jalır 
ein eine ganze Familie der Südsee-Insulaner zu ernähren; 
Bombax CeibaLl., aus dessen Samenwolle jetzt in Eng- 
land die feinsten Kastor-Höüte gemacht werden: der Kuh- 
baum (Brosimum Gaiactodendron Don). mit einem Mileh- 
safte, der sich kaum von ächter Kuhmileh unterscheiden 
lässt; Poineiana (Caesalpinia) pulcherrima L.. deren 
Blüthen im Vaterlande wegen ihrer strahlenden Schön- 
heit den Namen „Paradiesblumen“ erhalten haben: Sapota 
Achras Mill. und Lucuma mammosaL.. deren Milch- 
saft giflig ist, wälırend die Früchte so gesund und wohl- 
schmeckend sivd, dass sie in Amerika gewöhnlich ., Ei- 
gelb. Pflanzen-Ei oder auch Natur - Marmelade“ genannt 
werden. Melicoceea bijuga L.. deren Früchte wegen 
ihres angenehmen Fleisches im Vatetlande Honigirüchte 
heissen; die Birn- und Apfel-Guajaven (Psidium pyri- 
und pomiferum L.) liefern das Obst für alle Tropenländer; 
der acaobaum (Tleobroma Cacao L.); Jatropha Cur- 
cas L. hat Samen, welche früher unter der Benennung Höllen- 
Feige (Semina Rieini majoris h. Fiens infernalis) als ein 
im holen Grade purgirendes und Brechen erregendes Mittel 
in den Apotheken gebraucht wurden. 
: a POREUGHENGER" Eee u 
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Einiges über Schmarotzer- Blumen, besonders 

Rafllesien. 
nal, Vom Professor Karl Koch, 

‘Durch den Dr. Seemann, den llerausgeber der bo- 

tanischen Zeitschrift „Bonplandia“, erfuhren wir zuerst, 

dass es»dem Obergärtner des botanischen Gartens in Buiten- 

zorg, (der’botanischen Welt-als Hortus Bögoriensis hin- 

länglich bekannt,) Teysmann, gelungen sei, die Riesen- 

blume: (Rafflesia Arnoldi ’R. Br.) aus Samen zu er-’ 

zielien; «diese Bekanntmachung erregte mit Recht in der 

ganzen ‚gärtnerischen Welt Aukpehen und Freude; denn wir 

können uns nun der Hofinung hingeben, diese höchst in- 

teressanle Pflanze ‚mit ihrer schönen grossen Blume viel- 

leicht bald auch in unsern Gewächshäusern zu haben. Seit- 

dem ist, ein Brief'von-Teysmann selbst an de Vriese 

im Leiden: in Hooker’s Journal of botany and Kew garden 

miscelany, Tom. VII, p. 371 veröffentlicht und auch bereits 
in.der erst: zu Ende Januar’s veröffentlichten 49. Nummer 

des letzten Jahrganges der allgemeinen Gartenzeitung von 
Oito und Dietrich übersetzt worden. 

Es ist dieses in der That ein Ereigniss, was von gros- 
sen Resultaten sein kann. ‘Wie wichtig und erfolgreich 
zunächst.es für die Wissenschaft sein muss, wenn der Bo- 
taniker, und zwar hauptsächlich hier der Physiolog, in den 
Stand gesetzt ist, das Leben der noch lange’nicht erforschten 
Schmarotzer, besonders derer, die in den Tropen wachsen, 

einer genaueren Untersuchung zu unterwerfen, wird Je- 
dermann begreifen; dass es aber dem Gärtner, der in den 

letzten 10 Jahren so Vieles mit Erfolg. erreicht ‚hat und 
tiefer als je in die Geheimnisse des Lebens der Pilanzen 

gedrungen ist, gelingen werde, auch die räthselhaften Ge- 

stalten einiger. Holz- Schmarolzer, wo die ganze Pflanze 

Ge- 

wächshäusern zu kultiviren, muss .für.. ‚Jedermann, der 

Liebe zu Pflanzen und Blumen hat und vielleicht: selbst 

kultivirt, von höchstem. Interesse sein. Mit. diesen Schma- 

rotzer-Blumen erhielten wir für unsere. bereits.schon: we- 

gen Schönheit der Blüthen oder Blälter kultivirten Pflan- 
zen einen sehr erfreulichen neuen. Zuwachs. 

Schmarotzer, und zwar zunächst unsere einheimischen. 

nur eine riesige Blüthe zu sein, scheint, in ‚unseren 

sich keineswegs durch besondere Blattformen oder Schön- 

heit der Blüthe sich auszeichnenden Arten, wurden. zwar 

schon seit einigen Jahrzehenden, 

physilogischem Interesse, kultivirt; namentlich unterstützten 

aber nur aus.botanisch- 

botanische, Gärtner die Untersuchungen der Botaniker, in- 

dem sie meist das nöthige Material zur Verfügung stellten. 

So sind mit unserer Mistel, (Viscum album Linne.) 

schon seit längerer Zeit mehr oder weniger gelungene 

Versuche angestellt, 

aber doch hat man nicht, soviel ich weiss, die jungen Pflänz- 

chen in ihrem fernern Wachsthume mit ‚der nöthigen Aus- 

dauer verfolgt, dass es auch gärtnerische Resultate gelie- 

fert hätte. Man brachte die Samen zum Keimen und er- 

zog sogar kleine Pflänzchen, welche man aber leider 

die Samen zum Keimen zu bringen; 



nach gemachten Beobachtungen ihrem Schiksale überliess. 

So gingen sie bald»wieder zu Grunde. Ob dieses in Folge 

der Vernachlässigung g eeschah? oder ob es dem Gäkner und 

Botaniker nicht gelang, ‚sie länger zu erhalten? erfähktinfan 

nicht. Faktiseh ist jedoch, dass Gärtner in Thüringen sich 

in ihrem Obstgarten aus Samen Misteln erziehen, um später _ 

zu ihrem Vogelleim _ die höthigen. Beeren. zu häben. 7 

Interessant/ist es, dass) nach einen Beobachtungen. | 

Mistelsamen, welche: ‚den Darnkabal \der die Mistelbeoren. 
liebenden Drosseln unverdaut durchgangen sind, schr ni 

keimen. Wahrscheinlich wird die Mistel, deren Samen 

keineswegs durch Winde weiter geführt werden! kann, 

hauptsächlich auch durch Drosseln und andere deren Bee- | 

ren liebende Vögel oft weit hin verbreitet. 

Die eh (Cuscuta IAtten) Keifien) 
nach den gegebenen Berichten ‚sehr, ] leicht ‚ohne. Ni ährpflan- ., 

zen im Boden in Form yon fadenförmigen Stengeln, ; gehen _ 
m 

aber bald zu Grunde, wenn; ‚sie; nicht eine. nn 

finden, an der«sie, sich anhelten, und, der. sig,spälen, Nah-, 
rung entziehen können. Mit, ihren, en :halten 

sie sich an jungen und kraularligen- Pilanzentheilen so fest 

an, dass man den Schmarotzer nur mit der rössten Mühe 

und Aufmerksamkeit Wegzübfingen" vermäg. "an der freien 

Natur kann 'man die lnchöseiden auf "Kullirpfanzen in 

der Regel gar nicht verlilgen; man ist, namentlich auf Klee- 

feldern gezw ungen, ‚die Nährpflänzen selbst mit, (Stroh ab- 

zubrennen, so dass Ark Kleestengel und in ‘Folge davon 

auch die schinarolzenden Flachsseiden zu Grunde 

Cuscuta Epithymum L. ist bereits, a und da in Süd- 

deutschland zufällig in die Gewächshäuser geralhen, um 

ein keineswegs’ angenehmer "Gast So sind 

ferner mit tropisch- ainerikänischen Pflänzen auch. dort ein- 

lieitnische Flachsseiden ebenfalls neuerdings. in “den. Ge- 

wächshäusern eingeführt 'yr orden. In dem Berliner bota- 

nischen Garten wird seit. ‚mehrern Jahren” schon eine tro- 

pische Art, ‚Cuseuta verrucosa Engs Im., kultivirt. EN 

Seit einigen Jalte en sind unter Zu Leitung, des Inspektors 

Boöuche im botanischen Garten zu Neu- Schöne- 

berg bei Berlin Versuche mit den "Pflauzenwi ürgern 

oder SörpH anchen gemacht worden und haben diesel- 

ben zu gläcklichen Erfolgen, geführt. Der, Obergärtner 

Tittelbach bei Moskau‘, der damals sich im Änn 

Garten befand und dem die Kultur. der Orobanchen über- 

tragen war, hat im 1. Bande der neuen Reihe der Ver- 

hiandlungen des. Vereines ZUr Beförderung des Garten- 

gehen. 

zu werden. 

baues 3% 383 eine dankenswerthe Abhandlung 'veröflent, 

‚Von ‚Dr. =; licht, in der er sein Verfahren ‚bekannt macht. 
Caspary, jetzigen Privatdozenten in Bonn, damals in. 
Kenn sind eine Reihe geschichtlicher und ‚physiologischer, 
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das Keimen betreffender Notizen als Anhäng dazu ‚geliefert 

‚worden, die namentlich dem Botaniker Interesse darbieten. 

Nach, Seemann und Lindley soll zwar auch schon, 

\ früher Professor Bartling in Göttingen ebenfalls gelun- 

gene Versuche, Orobanchen zu IN gemacht haben; da 

aber nichts bekannt geworden ist, so fehlt uns E Nähere 

darüber. & ER BE A 

Durdh Titte lbach Er‘ wir zunächst, dass die 
"Orobanchen ein- juhdl mehrjähri 'iß sind, je afkakm ihre 

“ Nährpflanzen‘ eine ein- oder mehrjährige Dauer haben. Bei 

beiden ist die Zucht aus Samen im botanischen Garten 

"gelungen, während aus dem wilden Zustande eingepflanzte 

‚alte Exemplare steis schon zeitig zu Grunde gingen. Die 

Samen für einjährige Arten wurden gleichzeitig mit denen 

ilirer Nährpflanzen oder kurz nachher, und zwar in gleiche 

Tiefe des Bodens, ohngefähr einen Zoll ‚unter der Erde, 

_eingestreut, während die der ausdauernden am Leichtesten 

‚Keimen, yyenn sie gleich nach ihrer ‚Reife. im Spätsommer 

:‚oder im,Herl bste auf .die. Würzelehen einer kräftigen Nähr- 

Pflanze gehr acht! worden sind. -Thul;man.es im Frühjahre, 

— sekeimen zwar-tie Samen ebenfalls, aber die Pflanzen er- 

halten nicht mehr ihre vollkommene Ausbilduug und brin- 

geu keinen keimfähigen: Samen hervor.) I) | | 

Tittelbach machte „Versuche im freien Tadde u 

in Töpfen. Im letztern’ Falle tut man am Besten, wenn 

gleich beim Einsetzen 'der Nältrpflanze" die De 
Samen bei ‚einer Tiefe .von,,2, Zoll mehr(gegen den Rand 

des Ballens hin ausgestreut werden, denn hier bildet sieh in 
der Regel yon,.der., Nährpflanze , schon bald ' ein ‚dichtes 

Netz von. feinen: W ürzelehen, ‚auf denen nur-allein Oro- 

banchen- Samen keimt.., Alle Versuehe in Spalt-und Schnitt- | 

wurzeln, älterer Nährpflanzen/Orobanchen ziin- Keimen zu! 

bringen, ‚sind missglückt, , Bei,der Aussaat | in Töpfe: hat 

man noch ‚Gelegenheit, ‚durch. zeitweiliges Herausnehmen 
des Ballens sich von (der: Art des Keimens' Gewissheit zu 

verschaflen und, die ‚weitere Entwickelung der Pflänzchen 

zu: verfolgen. 

Die nen keimen in der Regel’ schon Kalle Zeit ‚nach 

ihrer, Aussaat und bedürfen. dann: Zu -ihrem Wächsthuame 
eine. gleichmässige | Feuchtigkeit. Es gehen aber mehre 

Wochen, ja selbst Jahre vorüber, ehe>die Pflanzen über 
der ‚Erde, erscheinen, ‚Eine Orobanche: Hederae Dub. ge- 

brauchte nach Tittelbach.it BO sie aus der 
Erde heraustrat. 

. Wir, hahen dreierlei Sehmanaängr aus dem Bereiche 
der ‚höheren, Pflanzen: :Holz=-.. Wurzel- und Lianem- 
Sehmarotzer,. Zu den: letzteren gehören die bereits: 
besprochenen | Flachsseiden (Cuse uteae). während.die 
Wurzelschmarotzer, welche nur, auf jugendlichen, noch 
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keineswegs-holzigen Würzelehen sich entwiekeln , durcli 

die Or-obandheen vertreten sind. Zu den »Holzselima- 

rotzern gehören'die Viseum-und Loranthus.- Arten, 

mit Einschluss aller der neueren Genera, welche man: spä- 

ter, ‚besonders’ Martiass (Flora, XI. Band, Seite 97) und 

Blnme (Rlora'Javae, Loranthaceae,) daraus gebildet haben. 

Die Mist el- oder‘ Viseum- Arten möchten wohl kaum 

eiimal)'eim "gärtnerisches Interesse in Anspruch «nehmen, 

da selbst-die tropischen’ der’ Alten: Welt; so: zahlreich sie 
aueh vertreten sind, bei ilmer Aehnlichkeib im Blüthenbau 

und’auch!in -Gestält »mit unserem‘ einförmigen: und. .un- 

scheinliehen'Viseum album wohl: nie Anspruch auf Schön- 
heit'imachen werden. Desto mehr. nehmen aber die Rie- 

menbbumen -.der'deutsche‘Namen fürı Loranthus 
=> insere Aufmerksamkeit in Anspruch, denn sie besitzen 

Blumen , zwar ähnlich unserem immerblühenden Jelänger- 

jelieber oder Geisblatt (Lonicera 'sempervirens L., Caprifo- 
lium sempervirens'Mich.), sind aber weit feuriger gefärbt. 

Sie bilden’ den'Schmuek des’tropischen Gebüsches'und zum 
Theil der Wälder, auf deren Gehölzen: sie. vorkommen. 

Während diese-als hohoUrwaldsbäume selten blühen oder 

nur 'ünscheinliche Blüthen besitzen,‘ so’ thnen es die tropi- 
schen "Woranthus-Arten um desto» häufiger; ihre ‚Blüthen 

stehet!' atich' meist”gedrängt’ und ‘haben in der Regel eine 
mehr "als’Zoll lange’ Blumenröhre. : Reisende schildern oft 
in’ülren Beschreibungen iden--prächtigen Anblick solcher 
nit Riemenblumen besetzten’ Bäume und Sträucher, wenn 

sie'auch oft in’der Meinung 'sind', als wären 'es.die. Blü- 
then des’ Gehölzes selbst ünd nicht fremde Schmarotzer. 

su Sollte es ins nun gelingen ‚diese‘ Pflanzen ebenfalls 

inünseth Gewächshäusern zu ziehen, so. hätten wir, wie. 
gesagt, "eine nicht! unbedeutende Bereicherung erhalten. 
Wollen wir 'deninach’ hoffen, !dass die von’ Seiten vielen 

praktischen Mitglieder des’ Vereiies ‘zur Beförderung des 
Gärtenbaues jetzt stattfindenden Versuche: mit Samen vun- 

serer Mistel zu. einem glücklichen Resultate’ führen; (d. h. 

dass die Samen nicht nur keimen; sondern ‘auch’ die‘Pllan-: 

zen sich “erhalten; den dann können’ wirmit Erfolg auch 

der Kultur der Loranthus-Arten mit feuerrothen Pe 
entgegenschen. ) 

""Die-Schmaretzer ‘aus dk Femiliei ‚der: 1: je 

thaceen (der Loranthus: und‘ Viscam-Arten) verhalten: 
sich zu ihren Nährpflanzen ‘grade »so,: wie das: Pfropfreis 
zur Unterlage, d. h. es ist keinerlei Art von Wurzelgebilde 
vorhanden, mit dem sie aufsitzen, sondern die Zellen des 
Holzschmarotzers schieben sich einfach zwisehen die’ der 
Nährpflanze und bilden eine mehr oder weniger’innige 
Verbindung. Da dieses nun der Fall ist, so wäreies auch 

möglich, dass die erstern auf die letztern gepfropft eben- 

fallsiiweiter wüchsen; » Versiehe ‚iin dieser Hinsicht wären 

höchst! wünsehenswerth>und würden. „wwenn sie ‚gelingen 

sallien,: der Einführung der Riemenblumen als Zierpflanzen 
in. unseren, Gätlen!, einem Inichbısunbedeubenden: Vorschub 

leisten! «Es gehto.daher. au alle Gärtner, und: Blumenlieb- 
haberıdie ‚Bitte, mit; unserer Mistel/, Pfropt-Versuche, und 
zwar möglichst vielseilige, anzustellen. und die ‚Resultate 

der, Redaktion: gefälligst; späterizakommen zu lassen, damit 

diese wiederum in diesen! Blähiesti veröffentlicht werden 

können: Ich»glaube, dass,Obst-, hauptsächlich. Apfelbäume 

weit »mehvıals andere: Gehölze,:ısauf, denem'diesMistel bis 

jetzt gelünden/ist; izu dergleichen! Versuchen! passen. Ist 

es: is sersb einmalsmitider Mistel‘ gelungen, :so wird es 

auch mit den. Lorantkus+Arten.der, Fall’ sein. Es könnten 
dann selbst Reiser';ausı den Tropen gesendet und in unsern 

Gewächshäusern mit «Erfolg \angewendet: werden. 

Hinsichtlich‘, der: Art und Weise,.der innigen Verbin: 
dung des Schmarotzers mit’der Nährpflanze: durch in einan- 

der 'gescliobene‘ Zellen und selbst Gefässe: schliessen sich 

die sogenannten Wurzelblumen: oder Rhizantheen 
ah. | Es sind ‘dieses eine Reihe ganz eigenthümlicher Pflan- 

zeh „»ıwrelehe inmitten der Rinde holziger Wurzeln‘: oder 

am’ unter Theile «eines) Stammes höherer Pflanzen, ganz 

besonders von: Cissus = Arten, in Form kleiner. Knöllehen 

entstehen: und sich‘ vergrössern, 'bis' sie zunächst die’ Cam- 

bialsehicht erreichen, ‚sich. daselbst festsetzen und :mit' dem 

Holze: innige: Verbindungen eingehen. '-So scheint! es we. 

nigstens;bei denen .der Fall zu. sein, deren Entstehung man 

ziemlich »weif zurück verfolgen 'konnle.. Einige von ihnen 

bilden 'auf»der Nährpflanze, besonders:'wenn die WVurzeln, 

denen sie aufsitzen, ‘sehr ‚dünn 'sind, eine Art 'Wulst, ganz 

ähnlich dem, wie er sich auf den Nähr- Würzelchen «ler 

Orobanchen vorfindet. 

Man » hat botanischer 'Seits 'aus den en len 

Wurzelblumen (Rhizantheen)'4 Familien gemacht: Raf- 

flesiaceen,! Hydnoreen,»Cytiween und’ Balano- 
phoreen., Die-Rafllesiaceen scheinen nur aus einer einzi- 

gen grossen Blüthe zu ‘bestehen, die einem kurzen, schwamm- 

artigen Gebilde aufsitzt. . Die. erste Pflanze entdeckte der 

Gouverneur Öslindiens Rraffbes, der im Jahre 1818 mit-seiner 

Frau und dem Dr. Arnold von'Bencoolen aus eine Reise in’s 

Innere Sumatra’s machte» und‘ plötzlich‘ an einem Baum- 

stamme‘nahe dem Boden: eine;riesige''Blume ’von über 3 
Fuss Durchmesser » fand, die‘ sonderbarer Weise fast gar 
keinen Stamm hatte. Der unglückliche’Dr. Arnold, der 
leider: bald darauf an den :Strapatzen dieser’ Reise in’s In- 
nere der ungastlichen Insel starb, schreibt in einem 'Pri- 

vatbriefe ganz erstaunt über die, ‚riesige Grösse der sonst 

auch sonderbaren -Blüme. 
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Die. Blülhe‘ oder ‘vielmehr die fast nur aus dieser 

bestehenden Pflanze wurde unserem grössten, jetzt noch 

lebenden Botaniker, Rob. Brown, zur Verfügung gestellt. 

Indem 15. Bande der Verhandlungen der Linn@’schen Ge- 

sellsehaft (Transactions of the Linnean society) in London 
erschien alsbald eine Abhandlung darüber (an account of 

a new genus of plants, named Raflesia, by Rob. Brown, 

Esqu., Juni 1830), welche nebst einer Abbildung in natürlicher 

Grösse eine genaue Beschreibung und Analyse lieferte. 

Rob. Brown nannte die Pflanze zu Ehren ihrer Ent- 

decker, des Generalgouverneurs 'Raffles und des un- 

glücklichen Dr. Arnold: Rafflesia Arnoldi, und 

hat dadurch ‚beiden auch um die Pflanzenkunde verdienst- 

vollen Männern ein bleibendes Denkmal gesetzt. 

Später sind noch einige Arten, aber minder grosse 

entdeckt ‚worden; ebenso erhielt Rob. Brown weit spä- 

ter (1843) erst eine weibliche Pflanze der Arnold’schen 

Rafllesia und gab," ebenfalls wiederum in den Verhand- 

lungen‘der Linne’schen Gesellschaft zu London des Jahres 

1545 (XIX. Band, S. 215), eine genaue Beschreibung. Zu 

gleicher Zeit machte ernoch 2 neue Arten: R. Horsfiel- 

dii und Cumingii bekannt, von denen die erstere der 

englische Botaniker Horsfield, der in ‘den Jahren 1802 

bis!1818 auf Java lebte, auf genannter Insel entdeckte. Die 
zweite fand Hugh Cuming auf Samar, einer‘ der Philip- 

pinen, und wurde schon vor Rob. Brown durch Tasche- 

macher in der Boston Zeitschrift für Naturgeschichte (Bo- 

ston Journal of natural history, Tom. IV. p. 63.) als Raffesia 

Manillana beschrieben und abgebildet. Da die Pflanze 

aber bis jetzt garnicht in der Nähe von Manilla, der Haupt- 

stadt von Luzon, ja selbst auf der ganzen Insel, nicht wächst, 

so glauble Rob. Brown zur Umänderung des Namens be- 
rechtigt zu sein. 

Auch: Blume, jetzt Direktor des Reichsherbariums 

it Leiden, früher Jange Zeit auf Java, entdeckte eine neue 

Art und beschrieb sie unter dem Namen R. Patına in seiner 

Flora jayanica als eine Zwitterpflauze. Später (1850) fan- 
den Binnendijk und Teysmann, Beamte'des botanischen 

Gartens zu Buitenzorg auf Java, vom Neuen Exemplare 

der R. Patma, die (Nat. Tijdschr. of Nederl. Indie I, p. 
425,), von ilinen beschrieben und 'später von:de Vriese 

(Mem. sur les Raffl. Rochussenii et Patma): auch abgebildet 

wurden. ‚Nach deren Untersuchungen ist die Pflanze aber 

ebenfalls, wie die anderen Fesen, ER HEIER freschleohis 
und. zwar zyveihäusig. 

Mit R..Patına Bl. -wurde- endlich «aber von Henselbbh 

Beamten des botanischen Gartens in Buitenizorg. noch. eine 
fünfte Art entdeckt, welche sie’ zu Ehren des früheren - 
General-Gouverneurs und Staatsministers Rochussen: :R. 

Rochussenii nannten (Bijdr. tot de kemniss der-Bloeni 

of Raffl. Rochussenii in Tijdschr. voor Nederl. Indie 2. Band.) 
Auch’ diese hat de Vriese inoben eitirter Schrift noch 

näher untersucht und abgebildet. 

Drei Arten: R. Abtioldi, Patma und Rochusseni, be: 

finden sich schon seit längerer Zeit in mehrmals genannten 

Garten in Kultur, ja die beiden letztern ‘werden sogar auf 
Cissus in den botanischen Garten zu Leiden lebend kulti- 

virt. Ihre Kultur ist demnach bereits in europäischen Ge- 

wächshäusern gelungen; ‘ihrer ferneren Behandlung dürften 

keine wesentlichen Hindernisse entgegenstehen. Die Schwie- 

rigkeit liegt nur noch daran, die Pflanzen lebend ‚aus ihrem 

Vaterlande' zu erhalten... Gelingt es uns, sie aus Samen 

gleich hier in Deutschland auf den .ihnen. nothwendigen 

Nährpflanzen heramzuziehen, so dürften ihrer grössern Ver- 

breitung kaum noch Hindernisse entgegenstehen. Um so 

dankbarer müssen wir demnach Teysmann sein, dass er 

Versuche anstellte, die zu Resultaten führten- 

Zu diesem Zwecke machte er einen Einschnitt in die 

Rinde der diekern Wurzeln und streute in die Oeflnung 

einige Samen der Rafflesia Arnoldi R. Br., welche num 

mit ein wenig Erde und einigen Blättern bedeekt wurde. 

Die Wunde schloss sich allmählig durch Ueberwallung. 

Erst nach lauger Zeit. beobachtete Teysmann.in der 

Nähe des frühern Einschnittes, aber auch entfernter, ‚einige 

junge Raflesien von der Grösse einer Erbse, die bis. dahin, 

wo der Brief geschrieben ist, die Grösse eines Hühner-Eies 

erlangt hatten. Es scheint demnach, als wenn das Würzel- 

chen des Embryo sich dureh: das übrige Rindengewebe, und 

zwar keineswegs senkrecht, sondern zum Theil sehr schief, 

bis zur'Cambialschicht durehgezwängt hätte, um dann mit 

der jungen Holzschicht, dem Splinte, eine innige Verwachsung 

einzugehen. Vielleieht hängt die grössere oder geringere 

Entfernung der jungen Pflanzen von der mehr oder minder 

schiefen Lageder ausserordentlich feinen undzartenSamenab? 

Die übrigen Rhizantheen haben weniger grosse Blüthen, 

aber doch ebenfalls gefärbte Blüthenstände. Die rothe und 

braune Farbe /herrscht bei ihnen vor. . Ein Theil von ihnen 

und zwar der'grösste, ist: getrennten Geschlechts, während 

nur sehr wenige ächte Zwilter darstellen. Zu. den letzte- 

ren; gehören die’ beiden Hydnoren Südafrika’s, denen 

man noch eine dritte, äber gewiss nicht, hierher gehörige 

Art’aus Amerika hinzugefügt: hat. : Rob. Browal bildet die 

Familie der Hydnor&en daraus. 
‚ Ihnien\schiliessen sich die beiden Gytinus- Arten.an, 

von, denen eine! Art in: Südeuropa und Nordalvika ‚wächst, 

während.-die. zweite; mit 'einigen’anderen! nahe veryandten 

Arten nursime;tropischen "Amerika vorkommt; Aus‘ihnen 

ist: die Familie, der Cytineen gebildet. 
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Die vierte und grösste Familie der Wurzelblumen oder 

Rhizantheen sind dieBalanophoreen d.i. Eichelträ- 

ger, so, genannt, weil die. an der Spitze zu einer ‚kopf- 

förmigen Aehre zusammengedrängten Blüthen in der Ju- 

gend die Form einer Eichel besitzen. Nachdem Griffith 

in den Verhandlungen der Linn@’schen Gesellschaft (AX. 

Band, Seite 93) eine vorzügliche Abhandlung über das in 

Ostindien mit Einschluss (der Inseln vorkommende Genus 

Balanophora gegeben ‚hat, erhalten wir dureh IL. D. Hoo- 

ker:in’denselben Verhandlungen (XXI. Band, 1. Theil, 

S.1—69) eine Monographie sämmtlicher Balanophoreen mit 

16. Tafeln Abbildungen, ‚die';über‘ Entwickelung und Zu- 

stände (der Pflanzen; ‚so wie über ihre systematische Stel- 

lung sehr dankenswerthe Aufklärungen giebt... Namentlich 

in letzterer Hinsicht,;war: wohl auch Niemand so befähigt, 

als I. D..Hooker,. dem bei so gediegenen Kenntnissen 

eine solche Fülle systematischen Materials zu Gebote steht. 

Mit, sehlagenden Gründen weisst Hooker alle frühe- 

ren Behauptungen ‚einer Verwandtschaft bald mit den Pil- 

zen, oder mit,den Moosen, bald mit den Gymnospermen 

entschieden zurück. Eben so wenig dürfen die, Balano- 

phoreen den Monokotylen, und zwar in der Nähe! der Aroi- 

deen, angereihet werden, da ‚die deutlichen Gefässbündel 

einiger Arten ihnen ‚einen Plalz in der grossen, Abtheilung 

der Dikotylen, und zwar unter den epigynischeu Calyeillo- 

ren, anweisst: Dort stehen sie nach I. D. Hooker in der 

Nähe der Halorageen, einer Familie, die ebenfalls in ihrer 

äussern Erscheinung viel Abweichendes besitzt. 

und noch mehr  Gurnnera: haben einen schr ähnlichen 

Blüthenbau. Auf die ausserordentlich‘ einfache Struktur 

der Eichen, worauf so viele Botaniker einen grossen Werih 

legen, giebt I: D. Hooker mit Recht gar nichts, da diese 

zerstreut in vielen andern Familien vorkommt. 

Wenn auch die Mehrzahl der 28 beschriebenen Ba- 

lanophoreen wohl nie ein, gärtnerisches Interesse erlangen 

werden, so sind doch einige Arten darunter, die we- 

nigstens eben so, sehr, als viele andere Pflanzen, welche 

wir in unsern. Gewächshäusern kultiviren, so z.,B. Ouvi- 

randra fenestralis' Pet, ‚Th.,. Cephalotus follieularis, Labill. 
u. s. w., unsere Aufmerksamkeit in. Anspruch nehmen möch- 

ten. So z.B. die 3 tropisch-amerikanischen Lophophytum- 
Arten, welche die Gestalt eines.aus der Erde, unmittelbar 

hervorkommenden grossen Zapfens besitzen, Rhopalocnemis 
phalloides Jungh,. ( Phaeocordylis 'areolata Grifl.),. zumal 

diese in dem Himalaya’ bis zu einer Höhe von 8000 Fuss 
vorkommt, und endlieh die ‚neugranadischen: Corynaeen; 

welche in den diehten Befaria-, Thibaudia- und Crataegus- 

Hippuris 

Wäldern Neugranada’s und Peru’s vorkommen. 

Eryptomeria ‚Japonica Don und Lobbii Hort. ang]. 

Vom Hofgärtner Fr. Schneider in Oranienbaum 

bei Dessau, 

Seitdem im Jahre 1836 durch den bekannten englischen 

Sammler in China, Fortune, die Kryplomerie in Enropa 

eingeführt wurde, hat wohl keine Konifere vor- und. nach- 

her eine so rasche Verbreitnng erhalten, als grade _sie. 

Es möchte aber auch in der That nicht ein zweiles Gehölz 

exisliren, was so viele und mannigfache Vortlieile bietet, 

denn ‚die Kryptomerie lässt sich ‚einmal leicht kultiviren, 

dann ist sie gar nicht empfindlich und endlich wächst sie 

verhältnissmässig sehr. rasch. Dabei besitzt sie ein schönes 

Ansehen und stellt, namentlich im Sommer im Freien, ein 

stattliches Gehölz. dar. 

nerischer Seits um so mehr das Unserige thuen, um auch 

Aber eben darum müssen wir gärt- 

möglichst schöne Pflanzen heranzuziehen und sie noch mehr 

zu verbreiten, als es bis jetzt geschehen ist. 

Trotz aller dieser Vorzüge in der Kultur sieht man 

doch eigentlich nur wenig Exemplare, die so aussehen, als 

sie sollten. Oft hat die Pflanze gar nicht den schlanken 

Wuchs und man sieht ihr auf den ersten Augenblick die 

Vernachlässigung und die unnatürliche Behandlung an; 

bald’ sind die Zweige auf der einen Seite mehr entwickelt 

als auf der andern, nicht selten sogar, namenilich am un- 

tern Theile des Stammes, ganz verkümmert, ball besitzen 

die eigentlich nach allen Seiten hin ihre Aeste gleichmässig 

ausstreckenden Quirle gar nicht mehr ihre natürliche, so 

wohlgefällige Gestalt und man erkennt kaum die Pyrami- 

denform, welche ‚die Pflanze doch besitzen sollte, heraus. 

Obwohl von England aus von tüchtigen. Handelsgärt- 

nern, besonders in Gardener’s ‚Chronicle,' die Behauptung 

aufgestellt ist, sehöne Kryptomerien liessen sich nur aus 

Samen: erziehen, so möchte ich doch dieser Behauptung 

keck 'entgegentreten, da die von mir aus Stecklingen er- 

zogenen Pflanzen in ihrer äussern wohlgefälligen‘ Form 

gewiss gar nichts zu wünschen übrig lassen und jedem 

aus Samen erzogenen Exemplare gleichkommen. \Venn, 

wie behauptet wird, die Stecklinge den Charakter von 

Seitenzweigen annehmen, sa ist. es eben Ungeschicklichkeit 

des Gärtners, der sie gemächt hat‘). Ob sie eine gleiche 

Höhe erhalten, so lange: existiren und so festes Holz be- 

sitzen, als aus Samen erzogene Pflanzen, weiss’ich aller- 

dings nicht: aus Erfahrung, sehe aber gar keinen physiolo- 

*) Schöne aus Stecklingen erzogene Exemplare von Kryptome- 
rien aus: der.Hand des Hofgärtners Schneider sieht man 
in der Auguslin’schen Gärtnerei san der Wilklparkstation bei 

Potsdam, welehe die Behauptung des Verfassers vollständig 
bestätigen. E Anmerk. d. Red: 
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sischen- Grund ein, warunes nieltoso''seinrsollteyyTa 
Gewächshäusern möchten auch diese „Behauptungen gar 

keinen Werth haben, da wir ‚an und für sich keine 

Kryptomerien von 100 Fuss Höhe darin gebrauchen kön- 

vet und wir doch das Holz’ nicht zu’Meubles'tnd andern 

Zwecken benutzen werden. "Einen sehr grossen Vortheil 

besitzt die Vermehrung durch Stecklinge’ aber noch ‚da: 

durch, dass man schon sehr zeitig, ‘weit früher als aus 

Samen, schöne und grosse Pflanzen erhält. 

Da ich nicht zu denen gehöre, ‘welche dürch Zufall 

oder durch genaueres Studium "erlangte Vortheile in’ der 

Kultur einzelner Pflanzen ängstlich zurückhalten und nur 

im eigenen Interesse Anwendung davon machen, sondern 

ich mich im Gegentheil freue, ‘wenn auch andere’ damit 

vertraut werden und gute Pflanzen sich heranziehen , so 

gebe ich auch gern hier mein Verfahren der Oeffentlichkeit 

und wünsche nur, dass es recht nr in REEL ge- 

bracht werde. 

Ich schneide in den ersten Wochen des Februar fuss- 

lange Zweige von einer gesunden‘ Pflanze ab und stecke 

diese in einen tiefen Topf, der über die‘ Hälfte mit' Scher- 

ben angefüllt ist. Darüber bringe ich sandige Nadelerde, 

die wiederum mit weissem’Sande bedeckt wird, und stelle 

eine, aber gut schliessende Glasglocke, wie man'sie gewöhn- 

lich zu diesem Zwecke gebraucht, darauf. 
Der Topf mit den Stecklingen wird mässig warm 'ge- 

stellt und behandelt, wie sonst Stecklinge. "Nach: drei 

Woehen fangen diese an, sich ‘zn bewurzeln und» nach 

weiteren 14 Tagen kann man die Glocke herunternehmen, 

um die Pflanzen''nun in lange," sogenannte‘ Palmentöpfe zu 
bringen und sie bis Ende Juni in’ein Mistbeet zu’setzen, 

wo sie keinen Schatten erhalten. "Auf: diese’Weise bekom- 

men sie schon“ im ersten’ Jahre ' eine‘'Höhe. von! 3 Fuss. 

Man darf jedoch nicht versäumen, ihnen. einen Stab zu’ 

geben und die Töpfe von Zeit zu Zeib'"ebwas zu drehen, 

damit die Entwieckelung nach 'allen Seiten sleichmässig 
geschehen kann. n3 eei 

Im Winter müssen die Pflanzen einen etwas sonnigen 

Standpunkt im Kalthause. erhalten. . Verpflanzt ' werden 
sie im Februar, wo sie wiederum‘in tiefe Töpfe, im die‘ 

» Eine‘ lockere 

Nadelerde mit etwas Hornspähnen gemischt; hat miriimmer | 

man 'als Unterlage Scherben thut, kommen: 

gute Dienste geleistet; auch kann mam im Sommer: einige 

Mal mit einem Aufgusse von Hornspähnen'giessen. 
tigkeit verlangen sie im Winter sehr wenig, deste mehr 

in.der warmen Jahreszeit. 

Wie bekannt, findet man Kryptomerien ‘in ; Baglinätt im 

Freien. Auch in Deutschland hat man Versuche Setnächt, 

die aber grösstentheils nicht gut abgelaufen sind. Nur in 

Feach- 

Kröllwit2® in der‘Nähe ‘won'“Halle-in: den Keferstein’- 
sehen ‘@arten'und hi Magdeburg bei dem Hofbuchärucker 
Himle haben sich meines‘ Wissens’ maeh'die' in’s Freie 
gepflanzten, äber im Winter gut'gesehützten Kryptomerien 
bis jetzt erhalten‘ Kräftige "und! starke Exemplare möch: 
ten am Besten den Winter überdauern 5; auchwürde ©. 

Lobbii Hort., die weit mehr Kälte aushält, eher dazu 'ge- 
eignet sein, als C. japonica Don. zu lilioen | 

Ob €. Lobbii und 'jap'onica Adtıin oder Abarten 
sind, vermag’ich nieht zu entscheiden. ‘In den’ Blüthen! 
und Fruchttheilen möchte" kaum ‘ein Unterschied gefunden 
werden. Sonst ist ©. Bobbii ‘Hort: im Allgemeinen’ gel 
drungener und bringt’ weit eher Blüthen und Früchte. Die 
Nadeln sind auch an der 'Basis' ‚etwas ‚breiter und: besitzen 

eine dunklere Farbe. ‘Diese Art',oder Abart wächst'nur 

in Japan, wo 'sie’allgemein“ verbreitet sein soll, und wurde 

durch v. Siebold nach Java geschickt, wo sie!im botä- 
nischen Gärten von Buitenzorg''gedieh. Als der:englische 
Reisende Lobb in Java war, sendete er Samen'der dort 

kultivirten Kryptomerie:nach England zu Veitch in Exe: 

ter, der diese aus den eben angegebenen Gründen für'ver- 

schieden hielt und als €. Lobbii in den Handel:brachte.' 
Dan. Hooibrenk behauptet (Wiener Journal f. d. 

ges. Pflanzenr. I, S. 22), dass C. Lobbi, ‘weil sie japanische 

Pflanze ist, auch als die’ ächte Cupressus japoniea R. fil., 

die später als Cryptomeria japoniea von Don beschrieben 
wurde, betrachtet werden müsse, dass Cryptomeria’japoniea 

der Gärten hingegen, da diese von Fortune von Tsehusan,also: 

aus China, eingesendet wurde, als eine chinesische Pflanze 

ihren Namen nicht‘ behalten 'könne> 'Erschlägt deshalb 
für die letztere die Benennung €. Fortunimi (was übrigens, 

da der genannte ‘englische Gärtner-und‘ Reisende nicht 

Fortunin, sondern Fortune, heisst, wenigstens in €. 'For- 
tunei'umgewandelt werden müsste) vor. 'Da wir aber noch 

gar nicht wissen, ob wir zwei Speeies vor uns haben, und 

ob nicht eben so gut ‘die von Fortune eingesendete Pflanze 

in Japan allgemein verbreitet ist, als die über Java bei uns 

eingeführte Kryptomerie, so ‘ist es: durchaus zu wünschen, 

dass ‘die Namen nun einmal ’bleiben,, "wie sie sind. ' Aus 
des jüngeren Linne’s Worten möchte‘ auch keineswegs mit’ 

Bestimmtheit' herauszubringen sein,‘ welche : von "beiden 

Arten er eigentlich‘ gekannt hat. sılslaw . 

In der neuesten Monographie » der Koniferen von El. 
Carriere -(traite general’ des Coniferes) wird übrigens Cry- 
ptomeria Lobbii nicht einmal’ als Abart' oder Form aufge- 
führt, sondern’ als Synonym'zu €. ‘japonica gebrachtiv. 
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Die Veredelung des‘ ‚Bpiphylium truneatum' Haw: 
'auf Pereskia 'acnleäta Plum: > 

Von. dem Kunst- und Handelsgärtner Jul, Hoffmann in Berlin. 

\ Bei ..der/vou Jahr zu. Jahr; überhandnehmenden, Liebe. 

zu Pflanzen, und Blumen, jauch.der Personen, ‚die nicht ‚ein- 
mal in.den ‚Besitz eines noch. .so kleinen Gärtchens kommen 

können „ist es‘ durchaus .nothwendig,., dass Gärtner: auch. 

darauf sinnen,, Planzen herauszufinden, welche in der Form 

und in dem Grün. der Blätter. etwas:, Anziehendes ‚haben 

oder sich ‚dusch Fülle und.Schönheit,der Blülhen auszeich- 

nen und ‚doch' geeignet sind, Fenster, und. Zimmer, wenn 

auch nur ‚kurze; Zeit „;zu schmücken. ‚Die „Zahl )soleher 

Pllanzen hat. zwar; in; den.;letzten, Jalırzehenden nicht un- 

beträchtlich, zugenommen, aber jei.grösser die Mannigfal-. 

tigkeit ist, um sp, mehr ‚werden auch Blumenliebhaber sieh 

bestimmen Mur ‚die Zahl Ne Binmmpfanren, zu. ver- 

mehren. läld sozisır Jassd 
this gab ‚eine "Zeit, wo man| ee aastihn, TER 

disteln,, wiesdie;Kakteen,aueh.heissen, theils wegen, 
ihrer sonderbaren Gestalten, ‚theils ‚wegen ihrer:prachtvollen, 
Blüthen, auch; in ‚Zimmern viel! gezogen‘ 'hat;! einige; der- 

selben, "besonders Caetus.alatus (der ‚Gärten jmicht 

Swartz, (jetzt. Phyllocaetus ‚phyllanthoides. Lk); Acker- 

manni (jetzt Phyllocacius Ackermanni Lk); speciosissi-. 
m us (jetzt, Cereus speciosissimus.DC.) und.grandiflorus 
(jetzt Cereus grandiflerus ‚Mill.), so wie ‚endlich, der ‚ver- 

schieden geformte und als Caetus speciosus, trigonus, qua- 

drangularis, hexangularis u. s. w. kultivirte Cereus va- 

riabilis Pfeiff. erhielten, wie Nelken, Rosen, Volkame-, 

rien u. a. m. eine solche ‚Verbreilung, dass ‚sie, „wenigstens 

in Mitteldeuischland, sogar ziemlich häufig i in kerähnliähen 

Bauerhäusern gefunden wurden: »Eine Menge Privaten-mit 
geringeren Mitteln, namentlich Beamte und Pfarrer, legten 

sich sogar grössere Sammlungen an und ;überwinterten. 

diese in,Kasten oder in Eiern use 

In der neuesten Zeit fängt man an, nachdem die Fackel- 

disteln Jahre lang fast ganz jaus der Mode gekommen waren, 

wiederum inehr Geschmack ’an ihnen zu bekommen. Es 

sind aber jetzt vorherrschend die Arten mit prachtvollen 

Blüthen. Man hatte schon früher gefunden, dass man mit 

Erfolg Kreuzungen machen kann nnd dass selbst reine 

Samen, ausgesäet, nicht selten‘ neue Formen oder Farben 

in der Blüthe geben; das war Grund genug, um mannig- 

fache Versuche anzustellen und eine nicht geringe Reihe 
von Formen und Blendlingen ins Leben zu rufen. Andern- 

theils versuchte ‚man einigen niedrigen Arten dadurch ein 

besseres Ansehen zu geben, dass man sie auf andere mit 
höheren Stämmen pfropfte. 

den Epiphyllen der Fall. 
Es war dieses namentlich mit 

„b Wenn»Epüiphyllum trumeaibe m, Links schon an 

und für),sich‘ mit’ seinen:am der> unteren» Hälfte ‚blassrosa 
gefärbten; an der oberen aber dunkel fleischfarbigen Blülhen 

siehisehr gut 'ausnimmit, so gewinnb es ‚doeh noch mehr, 

wenn. esıhoch‘ steht, namentlich „ wenn) es auf ‚ereus- 

Opuntia- ‘oder: Pereskia-Arten veredelt: wird. Essisbidieses 

keineswegsr etwas' Neues;ısondern «wurde. schon vor länger 

als 30: Jahren’ ällgemein in England‘ausgeführt, »kanv jedoch 

später ganz und gar wieder in Vergessenheit. Am Liebsten 

nahm man dort Cereus speeiosissimus DC: ünd setzte Zweige 

oder nur die blattärtigen ‘Glieder ' des Bpiphylium (darauf. 

Es\; geschah dieses» in der Regel im: März. Den‘ ganzen 

Frühling und ‘Sommer hindurch blieben‘! die‘. veredelten 

Pflanzen in einem »Warmhause; im Herbste »hingegen  wur- 

den 'sie kalt, und’ zwar oft) 'so» lange: als es die’ Witterung 

noch erlaubte,;sogar heraus'ins:Freie, aber immer iw Schutz 

und auf die’Südseite, gestellt. . Häufiger thatıman sie’'aber 

in lirgend «ine-"kalte 'Abiheilung eines "Gewächshauses. 
Bis.dahin hatte manıdie Pflanzen mässig gegossen; wie aber 

derx Winter eintrat; «wurde von: Dag'zw Tag weniger Wasser 

gegeben, bis man sie zuletzt ganz trocken stelien hess«' Dieses 

dauerte so lange; !bis:man die Pflanze antreiben wollte. "Das 

gesehah:meisbt im Frühjahre. 8 u 

«0 Zu diesem Zwecke brachte man did vensdelteti Pilaezenl 

in einen Treibkasten! oder Auch in einWärmhans; vvo sich 

nun die eingesetzten Edelzweige oder Glieder ‚rasch ent- 

wiekelten und schon bald eine’ ansehnliche Grösseterhielten. 

Damit nalim man sie wiederum heraus und setzte sie imnier 

kühler, ‚bis sie zubetzb einen: Platz in irgend einem offenen 

Theile des Gartens erhielten. | Hier'zeigten sich schon bald 

am, (Ende der "Zweige Knospen. Jetzt? wurden (sie vom 

Neuen in: ein mittelwarmes Haus’ gebracht, wo sie Anfangs 

ÖOktober,blühten. Wollte man dieses erst später haben, so 

musste man sie natürlich noch länger ‘zurückhalten.: Auf 

diese: Weise konnte man den ganzem. Winter ‘hindureh bis 

zum ‚Frühjähre blühende Epiphyllen haben. 

Das ist die Art und Weise, wie mam früher in England 

verfuhr, ein :Verfahren,. "was mit einigen Abänderungen, die 

dem: dortigem besseren 'Klima Rechnung getragen werden 

müssen, auch in Deutschland hier und da in Anwendung 

gekommen ist. Die kürzeste Zeit, um auf diese’ Weise blü- 

hende Epiphyllen zu haben, dauerte immer 18 Monate. 

Seit mehrern Jahren habe auch ich, und zwar in der 

letzten Zeit durchschnittlich jährlich gegen 1000 Stück 

Epiphyllen veredelt, aber ein verschiedenes, gewiss vortheil- 

hafteres und, wie es mir wenigstens scheint, auch dank- 

bareres Verfahren angewendet. Meiner Meinung nach. pas- 

sen die dicken: und stachlichen Cereus-Arten zwar besser 

als die unförmlichen Opuntien, die man, wie oben gesagt, 

ebenfalls in Deutschland und England verwendete, sie stehen 
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aber wegen ihres schwerfälligeren Ansehens gewiss den 
glattrindigen Pereskien nach, die ich zu meinen Veredelungen 

nur gebrauche und mit denen ich stets schöne Pflanzen er=, 

zogen habe. ‚Wegen der in der That strotzenden Blüthen- 

fülle und wegen des dem Auge angenehmen Ansehens haben 

diese bei allen Blumenfreunden, die sie gesehen, volle Aner- 

kennung gefunden, weshalb ich gar keinen Anstand nehme, 

auch meinerseits das Verfahren zu veröffentlichen. *) 

Ich nehme von dem bekannten Cactus Pereskia L. (jetzt 

Pereskia aculeata Plum.) einige Exemplare und mache in Scha- 
len oder Töpfe Steklinge, um später die nöthigen Stämme zum 

Veredeln mirzu erziehen. Es geschieht dieses im August oder 

auch erst später im März. Die Stecklinge wurzeln, in ein lau- 

warmes Beetöderin ein Ananas-Haus gebracht, sehrleichtund 

raschan. ‚Hier bleiben sie im erstern Falle bis zum Frühjahre, 

im letziern hingegen vielleicht bis im April oderbis zu An- 

fang Mai, um nun einzeln in 2} Zoll weite Töpfe gepflanzt 

zu werden: “ Durchaus nothwendig ist es, dass die Pereskia- 

Stämmchen, damit sie grade wachsen, immer vom Neuen an- 

| gebunden werden. Den Sommer über habe ich die Pflanzen 

im Mistbeete oder im Ananashause. 

Die Veredelung beginnt im Anfange des RER. Die 

Pereskien werden grade in der Höhe, wie man sie braucht, 

abgeschnitten; ieh benutze sie > bis 3 Fuss lang. Von 

den Epiphylien nehme ich zum Veredeln ältere Exemplare 
und drehe einzelne Glieder, die aber doch nicht zu jung 

sein dürfen, heraus. Man kann auch ganze Zweige mit 

mehrern Gliedern abdrehen und wird dann finden, dass 

diese grade so leicht ianwachsen, als die einzelnen Glieder. 
Das Veredeln, dessen ich mich bediene, ist das Ablaktiren. 

Zu diesem Behufe schneide ich zunächst die Unterlage oben 
in schräger Riehtung an und thue ein Gleiches am unteren 

Ende des Epiphyllum - Gliedes, doch so, dass die breite 

Seile angelegt und zu diesem Zwecke von der Mittelrippe 

aus schief nach dem Ende geschnitten wird. Nun werden 

beide Scehnittflächen angepasst und dann mit Baumweoll- 

fäden in ihrer Lage erhalten. 

Die veredelten Stämme bringe ieh hierauf in'einen 

verschlossenen Raum, z. B. in einen abgetragenen Kasten, 

und deeke ‚diesen mit Fenster. Man muss sie hier: gehörig 

beschatten und vor Allem vermeiden, dass Feuchtigkeit an 

die Veredelungs:Stelle kommt, weil dann die Verwachsung 

*, Wir haben uns mehr als einmal von der ausserordentlichen 

Schönheit der auf Pereskien veredelten Epiphyllen in der 
Hr DI ’ . . 

Hoffmann’schen Gärtnerei überzeugt. Die Redaktion. : 

Verlag der Nauekschen Buchhandlung. Berlin. 

schwieriger und selbst; gar niclit-gesehieht. . Nach 14 Tagen 
oder höchstens ‚3 Wochen ist „diese. schon ‚so weit ge- 
schehen, dass die Baumwollfäden abgenommen werden 
können. Damit erhalten erst die Pflanzen von Zeit zu 

Deit Luft und kommen bald’ darauf in ein "Warm- oder 

Ananashaus, wo’ sie den ganzen übrigen Winter'und Früh- 

ling verbleiben. ° Während ‘des Sommers kann man sie 

auch in einem Beete unter Fenster haben. Auf diese Weise 

wird man ‘sich im Oktober und November die schönsten 

blühenden Exemplare herangezogen haben. 

Ob Epiphyllum truncatum Haw. (Cactnsi trun- 

catus Lk, Cereus truncatus DC.) uud E. Altensteinii 

Pfeifl. (Cereus truncatus Altensteinii Hort. Berol.) Arten 

oder Abarlten sind, ist nöch nicht bestimmt; es möchte 

aber wahrscheinlich sein, dass letzteres aus ersterem erst 

hervorgegangen ist. Pfeiffer behauptet allerdings das’ 

Gegentheil und bildet Epipbyllum Altensteinüi in seinen 

Abbildungen und Beschreibungen blühender Kakteen im 

1. Bande auf der 28: Tafel ab. Allerdings unterscheidet 

es sich schon im ganzen Wuchse und im Baue der Glie-' 
der. ’Die letzteren 'sind viel’länger, auch schmöler (2 Zoll 

lang und 8 bis 10 Linien breit), sonst fleischiger, hellgrü- 

ner und ‘an der Spitze nicht abgestutzt, sondern tief aus- 

gebuchtet und auf beiden Seiten mit hervorragenden Spiz- 

zen versehen. Die Pllänze blüht auch in der Regel früher. 

Für Veredelungen ist immer E. truncalum Lk vorzuziehen, 

da es reichlicher blüht, als ‘E. Altensteinii Pfeifl,, und auch 

besser anzuwachsen scheint. 

x 

Verzeichniss der neuesten und schönsten Georginen, 
montirenden Nelken, Fuchsien, Pelargonien u. s, w 
in Charlottenburg bei Berlin. 

Zu den. ultesten Gärtnereien bei Berlin gehört die Ohse’sche 
und ist ir der langen Zeit ihres Bestehens sich gleich geblieben, 
d. h. beschränkt zwar auf die oben genannten Zierblumen, aber 
hier'stets sich durch die besten der neuesten Züchtungen erneuernd, 
Reich ist die Sammlung namentlich an Georginen uhd haben die 
tüchtigsten Züchter Beiträge geliefert, Für Liebhaber ist, die An- 
gabe der Höhe der Pflanze 0 des Baues, sowie der Farbe der 
Blume wichtig. Nicht weniger reich ist die Zahl der so belieb- 
ten’ remontirenden Rosen, denen. sich ‚auch andere, ‚als Noisette-, 
Bourbon- u. s. w. anschliessen. Die Redaclion. 

Rosen, re- 
von Ohse 

Samen-Oflerte. 

Das diesem Blatte beiliegende Preis-Vierzeichniss von Heinr. 
Mette, Samen-Kultivateur in "Quedlinburg, ‚über Gemüse-, Oeko- 
nonsie-, Gras-, Holz- und Blumen- Sämereien etc. empfiehlt der- 
selbe zur geneigten Beachtung und bittet ergebenst, ihm Aufträge 
auf seine Produkt e per Post zugehen zu lassen. 

Druck der D Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei 1) das Verzeichniss:der neuesten und schönsten Georginen, Rosen etc. von Ohse in Charlottenburg. 
2) das, Preisverzeichniss von Gemüse-, 0ekonomie-, Gras-- Holz- etc. Sämereien von Heinrich Mette in Anealinburg- 
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"" Aroyranthemum pinnatifidum Webb. 
(Anthemis semperflorens der Pariser Gärten, 

.... Chrysanthemum pinnatifidum; L. äl.) 
Von dem Professor. Karl Koch und Öbergärtner Pasewaldt 

im Banneel’schen Garten zu. Berlin. 

Unter dem Namen Anthemis semperflörens erhielt 

zuerst Herr Fabrikbesitzer Danneel in Berlin eirie strauch- 

artige Pflanze, mit weissen, denen der grossen Wücher- 

blume (Leucanthemum  vulgäre Lam.) ähnlichen Blüthen 

aus Paris, wo sie in. grosser Menge von den Handelsgärt- 

nern gezogen und auf den Markt‘ gebracht wird, und kul: _ 

kultivirte sie zuerst in: Töpfen des Kalthanses, :wo sie fast 

das ganze Jahr. hindurch blülite. : Der Inspektor des bo- 

tanischen Gartens, ©. Bouch&, brachte sie im 'verflossenen 

Sommer’in’s freie Land. Auch hier gedieh sie prächtig und 

blühie nicht weniger reichlich. ‘Da'sie sieh, wie wir gleich 
sehen werden, sehr leicht‘ vermehren lässt und grade im 
Spä’herbste, wo‘ am und für sich ‘eine 'blumenarme Zeit 
ist, weiter blüht. so bildet:isie für "unsere Handelsgärtner 
nicht weniger, 'als für die Pariser, eine’ nicht genug zu be- 
rücksichtigende Marktpflanze, 'weshälb wir sie ganz beson: 
ders empfohlen‘ haben wollen. 

Bei genauerer Untersuchung überzeugte ich mich bald; 

dass’ Anthemis’semperflorens'einen falschen Namen 

besitze Der gänzliche Mangel 'an Spreublättehen (Paleae) 

auf dem Blüthenlager (Clinanthium) sprach’ gleich anfangs 
— 

gegen das Geschlecht Anthemis. Eine Pflanze mit grossen, 

weissen Strahlenblüthchen, die anstatt einer ächten Haar- 

krone (Pappus)'ein sogenanntes Krönchen (Coronula) au! 

dem 'Fruchtknoteh besitzt, konnte nur ein Pyrethrum, 

ein Leueanthemum oder Argyranthemum, eine Matricaria 

oder ’endlich- eine 'Chamomilla sein; m der That stellte es 

sich bald heraus) dass ich eine jener strauchartigen \\ ucher- 

blumen, welche den Kanarischen und Azorischen Inseln, 

sowie der Madeira-Gruppe, eigenthümlich sind, vor mir 

hatte, und zwar Argyranthemum pinnatifidum Webb. 

Die eben genannten Geschlechter stehen sich sehr 

nahe. Wenn sich auch Argyrantemum Webb. durch den 

strauchartigen Habitus der meisten Arten im Allgemeinen 

sehr leicht erkennen lässt, so besitzen wir doch auch ei- 

nige Pyrethrum-Arten mit holziger Stengelbasis. Das Haupt- 

kennzeichen bilden die verschieden gestalteten Achenien 

oder ’Samen, wie man im gewöhnlichen Leben die Früchte 

der Körbehenträger (Compositae) fälschlicher Weise nennt. 

Die am Rande stehen, sind nämlich mit 3 oder 2 grossen 

hautarligen Flügeln versehen, während die übrigen in deı 

Mitte befindlichen höchstens nach innen zu einen schmalen 

flügelartigen Längsstreifen besitzen. 

' Atısser dieser Art, welche sich übrigens schon früher 

einmal häufiger in den Gärten vorfand, kultivirten bisher 

mehr botanische, als Lustgärten noch: A. grandiflorum., 

Broussonetii, frutescens, anethifolium und foe- 

niculaceum, die aber gewiss auf gleiche Weise verwendet 
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werden könnten., Im hiesigen botanischen Garten blülhen 

genannte Arten den ganzen Sommer hindurch, wenn sie 

in’s freie Feld gehtellt wurden. 

Ob übrigens diese 5 Arten und das sechste A. pinnati- 

fidum, denen der gelehrte Kompositen-Kenner Dr. Schultz 

in Deidesheim noch ein Paar andere, bisher nur als Formen 

betrachtete, hinzugefügt hat, ‚wirklich gute Arteh sind, muss“ 

weiteren Untersüchüngen durch. Aussaaten anheimgestellt 
bleiben.» Der Inspektor des, botanischen Gartens, Carl 
Bouche&, hat Versuche ängestellt, die wenigstens das Re- 

sultat gaben dass die Beer unter den Slhizen Namen kulti- 

virten Pflanzen in Blatt- und Achenienform ausserordentlich 

ändern. 

ganz schmalblättrige. Eben so scheinen die Flügel und 

Krönchen, besonders der Randachenien, wahrscheinlich je 

nach dem Raume, der diesen zufällig in ihrer Entwicklung 

geboten wird, schmal und breit zu sein, ja selbst ganz zu 

verkümmern. Ob demnach Dr. Schultz Bip. recht. ge- 

habt hat, ausser dem gut begründeten Genus Argyranthe- 

mum, noch 2 aus obigen Arten gebildete: das neue Stigma- 
totheca und, die früher schon aufgestellte. Ismelia an- 

zunehmen, möchte zweifelhaft sein. Meiner individuellen 

Ansicht nach über den Begriff „Genus“ sind sie nicht stich- 

haltig, selbst wenn die von ihm angegebenen Merkmale 

beständig sein sollten. Nicht jedes, wenn auch noch so 

konstante, Merkmal der Blüthe oder Frucht, darf uns be- 

stimmen, gleich ein neues Genus zu bilden, insofern nicht 

noch allgemeine Gründe vorhanden sind. Am allerwe- 
nigsten ist bei der Aufstellung Inkonsequenz ‚zu rechtferti- 

gen. Eine Reihe von auf einander folgenden Geschlechtern 
mit 1 und 2 Arten und dann wiederum eins mit 100 und 

mehr Arten, wo man dann alles hinthut, was man sonst 

nicht unterbringen kann, widerspricht jeder gesunden Logik. 

Dr. Bolle in Berlin ist eben von seiner letzten Reise 

nach Madeira und den Kanarischen Inseln zurückgekehrt 

und hat dem botanischen Garten sowohl, als auch dem 

Vereine zur Beförderung des Gartenbaues die Samen von 

fast allen Argyranthemum’s, die auf den genannten Insel- 

gruppen vorkommen, mitgetheilt. Nach ihm unterscheiden 

sich allerdings die meisten Argyrantıemen schon in der 

Art und Weise des Wachsthumes, was bei denen, welche 

wir kultiviren, allerdings nicht der Fall ist. Es ist deshalb 

wohl möglich, dass, da schon vor länger als 2 Jahrhun- 

derten die genannten Pflanzen nach England und Frank- 

reich gebracht und daselbst fortwährend viel kultivirt 

wurden, sieh durch. die Kultur, vielleicht auch durch zu- 

fällige Kreuzung, Formen gebildet haben, die sich erhielten, 

während die reinen Arten zufällig verloren gingen. Auf 

diese Weise erklärte sich der Widerspruch, der in den 

Von Samen einer Pflanze erhielt er breit- und‘ 

Beobachtungen Bouche’s und Dr. Bolle’s liegt. 1oflent- 
lich sind wir durch die Samen des letziern in den Stand 

gesetzt, später ein Endurtheil abgeben zu können. 
. Alle Argyranthemum- Arten waren von den älteren 

Systematikern zuerst unter Chrysanthemum aufgeführt ; 

später wurden sie zu Matricaria, von- anderen zu Pyrethrum 

Pr Dracnz Dass CH. Sch ultz aus Deidesheim "das Genus 

in 3: Ar yr anthemum, Stigmatotheca und Ismelia, 

theilt, ist ‚selion erwähnt. Dass aber ausserdem Abarten, 

und selbst nur in den Gärten entsfändene, zu . Hauptarten 

gemacht und ebenfalls mit Namen belegt worden sind, ver- 

Man braucht sich des- 

halb gar nicht zu wundern, dass Steudel in seinem No- 

menklator allein von Argyranthemum grandiflorum nicht 

weniger als 15 Synonyme aufführt. Sollten nun doch 
noch einige der in der neuesten Zeit aufgestellten Arten 

sich nicht als konstant herausstellen, so hat man das leider 

nicht einzig dastehende und keineswegs erfreuliche Bei- 

spiel in der Systematik, dass eine einzige Art der Reihe 
nach gegen 20 verschiedene Namen, unter denen dann ein 

Handelsgärtner beliebig wählen kann, erhalten: hat. Unter 

solchen Umständen kann man es allerdings Gärtnern und 

Gartenliebhabern nicht verdenken, wenn sie sich gegen neue 

Namen im Allgemeinen sträuben, und lieber eine alte, ob- 

wohl oft ganz unrichfige Benennung beibehalten, da ihnen 

doch ne dafür steht, dass der neue ebenfalls schon 

in kürzester Zeit wiederum in die Rumpelkammer der Sy- 

nonymie geworfen wird. 
Doch nun noch einige Worte über Kultur der Silber- 

blume — das bedeutet der Name Argyranthemum — und die 

Art und Weise, diese zu vermehren. Für die Töpfe nimmt 

man eine kräftige, mit Sand vermischte Mistbeet-Erde und 
sucht im Freien der Pflanze wenigstens eine gute Garten- 
erde zu verschaflen. In jedem Kalthause durchwintern 

alle Arten sehr leicht und bedürfen nur eine Wärme von 

4—6°; doch wollen sie in der Nähe der Fenster stehen. 

Auch dürfen sie nur wenig begossen werden; desto mehr 

aber im Sommer, besonders wenn man sie im Freien und 

auf der Sonne ausgesetzten Stellen hat. 

Will man die Pflanzen vermehren, so thut man am 

Besten, Stecklinge zu machen, was so ziemlich zu jeder 
Jahreszeit geschehen kann. ‚Grade deshalb hat aueh unsere 

fiederspaltige Silberblame, Argyranthemum pinnatifidum, 
einen Vorzug vor vielen anderen Pflanzen und kann allen 
Handelsgärtnern gar nicht genug empfohlen werden. Ob- 
wohl sie reichlich Samen ansetzt und dieser auch reif wird, 

so ist die Vervielfältigung ‚durch Aussaaten nieht anzura- 

then, da man hier nur ‚länger. warten muss, bevor man 

blühbare Exemplare erhält. 

mehrte die Synonymie nicht wenig. 



43 

Mieranthella lanceolata Naud. und Chaetogastra 
Geitneriana Schlecht. 

Von dem ®bergärtner Metz in Planitz bei Zwickau, 

Zu den häufigsten Bewohnern der Urwälder in den 

drei kolombischen Republiken gehören die Melastoma- 

teen, von denen wir nach und nach nicht weniger als 

1500 Arten kennen gelernt haben. Die meisten zeichnen 

sich durch eine Fülle von Blüthen aus, (ich erinnere an 

Centradenia, Heterocentron u. s. w.), während andere, wo 

diese mehr einzeln hervorkommen, sie um desto grösser 

besitzen. Ich nenne in letzterer Hinsicht hauptsächlich 
Medinilla und ganz besonders die stattliche M. magnifica 

Lindl. Die weisse und rothe Farbe mit allen Nuaneirungen 

von dem hellsten Rosa bis zum dunkelsten Roth, weniger 

Gelb, herrschen in den Blüthen vor. 

Was aber den Melastomateen noch einen besonderen 

Reiz giebt, das ist der gedrängte, buschige Bau des Sten- 
gels mit den Zweigen und das saflige Grün der Blätter; 

es kommt noch dazu, dass wenige Pflanzen so rasch wach- 
sen und blühen, so wie sich auch leicht vermehren lassen, 

als grade wiederum die Glieder dieser auch botanisch im- 

teressanten Familie. Sie sind daher fast ohne Ausnahme 

unseren Gewächsbäusern zu empfehlen und werden auch 

in der That seit einigen Jahren noch mehr gezogen, als 

früher. Viel mag die vorzügliche Monographie, welche 
Naudin in der 3. Reihe der Annales des Sciences natu- 

relles mehre Bände hindurch geliefert, beigetragen haben. 
Aus ihr ersieht man erst recht, was wir noch Alles aus 

dieser Familie für unsere Gewächshäuser erwarten können. 

Reisende haben in der neuesten Zeit ebenfalls den Mela- 

stomateen ihre Aufmerksamkeit seitdem mehr zugewendet, 

und so steht zu erwarten, dass von Jahr zu Jahr ihre An- 

zahl in unsern Gewächshäusern um so grösser wird. Zu 

diesen Bereicherungen gehören nun auch die beiden Pflan- 

zen, welche die Geitner’sche Gärtnerei in Planitz 

bei Zwickau direkt aus Kolombien erhalten hat. 

"um IBis vor 'kurzer Zeit wurden. die Melastomateen als 

Bewohner der tropischen Urwälder Amerika’s nur in den 

Warmhäusern ängstlich kultivirt; seitdem man aber weiss, 

dass auch ‘andere Pflanzen der Tropen keineswegs immer 
eine‘ sehr ‘grosse: Wärme ‘verlangen, sondern im Gegentheil 
im Freien oft mehr gedeihen, und dass auch manche Melasto- 

mateen in höhern und also auch kühlern Regionen ihres Va- 
terlandes wachsen, ist man auch’ bei uns nicht mehr so sorg- 
sam mit ihrer Kultur. Wir haben selbst angefangen, schon 
mehre im Sommer ins Freie zu bringen und sie daselbst zu 

Gruppen zu verwendeu. Wegen ihres saftigen Grünes, des 
buschigen Wuchses und der den ganzen Sommer hindurch 

ohne Unterbrechung fortdauernden Blüthenfülle möchten 

auch wenige Pflanzen sich so dazu eignen, als unsere beiden 

Arten. 

Der Anfang, Melastomateen ins Freie zu bringen, wurde 

meines Wissens nach mit den Heterocentren gemacht, von 

denen die eine Art unserer Gärten roth, die andere weiss 

blüht. Beide hatte man gewöhnlich als Melastoma (oder 

wohl auch Rhexia) purpurea und alba kultivirt, bis der Di- 

rektor des botanischen Gartens zu Berlin, Professor Braun, 

ilmen die Stellung anwies, welche sie schon längst hätten 

einnehmen sollen, und sie in der Appendix zum Samenver- 

zeichnisse des Berliner botanischen Gartens vom Jahre 1851 

als Heterocentron roseum und subtriplieinervium beschrieb. 

Die zuletzt genannte Art hatte nämlich schon Link unter 

dem Namen Melastoma subtriplieinervium auf der 24. Tafel 

seiner Abbildungen neuer und seltener Gewächse aufgeführt. 

Den Heterocentren schliessen sich in dieser Hinsicht, 

‚wie gesagt, unsere beiden Pflanzen und wahrscheinlich noch 

andere Mieranthellen und Chätogastren, mit denen die erste- 

ren früher vereinigt waren, an, haben aber dieselbe Nerva- 

tur auf den Blättern, nämlich 3 oder 5 von der Basis aus 

entspringende und der Spitze des Blattes zulaufende Ner- 
ven, wie sonst die Melastomateen fast durchgängig besitzen, 

und nicht nur einen Mittelnerv mit Seitenästen, wodurch 

sich Heterocentron in dieser Familie auszeichnet. Micran- 

thella lanceolata und Chaetogastra Geitneriana blühen 

übrigens in den Häusern grade in einer Zeit, im December 

und Januar, wo diese besonders arm an Blumen sind, und 

haben deshalb wiederum einen um so grössern Werth 

für uns. 

1. Micranthella lanceolata Naud. 
Chaetogastralanceolata DC. 

Diese schöne Art wird bis 3 Fuss hoch, verzweigt 

sich aber gleich von unten auf sehr regelmässig, so dass 

sie gleich‘ ‚einen hübschen pyramidalen Busch darstellt. 

Im Deeember und Januar ist dieser förmlich mit Blüthen, 

die, wenn sie auch klein sind, doch in solcher Menge auf- 

treten, dass die Enden der Zweige ganz weiss erscheinen, 

und gegen das Grün der Blätter um so mehr in die 

Augen fallen. Dadurch erhält die ganze Pflanze etwas 

Eigenes, ich möchte sagen, Imposantes.. Die schönen Blätter 

besitzen eine feine Behaarung, sind Janzeltförmig-zugespitzt. 

und haben eine Länge von 4, aber eine Breite von 2 Zoll. 

Ihre hellgrüne Farbe harmenirt mit dem reien Weiss der 

Blüthen, in denen: sich göoldgelbe Staubbeutel befinden. 

Wie alle Melastomateen, so hat auch diese Art ein 

äusserst schnelles Wachsthum und vermehrt sich sehr leicht 

durch Stecklinge, die im Februar gemacht, am besten an- 
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wurzeln. Ausserdem bringt sie aber auch leicht. und reichlich 

Samen hervor, die, im März ausgesäet, ‚schon bis zum Herbst 

schöne, kräftige und selbst blühbare Pflanzen liefern. . Sie 

liebt einen leichten Humus-Boden, und Feuchtigkeit wäh- 

rend ilırer ‚stärkeren, Vegetation, , also im Sommer. In. die- 

ebenfalls. in’s. Freie 

stellen und auf Gruppen auspllanzen,. wo sie mit ihren 

hübschen Blättern immer Eflekt machen werden. 

Das Einpflanzen verträgt diese Art sehr gut, und blü- 
hen im Freien gewesene Exemplare um so reicher in den 

lläusern. 

ser Zeit kann, ;man | sie, ‚wie gesagt, 

Im Winter muss, sie in ein gemässigtes Haus 

kommen, wo sie schon ‚bald anfängt, eine Zierde zu wer- 

den und im. Stande: ist, manche Lücken. auszufüllen, in 

einer Zeit, ‚wo.es, wie gewöhnlich in Monaten December 
und Januar,,so, ausserordentlich wenige Pflanzen in Blüthe 

giebt. 

Macht man im: Heshste Stecklinge davon, so erhält man 

allerliebste, veichblühende Miniaturpflänzehen. _ 

Iun.der Geitn er’schen Gärtnerei zu. Planitz bei 

Zwickau ist : bereits soviel ‚Vermehrung ‚vorhanden.; dass 

die Pflanze sogar zu, 1 Thaler abgegeben: ‚werden kann. 

Chaetogastra Ben Schlecht. 

Eine verwandle Art, welche ebenfalls aus Columbien 

stammt und unter denselben Verhältnissen gedeiht. Nür 

ist sie etwas kleiner, ‚da sie höchstens 2 Fuss hoch ‚wird, 

und auch ‚etwas zärtlicher. Die Blätter. haben .ebeufalls 

eine lanzettliche Form, zeichnen sich. aber hauptsächlich 

durch einen röthlichen Anflug aus. Die Blüthen sind, nur 

wenig grösser als bei der vorigen Art, haben aber.keine 

weisse, sondern eine rosarothe Färbung; die Antheren sind 

aber, wiederum gelb. 

Ausser diesen beiden Melastomaieen sind in der G eit- 

nerischen Gärtnerei in der neuesten Zeit noch mehre an- 

dere Arten eingeführt, welche jetzt schon durch Blattformen 

und durch die verschiedensten Färbungen sieh auszeichnen. 

Da sie aber noch nicht geblüht haben, bin ich auch ‘nicht 

im Stande, Näheres und Bestimmteres über: sie anzugeben. 

Ich ‘werde mir erlauben, später ‘darüber zw berichten. 

Charieis heterophylla Cass. flore roseo, die An- 
muthsblume mit Rosastrahlen. 

(Kaulfussia amelloides N. v.E.) 

Der Samen dieser Blume wird von englischen Handels- 

gärtnern für 1 Pfd. St. (also 7 Thlr.) das Loth empfohlen. Wir 

erinnern uns nicht, eine rosenrothblühende Abart gesehen 

zu haben, doch wird sie in Verzeichnissen deutscher Han- 

delsgärler. Zweidigen Groschen-beveits: ebenfalls angeboten; 

wir sind aber schon vorher überzeugt, dass die ursprüng- 

liche Form mit blauen Straklenblüthchen doch schöner ist. 

Inter&&&nt mag sie aber immer Bleiben.” 

Die. Anmutlisblume .— ‚denn dieses bedeutet der 

griechische ‚Name, Charieis, — wurde durch den Königl. 
botanischen Garten zu Berlin, der bereits im Jahre 

1518 direkt Samen vom Vorgebirge der Guten. Hoffnung 
erhielt und schon im: Jahre 1819 blühende Pflanzen hatte, 

verbreitet... ‚Sie bringt ihre ursprünglich blauen Blüthen 

in der Regel erst im Spätsommer und im Herbste hervor, 

kann aber auch äls zweijährige Pflanze  überwintert: wer- 
den, wenn man im’ nächsten Frühjahre schon zeitig Blumen 

haben will. Am besten‘ thut man, um wenigstens schon 
im'Juli diese zu besitzen, den Samen etwas frühzeitig in 

ein Mistbeet zu säen und ‘dann die jungen Pflänzchen in 
die, Töpfe‘ oder gleich: auf Rabatten zu piquiren. Da sich 

.die Blume sehr gut zu Einfassungen passt, kann! man sie 

auch gleich an Ort»und. Stelle säen; aber in diesem Falle - 

Yiur an sonnige und warme. Stellen und nicht vor Ende 

April‘ oder »Anfang Mai. Es ist immer gut, wenigstens 

einige Töpfe von.den frühzeiligen Aussaaten zur Samen- fi 
gewinnung zu reserviren, da die im freien Lande. befind- 
lichen Pflanzen, wenn ein schlechter Herbst eintritt, oft 

fehl schlagen. 

Die Blumen besitzen dadurch noch einen besonderen 

Reiz, dass sie in: der, Knospe eine mehr gelbliche Farbe 

haben, welche sich allmählig mit Blau vermischt, bis dieses 

bei der völligen Oeflnung, wenigstens bei den Strahlen- 

blüthehen, als das schönste Himmelsblau erscheint. Man 

hatte aber auch ausserdem noch durch die Kultur verschie- 

dehe  Färbungen in den oflenen Blüthenkörbehen exzielt, 

nämnlieht: bei.den bald breiten, bald schmalen Strahlenblüth- 

chen die himmelblaue und weise Farbe, bei den in der Mitte 

oder Scheibe stehenden Röhrenblüthchen hingegen die blaue 

oder‘ gelbe. » Um nun das Farbenspiel bei dieser Pflanze 

in noch grösserer Abwechslung zu besitzen, bleibt es, wie 

gesagt, doch’ interessant, dass: wir jetzt auchleine Abart mit 
rosafarbigen: Strahlen- oder Randblüthehen kultiviren. . 

‘» Der Name'Chärbeis’hetero phylla wurde schen im 
Jahre 1817 von Cässini, d&r getrocknete, vomdem Astronom 

Lecaille in: Südafrika gesammelte -Pllanzen vor sieh hatte, 
gegeben, während Kaulfussia: (benannt nach ‚dem. :1830 
gestorbenen: Professor der Naturgeschiehte in Halle, Kaul- 
fuss, der; sich um die Farrn sehr: verdient ‘gemacht hat) 
erst 1820. von. dem Präsidenten der. Karolinisch - Leopol- 
dinischen Akademie zu Breslau, Neesvon Esenbeck, 

der obigen Namen;noch nieht ‚kannte, aufgestellt, aber spä- 

ter ‚selbst in seiner Monographie der Asternartigen Pflanzen ; 
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wiederum eingezogen wurde. Die ı Benennung Charieis 
heterophylla Cass. muss demnach ‚als die ‚ältere. bleiben. 

Cassini, unterschied später die Abart mit durchaus blauen 

Charieis eoerulea; es ist dieses; ein 

Name, den darauf wiederum Nees von Esenbeek Kür alle 

Formen gebraucht hat. 

Wasnun die systematische Stellung des nur aus einer 

kapischen Pflanze bestehenden Geschlechtes Chärieis aube- 

langt, so. bildet. dieses mit Agathaea ‚Cass., von dem be- 

sonders A. coelestis Cass. (die alte Linne’sehe  Cineraria 

amelloides) in unseren Kalthäusern bekannt und beliebt 

ist, eine kleine Gruppe der Asternartigen Pflanzen (Asteroi- 

deae), welche sich durch (wenigstens am untern Theile der 

Pflanze, wenn nicht durchaus) gegenüberstehende Blätter 

auszeichnet. Es ist ausserdem noch interessant, dass die 

Haarkrone der Scheibenblüthehen gefiedert ist, ‚die der 

Strahlenblüthehen hingegen fehlt oder bisweilen nur aus 

einer einzigen Borste besteht, was beides bei Agathaea 

nicht der Fall ist. 

Die Nelken von Appelius und Lorenz in Erfurt. 

Es gab leider 'einmal eine Zeit, wo die Nelken gar 

nicht mehr die Beachturg fanden, als’ sie es doch in so 

hohem Grade: verdienten. Höchstens waren es die: chme- 

sischen, welchen man noch einige Aufmerksamkeit zuwen- 

dete. Um so erfreulicher ist es nun, dass diese nicht min- 

der schönen und mannigfachen, als angenehm duftenden 

Blumen, die fast so lange in Europa kultivirt werden, als 

wir daselbst eine Geschichte kennen, hauptsächlich durch 

das Verdienst deutscher, und ganz besonders Erfurter, Gärt- 

ner wiederum —.um mich eines vulgären Ausdruckes zu 

bedienen — Mode ‘geworden sind. ‚Während'früher die 

eigentliche Gartennelke  (Dianthus Caryophyllus; L.)»'es 

hauptsächlich war, der man seine Kunst zuwendete, um 

bei der Neigung der Blüthe zum Gefülltwerden und zum 

Farbenwechsel zahllose Abarten und Formen 'zu erziehen, 

so hat ınan in der neuesten Zeit auch’ noch andere Arten, 

und zwar nicht allein die, welche früher; aber mehr zu 

Einfassungen und auf Rabatten, gebraucht‘ wurden, 'son- 

dern auch’die, welche man erst seit wenigen Jahren für die 

Kultur in Anspruch 'nahm, ‘vielfach benutzt, ‘um Blend: 

und Mischlinge in der mannigfaltigsten Gestalt. hervorzu- 

rufen. In welcher Grossartigkeit’ dieses’ jetzt betrieben 

wird, davon kann man sich nur einen Begrifl'machen, ‘wenn 

man in Erfurt z. B. auf einmal ein grosses Sortiment der 

verschiedensten Nelken erschaut. Das ganze Farben-Spek- 

trum- wiederholt sich; mit Ausnahme des Grünen und, son- 

derbarer Weise auch, des sonst so häufig vorkommenden 

Blauen in den Blumen, der’ Nellsen. Ein solcher Farben- 

reiehtbum existirt sonst nirgends weiter. 

Es liegen uns zwei Nelkenkarten vor, die uns Gele- 

genheit geben sollen, die Leser dieser Zeitschrift auf diese 

Blumen aufmerksam zu machen. Wir dürfen um so we- 

niger über dem Schönen und Vorzüglichem, was wir jähr- 

lich aus {remden Ländern erhalten, das überschen, was 

wir haben, zumal es auch die weniger Bemittelten in den 

Stand setzt, Geld ihren Garten mit schönen 

Blumen auszuslatten. 

Die eine Nelken - Karte ist Manuseript uhd' "uns" von 

ihrem Besitzer, dem Kunst- und Handelsgärtner Appelius 

Derselbe kultivirt allein über 400 

für wenig 

in Erfurt, eingesendet. 

Formen der gewöhnlichen Garten-Nelke (Dianthus Caryo- 

phyllus) und bietet somit eine seltene Auswahl dar Um 

diese zu erleichtern, hat er bezeichnende Blätter der Blu- 

men gut getrocknet und selbige auf starkem Papier auf- 

geklebt. Er sendet auf Verlangen, jedem Liebhaber das 

Büchelchen, in dem die sämmtlichen Papiere mit den Blu- 

menblättern sich befinden, auf kurze Zeit zu. Name und 

sonstige Angaben finden sich geschrieben neben dem auf- 

Dll.bies Blumenblatte. Jede Sorte kostet nach beliebiger 

Auswahl 5, nach seiner hingegen nur 4. Sgr. 

Die zweite Nelkenkarte liefert ein Schema zur Ein- 

theilung‘, der Nelken und gehört einem Schriftchen an, 

was der Ve tfasser, der längst in dieser Hinsicht bekannte 

Nelkenzüchter Christ. Te in Erfurt, zum besseren 

Verständniss aller Nelkenliebhaber selbst geschrieben hat. 

Da hauptsächlich darin nur die eigenen Erfahrungen nie- 

dergelegt sind und Lorenz schon seit sehr langer Zeit 

die Nelken emsig hegt-und pflegt. so muss es Jedermann 

willkommen sein, der die prächtigen Blumen liebt. 
Die Nelken verlangen in der Kultur sehr viel Auf- 

mierksamikeit,' wenn man in der’ That Freude an seiner 

Zucht haben und sich Vorzügliches erziehen will. Man 

kann sieh immer fort die‘schönsten Sorten anschaffen und 

beherzigt nicht‘ die Winke, welche der Verfasser in seinem 

Büchelehen giebt, ‘so. wird: man doeh'nicht das erhalten 

was man 'wünschle” ft glaubt man dann noch, dass man 

von Seiten des Gärtners nicht ordentlich bedient sei: Wir 

empfehlen deshalb ganz besonders :das Schriftehen,; was für 

wenig Groschen in ‚jeder Buchhandlung und von Lorenz 

selbst zu beziehen ist: Als Anhang erhält manvein Ver- 

zeichniss der von ihm kultivirten Sorten, nieht weniger 

als 1008. Er‘ verkauft 12: Sorten nach eigener Auswahl 

für 2, nach seiner für 14 Thlr., 100: hingegen nach eige- 

ner Auswahl für 16, nach seiner für 12 Thlr. 
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Fisch - Guano. 

In dem Journale für Landwirthschaft, 5. Jahrgang. 

(1857) Seite 29. befindet sich ein interessanter Aufsatz 
über Fisch- Guano, von Dr. Wicke in Göttingen. 

Dass künstlicher Dünger für Gärtner ausserordentlich wich- 

tig sein kann, haben in Paris vielseitige Versuche nach- 

gewiesen; leider wollen aber dergleichen bei uns immer 

noch nicht Eingang finden. Ursache mag allerdings auch 
die häufige Verfälschung des Guano sein, so dass die Re- 
sultate sich natürlicher Weise widersprechen können. Um 

so lobenswerther sind die Versuche in Deutschland, künst- 

lichen Dünger der vielleicht schlechter ist, auf den man 

aber sich mehr verlassen kann, zu fabriziren. 

Mit Fischen, wurden schon früher in England Ver- 

suche zu Guano angestellt, die aber zu weiter keinem Re- 

sultate führten. Jetzt bereitet nun ein Fabrikant, Denker 

in Varel, aus den beliebten Garneelen oder Granaten Guano. 

Wenn Feinschmecker hierin vielleicht eine Beeinträchtigung 

finden, so werden sie sich wohl beruhigen, sobald sie er- 

fahren, dass in einzelnen Jahren diese Fischehen in so un- 

geheuren Mengen vorkommen, dass beim Fangen ein Theil 

wieder ins Wasser geworfen werden muss. Der obige 

Fabrikant setzt sie, um Guano daraus zu erhalten, einer so 

hohen Temperatur aus, dass der Eiweissstoff gerinnt, wo- 

rauf man sie presst. Nun kommen sie auf eiserne, bis 64°R. 

erhitzte Platten, um so hart zu werden, damit sie gemah- 
len ein Pulver geben. Dieses Fabrikat, Granat-Guano 
genannt, hat namentlich, mit drei Mal so viel Knochenmehl 

vermischt, bei Kulturensich sehr günstig gezeigt. 

Der Pomologische Kongress zu Lyon. 
Briefliche,Mittheilung des Kunst- undHandels- 

gärtners de ee in Brüssel. 

Es wird Ihnen bekannt sein, dass der genannte Kon- 
gress sich in’ der Mitte September v. J. zuerst in Lyon 

versammelte und dass er in diesem Jahre wahrscheinlich 

zum zweiten Male zusammenkommen wird. In der ersten 

Versammlung waren die Birnen Gegenstand der Verhand- 

lungen, während bei der nächsten nun der Reihe nach die 

Aepfel, Kirschen, Pflaumen, Pfirsichen, Aprikosen, Wein- 

trauben u. s. w. einer besondern Aufmerksamkeis gewür- 

digt werden sollen. 

Der Kongress hat sich. dabei die Aufgabe gestellt, die 

Resultate der Verhandlungen in einem besonderen Werke 
zu veröffentlichen und ist der Meinung, dass diese dann 

ohne Weiteres von jedem Lande und von jedem Obst- 
züchter angenommen werden müssten. Leider hat man 

aber in dem, was mir vorliegt, gleich gegen das erste Erfor- 
derniss einer so gewichtigen Arbeit, gegen die Nomenklatur, 

sehr gefehlt, indem man sich um die alten, ursprünglichen 

Namen gar nicht bekümmerte, sondern ohne Weiteres neue 

gab oder die alten auf eine Weise verstümmelte, dass sie 

gar nicht mehr zu erkennen sind. Unter solchen Umstän- 

den, wo man gleich im Anfange den Anforderungen einer 

richtigen Benennung so wenig nachkommt, kann man olın- 

‚möglich Resultaten entgegensehen, welche in der That die 

für die ganze Volkswohlfahrt so gewichlige Obstzucht und 

die wissenschaftliche Obstkunde, die Pomologie, fördern 

werden. 

Rundschau. 

Der Garten des Kommerzienrathes Linau in 

Frankfurt a. d. ©. 

Wenn schon Frankfurt mit seiner so freundlichen Lage 

jedem Reisenden auf der sonst zum grossen Theil sehr 
einföormigen Tour von Berlin nach Breslau auffällt. so ist 

unbedingt wiederum der genannte Garten für Frankfurt 

ein Lichtpunkt; es möchte kaum dort noch ein andrer Ort 

gefunden werden, wo sich eine solche Aussicht darbietet. 

Da der Garten von dem General-Direktor Lenn& angelegt 

ist, so darf man wohl auch erwarten, dass die Anlage mit 

dem Uebrigen harmonirt. Doch ich will, wo es Winter 

ist, nicht die Anlagen, so schön sie sich auch selbst in 

dieser Zeit präsentirten, beschreiben, sondern mich dieses 

Mal nur den Gewächshäusern zuwenden. 

Für die Azaleen- und Rhododendren - Flor, durch die 

sich der Garten schon seit sehr langer Zeit ebenfalls vor- 

theilhaft auszeichnet, war es noch zu früh; ich wende 

mich deshalb sogleich dem Hause zu, wo die Orchideen 
gezogen werden. Grade in dieser an blühenden Pflan- 

zen so armen Zeit sind die Orchideen hauptsächlich der 

Schmuck unserer Gewächshäuser. Nicht weniger als 42 
Arten waren im Linau’schen, nur für diese Pflanzenfamilie 

besimmten Hause blühend vorhanden oder fingen wenigstens 

an, ihre Knospen eben zu entfälten. | | 

Gleich voran stand ein prächläges Exemplar des Phajus 
intermedius Hort. angl. aus 7 Stengeln, die aus:4 Sehein- 
zwiebeln hevorkamen und weit über 100 Blüthen trugen, 

bestehend. Nicht weit davon stand Phajus Wallichii Lindl. 

Von den 10 in Blüthe begriffenen Oneidien nenne ich nur: 
Oncidium maeulatumLindl. (Cyrtochilum macnlatum Lindl.), 
cornigerum Lindl. und albo-violaceum Lindl., von den 10 

Dendrobien aber: Dendrobium nobile Lindl., coerulescens 

Lindl., macrophylium Lindl.. moschatum Wall. (Calceolaria 
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Hook.), fimbriatum Wall., transparens Wall. und Ruckerii 

Lindl. Ausserdem verdienen wegen Schönheit oder Selten- 

heit noch genannt zu werden: Ansellia africana Lindl., 

Bletia florida R. Br., Vanda Roxburghü,R. Br. (Epidendron 
tessellatum Roxb.), Odontoglossum constrietum Lindl., und 

pulehellum Batem., Cattleya granulosa Lindl. 3. Leopoldi 

und Miltonia euneata Lindl. 

Bücherschau. 

Revisio Potentillarum, iconibus illustrata; 
auctore Br. Christ, Lehmann. _Vratislaviae et 
Bonnae MDUCCLVI. 

Schon seit mehrern Jahren sah die botanische und zum 

Theil auch die gärtnerische Welt dem Erscheinen dieser 

Schrift entgegen. Sie-bildet einen ziemlich starken Quart- 

band von 230 Seiten, mit 5 pflanzengeographischen Tabellen 

und 64 Tafelu nicht illumnirter Abbildungen, der eigentlich 
ein Supplement zum 23. Band der Verhandlungen der Leo- 
poldinisch - Karolinischen Akademie der Naturforscher ist. 

Wer sich je mit dem schwierigen Geschlechte Potentilla, 

wo nur sehr seiten gleich in die Augen ' springende Cha- 

raktere, dagegen aber viele Ucbergänge, oft ‘sogar ein gros- 

ser Formenkreis, sich darbieten, nur-einmal beschäftigt hat, 

wird gewiss dem Verfasser Dank wissen, dass er seit 30 

Jahren nicht aufgehört hat, diesen so schwierigen Arten 

seine specielle Aufmerksamkeit zuzuwenden und immer 

von Zeit zu Zeit seine Erfahrungen und Beobachtungen 

der Oeffentlichkeit zu übergeben. 204 Arten sind beschrie- 

ben, aber das Register bringt uns weit über 1000 Namen, 
von denen der bei Weitem grösste Theil der Synonymie 

angehört. Das Buch ist mit Ausnahme der Diagnosen in 

deutscher Sprache geschrieben. 

Wie wichtig die Potentillen in pfanzengeographischer 

Hinsicht sind, kann man aus den 5 pflanzengeographischen 

Tabellen des Professor Koch, die dem Texte folgen, er- 

sehen. In ästhetischer Hinsicht bieten sie weniger dar, 

obwohl einige Arten, besonders des Himalaya, weniger Si- 

birien’s und Nordamerika’s, auch gärlnerischer Seits schon 

längere Zeit mit Aufmerksamkeit kultivirt wurden.. Da 

diese ausserdem sehr leicht Vermischungen eingingen, (so 

hatte man dieses benutzt, um eine Reihe von Blendlingen 

von denen in der That die eine hübscher als die andere 

ist, hervorzurufen. Gewöhnlich wurden diese Blendlinge 

als selbstständige Arten in die Welt geschickt. Es dürfte 
deshalb grade hier nicht ohne Interesse sein, dieselben, so 

weit Lehmann sie selbst als solche mit beiderseitigen 

Aeltern erkannt hat, der Reihe nach aufzuführen, so wie 

auch die, welche Formen oder gar nur Synonyme sind, 
gleich anzuschliessen. 

Kultivirt werden nur: die beiden holzigen Arten, P. 

dahurica (davurica) Nestl. und frutieosa L., die haupt- 
sächlich in Sibirien wachsen, letztere aber ausserdem mit 

eincm grossen Verbreitungsbezirk bis einerseits zum Hima- 

laya, andernseits bis zu den Pyrenäen, aber immer nur 

vereinzelt, vorkommt; ferner die nordamerikanische P. Hip- 

piana Lehm. und die drei Himalaya-Arten: nepalensis 
Hook., argyrophylla Wall. und atrosanguinea Lodd. 

Blendlinge, Abarten oder nur Formen, resp. Syno- 

nyme sind: 

1. P. bieolor Lindl.: Blendling ‘von der: P. atrosan- 

guinea Lodd. und der argyrophylla Royle # insignis. 

2: P. colorata Lehm.: Form der P. nepalensis Hook. 

3. P. Fintelmanni Otto: Blendling von der P. atro- 

sanguinea Lodd. und der argyrophylla Royle. 
4. P. floribunda Wats. et Hort.: grossblühende Abart 

der P. fruticosa L. 
5. P. formosa Don: Synonym der P. nepalensis Hook. 

6. P. glabra Lodd.: Synonym der P. dahurica Nestl. 
7. P. grandiflora Hort.: grossblühende Abart der P. 

fruticosa L. 
8: P. Hopwoodiana Lindl.: Blendling der P. nepa- 

lensis Hook. und der erecta L. 
9. P. insignis Royle: Abart der P. argyrophylla Wall. 

10. P. leucochro&-atrosanguinea Morr.: Blendling 

der P. argyrophylla Wall. und atrosanguinea Lodd. 

11. P. Mackayana Sweet: Blendling der P. nepalensis 

Hook. und der opaca L. 
12. P. Maenabiana van H.: Blendling der P. argyro- 

phylla Wall. und der atrosanguinea Lodd. 
13. P. Mayana Hort., Linn. 1844 p. 508, unbekannt. 

14. P. Mentziessii Lem.: Blendling der P. argyro- 

phylla Wall. und der atrosanguinea Lodd. 

15. P. Russeliana Lindl.: Blendling der P. atrosanguinea 

Lodd. und der nepalensis Hook. 
16. P. Smoothii van H.: Blendling der P. atrosangui- 

nea Lodd. und der argyrophylla Wall. 
17. P. tenuifolia Willd. et Hort.: Abart der P. fru- 

ticosa L. 
18. P Wallichiana Gouan: Synonym der P. atrosan- 

guinea Lodd. 

Die vier Jahreszeiten von (, A Rossmässler. 
Volksausgabe. 1.—4. Heft. Gotha 1856. Preis 1 Thl. 

Der geistreiche Verf. giebt uns wieder ein Mal ein 
Buch vaterländischen Inhalts. Es ist recht schön in unsern 

Gärten und Gewächshäusern, und muss es auch wohl sein, 

a\ 
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denn wir ‘haben ja das Schönste zusammengetragen, was 
sonst die Natur auf der grossen weiten Erde hervorgebracht 
hat. : Darüber dürfen wir aber des Heimischen nicht ver- 

gessen, wo .ebenfalls'so' manches 'Vorzügliche geboten wird. 
Unser Eichbaum ‘möchte kaum bei’ uns ‘durch ein fremdes 

Gehölz : vertreten‘ werden. : So majestätisch und kräftig 

auch ser’an und für»sich aussieht, so! bleibt ‘er doch für 

alle unsere Anlagen wohl nur deshalb: besonders gewichtig, 

weil'er das’ Vaterländische‘ und‘ den: deutschen Charakter 

in jeglicher Hinsicht: vertritt! ; Den reich mit ‘allerhand 

Blumen geschmückten Wiesenteppich' suchen wir vergebens 
in Italien und ausserdem. 

Mitten durch:Wiesen und Wälder, durch Sümpe und 
Brüche''nach dürrem:' Haideland: führt: uns’.der. Verfasser 
und:macht uns »auflalles das,; worauf es ankommt; aufmerk- 

sam.; ‚Grade deshalbi/empfehlen' wir: das wehlfeile Büchel- 

chen, hauptsächlich‘ «dem:Landschaftsgärtner; damit.er über 

dem. Ausländischen nicht das Vaterländische' vergisst, und 

nebenbei lernt, wie die Natur Anlagen: macht. . Der Land- 

schaftsgärtner: soll 'eben so wenig. als; der Landschaftsmaler 
seiner Phantasie freien’ Lauf lassen; es liegt beiden .ob, das 

Schöne, was hier: ind «da: verborgen Jiegt; im der Natur 
aufzusuchen und in seiner Anlage oder in. seinem’Bilde zu 

einem harmonischen: Gänzen ‘zu verknüpfen.’ «Wir empfeh- 

len aber auch überhaupt: jedeny der Sinh für: die Natur 

hat. das Buch: ; ‚roh jet si 

Vorliegende Volksausgabe enthält «einige Vegetations- 

Ansichten: weniger'als die früher erschienene; anstatt far- 

biger Tondrücke von Blättern sind auch: nurschwarze vor- 

handen. Trotzdem ist die Ausstattung immer noch viel 

hübscher, als bei'den meisten: für: das Volk.bestimmten 

Büchern. i | 

Die Kultur der Schwarzen. Malve oder das 
 Tägewerk, Landfläche 200 Thaler, Ertrag, 
von Er. Jak. Dochnahl. Nürnberg 1856. 

Seit längerer Zeit schon werden unsere Siockmalven, 

und zwar, die dunkelbraunblühenden Sorten, in der Uin- 

gegend von Nürnberg viel gebaut und hauptsächlich nach 

Fükrikpgich: seit einigen Jahren auch nach England, 

geführt. Die Anfragen wurden allmählig so gross, dass 

sie gar nicht mehr erfüllt werden konnten. Der Zentner 

getrockneter Blüthen wird jetzt mit 36—40 Gulden be- 

zahlt. Wenn man nun bedenkt, dass ein Tagewerk Lan- 

des, (etwas. mehr wie 1! Magdeb. oder. Preuss.. Morgen) 

in gutem Zustande 10 — 30 Geniner getrockneter Blüthen 

so hat nicht unbedeutenden 

aus- 

giebt man wenigstens den te) I fo) h 

Ertrag von''200 Gulden, einen’ Ertrag, den nur Gemüse- 
Felder in der Nähe grosser Städte, und‘ zwar allein bei 

grossem‘ Fleisse, "geben. Es ist deshalb‘ selbst Gärtnern, 
und zwar nicht allein denen, dieauf dem Lande leben. 

sondern 'auch denen'in grösseren und kleineren Provinzial- 

städten, der Anbau (der Schwarzen Malve nichb'genug zu 
empfehlen. 5 9 sieadlı | 

Der Verfasser, als Obstkenner und Obstzüchter rühm- 

lichst bekannt, macht in dem Büchelchen von 30 Seiten 

auf diesen gewichtigen Enrwerbszweig mit Recht aufmerk- 

sam und theilt kurz und bündig das beste Verfahren, dessen 

man sich bei Nürnberg hbdieht um möglichst viel zu ge- 

winnen. mit. "Dabei erfahren wir auch, was man denn 

eigentlich mit den Schwarzen Malven anfängt? In Frauk- 

reich wird ‘nämlich bei: Weitem . nicht so 'viel:Rothyrein 

fabrizirt, als man überhaupt trinkt, weshalb denn die Wein- 

bauer, welche: ihre Weissweine weniger gut los werden. 

diese mit: Malvenblüthen roth färben... Nach anderen'Be- 

richten sind es aber freilich: die Attichbeeren, die: Früchte 

von Sambueus Ebulus 1, welche. in Südfrankreich;  wa- 

mentlich aber auf den griechischen Inseln und sonst. im 

Oriente‘.. zum!'Färben des Weines benuizt werden. "Es 

kommt noch 'dazw;“dass diese: Beeren etwas Narkotisches 

haben und deshalb ganz'besonders von den Weinbauern'ge- 

nommen werden, um ‚dem Weine eine mehr berausehende 

Kraft zu: geben. ‘In Kachien oder Kacheth, der’ Provinz 

Georgiens, welthe seit alter Zeit schon wegen ihresivorzüg- 

lichen Weines berühmt ist und welche unter. dem Namen 

Kachetiner seine Rothweine weit und breit’ noch“ jetzt 

verschiekt. werden. alle Weine mit Attichbeeren: versetzt. 

Ausserdem gebraucht man endlich die Blüthen der 

Schwarzen Malve in Engländ seit einigen Jahren.als Er- 

satzmittet des Indigo’s, da sie «durch Zusatz einen inten- 

siv-blauen Farbestoff geben. TUNGerT 

Korrespondenz. 

An B. in Wien: Das’ Buch ist schon in’ Otto und Dietrich's: Gartizeitungd 'he- 

sprochen, " gaiıtie. | 77do 

An A. v. B. in Karlsruhe: 

benutzt werden. 

An E. M, in Planitz bei Zwickau: 

An Ch. L. in Erfurt : 

An M. u :$. in Erfurt: 

An Sclin. in Oranienbaum bei Dessau? Dank für das Gesandte und ist bereits 

benutzt. ! x 

Dank.für die Berichtigung und wird selbig« sehr, seru 

Die Abhandlung ist eben gedruckt. 

Wird schon jetzt besprochen, 

Die richtige Schreibartist Gutierrezia. s 

An Joh; E, in Aschbach in Oberfranken: Wird das, nächste: Mal berücksichtigt 

werden, 
t z z . Mi | > Yı lipdas 

Verläg‘der‘Nauckschen Buchhandlung. Berlin. 

Hierbei das Preisverzeichniss der neuen’ ünd>neuesten Georginen, Rosen, Gladiolen''ete: von J.’Sieckmann in Röstritz. ai 

Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Die Kultur der Bromeliaceen. 
Von Carl Bouche, Inspektor des Königl. botanischen Gartens 

in Schöneberg bei Berlin. 

Die Familie der Bromeliaceen bietet dem Pflanzen- 

liebhaber eine Menge von Zierpflauzen dar, die sich ent- 

weder: durch Schönheit der Blume oder durch dekorativen 

Wuchs vortheilhaft auszeichnen und bei richtiger Behand- 

lung und Verwendung unsern warmen, für tropische Pflan- 

zen bestimmten Gewächshäusern einen besondern Schmuck 

verleihen. Leider scheint jedoch ihr Werth noch keines- 
wegs so allgemein anerkannt worden zu sein, als es wün- 

scheuswerth wäre, denn nur eine geringe Autzahl befindet 
sich in’ Kultur, und zwar erst mehr: seit wenigen Jahren, 

seitdem’ besonders die Reisenden im tropischen Amerika, 

Moritz, Wagener, v. Warszewiez und Libon ihnen eine 

grössere Aufmerksamkeit widmeten 

Viele der. schönblühenden Arten z. B. Billbergia pyra- 
midalis Lindl., thyrsoidea Mart., zebrina Lindl., Leopoldi 
Hort. belg., Hoplophytum rhodoeyaneum Beer, ferner Lam- 

procarpus (Aechmaea) fulgens Beer und die Abart disco- 

lor, Caraguata splendens Bouche, Guzmannia tricolor R. et 
P., Nidularium fulgens Hort., Piteairnia Altensteinii Scheidw.., 

‚sowie vieleandere Arten desselben Genusgewähren nicht nur 

‚durch die prachtvollen Blumen oder durch die prächtig gefärb- 
ten Deekblätter einen besonderen Reiz, sondern haben auch 

die Eigenschaft, dass das Erscheinen ihrer Blüthen nicht 

an bestimmte Jahreszeiten gebunden, sondern diese sich, 

besonders wenn man künstlich darauf einwirki, zu allen 

Zeiten entfalten. Andere Arten, deren Blumen weniger 

schön sind oder seltener erscheinen z. B. Bromelia Kara- 

tas Jaeq. und Sceptrum Fenzl (Agallostachys antiacantha 

Beer) zeichnen sich, wenn sie gut kultivirt und vortheil- 

haft aufgestellt werden, durch prachtvollen Wuchs aus, 

und sind in dekorativer Hinsicht von grossem Werthe 

für die Ausstattung grosser Gewächshäuser für tropische 

Pflanzen. 

Endlich verdient noch die Ananas, die ihrer unüber- 

trefflich-aromatischen Früchte halber auch für den Gaumen 

einen besondern Reiz hat, als Glied dieser Familie der 

Erwähnung. ‚Ihr, Werth ist insofern noch vermehrt, dass 

man durch langjährige Kultur in den Besitz ganz vorzüg- 
licher Ab- und Spielarten gelangt ist; wir haben jedoch” 

diese nicht dem europäischen Klima, sondern den Tropen- 

gegenden zu verdanken. Da die Ananas nur als Nutz-, 

aber nicht als Schmuck-Pflanze zu betrachten ist, so ge- 

hört die Angabe ihrer Kultur einen anderem Bereiche der 
Gartenkunst an, und. wird ihrer hier deshalb nicht weiter 

gedacht werden. 
Die zu dieser Familie gehörenden Gewächse sind Be- 

wohner der tropischen und subtropischen Gegenden, wo 

sie, zum Theil als Epiphyten zwischen Orchideen, Aroideen 
und Farrnkräutern und von Moosen umgeben, an Baum- 

‚stämmen wachsen und wo ihre Wurzeln an abgestorbener 
Rinde oder in faulen Aesten sich ausbreiten. Zum Theil 

wachsen sie aber auch an der Basis älterer Bäume, wo sich 
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lockerer’ Humus angehäuft hat, und breiten sie sich selbst 

auch noch weiter auf dem Boden in recht nahrhaftem und 

lockerem Erdreiche aus. (1 

Die meisten Bromeliaceen lieben tief- oder halbschat- 

tige Stellen. Nur eine bei Weitem kleinere Anzahl, z. B. 

Encholirion, Pourretia, Puya und Dyekia kommen auf son- 

nigen Hügeln zwischen Steingeröll vor, suchen aber auch 
an solchen Orten den dazwischen liegenden Humus sehr 

begierig auf. 

Die Bromeliaceen verlangen daher bei uns Räume, in 

denen die Wärme im Allgemeinen am Tage 15 bis 16 Grad 

beträgt und während der Nacht nicht unter 10 Grad fällt; 

hat man sie angemessen buschattet, so sind ihnen 20 bis 

24 Grad Sonnenwärme sehr zuträglich. So lange sie sieh 

in Vegetation befinden, bedürfen sie einer sehr feuchten At- 

mosphäre, ähnlich wie bei vielen tropischen Orchideen, 

mit denen sie auch gemeinschaftlich kultivirt werden kön- 

nen. Die als Epiphyten an Bäumen vorkommenden Arten, 

wie viele Billbergien, Lamprococeus- Arten, Aechmaeen, 

Guzmannien, Pholidophyllum, Vrieseen, Anoplophytum, 

Disteganthus, Tillandsien u. s. w. gedeihen ganz vor- 

züglich;, wenn‘ man sie auf Holzklötze bindet: und im 

Hause anhängt, oder an Baumstämmen zwischen Moos 
befestigt. Auch in darehbrochenen Ampeln und in Torf- 

moos, Haide- und Holzerde gepflanzt, zeigen sie ein 
üppiges Wachsthum und gewähren einen angenehmen 

Anblick! Hat man ‘nicht Gelegenheit, sie auf diese 

Weise anzubringen, so können sie auch mit eben so gu- 

tem Erfolge in Töpfen gezogen 'werden, nur beachte man, 

dass alsdann für reichlichen Abzug des Wassers gesorgt 

ist. Dazu‘ sind 'als Unterlage Torfbroeken, über’ welche 
man’ Torfmoös oder Haideerde- Abfall ausbreitet, am ge- 

eignetesten. 

Die Gattungen Dyckia, Puya und Pourretia lieben ein 
kompakteres Erdreich, welches aus Haideerde, Sand und 

Tiehm. besteht. ‘Da sie an trockenen und sonnigen Stellen 

wachsen‘, ’so dürfen sie nur spärlich begossen, in einem 

weniger ‘fenchten 'Raume untergebracht und mehr ' der 

Sonne - ausgesetzt werden.‘ Dyekia' bedarf während des 

Winters nur 8 bis 10 Grad Wärme; sie gedeiht und blüht 

während des Sommers sehr''gut, wenn man sie in’ einem 

nur oben mit Fenstern bedeckten und luftigen Kalthause 
unterhält.‘ 

" Die‘ grösste "Zahl der Arten aus den Gattungen Bill- 

bergia, Bromelia, Cochliopetalum, Echinostachys, 'Hohen- 

bergia, Hoplophytum, Macrochordium, Neumannia, Pitcair- 

nia und Quesnellia verlangen zwar ebenfalls eine Tempera- 
tür von 10 bis 16, bei Sonnenschein auch 20 bis 22 'Grad, 

"gedeihen’ äber sehr gut in einem’ Erdreiche, welches aus 

Haide- und wenig verrotteter Holzerde zu gleichen Thei- 
len besteht und mit etwas grobem Sand vermischt: ist. 

Um! däs Wachsthum noch mehr zu begünstigen und kräf- 

tigere Blüthenstengel zu erzielen, setze man noch etwas 

Erde aus altem Kuhdung bereitet oder Hornspähne hinzn. 

Da genannte Pflanzen in ihrer Vegetationsperiode ziemlich 

viel Feuchtigkeit des Bodens verlangen, so sorge man durch 
Unterlagen von Torfbrocken in den Töpfen für reichlichen 
Abzug des Wassers, und begiesse sie fleissig. Giebt man 

ihnen während des Sommers zu wenig Wasser, so rollen 

sie leicht die Blätter ein, haben kein saftiges Grün, erschei- 

nen mager und sehen dürftig aus. Eine angemessene Feuch- 

tigkeit der Luft, die während der Sommermonate durch 

Spritzen hergestellt wird, trägt ebenfalls zum besseren Aus- 
sehen der Pflanzen viel bei. Sollte sich dadurch oder auch 

durch das Eintropfen von oben Wasser zwischen den Herz- 

blättern ansammeln, so schadet es gar nichts. Die Herz- 

fäule entsteht nur, wenn sie im Winter in Folge des spär- 

licehern Begiessens und einer niedrigeren Temperatur gar nicht 

‚oder wenig vegetiren und alsdann Wasser eintropft. Man 

sehe deshalb die Pflanzen öfter nach und giesse das zwi- 
schen den Herzblättern sich angesammelte Wasser aus. 

Am kräftigsten gedeihen die letztgenannten Gattungen, 
wenn man die Töpfe in ein warmes Lohbeet eines nicht zu 

hohen Hauses. einsenkt und die Pflanzen auf diese Weise 
fast das ganze Jahr hindurch in Vegetation erhalten werden. 

Nur von Mitte November bis Mitte Januar gebe man ihnen 
etwas spärlicher Wasser und vermindere auch die Luft- 

feuchtigkeit, damit sie eine kurze Zeit, um sich zu kräftigen, 
ruhen. 

Kann man ihnen keinen Platz auf einem Lohbeete ge- 
ben, so bringe man sie wenigstens von Mitte April bis An- 

fang September in einen öfter zu erwärmenden, feuchten 

Mistbeetkasten. 

An beiden Standorten sorge man dafür, dass sie wäh- 
rend der Sommermonate‘ sorgsam beschattet und täglich 

mit frischem Wasser bespritzt werden. 

Den meisten Effekt machen viele Arten, wenn man 

recht reichbestaudete Exemplare zu erziehen sucht. die 

alsdann drei, vier'auch noch mehr Blüthenstengel auf ein- 
mal treiben. Leider aber begehen viele Gärtner den Feh- 
ler, dass sie die Bromeliaceen, besonders die mit kriechen- 

den Rhizomen, z. B. manche: Billbergien, Lomproecoceus- 

Arten (Aechmaeen) u. dergl. m., zu sehr zertheilen, und.in 

dessen Folge stets auch nur eine oder zwei Blüthenstengel 
an einer Pflanze erhalten. Um recht grosse buschige Exem- 
plare zu erziehen, pflanze man aber in einem geräumigen 

'Topfe von Hause aus drei Pflanzen und zwar so, dass sie 
mit den jüngsten Trieben nach ‘dem Topfrande'zu stehen 



Si 

kommen, damit sich das Rhizom nach dieser Richtung 

hin verlängern kann. Seir oft werden bei dieser Behand- 

lungsweise die Büsche leicht sparrig und in der Mitte hohl, 
was daher enisteht, dass sie stets nur einen, höchtens zwei 

neue Triebe bilden. Um diese zu vermehren, ‚zerschneide 

man den Wurzelstock „älterer Exemplare, lasse aber die 

Stöcke zusammenstehen, worauf sich bald mehre. blüh- 

bare Triebe entwickeln werden, die zur bessern Bestau- 

dung und zum reichlicherem Blühen nicht wenig beitragen. 

Wird das Gefäss zu klein, so muss die Pflanze in ein 

grösseres versetzt werden, wobei man, wenn es nöthig 

sein sollte, die einzelnen Stöcke wieder dichter zusammen- 

rücken kann. 

Beim Verpflanzen solcher Arten, deren Wurzelstock 

kriechend ist, achte man darauf, dass dieser nicht zu tief, 

sondern nur mit der Erdoberfläche gleich zu stehen kommt; 

will man die Wurzelbildung der fast blossliegenden Wur- 

zelstöcke begünstigen, so belege man sie mit Torfmoos 

(Sphagnum). 

Das Wachsthum fast aller Bromeliaceen, besonders 

der grösseren und raschwüchsigeren, wird ungemein ge- 

fördert, wenn man sie während des Sommers wöchentlich 

einmal mit flüssigem Dung, der aus llornspähnen und fri- 

schen Kuhdung bereitet wird, begiesst. 

Alte Triebe, die bereits geblüht haben und abgelebt 

erscheinen, dürfen erst im zweiten Jahre nach der Blüthe 

abgeschnitten werden; sie länger an der Pflanze zu lassen, 
ist nicht rathsam, indem sich dann an ihnen leicht Ungeziefer 
erzeugt. Ein früheres Entfernen ist dagegen für die Pilan- 

zen oft nachtheilig. 

Bei Bromelien, Macrochordien und Pitcairnien ist: es 

besser, nur einen recht kräftigen Trieb in einem Topfe zu 

lassen, weil dieser alsdann grössere Blüthenstengel treibt. 

Erzeugen sich,’ besonders bei den Pitcairnien, dennoch zu 

viele Seitensprossen, so‘ müssen diese entfernt werden. 

Man kann auch bei diesen mehre Triebe in einem Gefässe 

lassen; nur müssen diese alsdann entsprechend gross genug 

sein, und muss man für hinreichende Nahrung durch fleis- 
siges Versetzen und Begiessenmit Dungguss sorgen. Manche 

Arten, besonders mit herabhängenden Blättern, ‚eignen sich 

ganz vorzüglich zur' Bepflanzung von Ampeln. 

Mehrere Arten der Bromeliaceen haben die Eigen- 
schaft, allmählig kurze, aber über die Erde sich erhebende 

_ Stämmchen zu bilden; diesen ist ein alljährliches Tiefer- 
pflanzen sehr Zuträglich. Bei dieser Gelegenheit kann’der 
‚älteste Theil des Stammes, dessen Wurzeln bereits abge- 
lebt sind, abgeschnitten ‘werden. damit sich An den jün- 

geren Theilen neue bilden. 

Wagt. man bei einzelnen empfindlichen Arten, z. B. 

Caraguata lingülata Lind]. und 'splendens Bouch£, nicht. 
den Stamm tiefer in die Erde zu setzen, so muss er zur 

Erzeugung neuer Wurzeln ‚mit Torfmoos umgeben werden. 

Die geeignetste Zeit zum Verpflanzen ist im Februar 

und März, wenn man Aussicht ‚hat, sie bald auf ein war- 

mes Beet bringen zu können. Bei spärlich. wurzelnden 

Arten z. B. Billbergien, Vriesien und Guzmannien, schüttele 

man die Ballen ganz aus und gebe ihnen frische Erde; 
anderen dagegen, die einen festen, reichbewurzelten Ballen 

bilden, z. B. Piteairnien, Neumannien und die Cochliope- 

talum-Arten, lasse man diesen, lockere aber die am Rande 

befindlichen. Wurzeln |, auf und, setze 

sere Töpfe. , Sollten ‚die, @efässe bei einigen im Laufe des 

Sommers zu. klein, werden, so können sie auch, ohne den 

Ballen zu stören, zu andern Zeiten verpflanzt werden. Einige 

Arten, wiePitcairnia Karwinskyana Schult., phoenicea Hort. 

und Warscewieziana Kl., deren Triebe zwiebelartig verdickt 

sind, verlieren zum Winter einen Theil der Blätter, ziehen 

sie ‚so in grös- 

also etwas ‚ein, oft aber blühen ‚sie schon im; Februar und 

März und müssen deshalb ‚schon. Ende Dezember oder An- 

fang Januar verpflanzt: werden. 

Da die, ‚an Baumstämmen gehefteten Exemplare nicht 

verpflanzt werden können, so sorge man dafür, dass die Rhi- 

zome jüngerer Triebe nach Bedarf mit.roher, faseriger Haide- 
erde und, Torfmoos umgeben werden. 

Die meisten der schönblühenden Billbergien lassen sich 

künstlich fast zu jeder beliebigen Jahreszeit zur Blüthe brin- 

gen, weun man. sie, nachdem die jüngsten Triebe vollständig 
ausgebildet sind, auch che sich diese entwickelt haben und 

noch knospenartig an dem alten Rhizome ruhen, allmählig, 

vielleicht in einer Zeit von drei bis vier Wochen, ganz aus- 

trocknen ‚lässt, ‚sie einige Zeit in ‚einem trocknem, etwa 

10—12 Grad warmen Hause 6 bis 8 Wochen konservirt, 

alsdann aber, nachdem die trocknen Wurzeln entfernt sind, 

in frische Erde einpflanzt und auf einem warmen Beete an- 

treibt. Die beim Beginn des Trockenhaltens bereits aus- 

gebildeten Triebe entwickeln oft schon nach einigen Wo- 

chen Blüthenstengel, während die zu jener Zeit erst knospen- 

arlig vorgebildeten Triebe nicht vor 6 bis 8 Monaten zur 

Blüthe gelangen. ' 
Die Vermehrung der Bromeliaceen findet entweder 

durch Zertheilung oder durch Samen statt. Das erste Ver- 

fahren bietet in der Regel wenig Schwierigkeiten dar,' indem 
man die meisten Arten beim Versetzen beliebig zerschnei- 

den kann; vorsichtiger muss man jedoch beiden Arten sein, 

die nach der Blüthe an der Basis des Stammes kurzstrünkige 
'Seitentriebe bilden, z. B. bei den Vrieseen, Encholirien, Til- 

landsien‘, Caraguaten, ’Guzmannien“u. is. w. DBei>‘diesen 
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dürten dıe Seitentriebe erst abgenommen werden, wenn sie 
eine gewisse Härte erreicht und sieh von der Mutterpflanze 
von selbst etwas getrennt haben; geschieht das Abschneiden 
zu früh, so ist der Stamm noch zw weich und zu kurz, 

wodurch oft Fäulniss eintritt. 

Bei Weitem mehr Aufmerksamkeit erfordert die An- 

zucht aus dem Samen. Die Meisten, mit Ausnahme der 

Gattung Bromelia, haben überaus feine, dünne, kleinen und 

durchsichtigen Fädchen ähnliche Samen; um diese zum 

Keimen zu bringen, ist es am besten, sie ähnlich wie Farrn- 

kräuter auf Fasertorf, der grösstentheils aus Torfmoos be- 
steht, auszusäen. Der Torf wird. bevor man darauf säet, 

in Wasser gelegt, damit er vollständig durchnässt ist. Nach- 

her streut man die Samen darauf, drückt sie etwas fest, 

oder bespritzt sie mit Wasser, damit sie sich dicht anlegen, 

bedeckt das Torfstück mit einer Glocke und legt es auf 

ein recht warmes, feuchtes und schattiges Beet, oder setzt 

es in einen Untersatz mit etwas Wasser, damit es stets 

gleichmässig feucht bleibt. Das Keimen erfolgt bei frischen 

Samen oft in drei Wochen, was damit beginnt, dass die 

Samen anschwellen, eine grünliche Farbe annehmen und 

endlich ein kleines Blätichen und eine Wurzel entwickeln. 

Sollten die Samen nach 8—14 Tagen schimmeln, so kann 

man sie ohne Weiteres fortwerfen, indem alsdann auf das 

Keimen nicht mehr zu rechnen ist. 

Sobald sie drei Blättchen gemacht haben, muss man 

sie recht vorsichtig piquiren, was in der Weise geschieht, 
dass man flache und mit gutem Abzuge versehene Scha- 
len mit fein zerriebenem, feuchtem Fasertorf füllt, recht 

fest andrückt und die Pflänzchen mit einer feinen Pincette 

in die kleinen Unebenheiten der Oberfläche setzt. Da sie 

durch Begiessen leicht umfallen würden, so ist es besser, 

den Topf durch einen darunter gesetzten Untersatz von 
unten her zu bewässern. Nach dem Piquiren bedeckt man 

sie wieder mit Glocken und giebt ihnen den früheren 

Standort. 

Mehre Male gelang auch bei ähnlicher Behandlung die 

Aussaat sehr gut auf fein zerriebenem Torfmoose. 

Die Samen der Gattung Bromelia sind grösser, und 
keimen in Erde ausgesäet, aber nur flach damit bedeckt, 

in jedem warmen Beete recht gut. 

Schliesslich will ich noch darauf aufmerksam machen, 

dass man die Bromeliaceen: nicht zu enge neben einander 

stelle oder ihnen solche Plätze gebe, wo die Blätter zer- 

knickt werden können. Es giebt dieses den Pflanzen im- 

mer ein unangenehmes Ansehen und bleiben sie bisweilen 
auf einige Jahre dadurch verunstaltet. Viele der grösseren 
Bromelien sollten daher ganz. frei auf Säulen oder Kon- 

solen gestellt werden, wo sie sich am vollständigsten ent- 

wickeln und in dekorativer Hinsicht einen prächtigen An- 
blick gewähren. 

Die Phacelien und Gutierrezien als Schmuek- und 
Nutzblumen. r 

Yom Professor Dr. Koch und den Kunst- und Handelsgärtnern 

Moschkowitz und Siegling in Erfurt. 

Viele Gartenbesitzer, besonders in kleinen Städten und 

auf dem Lande, sind zu gleicher Zeit auch Bienenzüchter. 

Es ist nicht zu leugnen, dass das Landschaftliche einen 
besondern Reiz erhält, wenn ein geschmackvolles oder auch 
ein ganz einfaches Bienenhaus mit seinen Körben oder 

Stöcken in einer Anlage vorhanden ist; denn diese wird 

einmal lebendiger und passt dann auch zweitens weit mehr 

zu dem deutschen Charakter, den vor Allem die grossen 

Gärten oder Parks unserer Gutsbesitzer nicht verleugnen 

sollten. In ihnen muss immer das Vaterländische vorherr- 

schen. Man darf ihnen nie ansehen, dass die Kunst des 

Menschen sie erst hervorgerufen hat. 

Die Bienen sind keineswegs denen, die lustwandeln, 
so gefährlich, als man namentlich in grossen Städten glaubt. 

Harmlos, wie auch der, der sich in Gottes schöner Natur 

ergeht, fliegen die Bienen von Blume zu Blume, das ge- 
treue Bild der Thätigkeit. Selbst ihr Summen, wo sie in 

grösserer Anzahl vorhanden sind, trägt dazu bei, den 

Aufenthalt in einer Anlage zu einem traulichen zu gestal- 

ten, eben so wie das Säuseln des Windes in dem Laube 

der Blätter. Es gilt dieses noch mehr von den in grössern 

Städten entfernter liegenden Gärten, wo Einsamkeit vor- 

herrscht und der Charakter des Idyllischen an und für 

sich mehr zu Grunde gelegt werden m.ıss. als in den viel- 

besuchten Parks geräuschvollerer Städte. Hier würde aller- 
dings ein Bienenhaus, und selbst das Eleganteste, nicht 

passen, weil die Bienen, selbst in ihrer Geschäftigkeit und 
unermüdlichen Thätigkeit, nur einen Gegensatz bildeten zu 

dem planlosen Herumtreiben einer eleganten, mehr dem 

Vergnügen huldigenden Menge. Sie möchten auch viel- 

fach gestört werden und gern einen Ort verlassen, wo es 

so geräuschvoll ist. 

Den Gärten, wo Bienen gehalten werden, fehlt es 

aber oft an den nöthigen Blumen, welche den Honig in 
hinreichender Menge darbieten. Sollen die Bienen erst 

weit fliegen, so verlieren sie zu viel Zeit für das Sam- 

meln selbst, abgesehen davon, dass gewiss jeder Garten 
gewinnen muss, wenn in ihm selbst viele Tausende thä- 

tiger Bienen von Blume zu Blume fliegen und dadurch 
eine gewisse Lebendigkeit in das ländliche Bild. bringen. 
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Wie bekannt, sind Rübsenfelder und Lindenbäume es 

hauptsächlich, welche in ihren Blüthen unseren Bienen den 

reichlichsten Honig darbieten. Kübsenfelder passen nicht 

in gärtnerische Anlagen, so einen grossen Zauber sie auch 

ausserhalb, besonders in der Nähe derselben, ausüben und 

auch, von einem höher gelegenen Punkte einer Anlage zwi- 

schen dem Grün einer Wiese oder eines mit Roggen be- 

säeten Feldes gesehen, zu dem Ganzen in harmonischer 

Verbindung stehen können. Linden hingegen dürfen in 

keiner Anlage fehlen, da das saftige Grün der Blätter, die 

schöne und dichte Krone des Baumes und vor Allem die 

weithin duftenden Blumen zur Blüthezeit durch kein an- 

deres Gehölz in dieser Verbindung ersetzt werden können. 
Leider dauert die Lindenblüthe nur bis zu Anfang Juli 

und es kommt nun eine Zeit, wo, namentlich in Gegen- 

den, in denen der rothe Klee weniger gedeiht, ein grosser 

Mangel an Honig enthaltenden Blumen vorhanden ist. Die 

Kultur unserer Getreide-Arten und der andern Nutzpflanzen 
hat alles Land nach und nach in Beschlag genommen, so 
dass jetzt selbst von Jahr zu Jahr der Ränder und der Trif- 

ten weniger werden. Es ist deshalb ganz besonders die 

Aufgabe des Bienenzüchters, nun um desto mehr für seine 
arbeitsamen Thierehen zu sorgen. 

Leider hat man die südeuropäische Silberlinde, welche 

grade da zu blühen anfängt, nämlich in der Mitte Juli, wo 

unsere einheimischen Arten eben aufgehört haben, noch 

viel zu wenig, um für Bienen Nahrung zu schaffen, son- 

dern fast nur vereinzelt, angepflanzt. Möchten Bienenzüch- 

ter es recht beherzigen und auf diesen Baum ganz beson- 
ders Rücksicht nehmen, damit er möglichst viel in Anlagen 

und sonst vorhanden ist. 

Um so erfreulicher ist es nun, dass es auch in un- 

seren Gärten Blumen giebt, welche mehr oder weniger 

den Bienen Honig darbieten. Wir haben aber in der neue- 

sten Zeit einige Sommergewächse aus Nordamerika erhal- 

ten, deren Blumen noch ganz besonders von ihnen aufge- 

sucht werden. Da nun diese zu gleicher Zeit auch eine 
Zierde in unsern Gärten darstellen, so haben alle Garten- 

und Bienenbesitzer um so mehr Ursache, die näher zu be- 

zeichnenden Arten bald in grösserer Anzahl anzupflanzen. 

Es sind dieses die Phacelien und Gutierrezien. 

I. Phacelia tanacetifolia Benth. und congesta 

Hook. 

Wenden wir uns zuerst den Phacelien zu, so ge- 
hören diese zu einer Familie, welche nur in der Neuen Welt 

vorkommt und dort in den krautartigen Vegetations-Zustän- 

den, welche wir unter dem Namen der Steppen und Prai- 

rien kennen und welche, wenigstens die letztern, am Mei- 

z 

sten unsern mitteldeutschen Wiesen entsprechen, am Häu- 

figsten vertreten ist. Es sind dieses die Hydrophylleen, 

deren Arten zum allergrössten Theil mit blauen oder weis- 

sen Blüthen dicht bedeckt sind. Eine grosse Anzahl von 
ihnen, wir erinnern ausserdem an die Geschlechter Hy- 

drophyllum, Nemophila, Ellisia, Eutoca, Cos- 
manthus und an die erst seit wenigen Jahren eingeführte 

Whitlavia, bieten bereits bekannte und beliebte Zier- 

pflanzen in unseren Gärten. Es sind meist Sommerge- 

wächse, die zum grossen Theil in den Vereinigten Staaten. 

ganz besonders in Kalifornien, wachsen, während die aus- 

dauernden vorherrschend in Südamerika, hauptsächlich in 

Peru und Chili, zu Hause sind. 

jetzt gegen 70 Arten. 

Im Ganzen kennt man 

Wir gehen zu unseren Phacelien über, welche 

Linne noch mit Hydrophyllum vereinigt, ein Genus, 
was mit Ellisia damals allein bekannt war und mit die- 

sem nur 3 Arten umfasste. Wenn man Cosmanthus, was 

wohl besser nur ein Subgenus darstellte, ausschliesst, so 

bleiben immer noch 16 Phacelien übrig, welche man kennt. 

So viel wir wissen, befinden sich nur 4 bei uns in Kultur: 

Ph. eireinnata Jacq. fil., vitifolia Paxt., tanaceti- 

folia Benth. und congesta Hook. Die zuerst genannte 

Pflanze ist eine Staude, welche von Peru und Chili süd- 

wärts bis zur Maghellans-Strasse wächst, bei uns aber 

nieht ausdauern will. Man hatte sie früher schon unter 

dem Namen Hydrophyllum magellanicum Lam. 

Uns interessiren wegen ihres reichen Honiggehaltes 

in den Blüthen zunächst P. tanacetifolia Benth. und 

congesta Hook. (conferta D. Don), da die Paxton’- 

sche P. vitifolia uns nur aus der Abbildung bekannt ist 

und wiederum aus den Gärten verschwunden zu sein 

scheint. Die Einführung der beiden ersteren verdanken 

wir dem bereits schon erwähnten unglücklichen Reisenden 

Douglas, der die meisten unserer Florblumen aus den 

Vereinigten Staaten, besonders aus Kalifornien, nach Eu- 

ropa sendete. P. congesta Hook. blühte im Jahr 1834 

zuerst im Glasgower botanischen Garten, während P. ta- 

nacetifolia Benth. schon ein Paar Jahre früher in engli- 

schen Gärten gewesen zu sein scheint. Die erstere besitzt 

ein graziöseres Ansehen, zumal die Blattfiedern wiederum 

tiefer eingeschnitten sind. Auch ist hier die Behaarung 
weicher. 

Was endlich den Namen Phacelia nun anbelangt, 

so gab ihn schon Ant. Lor. v. Jussieu im Jahre 1791, 
und zwar weil die. Blüthen dicht . gedrängt beisammen 
stehen. DaxsAos (Phakelos) heisst nämlich im Griechischen 

ein Bündel. 
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Die Kultur der beiden Phacelien betreflend, so säel 

man den Samen gleich an die Stelle, wohin man sie haben 
will. Es kann dieses schon im April geschehen. Ein 

Boden, der nicht schwer, aber doch nahrhaft und locker 

ist, sagt beiden Pflanzen am Meisten zu. Mit dem Be- 

giessen muss man vorsichlig sein, da die diffusen Stengel 

sich meist mehr oder auf der Erde ausbreiten 

und dadurch an und für sich das Austrocknen des Bodens 

verhindern. Giebt man zu viel Feuchtigkeit oder regnet 

es zu anhaltend, so faulen die Stengel sehr leicht und ge- 

ben keinen Samen. Es ist dann immer gut, einige Pflan- 

zen im letztern Falle lieber auszureissen, damit die Sonne 

bis zu dem Boden kommen kann. 

weniger 

U. Gutierrezia gymnospermioides A. Gr. 

Seitem ein Paar Jahren befindet sich eine gelbblühende 

Asteroidee in den botanischen Gärten und ist auch jetzt 

in die,der Handelsgärtner übergegangen. Wenn sie nicht 
ein besonderes Interesse wegen ihrer an, Honig. reichen 

Blüthen hätte, so möchten wir sie kaum für Gärten 'em- 

pfehlen. Es ist aber in der That eine Freude, wenn man 

diese 2 und 3, bisweilen auch 4 Fuss hohe Pflanze. sieht, 

wie die Bienen die 'zu einer dichten Traubendolde am 

Ende des ziemlich einfachen Stengels zusammengedrängten 

Blüthenkörbehen dieht bedecken. 

Die Pflanze wurde von Karl Wright. der als Botani- 

ker die wissenschaftliche Expedition (the U. S. Boundary 

Commission) zur Gränzregelung in Neumexiko unter Colo- 

nel Graham im Jahre 1851.und im Frühjahre 1852 begiei- 

tete, im genannten Lande entdeckt. Ohne Zweifel kam 

auch durch ihn der erste Samen nach England und wurde 
von da aus raselı weiter verbreitet. Die Pflanze besitzt 

eine entferute Aehnlichkeit mit den kurzstrahligen Pulica- 

rien, namentlich der alten Linn’schen Inula Pulicaria. oder 

mit den Madien, zumal auch die Blätter klebrig sind. 

A. Gray nannte sie. nachdem er schon für eine andere 

Art von dem Entdecker Wright den Beinamen entlehnt 

hatte, wegen ihrer Achnlichkeit mit dem nahe stehenden 

Gymnospermum-Arten: Gulierrezia gyinnospermoides. 

In Betreff ihrer Kultur lässt sich nichts weiter sagen, 
als dass man am Besten wohl thut, die Samen zunächst in 

einen Napf zu säen und dann erst die jungen Pilanzen 

in’s Freie zu bringen. Erfahrungen liegen weiter nicht vor. 

Es giebt wohl nur wenige Namen, welche von Gärt- 

nern nicht ällein,’sondern auch von Botanikern so häufig 

falsch geschrieben werden, als dieser. - In fast jedem der 

Erfurter Samien- Verzeichnisse 'ist er anders geschrieben. 

So liesst man Guitierezia, Gutierhezia, 'Gutiere- 

zia, Gutiernezia, Guitierhezia und Guttierizia, 

-tenliebhaber, 

so dass in der That alle möglichen Schvreibarten auf ein- 

mal 'zum Vorschein gekommen ’'sind. Der ’riehtige ist aber 
nür allein der, der von uns ängegeben ist. 

Der Name Gutierrezia 'wurde'einer mexikanischen 

Pflanze von dem spanischen Botaniker’und damaligen Di- 

rektor des botanischen Gartens in Madrid, 'Lagasca, zu 
Ehren eines'sonst unbekaunten botanischen Freundes 6 u- 

tierrez'' schen im \ahre 1816 ‚gegeben. ‘So viel wir 

wissen, ist jedoch die damals in Madrid See Pflanze 
wieder verloren gegangen. 

Erst 1842 erhielt aber das Lagasca’sche Geschlecht 

durch die beiden Verfasser der Flora von ‘Nordamerika. 

Torrey und Gray, die Bedeutung und den Umfang, den 

es jetzi nun besitzt, indem die beiden Genera: Brachy- 

ris Nutt. und Hemiachyris DC. damit vereinigt wur- 

den. Damit brachten es auch die genannten beiden Bo- 

taniker aus der Nähe der Helenieen, einer Gruppe der 

Seneeioneen, wo de Candolle der'Vater Gutierrezia hatte, 

und stellten es zu den Asteroideen, und zwar in die Gruppe 

der Chrysocomeen. Seitdem hat sich die Zahl der Arten 

bis auf 13 gesteigert. 

Pflanzen- und Samen-Ankäufe aus Nenholland. 

Yon Professor Dr. Karl Koch. 

Ein früherer Zögling der Gärtnerlehranstalt, Hugo 

Kosa aus Berlin, ein junger; kräftiger Mann und der Gärt- 

nerei mit Liebe ergeben, befindet sich jetzt in Neuholland 

und zwar auf der Ostseite, in Neu-Südwales, in einer Ge- 

gend, wo, so viel wir wissen, weder in botaniseher noeh 

in gärtnerischer Hinsicht, Pflanzen gesammelt worden sind, 

weshalb der Aufenthalt eines mit den nöthiger Vorkennt- 

nissen versehenen Mannes gewiss von Bedeutung ist. Wir 

fordern deshalb zunächst Handels-Gärtner, aber auch Gar- 

auf, die Gelegenheit zu benutzen und aus 

jenen noch nicht erforschten Gegenden auf eine leichte 

und gewiss auch wohlfeile Art Pflanzen, besonders aber 

Zwiebel- und Knollengewächse, so wie Sämereien sich 

kommen zu lassen. Ich bin um so mehr bereit, vermit- 

telnd einzutreten, 'als’der Gärtner: Kosa ein Jahr lang 

mein aufmerksamer und wissbegieriger Schüler war und 

sich jetzt in einem eigenthümliehen unfreiwilligen Verhält- 

nisse in Neuholland befindet. Hierauf Reflektirende wer- 

den’ deshalb ersucht, in Porto’ freien Briefen'sich' an mich 

zu wenden, ‘da ich"gern die Einleitung übernehme. 
'Es dürfte nicht olme Interesse sein, hier etwas aus 

dem Briefe‘ Kosa’s. obwohl er eigentlich nur’ die’ Hinreise 
und die Ankünft 'an seiiem Bestimmungsorte enthält, mit- 
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zutheilen, zumal man sieht,. wie sehr vorsichtig man bei 
überseeischen Reisen und vor Allem beim Eingehen von 
Verbindlichkeiten, sein muss. K,osa hatte sich. schon mehr- 

mals während seines Aufenthaltes‘ in der: Gärtnerlehr-An- 

stalt in Sanssouei bei Potsdam dahin ausgesprochen, dass 

er einmal: möglichst weit gehen werde, um, durch Sam- 

meln und Einführen neuer'und schöner Pflanzen die Gärt- 

nerei zu bereichern. Was Wunder demnach, dass er mit 

Freuden während seines Aufenthaltes in Hamburg das 

Anerbieten,‘ als ‚Gärtner m die Dienste eines englischen 

Ansiedler’s in Neuholland zu treten, ergriff. Es wurden 

ihm 2 Konirakte bereits von seinem neuen Herrn  unter- 

schrieben, der eine für ihn in deutscher, der andere für 

jenen in englischer Sprache, vorgelegt; ohne Zaudern setzte 
er, als er den deutschen durchgelesen und die Summe 

seines Gehaltes in beiden verglichen hatte, seinen Namen 

unter beiden. 

Der arme Mensch erfuhr nicht: eher 'etwas von dem 

Betruge, den man ihm, und zwar zunächst von einem Lands- 

manne selbst, einem Deutschen, gespielt hatte, ‚als.er auf 

der Küste von Neu-Südwales ankam und nun, obwvohl 'er 

früher kaum ein Paar Mal ein Pferd bestiegen hatte, zu- 

nächst als Bereiter von halbwilden Pferden und dann als 

Hüter einer Heerde von'1600 Stück Schafen fungiren sollte. 

In dem englischen Kontrakte war er nämlich. nicht als 
Gärtner, sondern als Schäfer 'engagirt. Dieser offenbare 
und bei uns in Deutschland gewiss gerügte Betrug blieb 

nach dortigen Gesetzen nicht allein unbestraft, sondern 

der arme junge Maun musste sich sogar fügen und seine 

unfreiwillige Stelle antreten. 

2 jetzt nun Schafe hütender Gärtner machte die 
Reise von Hamburg aus mit einem Auswanderer-Schiffe und 

hatte deshalb das keineswegs angenehme Vergnügen, nicht 

weniger als 150 Tage auf den Wellen des Meeres herumge- 

schleudert zu werden. Obwohl er die Einrichtung seines 

Transport-Schiffes gegen die anderer und die Leutseligkeit 

und Freundlichkeit des Kapitäns noch rühmt, so gehört doch 

eine solche Seereise zu den. Widerwärtigkeiten des mensch- 

lichen F.ebens. Schon, die grosse Anzahl von Menschen, 

(240 Personen), welche sich aufdem Schiffebefanden, musste 

oft störend sein; aber zum Schlafen auf einen 6 Fuss langen 

und 14 Fuss breiten Raume, und' dieses zwar 150 Mal, ange- 

wiesen zu ‚sein, ist doch eine der UmHRENEIR enBetien, 

welche man auf dem Lande gar nicht kennt. 

Die Schilderung der Reise selbst giebt Kosa auf eine 
nicht weniger gemüthliche, als ergötzliche Weise; unseren 

Zwecken liegt sie zu fern, so unterhaltend sie auch geschrie- 

ben ist. Messe hat der junge Maun seine Augen 

‚beobachtend hingerichtet; bald schildert.er das bunte Schifls- 

treiben ‚der. aus, vieler Herren ‚Länder zufällig zusammeuge- 

würfelten,; Menge,.bald ist, er entzückt: über das, was ihm 

vorübergefülirt wird. „BReizend liegt“, schreibt er einmal, 

„die Stadt Funchal, der wir bis auf ! Meile vorüberfuhren, 

an, einer ‚Jieblichen  Bai,; die wir aber der vorliegenden Ge- 

birge. halber ‚nieht eher sahen, als bis wir grade gegenüber 

waren. ‚Das ist ein Land, diese Insel Madeira, wo man 

wohl für immer leben möchte. Reizend wechselten Berg 

und Thal. Felder und Wiesen mit tropischem Walde, aus 

dem die Gipfel,schlanker Palmen hier und da hervorlugten“. 

Daun sass er wieder in dunkeler Nacht hoch oben 

im. Mastkorbe und schaute hinaus in die offene, bisweilen 

gleichsam im Feuer schwimmende See. Das Meeresleuchten 

ist, wohl auch unbedingt eine der Schönheiten, die uns 
Landbewohnern freilich ganz abgeht, aber auch dort man- 
chen einförmigen und nn Tag ersetzen muss. Mei- 

lenlang zieht sich in bald hellern, bald dunkeleren Streifen 

das Leueliten hinter dem Schilie dahin, bis es sich in der 

purpurnen,.Finsterniss  allmählig verliert. Nicht weniger 
vahmen; (die gefrässigen Haie, von. denen mehr ‚als einmal 

einzelne von 8—10 Fuss Länge mit, dieser Grösse .ent- 

sprechenden, Angeln gefangen wurden, und die keineswegs, 

wie, man meint, so ungeschlachteten Delphine, Arions Trä- 

ger , seine, volle, Aufmerksamkeit in Anspruch. 

Ganz ‚unerwartet kamen ihm aber jenseits des süd- 

lichen Wendekreises die ungeheuren Eisblöcke, deren einer 

selbst noch über dem Meere einen 200 Fuss hohen Kegel 

bildete. Im 48 Grade S. Br. häuften diese sich so sehr, 

dass eine grosse Kälte von 11. Grad: entstand und Jeder- 

mann das Wärmste von seinen Kleidern emsig hervorholte 

und doch fror. 

Endlich erreichten sie die Ostküste von Neusüdwales 

und schiflten mitten durch das, wegen seiner vielen und 

wenig vom Wasser bedeckten Riffe genannte, Korallenmeer 
nach der Moreton-Bucht, ‚wo sie nach mancherlei Gefahren 

das feste Land erreichten, 'um alsbald auf dem hier sich 

mündenden und. weit hin schiffbaren Flusse Brisbane ihrem 

Bestimmungsorte näher gebracht zu werden. Ganz eigen 

war, es unserem Gärtner, als er.,hier neben Bananen, Ana- 

nas,„j.Bataten u. s. w. unsere Kartoffeln, Kohl, Bohnen, 

Mais u. s. w. angebautfand. 
Auf beiden Seiten des Brisbane-Flusses lagen hier und 

da einzelne Güter (Farmen), die aber noch keineswegs 

mit dem Anbaue des Bodens sehr weit gekommen waren. 

Nach 40 zurückgelegten- Meilen fuhr das Schiff in einen 

andern Fluss (Limestone-River d.i. Kalkfluss) ein; da- 
mit wurde das Land, besonders auf der 

mantischer. 

einen Seite, ro- 

Steile Felsen wechselten hier mit prächtigen 

‚Wiesen und Wäldern ab, welche letztere durch allerhand. 
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oft mit den prächtigsten Blumen geschmückten, Schling- 
pflanzen undurchdringlich gemacht waren. Selten stand 
ein Baum grade, denn die immer wieder zur Erde steigen- 

den Lianen zogen ihn mehr oder weniger herab. Nur die 
stolze Bonnya-Bonnya (Araucaria Bidwilli) mit ihren langen 

und grossen Zapfen beugte sich nicht. Ach wie ganz an- 

ders, wie majestätisch sieht doch eine solche Araukarie im 

Vaterlande aus! Die Kerne schmecken wie halbgahre weisse 

Bohnen. Die Eingebornen essen zur Reifzeit (März und 

April) nichts weiter als diese und beleben dann das Gehölz, 

wo die Bonnya-Bonnya wachsen. 

Endlich kamen die Reisenden in Ipswich an, um nach 

ein Paar Tagen Ruhe wiederum auf grossen 2räderigen 
Karren weiter in’s Innere transportirt zu werden. Fünf 

Wochen lang brachten sie hier zu, um die kurze Strecke 

von 200 engl. Meilen (nicht 40 deutsche) zurückzulegen, 
so schlecht und unwegsam war die Strasse und so langsam 

zogen unsere Rosinanten, wie unser Gärtner schreibt. Män- 

chen Tag kamen sie nur 1 und 2 deutsche Meilen vorwärts. 
Barramba heisst der Ort, wo Kosa mit 2 andern Lei- 

densgefährten endlich ankam und nun zuerst verwilderte 

Pferde zureiten musste, um dann wiederum mit diesen 

verwildertes Rindvieh zum Abliefern in die Schlächterei 

Diese lag aber 140 engl. Meilen entfernt an 

dem Meere, damit Häute, Talg, Hörner u. s. w. sogleich 

an die Schiffe abgegeben werden konnten. 

Endlich wurde unserm Gärtner mit beiden Gefährten, 

einem Schuster und einem Schlächter, die Station, wo sie 

hüten sollten, angewiesen und mussten alle drei erst wie- 

derum einen Weg von 2 Tage zurücklegen, ehe sie‘ an 

Ort und Stelle ankamen. Die Station liegt reizend in 

einem ausserordentlich fruchtbaren Kessel, rings von hohen 

Bergen umschlossen. „Hier kann man“, schreibt Kosa 

selbst, „nach Herzenslust botanisiren, wenn man nur wüsste, 

einzufangen: 

was man nachher mit den Pflanzen machen sollte; denn 

zum Trocknen hat man kein Papier. Mit Mühe habe ich 

einige Briefbogen erhalten. Wie hätte ich hier aber Ge- 

legenheit, Samen, Zwiebeln und Knollen zu sammeln, wenn 

sich in Europa Liebhaber und Handelsgärtner fänden, welche 

sie mir abkauften! Gern bin ich zum Sammeln bereit, in- 

sofern Sie für mich so viel Interesse erwecken wollten, 

dass ich Aufträge erhielt. Dann bin ich wieder Gärtner 

durch und durch.“ 

Pflanzen- und Samen - Verzeichnisse. 

Herr Kunst- und Handelsgärtner Carl Ebritsch in Arn- 
stadt bei Erfurt theilt uns mit, dass sein neues diesjähriges Ver- 

zeichniss über Gemüse-, Feld-, Gras- und Blumensamen, sowie 
Topfnelken, Georginen, diverse Knollen und Pflanzen zur gefälli- 
en Abnahme bereit liegt und wird solches gegen portofreie An- 
ragen franco überreicht. Schliesslich erlaubt sich derselbe noch 
ganz besonders auf nachstehende Gegenstände aufmerksam zu 
machen: 

1) Elichrysum compositum (Strohblumen), wurden bei 
der allgemeinen (Welt-) Ausstellung in Paris mit der Me- 
daille gekrönt; die im letzten Sommer blühenden über- 
trafen die früheren noch bei weitem an Farbenpracht. 

2) Calceolarien, strauchartige, neueste grossblumige Va- 
rietäten, eigner Züchtung, besonders fürs freie Land. 

3) Mimulus quinqueyvulnerus maximus, schön für 
Topf und Land. 

4) Verbenen, neueste eigener Züchtung, worunter beson- 
ders „Amazone“ wegen ihres herrlichen Geruches zu em- 
fehlen ist. 

5) Tropaeolum Lobbianum coccineum multiflorum, 
von mir erzielt; prachtvolle Neuheit, reichblühendste aller 
bekannten Sorten, sehr rankend. 

6) Meine Topfnelkensammlung kann ich auch als preiswürdig 
empfehlen, da ich alljährlich durch Tausende von Sämlin- 
gen immer Neuheiten erziele, wodurch geringere Sorten 
urch schönere ersetzt werden. 

Das Verzeichniss der Gemüse-, Feld-, Gras-, Holz- und 
Blumensämereien, Pflanzen ete. des Herrn Kunst- und Handels- 
KReR Gottlob Gleichmann in Erfurt, welches viele Neu- 
ıeiten enthält, hat soeben die Presse verlassen und steht Lieb- 
habern auf gefälliges Verlangen gratis zu Diensten. 

Der heutigen Nummer liegt das neue Preisverzeichniss der 
Herren Peter Smith & Co. in Bergedorf (Hamburg, Hopfen- 
markt No. 27.) über Sämereien, engl. Gartengeräth, Pflanzen etc. 
bei, und wird noch besonders auf die Floristen-Blumen 
aufmerksam gemacht. Aul frankirte Anfragen, werden Kataloge 
franco zugesandt. 

Das Engros-Verzeichniss von Karl Appelius in Erfurt über 
Gemüse -, F eld-, Wald- und Blumensamen, Wie auch das über 
Stauden-Gewächse, Rosen, Kalt- und Warmhauspflanzen für 1857 
liegt zur Ausgabe bereit und kann auf frankirte Aufforderung frei 
übersendet werden. 

Im Selbstverlage des Verfassers ist erschienen: 

Der Nelkenzüchter oder Naturgeschichte der Nelken und deren 
Zucht, Pflege und neueste systematische Ordnung, mit 30 na- 
turgetreu illuminirten Abbildungen. Allen Freunden dieser 
schönen und sehr beliebten Blume gewidmet von Christoph 
Lorenz, Kunst- und Handelsgärtner in Erfurt. Preis 20 Ser. 
Preuss., I Fl. Oestreich., I Fl. 10 Xr. Rhein., 14 Fr. Schweiz. 

Gegen franco Anfrage mit Einsendung des Betrages erfolgt 
die freie Zusendung, jedoch blos nach den Orten, welche sich im 
deutschen Postverein befinden. 

Mein reichhaltiges Nelkenverzeichniss ist demselben als An- 
hang beigefügt. 

Auch liegt mein Verzeichniss für 1857 über Gemüse-, Feld- 
und Blumensämereien, sowie Pflanzen u. s. w. bereit, und bitte 
mich in frankirten Briefen recht vielseitig zu veranlassen, dasselbe 
franco zusenden zu können. 

Christoph Lorenz, 
Kunst- und Handelsgärtner in Erfurt. 

De a nn a Tr Te 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei das Preisverzeichniss von Sämereien, engl. Gartengeräth, Pflanzen etc. von Peter Smith & Co., Hamburg u. Bergedorf. 
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Die Waschhader Gurke, Poppya Fabiana €. Koch. 

Vom Professor Dr. Karl Koch. 

Die Natur gefällt sich bisweilen in Sonderbarkeiten 

und bringt oft Pflanzen und Thiere hervor, die dem, was 

wir eigentlich erwarten, schnurstraeks entgegenlaufen. Wir 
haben eine Familie in der Pflanzenwelt, deren Glieder in 

ihrer äussern Erscheinung und selbst in ihrer geographi- 

schen Verbreitung ausserordentlich mit einander überein- 

stimmen. Es ist dieses die Familie der Kürbisträger 
oder Cucurbitaceen, von denen wir eine grosse Reihe 

als Kulturpflanzen besitzen. Die Früchte sind nämlich 
fleischig und dienen zum Theil reif und- unreif zur Nah- 

rung, und zwar einer sehr grossen Menge von Menschen. 

Unsere Gurken, Melonen und Kürbisse stammen zwar aus 

Östindien, ihr Anbau hat sich aber, da sie Soemmergewächse 
sind und ihre ganze Vegetation in Kurzer Zeit durchlau- 

fen, fast über die ganze Erde verbreitet. Nur die Länder 

der kalten Zone haben zu kurze Sommer. 

Um desto sonderbarer ist es nun, dass eine geringe 

Anzahl, anstatt des Fleisches, ein Fasergewebe besitzt, 

was, sogar bei einigen Arten bereits zu technischen Zwek- 
ken benutzt wurde. Eine solche Pflanze, die. dergleichen 

Früchte hervorbringt, haben wir in der neuesten Zeit aus 

Texas und Mexiko erhalten und ist dieselbe unsere Wasch- 
hader Gurke, deren Einführung wir dem für die Zucht 
der Cueurbitaceen oder Kürbisträger so verdienstyollen 
Obristlieutenant v. Fabian in Breslau verdanken. 

Bevor ich selbst auf die sehr interessante und tech- 

nisch-wichtige Pflanze eingehe, sei es mir erlaubt, Einiges 

über die ganze Familie und über die Stellung, welche. die 

Waschhader Gurke in ihr einnimmt, zu sagen. Die 

Cueurbitaceen, von denen man jetzt olıngefähr 400 

Arten kennt, insofern nümlich alle die, welche man als 

solche jetzt annimmt, sich auch später bei genauerer 

Beobachtung als solche erhalten sollten. Meiner Memung 

nach möchten jedoch viele nur durch die Kultur entstan- 

dene Abarten sein. 

Ihren Centralpunkt haben die Kürbisträger in Ostin- 

dien und den dazu gehörigen Inseln, wo allein gegen 160 

Arten sich ursprünglich vorfinden. Von hier. aus sind 

unsere beliebten Gurken und Melonen, so wie die 

Kürbisse und Arbusen oder Angurien (Wasserme- 

lonen) nach allen Ländern verbreitet worden. 

In Asien allein wachsen 3 der Gesammtsumme, wäh- 

rend nur } in Amerika vorkommt. In den Tropen finden 

sich 4 vor; jenseits der Wendekreise vermindert sich ihre 

Anzahl, je mehr man sich der kalten Zone nähert. In 

der Nähe derselben wachsen nur noch 3 oder 4 Arten 

und zwar solche, welche fleischige Wurzeln besitzen, aus 

denen mit dem Erwachen des Frühlings auch die jungen 

Pflanzen hervorkommen. 

Die Cucurbitaceen sind rankende Pflanzen und 

mit wenigen holzigen Ausnahmen mehr oder. weniger saf- 

tg. Ihre Lebensdauer ist, wie schon gesagt, zum grossen 

Theil: sehr-kurz und geht nur bei einer geringen Anzahl 
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von Arten über die Zeit eines Sommers hinaus. Viele 

bedürfen sogar nur 3 Monate, von der Keimung bis zur 
reifen Frucht. Das ist die Ursache, warum die Gurken, 

obwohl sie im Allgemeinen eine hohe Temperatur bean- 

spruchen, in kältern Gegenden noch gedeihen und selbst 
gut werden. 

Die Blüthen der Kürbisträger sind mit sehr wenigen 

Ausnahmen getrennten Geschlechtes oder diklinisch. Ihre 

mehr oder weniger radförmige, aber auch mit einer langen 

Röhre versehene Blume oder Krone ist gelb, oft (nament- 

lich im letztern Falle) aber auch weiss. Die Zahl der 

Staubgefässe beträgt am Häufigsten 3, bisweilen 5 und 2; 

bei 3 haben oft 2 Staubbeutel 2 Fächer, während der 

dritte nur einfächrig erscheint. Da man die erstern meist 

als zwei mit einander verwachsene ansieht, so spricht man 

in der Systematik auch von dreibündeligen (triadelphischen) 
Staubgefässen, eine in jeder Hinsicht falsche Bezeichnung. 

Sonst sind die Staubbeutel ein- und zweifächrig. Interes- 

sant sind die Beutel noch, dass sie oft nicht grade sind, 

sondern ein- und mehrmals ab- und wieder aufwärts ge- 
bogen sind. 

Eigenthümlich ist bei den Kürbisträgern die Frucht 

und der Theil der Blüthe, aus dem sie hervorgeht, der 

Fruchtknoten. Man nennt diesen hier unterständig, weil 

die übrigen Blüthentheile ihn nicht einschliessen, sondern 

im Gegentheil grade auf ihm befindlich sind. Wie die Frucht 

in ihrer Ausbildung bisweilen eigenthümliche Gestalten 

annimmt, so bisweilen auch der Blüthenstiel. Er schwillt 

oft an, wird fleischig und kann dann selbst gegessen wer- 
den. Ich erinnere an die Ananas. Bisweilen wird er oben 

sehr breit und konkav, selbst in dem Masse, dass er eine 

bedeutende Höhlung bildet. In diesem Falle hat er die 
Gestalt eines Bechers und schliesst bei der Feige eine 

Menge kleiner Blüthchen ein. Was wir als Feige genies- 
sen, ist nicht eine ächte Frucht, hervorgegangen aus dem 

Fruchtknoten, sondern ein Stück Blüthenstiel. Die Früchte 

sind in ihm als kleine Körner (Achenien) enthalten, die 

bisweilen, wenn man die ersteren geniesst, zwischen den 

Zähnen knirschen. Bei der Apfel- nnd Rosenfrucht 
werden nur die eigentlichen Früchte von der Höhlung des 
Fruchtstieles eingeschlossen und bilden diese bei der er- 

steren das sogenannte Kernhaus, während sie bei der andern 

frei liegen. Die ächte untere Frucht schliesst aber 

nur die Samen ein, während das, was wir das Fruchtfleisch 

nennen, die Wände der Höhlung des Blüthenstieles dar- 

stellen. 

Nach den neuesten Untersuchungen ist die Kürbis- 
frucht ganz analog der Apfel- und Myrtenfrucht gebildet, 
d. h. in der Höhlung des obersten Theiles des Fruchtstieles 

sind die frühern Fruchtknoten (also nicht allein die Eichen. 

wie bei dem ächten unteren Fruchtknoten) eingesenkt und 

mit der Wand verwachsen. Während die eigentlichen zu- 

sammengewachsenen Früchte in der Apfelfrucht, wie 
schon gesagt, das sogenannte Kernhaus bilden, so entstehen 

bei der Kürbisfrucht hingegen dadurch die ächten Schei- 

denwände. Es kommt hier aber noch dazu, dass die Ränder 

der ursprünglichen Fruchtblätter, die also nach ihrer Ver- 

wachsung mit einander die Scheidewände bilden, sich wie- 

derum in der Mitte der Frucht nach innen, also in der 

von ihnen gebildeten Höhlung (dem Fache), wenden und 
mehr oder weniger mitten durch das Fach nach der Pe- 

ripherie zu gehen und selbst mit der dortigen innern Wand 

verwachsen können. Waren demnach 3 eingesenkte Früchte 

und war deshalb ursprünglich nur eine 3fächrige Frucht vor- 

handen, so muss im letztern Falle aber eine 6fächrige Kür- 

bisfrucht entstehen. Meist geschieht aber die Verwach- 

sung nicht, sondern das Fruchtfach wird nur in 2 nicht 

ganz abgeschlossene Fächer getheilt. Bei unserer Wasch- 
hader Gurke gehen die Ränder sogar kaum bis zur Mitte der 

Höhlung. Es wird dadurch die halb 6fächrige Frucht ge- 
bildet. 

Bei der ächten Kürbisfrucht erhalten die Scheide- 

wände durch ihre grossen, einen wässrigen Saft einschlies- 

senden Zellen oft eine solche Ausdehnung, dass diese die 

Höhlungen oder Fächer mehr oder minder ganz ausfüllen und 

sogar die Samen umgeben. Häufig kommen die Zellen zu- 

letzt aber aus ihrer gegenseitigen Verbindung heraus und lie- 

gen nun frei da. In diesem Falle lösen die ursprünglichen 

Scheidewände sich ganz auf und das Innere der Kürbis- 

frucht bildet nur eine einzige Höhlung, welche Massen 

isolirter Zellen, die den Fruchtbrei oder die Pulpa 
bilden, einschliessen. 

Bei einer geringen Anzahl von Kürbisträgern ist nur 

ein Fruchtknoten vorhanden, der sogar auch nur 1 Eichen, 

was oben herabhängt, einschliesst. In diesem Falle lässt 

sich die Kürbisfrucht nicht von der ächten Beere 

unterscheiden; es kommt noch dazu, dass sie in diesen 

Falle auch in der Regel nur eine unbedeutende Grösse 

besitzt. Es gehören hierher ausser Sieyos und Sechium 

mit 20 Arten noch das wegen seiner zwitterigen Blüthen 

abnorme Geschlecht Gronovia. 

Bei der Eintheilung der Kürbisträger hat man 

mehr auf Merkmale in der Blüthe. als auf den Habitus 

Rücksicht genommen und bringt deshalb z. B. Citrullus 

(die Wassermelone) mit Bryonia zusammen, obwohl er- 
steres Geschlecht unseren Kürbissen und Melonen viel 

näher steht. Deshalb will ich versuchen, eine natürlichere 

Eintheilung zu geben. x 
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1. Gruppe. Telfairieae. Holzige Lianen: Tel- 

fairia Hook. und Coccinia W. et Arn. 

2. Gruppe, Sicyeae. Perennirende Lianen mit 

einfächriger Frucht: Sieyos L. Sechium R. Br. 

3. Gruppe, Melothrieae. Ausdauernde, sel- 

ten jährige Lianen mit mehrfächriger Frucht; 

Staubbeutelfächer nicht gewunden: Coniandra, 

Scehrad. Cyrtonema, Schrad. Pilogyne, Schrad. Me- 
lothria L. Anguria L. u. s. w. 

4. Gruppe, Cyelanthereae. Jährige Lianen, 

deren Staubbeutelfächer einen rundständigen 

Kreis bilden; Cyclanthera Schrad. 

5. Gruppe, Bryonieae. Ausdauernde Lianen 

mit Beeren; Staubbeutelfächer gewunden; Bry- 

onia. 

6. Gruppe, Cucumeae. 
oder auf der Erde liegende, mehr oder weniger 

saftige Sommergewächse mit Kürbisfrüchten; 

Staubbeutelfächer gewunden: Ecbalium, Mo- 

mordica, Cucurbita, Cucumis, Lagenaria, Ela- 

terium, Benincasa, Citrullus, Luffa und Poppya. 

Wenden wir uns nun nach dieser allgemeinen Aus- 

einandersetzung wiederum der Waschhader Gurke zu, 

so gehört diese als eine einjährige, mehr auf der Erde 
liegende oder auch rankende Pflanze um so mehr zu der 

letzten Gruppe, als Stengel und Blätter, denen der Gur- 

ken und Kürbispflanzen ähnlich, erscheinen. Das Geschlecht, 

zu dem sie gehört, bildet mit Luffa eine eigenthümliche 
Abtheilung, welche sich dadurch von den übrigen Cucu- 

meen auszeichnet, dass die dicke Schale mit den ebenfalls 

dieken Scheidewänden zuletzt in Form eines dichten Fa- 

sergewebes erscheint, in dem die saftigen Zellen allmählig 

vertroeknen und zum Theil als nicht zusammenhängende 

Häute noch später zu erkennen sind, während die Faser- 

und Bastzellen ein mit einander anostomosirendes Gewebe 

bilden, was, wie gesagt, zum Theil schon in frühern Zeiten 

zu technischen Zwecken benutzt wurde. 

Wie manche andere Familie, so sieht auch die der 

Kürbisträger um so mehr einer genauern Untersuchung 
entgegen, als grade die Früchte, welche, wie es scheint, 

bei der Unterscheidung ein hauptsächliches Merkmal bil- 

den, nicht getrocknet und eingelegt, daher für das Herba- 

rium nicht reservirt werden können. Zwar ist allerdings 

die Römer’sche Monographie aus dem Jahre 1846 (Fami- 
liarum naturalium regni vegetabilis synopses monographi- 

cae. Fasc. II, Peponiferarum Pars prima) schon ein annehm- 

barer Schritt vorwärts, sie lässt aber doch Manches zu 

wünschen übrig. Grade in Betreff der Arten mit fasrigen 
Früchten hat sie Mängel. 

Meist jährige Lianen 

Es scheint, als wenn die Alte und Neue Welt gleich- 

mässig durch ein Geschlecht aus dieser Abtheilung ver- 

treten wäre. Bis daher kannte man aus Amerika, und 

zwar schon lange nur eine Art, welche Casper Comme. 

lyn als Momordica americana fructu reticulato sieco in 

den seltnern Gewächsen des medizinischen Gartens in 

Amsterdam (Casp. Commelyni hort. med. Amstelod. plant. 
rar. et exot. Lugd. Bat. 1715) Seite 22 beschrieb und auf 

der 23. Tafel abbildete. Linne »annte die Pflanze, weil 

der oberste Theil der Frucht sich in Form eines Deckels 

(Operculum) löset, Momordica operculata. 

Aus der Alten Welt kannte Linne hingegen 2 Arten, 

wo ebenfalls das Innere der Frucht mit einem Faserge- 

webe ausgefüllt ist. Sonderbarer Weise bringt er aber 

die eine, wo der oberste Theil der Frucht sich ebenfalls 

in Form eines Deckels ablöset, zu Cucumis, sie C. acu- 

tangulus nennend, während die andere, wo kein Deckel 

sich ablöset, von ihm als Momordica Luffa aufgeführt 

wird. Das ziemlich rauhe Fasergewebe der Frucht von der 

zuletzt genannten Art wird nämlich unter dem Namen 

Luffa von den heutigen Arabern benutzt, um sich beim 

Baden die Haut damit zu reiben. 

Schon Tournefort betrachtete Luffa als den Ty- 

pus eines Geschlechts und Seringe, der die Oucurbitaceen 

in de Candolle’s Prodromus bearbeitete, nahm es an; er 

fügte aber noch mehre, zwar ähnliche, aber mit fleischigen 

Früchten versehene Arten hinzu. In dieser Ausdehnung hat 
das Geschlecht auch M. J. Römer in der oben angeführten 

Monographie, theilt es aber in 2 Untergeschlechter, und 

bringt nun die Arten mit fasrigen Früchten, wo ein Deckel 

sich ablöset, zu dem Scopoli’schen Genus Trevouxia (hier 

aber Subgenus). 
Die Art der Neuen Welt, für welche M. J. Römer 

wiederum das schon von Necker aufgestellte Genus Pop- 

pya*) hervorholt, unterscheidet sich sehr leicht von den 

beiden Luffen durch eine Krone, die der der Gurken und 

Melonen mehr ähnlich ist und 5 nicht tiefgehende Lappen 

besitzt, so wie durch 3 Staubgefässe. Bei Luffa ist die 

Krone so tief Stheilig, dass sie gewöhnlich als 5blättrig an- 

gegeben wird, während meist 5 freie Staubgefässe vorhan- 
den sind. Dieses Geschlecht verlangt übrigens, da es jetzt, 

wie es vorliegt, Arten mit fasrigen und fleischigen und mit 

und ohne Deckel versehenen Früchte einschliesst, gewiss 

*) Poppya Neck. umfasst aber ganz andere Arten als Römer 
will, nämlich mit 6fächriger und elastisch-aufspringender Frucht. 

Um nicht wiederum einen neuen Namen zu machen, habe ich 

aber doch Poppya im Sinne M. J. Römer's beibehalten, zumal 

Poppya Neck. nirgends anerkannt ist. 
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eine Reform. Wahrscheinlich möchten die Arten mit flei- 

schigen Früchten später mit Turia Forsk. vereinigt werden, 

in so fern man die dort an und für sich nicht hingehörige 

Turia Gijef Forsk., welche Früchte mit von der Spitze 

sich rückwärts rollenden Klappen besitzt, entfernt und 
wahrscheinlich als den Typus eines besonderen Geschlechtes 

betrachtet. 

Doch kehren wir nach dieser, zum bessern systemati- 
schen Verständniss nothwendigen Abschweifung zu unserer 

Waschhader Gurke zurück, so gehört diese Art we- 

gen der Slappigen Krone zu Poppya und habe ich die- 

selbe zu Ehren des Mannes, der das Verdienst der Verbrei- 

tung dieser Pflanze besitzt, des als eifrigen und tüchtigen 

Gemüsezüchters hinlänglich bekannten Obristlieutenantes 
v. Fabian in Breslau: Poppya Fabiana genamnt. 

Vergleichen wir P. operculata mit P. Fabiana, so stellen 

sich die Diagnosen beider sehr leicht heraus: 

Poppya Roem. (nec Neck.) 

Calyx patens, Carolla quinqueloba; Stamina 3, 2 antheris 
bi-et 1 unilocularibus; Pepo postremo sieeus, fibrosus, ad 

apicem operculo dehiscens, trilocularis. Placentae centrales, 

seminibus quadriserialibus. 

1. P. operculata M. J. Roem. fam. nat. synops. 

monogr. II, 1. p. 59. Pepo siecus, ellipticus, angulato-tuber- 

culatus. In Peru und Chili. 

2. P.Fabiana C. Koch. Pepo siceus, elavato-cylin- 

dricus, rostratus, laevis. In Texas und Mexiko. 

Momordica operculata Fl. Flumin. X, t. 92 ist 

eine ganz andere Pflanze, welche mit 2 bis zur Basis sich 

lösenden und etwas zurückgebogenen Klappen aufspringt 

und in der Nähe von Turia Gijef Forsk. stehen möchte. 

Dagegen ist auf der 93. Tafel als Momordica Luffa 

eine Pflanze abgebildet, welehe der Poppya Fabiana sehr 
nahe steht, vielleicht sogar nicht verschieden ist. M. )J. 

Römer hat sie zu Luffa gebracht mit dem Namen L. 
fluminensis. 

Die Waschhader Gurke besitzt eine Pflanze, welche 

weit weniger saftig ist, als die der Gurken und Melonen. 

Eben so hat sie nur eine rauhe Behaarung, die selbst auf 

der Unterfläche der jüngern Blätter weich und grau er- 

scheinen kann, bei den ältern aber auch ganz uud gar 

verschwindet. Die dünnen Stengel klettern gern empor 

und werden bis 15 Fuss lang. Der Obristlieutenant von 

Fabian besass eine Pflanze an einem Spalier im vorigen 

Sommer, welche einen Raum von 15 Fuss Höhe und 6 Fuss 

Breite 'einnahm. 

Die rundlich-herzförmigen Blätter sind 5-theilig oder 

5-lappig, ausserdem aber noch unregelmässig-, jedoch stets 

scharf-gesägt oder gezähnt. Die lanzettförmigen Lappen 

laufen spitz zu und ist der mittelste am Grössten. Der 
ganze Durchmesser beträgt 6—9 Zoll. Zur Seite der 

Blätter stehen die Ranken, welche nach 1. 2 und 3 Zoll 

Entfernung von der Basis sich in 3 sehr lange und mehr- 

fach gewundene Theile ablösen. Die monöeischen Blü- 
then haben im Aeussern grosse Aehnlichkeit mit denen 

unserer Gurken; aber wesentlich unterscheidet sich die 

Frucht, welche 1— 1; Fuss lang und nach oben 2—2} 

Zoll dick wird. Vom obern Drittel verschmälert sie sich 

nach der Basis zu, so dass sie daselbst kaum mehr als den 

Durchmesser eines Zoll besitzt. Aber auch auf der ent- 

gegengesetzten Seite läuft sie, jedoch rascher, spitz zu. Der 

oberste, ohngefähr + Zoll lange Theil löset sich ringsherum 

als Deckel und fällt endlich ab. 

Die ganze Fruchtschale mit sammt den dicken Scheide- 

wänden und der eben so umfangreichen Axe bildet, mit 

Ausnahme der hautartigen und bald sehr zerbrechlichen 

Aussenschale, ein weitmaschiges Fasergewebe, was nach 

der innern Wand wiederum.aber von einer sehr feinen 

Haut, überzogen wird. An der Innenwand (also nach der 

Achse zu) der 3 Fächer zieht sich hingegen eine schmale 
bandartige Haut von oben nach unten als Placenta und 

trägt an auf beiden Seiten von ihr abgehenden Fasern (Sa- 

menstielen, oder wie man gewöhnlich sagt, Nabelsträngen) 

A Reihen breitgedrückter und nicht gerandeter Samen von 

schwärzlicher Farbe dieht übereinander. Diese Samen 

füllen aber nicht die Höhlungen der Fächer aus, sondern 
schieben sich grade umgekehrt in wagerechter Lage rück- 

wärts zwischen das Fasergewebe der Scheidewände und 

des Centrum’s, so dass, wenn sie herausgenommen sind, 

bestimmte Löcher oder Höhlungen in diesen zurückbleiben. 
Das Fasergewebe wird in dem Vaterlande der Pflanze, 

in Texas and Mexiko, vielfach benutzt. Zunächst braucht 

ıman es zum Seihen der Flüssigkeiten, und dann wird es, ver- 

sehiedentlich behandelt, zu allerhand Flecht-Arbeiten. beson- 

ders zu Hüten, verwendet. Schon sollen diese, ziemlich _ 

lange dauernden Kopfbedeekungen den Weg nach Europa ge- 

fanden haben und Handelsartikel geworden sein. Wenigstens 

wurden in Berlin einige Hüte gezeigt, von denen man be- 

hauptete, dass sie aus den Fasern der Waschhader Gurke 

bereitet wären. 

Wenn auch diese Pflanze weniger eine Zierde unserer 
Gärten werden wird, so verdient sie doch immer gärtne- 
rischer Seits alle Beachtung, denn es ist eine nicht we- 

niger botanisch-interessante, als technisch -wichtige Art; 
dass der Gärtner auch solehen Pflanzen seine Aufmerk- 

'samkeit und Sorgfalt zuwenden soll, hat Göppert im 

Breslau mit Recht in seinem in diesen Blättern bereits 

empfohlenen Buche ausgesprochen. 
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Der Obristlieutenant v. Fabian war so freundlich 

mir die Kulturmethode dieser interessanten Pflanze mit- 

zutheilen. weshalb ich sie hier beifüge: 

1. Ende März oder Anfang April werden die Samen 

in kleine Töpfe in nicht zu humusreiche Erde, mit Haide- 

erde und feine Holzkohle gemischt, einzeln gesteckt und 

im warmen Beete angetrieben. 

2. Es ist ein warmes Beet mit recht breitem Mantel 

12 bis 2 Fuss im Quadrate vorzurichten und solches mit 

vecht nahrhafter Erde anzufüllen, und zwar so hoch, dass 

diese nur 2—3 Zoll vom Fenster entfernt ist. 

3. Wenn die angetriebenen Pflanzen ausser den Koty- 

ledonen noch fünf Blätter haben, muss man sie einzeln 

in das warme Beet austopfen, worauf sie mehre Tage 

Schatten verlangen. 

4. An der Rückseite des Beetes ist ein leichtes Spa- 

lier vorzurichten, von 15—17 Höhe, unten von 2, oben 

aber von 6-7 Fuss Breite. 

5. Wenn die Ranken so ziemlich den Kasten ausge- 

füllt haben, so wird eine Scheibe nahe dem Spalier, am 

Besten die mittelste, herausgenommen, um jene vorsichtig 

durch die Oefinung hervorzunehmen und dann gut ver- 

theilt mit Kreuzband an das Spalier anzubinden. Die 

herausgenommene Scheibe wird wiederum, so gut als mög- 

lich, auf die Oeffnung gelegt. 

6. Die Pflanze verlangt viel Wasser. So bald sie zu 

blühen anfängt, ist es gut, sie die Woche einmal mit Gülle, 

noch besser mit Guano-Guss, zu begiessen. 

7. In den zwei Jahren, in welchen ich diese Poppya 
kultivirte, kamen sich die weiblichen Blüthen zwei bis 

drei Wochen früher und in grosser Menge. Es ist deshalb 

gut, diese so lange, bis sich auch männliche Blüthen zei- 
gen, zu entfernen. Sind die später kommenden befruchtet, 

‚so wachsen die Früchte ziemlich schnell. Wenn an einer 

Pflanze bereits 10—15 Früchte angesetzt sind, ist es an- 
zurathen, die später kommenden Blüthen, und zwar die 

männlichen und weiblichen, zu entfernen, denn deren Früchte 

reifen doch nicht. Schlechte Blätter und Ranken sind 

stets mit Vorsicht zu beseitigen. 

8. Im September lege ich einen frischen Mantel um 

das Frühbeet und bedecke die Erde im Kasten 2—3 Zoll 

hoch mit halbverrotteten Pferdedünger. Wahrscheinlich mag 

dieses der Grund sein, dass die Pflanze einmal 3 Grad 

Kälte überstand. 

9. Die Früchte müssen abgenommen und an einem 

warmen Orte aufbewahrt lange Zeit nachreifen, bis die äus- 

‚sere Schale ganz trocken ist. 

Es kann allerdings sein, dass die Waschhader Gurke 
auch bei weniger vorsichtiger Behandlung gedeiht, eben 

so wie die Poppya operculata, aber das warme Vater- 
land bestimmte mich zu dieser Vorkehrung, da es mir 

sehr daran lag, auf jeden Fall reife Früchte zu erhalten. 

Rundschau. 

Der Garten des Kommerzienrathes Leon. Rei- 

chenheim in Berlin. 

Wir haben schon ein Paar Mal Gelegenheit gehabt, 
auf diesen Garten und seinen reichen Inhalt aufmerksam 

zu machen und wiederholen deshalb nochmals, dass der 

Inspektor des botanischen Gartens, Bouch£, in den Ver- 

handlungen des Vereines zur Beförderung des Garten- 

baues zu Ende des vorigen Jahrganges eine ausführliche 

Beschreibung der nieht weniger geschmackvoll, als bequem 

und gut eingerichteten Gewächshäuser geben wird, auf 

die wir unsere Leser ganz besonders verweisen. 

Bei einem Besuche des Gartens vor einigen Tagen 

fielen uns, theils wegen ihrer Neuheit, theils wegen ihrer 

Schönheit, folgende Pflanzen auf, und können wir dieselben 

bestens empfehlen. 
Begonia splendida Hort. ist unbedingt noch schö- 

ner als xanthina Hook. mit ihren Abarten und Blendlingen, 

als Twaithesii Hook. und rubrovenia Hook., da die Pflanze 

nicht allein einen schönern Wuchs, sondern auch grössere, 

über 1 Zoll im Durchmesser enthaltende Blüthen besitzt. 

Was ihr aber einen ganz besondern Reiz verleiht, dass 

sind die rothen Borsten auf der Oberfläehe der Blätter 

und des ganzen Blüthenstandes, so wie auf der Aussen- 

seite des Kelehes, hauptsächlich der jugendlichen Theile, 

wenn man weniger darauf, als vielmehr in gleieher Fläche 

darüber hinschaut. Da wir nächstens die Pflanze ausführ- 

licher beschreiben werden, hoffen wir dadurch unsern Le- 

sern einen besondern Dienst zn erweisen. 

Phrynium micans Klotzsch, eine Einführung von 

L. Mathieu in Berlin, ist zwar klein und vermag des- 

halb weniger zu imponiren, als P. variegatum Hort., War- 

szewiezii Kl., eximium C. Koch, zebrinum Rose. u. s. w;, 

aber in einer grossen Anzahl beisammen in einer Schale, 

verdient die Pflanze wegen ihrer in der That prächtigen 

Zeichnung der Blätter eine Stelle neben den Anecochilus- 

und Physurus-,so wieHaemaria-Arten, neben SpiranthusLind- 

leyana, Lk, Kl. et ©., Sp. Eldorado Rechb. fil, Niphaea 

albo- rt Hook. u. a. m. 

Von besonderer Schönheit und gar nicht so klein und 

niedrig, wie man es sonst zu sehen gewöhnt ist, fanden wir 

Phrynium pamilum Hort., welches doch trotz der gros- 

sen Aehnlichkeit mit Phrynium albo- undroseo-linea- 
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tum Hort., die ganz und gar in einander übergehen und des- 

halb nicht einmal Abarten oder gar Arten bilden, sich sehr 

leicht durch seine hellgrünen und behaarten Blattstiele unter- 

scheidet. Bei den zuletzt genannten Pflanzen haben nament- 

lich die Blattstiele eine braunrothe und behaarte Oberfläche. 

Theophrasta macrophyllaLk und longifolia 

Jacg. (letztere heisst jetzt Clavija ornata D.Don) waren in 

schönen Exemplaren vorhanden. Beide Gehölze, die erstere 

aus Brasilien, dieandere aus Guiana und Venezuela stammend, 

sind schöne Blattpflanzen des Warmhauses und im Aeussern 

einander sehr ähnlich. Clavija ornata D. Don, von der wir 

überhaupt nur die Abart mit fast ganzrandigen Blättern kul- 

tiviren, unterscheidet sich deshalb um so leichter von der 

andern, die stark dornig-gesägte und oft auch etwas buch- 

tige Blätter besitzt. 

Brownea grandiceps Jacq., eine würdige Neben- 

buhlerin der Amherstia nobilis Wall. (von der übrigens ein 

schönes Exemplar im Borsig’schen Garten vorhanden), ist 

jedem Liebhaber um so mehr zu empfehlen, als schon die 

grossen, meist aus 12 Fiederpaaren bestehenden Blätter ein 

Schmuck jedes Warmhauses sind, der aber, wenn die Pflanze 

ihre prächtigen rosafarbigen und sehr gedrängt, stehenden 

Blüthen entfaltet hat, durch keine andere Pflanze leicht er- 

setzt werden kann 

Skimmia japonica Thunb. Ein zwar längst be- 

kanntes japanisches Gehölz, aber erst seit wenigen Jahren in 

den Gärten. Es ist um so interessanter, als es schon, kaum 

3 Fuss hoch, blüht und die schönen rothen Beeren von der 

Grösse einer Vogelkirsche, ähnlich wie bei der Ardisia cre- 

nulata Vent., lange Zeit bleiben und zu den dunkeln Grün 
der harten Blätter einen freundlichen Gegensatz bilden. 

Skimmia gehört übrigens keineswegs zu den Aquifoliaceen, 

wie Sprengel, der unsere Pflanze deshalb auch Ilex Skim- 
mia nennt, meint, sondern zu den Aurantiaceen. 

Rogiera cordata Planch.; wegen ihrer leichten und 

grossen Blüthenrispen, welche am Ende der Zweige befind- 

lich sind, und wegen der Blüthezeit, da diese in eine sonst 
an Blumen arme Zeit fällt, dem Warmhause ein Schmuck. 

Hartweg entdeckte in Mexiko die Pflanze, während van 
Houtte sie nebst 3 andern: amoena, Roezlii und elegans, 

eine so schön wie die andere, aus Guatemala erhielt. Ben- 

tham nannte die Pflanze Rondeletia cordata, Planchon 

bildete aber aus den Arten, wo der Kernschlund bärtig 

ist, ein besonderes Genus und nannte es zu Ehren des 

damaligen belgischen Ministers Rogier (S. auch Flore des 

serres, Tom. V. Taf. 442.) 

Wir gehen zu den Orchideen über, an denen der 

Reichenheim’sche Garten besonders reich ist. Da tritt 

uns zuerst ein stattliches Exemplar der Spiranthes 

Lindleyana Lk, Kl. et ©. mit ihren hübsch gezeich- 

neten Blättern entgegen, die nieht weniger als 14 lange 

Blüthenähren, eine jede im Durchschnitt mit gegen 60 

freilich unscheinlichen Blüthen, besitzt. Wie bekannt, er- 

hielt die Pfilanze zuerst der botanische Garten zu Berlin 

von dem Reisenden Moritz aus La Guayra im Jahre 

1837 und verbreitete sie rasch. 

Cirrhopetalum Medusae Lindl. wurde von Lod- 

diges eingeführt und stammt aus Singapur, der bekannten 

12; Quadrat-Meilen umfassenden Insel an der Südostküste 

der Halbinsel Malakka. Wir möchten die Pflanze weniger 

schön, als höchst interessant nennen. Aus einem blatilosen 

Scheinknollen kommt ein Blüthenstiel hervor, der an 

seiner Spitze eine Menge (hier gegen 40) mehr langer, als 

grosser Blüthen trägt, von denen die beiden seitlichen 

der 3 äussern gelblichen, so wie getiegerten, und etwa 
Zoll langen Blumenblätter in einen mehre Zoll langen 

und überhängenden Faden auslaufen. Die innern Blumen- 

blätter, einschliesslich die Lippe, sind fast verkümmert. 

Barkeria Skinneri Lindl. mit 2 ziemlich reich mit 

rothen Blüthen besetzten Trauben, die bereits 4 Monate 

in Blüthe waren. Da das Genus nach Georg Barker 
Esqu. in Birmingham und nicht nach Parker, englischen 

Reisenden in Guiana und Westindien, genannt ist, so darf 

es nicht mit Parkeria Hook., einem Farrn-Geschlechte, ver- 

wechselt werden, wie es leider doch häufig in den Gärten 

geschieht. Ich füge einige Orchideen noch bei, welche 

grade in den Moritz- Reichenheim’schen Gewächshäusern 
blühen. 

Odontoglossum pulchellum Batem. aus Guate- 
mala, mit einigen blendend-weissen, aber geruchlosen Blü- 
ihen. Maxillaria venusta Lind. mit ebenfalls weissen 

Blüthen; -besitzt einige Aehnlichkeit mit Uropetium Lin- 

denii Lindl. 

Physurus pietus Lindl. (argenteus pietus Hort.) 
ine einen Fuss im Durchmesser enthaltende Schale dicht 

mit Pflanzen ausgefüllt, welche zum grossen Theil ihre 
Blüthenähren eben bildeten. 

Cypripedium villosum Hort. weniger durch die 

obwohl grossen, aber doch nicht in der Farbe schönen 
Blüthen, wohl aber durch die prächtig gezeichneten Blätter 

zu empfehlen. Uebrigens befanden sich in dem Garten 

des Kommerzienrathes Reichenheim auch grosse Exem- 
plare blühend. 

Schliesslich erwähnen wir noch, dass der Kommer- 

zienrath Reichenheim ebenfalls ein Exemplar des in der 

ersten Nummer unserer Berliner allgemeinen Gartenzeitung 

bereits zuerst von uns beschriebenen Anecochilus ar- 

gyroneurus besitzt Da derselbe das Exemplar von 
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Veitch in Exeter erhielt und wir auch ausserdem von Au- 

genzeugen in Erfahrung gebracht haben, dass der in der 
Abhandlung über Petola-Arten und Sammetblätter erwähnte 

und bisher noch unbeschriebene Anecochilus von Veitch, 

der hier und da als A. Veitchii erwähnt wird, derselbe ist, 

'so wollen wir Gärtner und Gartenliebhaber nachträglich 

darauf aufmerksam machen. 

Journal-Schau. 

Da eben einige englische Journale vorliegen, werden 

wir darüber berichten. Wir beginnen mit dem Botani- 

cal Magazin, was sich nie zu erschöpfen scheint. Aber 
giebt es auch noch einen Ort auf Gottes weiter Welt, wo 

alljährlich, man möchte sagen, allmonatlich, so viele Pflan- 
zen aus der ganzen Welt zusammen kommen als in Kew? 

Ueber alle Länder der nicht eivilisirten Erde hat England 

seine mächtigen Arme ausgebreitet und sendet hlänner, 

von einem höhern Sinn beseelt,,allenthalben hinaus, um 

uns Kunde von dem zu bringen, was dort ist. 

Auf der 4958. Tafel ist eine Passiflora abgebildet, 

welche Jussieu bereits im Jahre als P. tinifolia nach 

einem getrockneten Exemplare, was er aus dem franzö- 

sischen Guiana erhalten hatte, beschrieb und zum Theil 

abvildete. Sie gehört mit den bekannteren Passionsblumen: 

P. alata Ait und quadrangularis L., denen auch die Farbe 

der Blüthen gleicht, zu der Abtheilung Grenadilla, wo 

hauptsächlich Arten mit essbaren Früchten vorhanden sind. 

Sie scheint bis jetzt noch nicht in den Gärten gewesen 

zu sein, obwohl sie Bosse in seinem Handbuche der Blu- 

mengärtnerei anführt. Der botanische Garten zu Kew 

erhielt die Pflanze durch Parker von Liverpool erst im 
vorigen Jahre aus Demerara. Sie steht der P. laurifolia L., 

welche schon zu Ende des 17. Jahrhundertes sich in Kultur 

befand. ausserordentlich nahe. so dass wir eher geneigt 

wären, sie nur als eine kleinblättrige Abart zu betrachten. 

In einer Sammlung von Passionsblumen mag die Pflanze 

am Platze sein, für Liebhaber sind aber gewiss die 2 be- 

reits genannten Arten vorzuziehen. 

Astilbe rosea Hook. fil. (tab. 4959), eine hübsche 

Akquisition. Griffith fand sie zuerst auf den Kasya-Ber- 

gen im östlichen Himalaya; später sahen sie auch der junge 

Hooker und Thomson. Sie ist eine Rabatten-, oder auch 

Rasen-Pflanze, welche mit der schon bekannten Astilbe 

rivularis Don die grossen, schönen und zwei Mal gedreiten 

Blätter gemein hat, aber sich durch die dunkel-fleisch- 

rothen Blüthen zu ihrem Vortheile unterscheidet. Die grosse 
endständige Rispe hat den Umfang von 2 Fuss und trägt 

an ihren ziemlich entfernt-stehenden Aesten die Blüthen 

straussartig, also ziemlich gedrängt. Die beiden Astilbe- 

Arten stehen unserem Geisbarte (Spiraea Aruncus) in ihrer 

ganzen äusseren Erscheinung schr nahe, (A. rivularis Don 

wurde auch von Wallich deshalb Spiraea barbata genannt), 
und können auch auf gleiche Weise verwendet werden. 

Astilbe ist aber eben so als Hoteia japonica Morr. et Dne 
(gewöhnlich als Spiraea japonica Mack. in den Gärten) 

eine Saxifragee, weil nur 2 Griffel oder Fruchtknoten vor- 

handen sind. Ob man sie aber trotz dem doch nicht besser 

zu den Spiräaceen bringt, ist eine noch zu bestimmende 
Frage. 

Die beiden folgenden Tafeln (4960 und 4961) bringen 

uns hinlänglich bekannte und auch sonst schon abgebildete 

Pflanzen: die rothblättrige Lobelia fulgens Willd., sehr 

gewöhnlich in unsern Gärten, und die Scaforthia ele- 

gans Mart., schon von Martius sehr gut abgebildet und 

eine der gewöhnlichen Palmen unserer norddeutschen Ge- 

wächshäuser. Neu dagegen ist wenigstens in den Gärten: 

Adhatoda ceydoniaefolia Nees, der die Pflanze 

nach getrockneten Exemplaren in v. Martius’ Flora brasi- 
liensis, Fasc. VII, t. 25 ebenfalls bereits abgebildet hat. Die 

auf der 4962. Tafel des Botanical Magazin gegebene Pflanze 

scheint sich aber in mehrern Punkten, besonders in der Form 

der Blätter und in der Grösse der Blüthen, so wie durch den 

Mangel an Behaarung, etwas von der v. Martius gesammelten 

Pflanze zu unterscheiden. Veitch und Sohn in Exeter erzo- 

gen die abgebildete Pflanze aus brasilischem Samen und be- 

sassen 1955 u. 1856 blühende Pflanzen. Wegen der Fülle der 

Blüthen wird sie gewiss in Warmhäusern willkommen sein ; 

besonders tritt die keilförmige, aber sehr breite und schwach 

dreilappige Unterlippe durch ihre schöne blauviolette Fär- 

bung, die in der Mitte durch einen gelben Strich unter- 

brochen wird, sehr hervor. Die etwas helmartig-gewölbte 

Oberlippe hat eine gelbliche Farbe, hie und da aber auch 

einen violetten Anstrich. 

II. Aus dem 1. Hefte von Hooker’s Journal ofbo- 

tany andKew gardenmiscellany erschen wir, dass 

man von Madras aus Willens ist, einen botanischen Garten in 

Bangalore mitten in Meisur (Mysore) anzulegen, so dass nun 

drei, ausserdem in Madras selbst und in Utakamund in den 

blauen Bergen, (Nilgerri oder englisch geschrieben Neel- 

gherry). in der Madras’s Präsidentschaft vorhanden sind. Die 

botanischen Gärten des englischen Ostindiens haben für 

uns immer eine grosse Bedeutung gehabt und verdanken 

unsere Gewächshäuser ihnen manche schöne Pflanzen. Wir 

wollen gar nicht an den leider nun verstorbenen Wäallich. 

der uns seit Jahren schon deshalb im Gedächtniss war, 

erinnern, sondern hauptsächlich auf einige Männer aufmerk. 
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sam machen, ‚die für jene Gärten sammelten -oder ihnen 

vorstanden, so: Thomson in Calcutta, Wight in Madras, 
Royle und Jamieson in Saharanpur, M’Jvor An Utakamund, 
Thwaites in Ceylon u. s. w. Balangore liegt um so gün- 

stiger, als es gegen 3000 Fuss über der Meeresfläche be- 

findlieh ist. 4 

Von grossem Interesse ist in demselben Hefte eine 

Abhandlung über die Kultur der Myristicamoschata 
L., der Mutterpflanze der Muskatnuss, auf Banda, der 

grössten Insel der südlichen Gruppe von den Molukken. 

Programm zur Preisbewerbung 
zu der 

Frühjahrs-Ausstellung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues, 
am 5. April 1857. 

Allgemeine Bestimmungen. 

1) Die zur Preisbewerbung aufzustellenden Pflanzen müs- 
sen, mit Namen versehen, am Tage vorher in das Lokal 
der Versammlung im Englischen Hause gebracht werden, 
den Sonntag über bis 6.Uhr aufgestellt bleiben und nach- 
her, spätestens bis Montag Mittag, wieder abgeholt werden. 

2) Für Transportkosten wird keine Entschädigung gewährt. 
3) Die Pflanzen müssen sich nebst den Töpfen in einem 

ausstellbaren d. h. den ästhetischen Prinzipien entspre- 
chenden Zustande befinden, wenn sie nicht von den 
Ordnern zurückgewiesen werden sollen. 

4) Das Preisrichteramt wird aus 5 Personen bestehen. 
Ausserdem werden eine gleiche Anzahl Stellvertreter 
ernannt, welche besonders dann eintreten, wenn der 
eine oder der andere der Preisrichter zu gleicher Zeit 
Konkurrent ist. 

5) Der Vorsitzende des Preisrichteramtes hat das Recht, 
durch Zuziehung geeigneter Vereins-Mitglieder das Preis- 
richteramt bis auf die vorgedachte Zahl zu ergänzen. 
insofern die Nothwendigkeit dazu eintritt. 

Allgemeine freie Konkurrenz. 

I. 20 Preise zu 1 Friedrichsd’or. 

aus dem Beitrage Sr. Majestät des Königs, des erhabenen 
Protektors des Vereines. 

A. Für Schaupflanzen. 

10 Preise von je einem Friedrichsd’or. 

Die Pflanzen müssen sich mindestens 6 Monate in dem 
Besitze des Ausstellers befunden haben. 

1. Einer ungewöhnlich reich und schön blühenden Erike; 
2. einer Sammlung von 6 reichblühenden Eriken oder 

Epakris in eben so viel Arten; 
3. einer ungewöhnlich reich und schönblühenden Thyme- 

läacee oder Diosmee; 

4. einer Sammlung von 6 reichhlühenden Thymeläaceen 
oder Diosmeen in ebensoviel Arten; 

5. einer ungewöhnlich reich- und schönblühenden Legu- 
minose; 

6. einer Sammlung von 6 reichblühenden Leguminosen 
oder Polygaleen in ebensoviel Arten; 

7. einer ungewöhnlich reich-und schönblühenden Orchidee; 
8. einer Sammlung von 6 reich und schönblühenden Or- 

chideen; 
9. einer Sammlung von 3 reich blühenden Rhododendren; 
10. einer Sammlung von 3 reich blühenden Azaleen. 

B. Neue Einführungen. 

11. einer neuen oder zum ersten Male hier aufgestellten 
Pflanze, gleichviel, ob blühend oder schöne Blattform ; 

12. einer desgl. 
3. einer neuen oder zum ersten Male hier blühenden -Ab- 

art oder einem Blendlinge (Hybride). 

©. Treibereien. 

14. einer Aufstellung von mindestens 12 Stück geiriebenen 
blühenden Rosen in ebensoviel Sorten; 

15. einer Aufstellung von mindestens 12 Stück verschiede- 
ner Hyacinthen, welche den blumistischen Ansprüchen 
nachkommen. 4 

16. einer Aufstellung von getriebenen blühenden Gehölzen 
in mindestens 3 verschiedenen Arten (Ribes, Spiraea. 
Deutzia, Weigelia, Prunus, Cytisus, Hortensia u. s. w.) 

D. Zur Verfügung der Preisrichber. 

17. bis 20. Vier Preise von je einem Friedrichsd’or. woraus 
auch die zur Ausschmückung der Ausstellung aufzustel- 
lenden Pflanzen zu berücksichtigen sind. 
Ausserdem stehen auch die nieht zuerkannten Preise. 

insolern Preiswürdiges vorhanden, zur Verfügung. 

I. 5 Ehrendiplome. R 

Die Preisrichter sind hier in der Art der Vertheilung 
ihrem eigenen Ermessen überlassen. 

Schluss-Bemerkungen. 

Ueber etwa noch auszusetzende Preise verfügen die 
Preisrichter. insofern die Geber nicht selbst das Nähere 
bestimmt haben. ; 

Jedem Mitgliede werden ausser der für die Person 
gültigen Eintrittskarte noch 3 Einlasskarten für Gäste zu- 
gestellt, auf die der Zutritt nach 1 Uhr gestattet ist... Die 
Mitglieder selbst haben von 8 Uhr Morgens Zutritt. Der 
Schluss ist 6 Uhr Abends. 

Angenommen, durch Plenarbeschluss in der 344. Ver- 
sammlung. 

Berlin, den 22. Juni 1856. 

Der Direktor des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den 
Königlich -Preussischen Staaten. 

Hette, 
T 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei das Preis-Verzeichniss des Blass’schen Gartens in Elberfeld. 
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Billbergia longifolia C. Koch und die verwandten 
Arten. (Tab. 2.) 

dry. 4; dem Professor Dr, K. Koch. 

Zu den häufig mit einander verwechselten Pflanzen 

gehören ‘ganz: besonders die Billbergien mit gedrängter 

Aehre, ‘welche Lemaire generisch unter dem Namen 
Jonghea unterscheidet. Selten findet man sie in den 

Gärten, selbst in den botanischen, mit richtigen Namen, 
namentlich seit der Zeit, wo eine Anzahl unter einander 

ähnlicher Arten, hauptsächlich aus Brasilien, durch de 
Jonghe, Verschaffelt, Veiteh, Henderson und 

andere: Handels- Gärtner in unseren Gewächshäusern ein- 

geführt und nur zum Theil von Paxton, Lemaire und 
Morxren: benannt wurde. So hat nach und nach der 

botanische Garten zu Berlin 4,. die Mathieu’sche 

Gärtnerei ebendaselbst sogar 7: verschiedene Pflanzen 

unter dem Namen Billbergia pyramidalis erhalten, 

abgesehen davon, dass wiederum ähnliche und selbst 

dieselben Arten als B. nudicaulis, a 

amoena u. s. w. eingesendet wurden. 

Obwohl ich mich schon seit einigen Jahren mit einer 

genaueren Untersuchung der Bromeliaceen hauptsächlich be- 

schäftigt habe und mir in der That auch. ganz besonders 

durch den botanischen, ausserdem’ durch die übrigen Köni- 

glichen, ‚und sonst jdurch -Privatgärten hier in Berlin ein 

‚grosses Malerial zu Gebote stand, so vermag ich doch noch 

keineswegs jelzl schon 'einen Abschluss zu geben. In der 

Appendix zum vorjährigen Samenverzeichnisse des botani- 

schen Gartens zu Berlin habe ich bereits einige Fragmente 
geliefert, indem ich versuchte, grade für die beiden schwie- 
rigsten Geschlechter, Pitcairnia und Billbergia, nach dem 
mir Gebote stehenden Materiale eine Eintheilung 

geben, damit man sich einiger Maassen herauszufinden ver- 

möge. Alle diejenigen, welche sich speciell dafür inter- 

essiren, verweise ich deshalb dahin; für jetzt soll mir eine 

Art, des Untergeschlechtes Jonghea Gelegenheit geben, 
die hierher gehörigen Arten einer Prüfung zu unterwerfen 
und mit hoffentlich. durchgreifenden Diagnosen zu ver- 

sehen. Ich darf aber wohl die Bitte aussprechen, dass 

Pflanzenliebhaber und Gärtner, die interessante und neue 

Bromeliaceen besitzen und denen'es an richtigen Namen 
liegt, mir die Blüthen zur weiteren Untersuchung zusenden 
möchten. 

Der Name Billbergia wurde von dem bekannten. 
1828 verstorbenen Botaniker, Professor Thunberg in 

Upsala, zu Ehren seines kenutnissreichen Schülers, Bill- 

berg, Kammerrath in Stockholm, schon im Jahre 1821 (nicht 

erst wie hier und da gesagt ist: 1823) und zwar in einer 

von Holm bearbeiteten Dissertation über brasilische Pflanzen 

gegeben, aber erst 6 Jahre später durch Lindley (im 

Botanical Register, im 13. Bande zur 1068. Tafel) in der 

botanischen Welt zur Geltung gebracht. 

Bis dahin waren die Billbergia - Arten 

vereinigt, einem Genus, was sich hauptsächlich durch kurze 

zu zu 

mit Bromelia 

und aufrechte Narben von Billbergia, wo diese in einem 
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mehr oder weniger spiraligen Kopf zusammengedreht er- 

scheinen, leicht unterscheidet. Noch verschiedener ist der 

Habitus, in dem bei Bromelia die Blätter, wenn auch 

allmählig kleiner werdend, sich doch am Blüthenstengel 

oder Schafte fortsetzen, während sie bei Billbergia und 

den in der neuesten Zeit daraus gebildeten Geschlechtern 

gleich die Form der ächten Deckblätter annehmen und mit 

diesen in der Regel eine prachtvolle Färbung besitzen. 

‚Dadurch sind auch die Billbergien in der neuesten 

Zeit ganz besonders in Gewächshäusern beliebt 

worden, besonders, da man nach dem Inspektor am bo- 

tanischen Garten, Karl Bouche, ihre Blüthezeit willkührlich 

zurückhalten oder befördern kann. Wir verweisen in dieser 

Hinsicht auf die in Nr. 7 befindliche . Abhandlung. 

Wenn man nach Beer die Arteu mit stachelspitzigen 

Kelchblättern als Hoplophytum ebenfalls von Billber- 

gia trennt, so erhält man in der That ein sehr'natürliches, 

obwohl: sonst in seinem Blüthenstande ziemlich veränder- 

liches Genus, was durch seinen unterständigen Frucht- 

knoten, die zahlreichen in mehrern Reihen stehenden und 

mit Anhängseln versehenen Eichen, durch die oben und 

unten leeren Fächer, durch die spiralförmig. in. ein Köpf- 

chen zusammengedrehten Narben und ‚durch die stumpfen 

Kelchblätter sich leicht von den, verwandten Geschlech- 

tern unterscheidet. ‚Vor Allem aber lassen die am Stengel 

oder Schafte stehenden und in fast allen. Nuaneirungen des 

Roth vorkommenden Blätter, die sogenannten Hochbläiter, 

die sich von ächten Deckblättern nur dadurch unterschei- 

den, dass sie.keine Blüthen stützen, sämmtliche Billbergien 

sehr leicht erkennen. Aber nicht alle Hoch- und Deck- 

blätter selbst, haben diese prachtvolle Färbung, sondern in 

der Regel von den:erstern die,obersten, von den andern die 

untersten, während die übrigen bisweilen missfarbig oder 

verkümmert sind. 

So leicht sich auch die Billbergien durch den Habi- 

tus in 3 Gruppen abtheilen lassen, so ist es doch nicht mög- 

lich, die eine oder die andere derselben generisch zu trennen, 

da innerhalb der Blüthe sich durchaus nicht durchgreifende 

Merkmale auffinden lassen. Die von Lemaire angegebenen 

Unterschiede für die Arten mit dichter und aufrecht sie- 

hender Aehre, für welche er den Namen Jonghea vor- 

schlägt, finden sich auch hier und da in den beiden an- 

deren Gruppen vor, welche wiederum Beer als Cremo- 

earpium, jedoch nur als Subgenus, abzweigt. Diese 

3 Gruppen sind nun: 

1. Dichtblühende (Jonghea). Die Blüthen sitzend, 

einzeln, ziemlich gedrängt, die mittleren und obern nackt 

d. h. von keinem Deckblatte gestützt, sämmtlich eine läng- 

liche und aufrechte Aehre bildend. 

den 

2. Entferntblühende (Remotiflorae). Blüthen 

in geringer Anzahl, von einander abstehend, einzeln oder 

mehre auf einem gemeinschaftlichen kurzen Stiele, eine 
kurze und aufrechte Aehre oder Rispe bildend. 

3. Ueberhängende (Cernuiflorae). Blüthen ent- 

fernt stehend, einzeln oder mehre sitzend, bisweilen auf 

einem gemeinschaftlichem Stiele mit überhängender Aehre 
oder Rispe. 

Was nun die Arten mit dichter und aufrechter Aehre, 

also der ersten Gruppe, anbelangt, so kennen wir bis jetzt 

sieben. Ihnen füge ich hier eine neue hinzu. Aber wahr- 

scheinlich ist es, das sich ausserdem noch mehre in den 

Gärten befinden, welche noch nicht beschrieben sind. 

Die bekannten Billbergien aus der Abtheilung Jonghea 
lassen sich durch Diagnosen auf folgende Weise feststellen. 

1. B. pyramidalis Lindl. in bot. mag ad tab. 1068. 

(Bromelia pyramidalis Sims in’ bot:"mag."t: 1732.) ° Folia 

praesertim subtus punetis albis ereberrimis obsita, rarissime 

vix transverse vittata, basi brunnescentia; Braeteae et 

Folia braeteiformia adpressa aut patula, lato- oblonga, sor- 

dide rosea, apice lanceolato; Flores laxiusculi, spicam ob- 

longam ‚referentes, Petala basi, squamiüigera, rubra, apieibus 

coeruleis patentibus et patentissimis. _ 

2. B. fastuosa Beer Monogr. d. Bromel. p. 110. (Pit- 

cairnia fastuosa Morr. in Ann. de Gand, p. 411. t. 161.) 

Folia viridia; Bracteae et Folia bracteaeformia patula, 

lato-oblonga, sieut Petala basi nuda et apice revoluto lila- 

cino praedita: rubra; Flores densi, spicam capituliformem 

referentes. 

3: B. thyrsoidea Mart. in R. et’ S. syst. veget. VII, 

p- 1260., bot. mag. t. 4756. Folia viridia. scapum longi- 

tudine superantia; Bracteae et Folia bracteaeformia patula, 

sicut Petala basi squamigera et apice revoluta: concoloria, 
lateritio-rubra; Flores densi, spicam oblongam referentes. 

4. B..longifolia ©. Koch append. ad indic. sem hort. 

Berol. a. 1856.: Folia viridia; Bracteae et Folia bracteaefor- 

mia adpressa, oblonga, albo-rosea; Flores laxiuseuli, erecti, 

spicam oblongam referentes;‘Petala basi squamigera, lamina 

revoluta et rubro-violacea excepta. rubra. 

5. B.. Paxtoni Beer Monogr. d. Bromel. p. 113. (B. 

thyrsoidea Paxt. fl. gard. IL, t. 74. Lem. jard. fleur. II, 

t. 267.). Folia brevia, viridia; Bracteae et Folia bracteae- 

forınia numerosa, imbricate sese tegentes, sicut Petala basi 
squamigera et apicibus lanceolatis ereetis praedita: con- 

coloria, rubra. 

6. B. splendida Lem. in Jard. fleur. II, t. 180. Folia 

subtus transverse vittata; Bracteae et Folia braeteaeformia 

elongata. numerosa, patentia, sieut Petala apice extremo 

coeruleo praedita: rubra; Flores ante änthesin angusti, 
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elongati,' paululum recurvati,, capitulum rotundatum re- 

ferentes. 

7. B. Croyiana de Jonghe in Jard. fleur. IV, t. 413. 

Folia subtus transverse vittata; Bracteae et Folia bracteae- 

formia elliptica, patula, sicut Petala: discoloria, lurido-aut 

intense-rosea, sed apice coeruleo; Flores ante anthesin an- 

gusti, elongati, paululum recurvati, capitulum rotundatum 

referentes..  ..' | | 

8. B. Schultesiana Lem. in Jard. fleur. II, ad tab. 

180. 181: pag..4. Folia viridia; Bracteae et Folia bracteae- 

formia, ovato-oblonga, coceinea; Petala basi squamigera, 

flavesventia, ad calycem postremo revoluta. 

Diese 8 Billbergien wachsen sämmtlich in Brasi- 
lien. B.pyramidalis Lindl. ist schon sehr lange Zeit in 
unseren Gärten, B. thyrsuidea Mart. hingegen, obwohl 

bereits 1830 beschrieben und ein Jahrzehend wenigstens noch 
früher von Marlius bereits entdeckt, wurde doch erst vor 

einigen Jahren durchHenderson eingeführt. B. fastuosa 

Beer hat schon Lo w in Clapton,vor 1847 aus Brasilien er- 
halten und weiter verbreitet, während B. longifolia C. 

Koch wohl eben so lange sich in unsern Gärten befinden 

mag. Das Verdienst der Einführung von B. splendida 

Lem. und Croyiana Lem. hat de Jonghe in Brüssel, 
während endlich B. Paxtoni Beer anfänglich über Eng- 

land durch Paxton, später ebenfalls durch de Jonghe 

auf dem Kontinente verbreitet wurde. B.Schultesiana 

Lem. ist nur aus dem Martius’schen Herbar und der Note 

von Römer und Schultes in, Systema vegetabilium VI, 

p- 1261 zu der B. ihyrsoidea Mart. bekannt. 

Betrachten wir die einzelnen Arten etwas näher, so 

gehört zunächst B. pyramidalis Lindl, wenigstens in 

Berlin und Potsdam, zu den häufigsten Bromeliaceen über- 

haupt, obschon Beer meint, dass diese nicht B. pyrami- 

dalis Lindl., sondern B. fastuosa Beer sei. Diese letztere 

jedoch, welche sich durch den Mangel an Schüppchen an 
der Basis der Blumenblätter sehr leicht unterscheidet, ist 

mir nirgends vorgekommen, und möchte sich wohl kaum 
auch in deutschen Gärten. vorfinden. Da die Pflanze übri- 

gens im Habitus und auch sonst mit der ächten B. pyra- 

midalis Lindl. ausserordentlich übereinstimmt, so könnte 

sie vielleicht auch nur Abart sein, die dann als B. pyra- 
midalis #. gymnopetala zu unterscheiden wäre. Beer 
zieht Bromeliapyramidalis Rehb hort.botan. II, t. 156 
dazu, obwohl Reichenbach die Blumenblätter seiner 

Pflanze deutlich mit Schüppchen abbildete. und deshalb 

die Pflanze auch ganz richtig als Bromelia pyramida- 

lis Sims bezeichnet. hat. Deshalb möchte auch Beer 

vielleicht als B. fastuosa nur üppigere Exemplare der B. 

pyramidalis Lindl. gesehen haben? Die von ihm angege- 
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benen untefrscheidenden Merkinale: „die auf der Kehrseite 

weissen, mit grünen schmalen Querbinden gezierten Laub- 

blätter“ sieht man an der Originalabbildung gar nicht; eben 

so wenig sind sie in der Beschreibung angegeben. 

Sehr häufig findet man die eben zuletzt genannte Art 
auch als B. nudicaulis in den Gärten, seitdem Lind- 

ley die Pflanze im Botanical Magazin t. 203 unter diesem 

Namen abbilden liess. Schon längst hat zwar Lindley 
selbst seine unrichtige Benennung widerrufen; aber leider 
ist ein Name, der einmal in die Gärten gerathen ist, nur 

sehr schwer wieder aus ihnen wegzubringen. Selbst Beer 

hält die falsche Benennung in seiner Monographie nicht 

allein noch fest, sondern glaubt sogar, dass die abgebildete 
Pflanze speeifisch verschieden von B. pyramidalis Lindl. 
sei, was Lindley selbst keineswegs sagt. 

Die Pyramiden - Billbergie ist sehr veränderlich, 

aber immer leicht an ihren an der Basis braunrothen Blät- 

tern, so wie an ihren etwas offenen und zweilarbigen Blu- 

men, deren oberer. die Lamina darstellender Theil sich 

eigentlich nie zurückrollt, sondern nur, freilich sogar bis- 

weilen wagerecht, absteht, und stets an der Spitze mehr 

oder weniger blau gefärbt erscheint, zu erkennen. Schon 

Lindley bildet eine Abart mit längern Blättern ab, deren 

Blumen auch grösser sind und mehr abgerundete Spitzen 

haben (bot. reg. t. 1181.), während Loddiges auf der 

1819. Tafel des Botanical Cabinet wiederum eine Abart 

als B. bicolor darstellt, wo die Blüthenähre kurz ist 

und von den Blättern überragt wird. Diese darf aber 

wiederum nicht mit der Billbergia bicolor R. et S. (Bro- 

melia bicolor R. et P.) verwechselt werden. Ebenso möchte 

die B. decora der Gärten hierher gehören. Beer be- 

schreibt diese Abarten säimmtlich als specifisch verschieden. 

Die Strauss - Billbergie (B. thyrsoidea Mart.) im 

Botanical Magazin ist vielleicht gar nicht mit der von 
Martius in Brasilien gesammelten Pflanze identisch, da die 

letztere nach der Beschreibung im Systema vegetabilium 

VI, p. 1260 grade kürzere Blätter, so wie verschieden 
gelärbte Deck- und Blumen-Blätter besitzt, denn die er- 

steren sind nach Römer und Schultes rosafarhig, die letzteren 

hingegen hochroth und mit violett-blauer Spitze versehen. 

Bei der von Hooker abgebildeten Pflanze haben die Blätter 
eine Länge bis 2 Fuss und werden nicht vom Blüthenstande 

überragt. Noch abweichender sind nach der Abbildung 

die gleich-roth gefärbten Deck- und Blumen-Blätter, welche 

letztere auch die Spitze gleichfarbig, also nicht blauviolett 

gefärbt haben, wohl aber am obern Theile gewimpert sind. 

Auch werden die Narben in der Beschreibung grün (sogar 

dark-green) angegeben, obwohl blau abgebildet, weshalb 
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in der ersteren sich möglicher Weise ein’ Druckfehler ein- 

gesehlichen haben mag. 

Die von Lindley in Paxton’s Blum engablei (Flower 

garden) als B. thyrsoidea abgebildete ‚Pflanze ist,wie Beer 
ganz richtig bemerkt, eine von Buithyrsoidea Mart. und 

Hook. durchaus verschiedene Pflanze, die dureh den ausser- 

ordentlich gedrängten und kurzgestielten Blüthenstand und 
durch die auch an der lanzettförmigen Spitze aufrechten 

Blumenblätter sehr leicht zu erkennen ist. 

Ob B. splendida Lem. und Croyiana de Jonghe 
in,der That verschieden sind, kommt mir manchmal zwei- 

felhaft vor. Sehr leicht sind sie aber durch die mit deut- 

lichen Querbinden versehenen Blätter, durch ‘die sehr lange 

und dünne Blüthe, die nach aussen leicht gekrümmt ist, 

durch den dichten, mehr eiförmich-rundlichen Blüthenstand 

und endlich durch die weit schmälern, aber längern und 

gedrängt stehenden Deck- und Hochblätter von den eben 

besprochenen Arten zu unterscheiden. Billbergia pu- 

niceaBeer Monogr. d. Bromel.p. 112 (B. faseiata splen- 

dens Hort.) vermag ich nieht anders von B. Croyiana de 
‚onghe zu unterscheiden, als vielleicht dadurch, dass Blü- 

then und Hoch-, so wie Deckblätter eine feurigere Farbe 
besitzen. 

Was nun endlich die. neue langblättrige Billber- 
gia anbelangt, so kultivirt sie der botanische Garten 
schon längere Zeit unter der falschen Benennung B. rho- 

docyanea. Dieses ist aber eine verschiedene Pflanze, 

welche Beer mit Recht ganz aus dem Geschlechte Bill- 

bergia heraus und zu dem neuen, von ihm erst begründeten 

Hoplophytum gebracht hat. Uebrigens scheint (wenig- 

stens nach den Abbildungen) Beer auch darin Recht zu 
haben, dass Billbergia rhodocyanea Lem. in Fl. d, 
serr. IH, t. 207 und Hook. in bot. mag. t. 4883 sich nicht 

von B. fasciata Lindl. in bot. reg. t. 1130 unterscheidet, 

weshalb in der mehrmals genannten Monographie (Seite 

129) beide Pflanzen mit Recht auch unter einem Namen, 

als Hoplophytum fasciatum, aufgeführt sind. 
B. longifolia steht der B.pyramidalis Lindl. am 

Nächsten, unterscheidet sich aber sehr leicht durch eine 

grüne, also nicht rothbraune Färbung an der Basis der 

übrigens auch weit längeren und feiner gesägien Blätter 

und durch eine weit a und tiefer zurückgerollte 

Krone. 

Die selbst bis 3 Fuss langen Blätter sind hellgrün, 

auf dem Rücken bisweilen ein wenig mit weissen Punkten 

besetzt und ausserordentlich selten daselbst mit kaum zu 

unterscheidenden Querbinden versehen. Ueber der Mitte 

schlagen sie sich in einem Bogen nach aussen und sind 

bis dahin breitrinnig, um dann flach zu werden. Bis zur 

Mitte erscheinen sie’ auch gleich-, nämlich 14-14 Zoll’breit, 
verschmälern sich aber dann lanzettförmig. Am Rande 

befinden sich "in 'einer Entfernung von '3‘"und 4 Linien 
schwache und braune Sägezähne. Der nicht oder kaum her- 
ausragende ‚Schaft ist am untern Theile mit abwischbarer 
Wolle überzogen, die sich aber nach oben allmählig ver- 

liert. Die länglichen und hellrosafarbigen Hochblätter liegen, 
mit Ausnahme der Zoll langen, lanzettförmigen, schmutzig? 
braunen und am Rande gezähnelten Spitze, dem Schafte 
an, die Deckblätter aber sind durchaus rosafärbig, von 

aussen etwas konkav und stehen ab. Die 'mittlern 'ünd 

obern Blüthen der 3—4 Zoll langen und 2 Zoll im Durch- 

messer enthaltenden Aehre sind nackt, alle besitzen aber 

keinen Stiel, jedoch 3 eirund-längliche, etwas fleischige 
und der Krone eng anliegende Kelchblätter von 5—6 Linien 
Länge, von 3 Linien Breite und von einer intensiv-rosen- 

rother Färbung, die nur durch die weissmehlige Spitze 
unterbrochen wird. 

Von den 15—16 Linien langen Blumenblättern ist das 

eine Drittel, was vom Kelche eingeschlossen wird, röthlich. 

das zweite, was mit dem der andern eine Röhre bildet, 

roth, und endlich das oberste, mehr oder weniger zurück- 

gerollte röthlich-violett. An ihrer Basis befinden sich 2 ge- 

franzte Schüppchen, von denen aus sich eine dicke Schwiele 

bis zur Mitte hinau/zieht. Dadurch entsteht eine vertiefte 

Stelle, in weleher das opponirende und mit der Basis dem 
Blumenblatte anhängende Staubgefäss liegt. Die 3 alter- 
nirenden Staubgefässe entspringen auf einem schwacheu 

epigynischen Ringe; alle haben aber eine gleiche Länge und 

sind nur wenig kürzer als die Blumenblätter und der 3eckig- 

pfriemenförmige Griffel mit violettem Narbenkopfe. 

Der 6eckige und säulenförmige untere Fruchtknoten 

hat eine hellrosenrothe Färbung und ist mit weisser, ab- 

wischbarer Wolle bekleidet. Die Fächer sind oben und 

unten leer, in der Mitte befinden sich aber von der 

Achse ausgehend 2 linienförmige Placenten, von denen 

eine jede 3 Reihen gegenläufiger, wagerecht abstehender 

und mit lanzettförmigen PERS an der Spitze ver- 

sehene Eichen besitzen. 

Erklärung der Abbildungen. 

A. die ganze Pflanze, verkleinert. ‘B. der Blüthen- 

schaft. 1. eine Blüthe. 2. ein Blumenblatt mit’den oppo!' 

nirenden Staubgefässen. 3. Basis des Blumenblatts, um 
die Sehüppehen und die Schwiele deutlicher zu zeigen. 

4. Stempel mit den 3 alternirenden Staubgefässen. 5. Zwei‘ 

Staubbeutel mit dem obern Theile des Fadens. 6. Zwei Rlu- 

menstaubkörner. 7. der Narbenkopf. 8. Längsschnitt und 

9. Querschnitt des Fruchtknotens. 10. Längsschnitt des 

Eichen. 
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Die Westphal’schen Amaryllis -Blendlinge. 
Von, dem Kunst- und Handelsgärtner Priem in Berlin. 

"Es gab eine Zeit, wo ähnlich, wie für die Hyacinthen, 

eine so grosse Liebhaberei für die Amaryllisse herrschte, dass 

Pflanzen- und Blumenliebhaber, wenn der Raum ihrer Häu- 

ser auch noch so beschränkt war, doch nicht wenigstens 

einige der neuern und bessern Blendlinge besessen hätten. 
In England sind es besonders Sweet und Herbert, in 

Frankreich hauptsächlich Baumann in Bollwiller, in Bel- 

gien Mackoy und van Geert, welche Hunderte mehr 

oder minder schöner Amaryllis-Blendlinge nach und nach 
in die Welt geschickt haben. In Berlin erfreute sich vor 

Allem die Sammlung des Kommerzienrathes Westphal 
eines grossen Rufes, besonders da ihr Besitzer selbst als 

eifriger Blumenzüchter sich es angelegen sein liess, durch 

Kreuzungimmer neue Formen und Farben sich zu verschaffen. 

Wir besitzen eine dankenswerthe Beschreibung von ihr in 

Otto und Dietrich’s allgemeiner Gartenzeitung, und zwar 

im 12 Jahrgange (1844) durch 3 Nummern hindurch (16 
bis 18) von Dr. A. Dietrich, worin nicht weniger als 

60 interessante Blendlinge beschrieben werden; und erlaube 

ich mir ganz besonders auf diese Aufzählung hinzuweisen. 
Vor 6 Jahren übernahm ich mit der ganzen West- 

phal’schen Gärtnerei auch diese ausgezeichnete Amaryllis- 
Sammlung und habe mich nun seitdem bemüht, diese nicht 

allein zu erhalten, sondern auch versucht, fortwährend 

neue Blendlinge zu erziehen. Es giebt aber auch in der 

That keine dankbareren Pflanzen, als grade die brasiliani- 
schen und überliaupt tropisch-amerikanischen Arten von 

Amaryllis, welche Herbert wegen ihrer trichterförmigen 
und mit etwas ungleichen Abschnitten versehenen Blumen, 

die im Schlunde nackt oder höchstens bärtig sind, aber 
daselbst nie Schuppen besitzen, als besonderes Genus unter 
dem Namen Hippeastrum d. i. Ritterstern unter- 

schieden hat, um mit Erfolg Blendlinge zu erziehen. Es 

kommtnoch dazu, dass diese Blendlinge selbst wiederum meist 

fruchtbaren Pollen tragen und deshalb zur Hervorbringung 

neuer Formen benutzt werden können. Grade die Ama- 

ıyllis-Blendlinge sind ein lautes Zeugniss, dass die allge- 

mein ausgesprochene Behauptung, wornach der Blumen- 

staub von Blendlingen nie fruchtbare Pollenschläuche 

bilden könne, für dieses Genus und für viele andere Pflan- 

zen keine Gültigkeit hat. Interessant und für die Erziehung 

neuer Formen ausserordentlich wichtig, ist ausserdem die 

schon längst bekannte 'T'hatsache, dass der Vater, d. h. die 

Pflanze, aus deren Blüthe man den Blumenstaub entnimmt, 

immer dem Blendlinge die Farbe giebt, während dieser 

seine Form von der Mutter erhält, d. h. der Pflanze, auf der 

nachdem bereits vor dem Aufbrechen die Staubbeutel 

abgeschnitten sind, der fremde Blumenstaub zur Befruch- 

tung der Eichen aufgestrichen wird. 

Man hat’ziemlich alle Rittersterne oder Hippea- 

stren, die’'in Gärten vorkommen, zur gegenseitigen Be- 

fruchtung benutzt; hauptsächlich sind es aber doch Hip- 

peastrum pulverulentum Herb. (Amaryllisacuminata 
Ker), zu dem unbestreitbar H. rutilum Herb. (Amaryllis 

rutila’Ker), fulgidum Herb. (Amaryllis fulgida Ker) und 

erocatum Herb.‘ (Amaryllis crocata Ker) als Abarten 
gehören, so wie vittatum Herb. (Amaryllis vittata Ait.), 

die man am Häufigsten angewendet hat und die noch fort- 

während angewendet werden. Nächstdem kommen: H. 

Reginae Herb. (Amaryllis Reginae L.\, reticulatum 
Herb. (Amaryllis retieulata l’Her.), aulicum Herb. (Ama- 
ryllis aulica Gawl.), psittacinum Herb. (Amaryllis psit- 

tacina Gawl.), solandräfolium Herb. (Amaryllis so- 

landräfolia Lindl) und equestre Herb. (Amaryllis equestre 

L. fil.). Die zuletzt genannte Pflanze ist es, welche zunächst 

wegen ihrer ansehnlichen Grösse den Namen der ritter- 
lichen Amaryllis erhalten und dann dem Monographen 

Herbert zur Benennung Hippeastrum, d. h. weniger 

Ross-, als vielmehr Ritterstern Gelegenheit gegeben hat. 

Wie sich in der Regel für die Form der Blume bei 

dem Gärtner bestimmte Ansichten mit der Zeit geltend 

machen, nach denen er die neuen Züchtungen hervorzu- 

rufen sucht, so ist es auch hier bei den Amaryllis-Blend- 

lingen der Fall. Eine gute Blume muss demnach möglichst 

breite und an der Spitze abgerundete Blätter haben, die 

in der Weise 'allmählig auseinandergelen und mit dem 

oberen Theile’ sich etwas zurückschlagen, dasssich die Trich- 

terform bildet. Nun muss aber das Stielchen, was die 

Blumen trägt, auch wagerecht abstehen, damit man, ihr 

gegenüber, bis auf den Grund sehen kann. Schon wenn 

die Blüthe ein wenig überhängt, wird sie weniger ge- 

schätzt. Der Rand soll auch jetzt flach sein, obwohl man 

gar nicht leugnen kann, dass die, wo er gekräuselt ist, 

eigentlich ebenfalls auf Schönheit Anspruch machen 

könnten. 

Obwohl nur weiss und roth die beiden Hauptfarben 

sind, welche hier vertreten werden, so ist doch grade in dem 

Roth eine solche Mannigfaltigkeit vorhanden, wie man sie 

kaum bei andern Blumen wieder findet. Alle Nuaneirungen 

vom hellsten Rosa bis zum tiefsten Purpur und dem brennend- 

sten Roth, ja selbst bis zur Safranfarbe, sieht man bei den 

Amaryllis-Blendlingen. Weiss ist die Grundfarbe bei Hip- 
peastrum vittatum Herb. und den damit erzeugten 

Blendlingen, roth hingegen bei denen, welche man von 

M. Reginae Herb., pulverulentum Herb. aulieum 
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Herb. und equesire Herb. erzeugt hat. Die weissen 

haben durch H. solandräfolium Herb,, die rothen durch 

H. psittacinum Herb. einen grünen Anstrich erhalten. 

Das Strahlige an den einzelnen Blumenblättern haben H. 

vittatum Herb., die schachbreitartige Zeichnung aber H. 

reticulatum Herb. und hauptsächlich H. psittacinum 

Herb... gegeben. | 

Es würde zu weit führen, wollte ich von Neuen alle 

die Blendlinge, welche ich später erzogen, beschreiben; 
ich werde nun. deshalb mir erlauben, auf einige besonders 

aufınerksam zu machen. So ist von besonderer Schönheit 

Boucheana, da sie grosse und breite Blumenblätter 

besitzt. die ‘in. der Mitte bis'zu zwei Drittel des Blattes 

einen. breiten, ‚weissen Streilen und in der rothen Färbung 

schwache Schachbrettzeichnung haben. Boucheana in- 

comparabilis hat in der Mitte hingegen eine prächtige 

dunkelrothe Samıntfarbe, ‘die ebenfalls etwas gewürfelt ist, 

während der Rand breit weissgesäumt ‚erscheint.. Vittata 

grandiflora ändert mit dem weitern Aufblühen ihre Farbe, 

indem diese sich im Anfange gelblich, zuletzt aber ganz weiss 

darstelit. ‚In der Mitte befindet sich ein weisser Streifen, 

der aber hier gleichsam von einem rothen Bande eingefasst 

wird. Vittata robusta ist weiss und pfirsichroth ge- 

streift. ‚Sie wurde mit Boucheana gezüchtet. Von beson- 

derer Grösse ist die Blume von Westphaliana grandi- 

flora mit scharlachrother Grundfarbe und weissen Strei- 

fen. Von eigenthümlicher Färbung ist endlich Persicina; 

die Grundfarbe ist nämlich ein mattes Pfirsichroth. Leider 

sind aber die Ränder hier etwas gekräuselt. 

Es mag vielleicht überflüssig erscheinen, wenn ich 

nun auch einige Worte über die Art und Weise spreche, 

wie ich meine Amaryllis oder Rittersterne aus Samen er- 

ziehe; aber Jedermann hat seine Eigenthümlichkeiten und 

doch vielleicht etwas, was der Beachtung werth ist. Ich 

brioge nämlich meine aus Samen erzogenen Zwiebeln zum 

Theil schon im dritten Jahre zur Blüthe. 

Zu diesem Zwecke säe ich den Samen, sobald er voll- 

ständig gereilt ist, in flache Schaleu und stelle dieselben 

in ein warmes Mistbeet. Schon nach 8 bis 14 Tagen ist 

der erstere aufgegangen. Sobald sich die ersten Blättchen 

nur einiger Massen entwickelt haben, werden sie schon 

verpflanzt und zwar 15—20 Stück zusammen in eine an- 

dere Schale, worin eine gute und nahrhafte Düngererde, 

mit Sand und Lauberde gemischt. enthalten ist. »en 

ganzen Sommer hindurch bleiben die Pflänzchen in einem 

warmen Nistbeete; ich gebe ihnen aber keinen Schatten. 

im Winter bringe ich sie in ein Warmhaus mit einer Tem- 

peratur von 10—12 Grad R. und stecke die Schale amı 

Liebsten noch in ein von unten erwärmtes Beet. Mit dem 

Giessen ‚muss man sehr vorsichtig sein, ‘damit nicht etwa 

Fäulniss eintritt. 

Im darauf folgenden Monat März lege ich ein Warm- 
beet an, wobei ich den Dünger 6—8 Zoll hoch ‚mit 'einer 

guten nahrhaften Mistbeet-Erde bedecke. Hier hinein pflanze 

ich in Querlinien ‚und mit einer Entfernung von 4 Zoll 

ıneine jungen Amaryllisse, beschatte sie eine kurze Zeit und 

erhalte sie im Sommer bei guter Witterung in steter 
Feuchtigkeit. Bei grosser Hitze muss das Beet weit ge- 
öffnet werden oder ich nehme noch lieber die ganzen Fen- 

ster hinweg. Bei dieser Behandlung erfreuen sich die 
Pflanzen ‚eines üppiggen Wachsthumes. 

Ende Oktober, ‘wenn sich die Blätter vollständig, aus- 

gebildet haben, muss man die Zwiebeln ‚herausnehmen. 

Zur Aufbewahrung bediene ich mich hölzerner Kästen, 

fülle diese mit troekener Erde und schlage die Zwiebeln 

in.liegender Stellung ein, nachdem ich die Blätter abge- 
schnitten habe. Nun bedürfen sie aber einen guten, mög- 

lichst trocknen, ‘wenn ‚auch finstern Standort im Warm- 

hause. Sobald die Stelle, wo sie stehen, feucht ist, so faulen 

die Schalen leicht; die Zwiebeln werden dann krank und 

kommen wenigstens um ein Jahr zurück. 

Bei dieser meiner Behandlung haben manche Zwiebeln 

dann schon einen Durchmesser von 1} Zoll. Auf gleiche 
Weise fährt man nun in der Kultur. weiter ‚fort nnd man 

wird das Vergnügen haben, dass einige, wenn auch nicht 

alle, im dritten Frühlinge Knospen zeigen. 

Journal-Schau. 

I. In Gardener’s Chronicle sind 2 neue Pflanzen 

beschrieben, auf. die wir aufmerksam machen wollen. 

Uroskinnera speetabilis Lindl. ist der Name einer 

den Pentstemon’s ähnlichen Pflanze, welche im Garten der 

Londoner Gartenbaugesellschaft geblüht hat und wohl auch 

bei Veiteh und Sohn in Exeter zu haben sein möchte. 

Das Genus wurde zu Ehren des George Ure Skinner, Esq. 

genannt, eines der nobelsten Kaufleute und unermüdlichsten 

Sammler, dem wir besonders die botanische Erforschung 

des westlichen Mexiko und Guatemala’s verdanken. Ohne 

den Verdiensten eines so ausgezeichneten Mannes zu nahe 

zu treten, möchten wir doch auch der Verdienste mehrer 

Deutscher, besonders des erst vor Kurzem zurückgekehr- 

ten Dr. Karsten, des noch dort befindlichen Mor. Wagener 

u. A., besonders um die Flor Guatemala’s Erwähnung thun. 

Wir hätten wohl gewünscht, dass dergleichen zusam- 

mengesetzte Namen, wie Uroskinnera, zumal sie immer 

eine gewisse Länge haben, nicht gebraucht würden und 

DEE ee er 
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zwar in diesem Falle um so mehr, als die beiden ersten 

Sylben griechisch klingen und sehr leicht zu einer Miss- 

deutung Anlass geben könnten: Nach Lindley lautet die 

Diagnose des Geschlechtes: dachziegelig-zweilippige Knos- 

penlage der Blüthe; Kelch becherförmig, 4zähnig; Krone 

und Staubgefässe wie ‚bei Pentstemon; Griffel flach mit 

gabeliger Narbe; Kapsel von dem Kelche eng eingeschlossen, 
fächerspaltend; Samen von einer Haut umschlossen, mit 
Grübchen versehen. 

U. spectabilis bildet eine steife, aufrechte und behaarte 

Pflanze von dem Ansehen einer Gesnerie. Ihre länglichen, 
gestielien und gezähnten Blätter haben eine Länge von 
2—4 Zoll, während die von linienförmigen Deckblättern 

gestützten Blüthen eine ziemlich dichte und 3 Zoll lange 
Aehre bilden. Die hellviolette Krone von 14 Zoll Länge 
ist röhrig "und besitzt eine stumpf - 5lappige Lippe, die 

ausserhalb mit Flaum besetzt erscheint. 

Oneidium bifrons Lindl., heisst eine mexikanische 

Orchidee aus der Abtheilung Tetrapetala-mieropetala, welche 
Loddiges eingeführt hat. Die eiförmigen, aber 2schneidigen 

Scheinzwiebeln (Pseudobulben) haben 2 zungenförmige und 

10 Zoll lange Blätter; welche viel länger sind, als die 

gelbe und arme Blüthentraube. :)ieser Umstand nähert die 

Pflanze den Arten von Gomeza; sonst steht sie aber zwi- 

schen ©. eucullatum Lindl. und pubes Lindl. Leicht er- 
kenntlich ist sie an der in der Mitte plötzlich eingeschnür- 

ten Lippe, deren tief unten stehende Seitenlappen sehr 
verkürzt sind. 

I. In dem Journal der Linne’schen Gesellschaft 

zu London (Seite 130) findet sich ein: interessanter 'Auf- 

satz über die Wirkung des Seewassers auf Samen von dem 

derz. Vicepräsidenden Darwin, der in’ Folge der von 

Berkeley gemachten. und in Gardener’s Chronicle (Jahrg. 
13855 vom 1. Sept.) mitgetheilten Versuche. hervorging. 
Man ist bei uns in Deutschland hauptsächlich der Ansicht, 

und ist diese erst neuerdings in einer Versammlung des 

Vereines zur Beförderung des Gartenbaues wiederum aus- 

gesprochen worden, dass das Seewasser in kürzerer oder 

längerer Zeit die Keimkraft zerstöre. Mag es bei einigen 

Pflanzen der Fall sein, so haben doch nach den angestellten 

Versuchen die meisten Samen, selbst zum Theil eine sehr 

lange. Zeit, in, dem Meerwasser ausgehalten. Nur die Sa- 

men von.Hibiseus Manihot hatten nach 11, Erbsen nach 14 

Tagen ihre Keimkraft im Seewasser verloren. Von 56 

Samen des Spanischen Pfeilers, welche 137 Tage im See- 
wasser lagen, keimten noch 34 sehr gut. Nur 23 Samen 
von 87, also fast :, keimten nicht mehr. nach dem sie 

28 Tage in Seewasser gelegen hatten. 

James Salter theilte in Bezug darauf in der Sitzung 

vom 6. Mai mit, dass im Jahr '1843 der Hafen von Poole 

in Dorselshire tiefer gemacht wurde. Den Schlamm und, 

was sonst auf dem Boden des Hafens befindlich war, schüt- 

tete man an einer Stelle auf. Im nächsten Frühjahre kamen 

daselbst eine Menge Pflanzen zum Vorschein, 'die bis da- 

hin in der nächsten Nähe gefehlt hatten, während grade 

die Staticen, Salicornien, Melden und Rietgräser, die rings- 

herum wuchsen, nicht vorhanden waren. Am Häufigsten 

sah man Hafer und Gerste, ausserdem aber Lysimachia 
vulgaris, Centurea Caleitrapa und Epilobium hirsutum. 

Ohne Zweifel befanden sich die Samen, zum Theil gewiss 

viele Jahre, in dem Schlamme des Meeres und die Keim- 

kraft wurde doch nicht zerstört. 

Nach eigenen Versuchen und nach Berichten anderer 

Reisenden möchten wir überhaupt rathen, überseeische 

Sämereien nicht trocken nach Europa zu senden, ’da die 

feuchte und mit Salzen geschwängerte Athmosphäre auf 

den ScJiiffen weit nachtheiliger auf die Samen einwirkt, 

als das Seewasser selbst. Man thut selbst besser, die Sa- 

ınen grade zu im Seewasser aufzubewahren. 

Dass Seewasser keineswegs den Samen iinmer nach- 

theilig ist, sieht man daraus, dass grade durch das Meer 

eine Menge Pflanzen verbreitet werden und zwar oft auf 

weite Strecken. Küsten, an denen Meeresströme ankommen, 

haben stets Pflanzen mit den Ländern gemein, von ‘denen 

die Ströme ausgehen. Vergleicht man z. B. die Flor der 

Nigerländer mit der Westindiens, so findet man für die 

so grosse Entfernung eine merkwürdige Uebereinstimmung 

in der Vegetation, die bei näherer Untersuchung darauf 

hinausläuft, dass die meisten Pflanzen, welche jetzt den 

Nigerländern und Westindien gemein sind. ursprünglich 
wohl nur in dem 'erstern existirt haben mögen. Man darf 

jedoch allerdings nicht übersehen, dass manche Pflanze 

auch durch die Neger-Sklaven aus Afrika nach Westindien 

gebracht wurde. 

III. Aus dem Journal der Akademie der Natur- 

wissenschaften zu Philadelphia. neue Reihe, erfahren 

wir wiederum, dass der Vorwurf, den man europäischer 

Seits den Nordamerikanern macht, als verfolgten sie nur 

materielle Interessen, durchaus ungegründel ist. Für 'so- 

genannte philosophische Wissenschaften thuen sie aller- 

dings ausserordentlich wenig und selbst gar nichts, desto 

mehr aber für Geschichte, Geographie und für die eigent- 

lichen Naturwissenschaften, besonders zur Erforschung ihres 

eigenen Landes. Es herrscht selbst in dieser Hinsicht eine 

Rührigkeit, wie wir sie nicht grösser in Deutschland, Frank- 

reich und Grossbritannien finden. 

Man muss es um so mehr anerkennen, als das, was 

geschicht. gewöhnlich durch Assoeiationen oder auch dureh 



Einzelne, und zwar besonders befähigte und für alles Höhere 

begabte Männer in Ausführung gebracht wird. Wir wollen 

beispielsweise nur an das erinnern, was..allein durch das 

Smithsonische Institut zu Washington geschehen ist und 
jährlich noch geschieht. ‚Man lese die Berichte, die all- 
jährlich das Patent-Amt (Patent-oflice) und jetzt auch jenes 

veröffentlicht. Die Smithsonischen Beiträge für Wissen- 
schaft (Smithsonian ‚contributions to knowledge), enthalten 

eine Reihe der, interessantesten Abhandlungen über die Er- 
forschungen Nordamerika’s; ‚aus dem letzten. Bande des 
Patent - Amtes ersehen wir auch, welche Fortschritte der 

Obst- und Gemüsebau und überhaupt die Gärtnerei in den 
Vereinigten Staaten gemacht hat. Hoffentlich werden wir 

in diesen Blättern später noch einmal etwas Raum. übrig 

haben, um darüber zu berichten. 

Wie bekannt, setzte die Regierung zu. Washington 

im Jahre 1853 eine Summe, von 150000 Pf. St. ( gegen 

1 Million Thaler) aus, um von. dem Mississippi-Gebiete nach 

dem Stillen Weltmeere Strassen zu suchen, wo man zur 

Verbindung des innern Landes mit der Westküste Eisen- 

bahnen herstellen könnte, und rüstete zu diesem ‚Zwecke 

6 Expeditionen aus, von denen 4 auch von Männern der 

Wissenschaft, und zwar zunächst von Naturforschern be- 

gleitet wurden. Da die Expeditionen meist durch Gegen- 

den führten, die botanischer Seits noch .wenig oder gar 
nieht erforscht waren, so dürfen wir uns der Hoffnung 

hingeben, dass auch von dort her unsere Gärlen durch 

Einführung von Sämereien und Pflanzen bereichert werden. 

Bereits liegt uns die Beschreibung der 27 neuen oder 
wenigstens seltenern Pflanzen der 4. Expedition vor, welche 
der Naturforscher Heermann begleitete, in dem 1. Theile 
«des 3. Bandes, der neuen Reihe des Journal’s der Akade- 

mie der Naturwissenschaften in Philadelphia, bearbeitet von 
Durand: und Hilgard. In den alsbald zu veröffent- 

lichenden ausführlichen Bericht des Chefs der Expedition, 

Williamson, wird übrigens noch ausführlich die bota- 

nische Ausbeute behandelt und durch Abbildungen erläu- 

tert werden. Die Expedition ging von San Franeisco in Kali- 
fornien aus längs des San Joaquin-Flusses und über die Sierra 
Nevada, wo besonders der Walker’s Pass näher erforscht 

wurde. Dann führte der, Weg dem Mohave entlang über 

den Colorado, worauf der Tajan-Pass. Canada de las Uvas, 

‘Cajan, Gongona und , Caliente-Pass des: Küsten - Gebirges 

‚untersucht wurde. 

Unier den 27 neuen Pflanzen nennen wir als für die 

Gärten interessant: 

1. Argemone muwnita.  Aehnlich der A. mexicana 
L., besonders der im Botanical Register auf der 1264. Tafel 
abgebildeten A. grandiilora; daher vielleicht auch nur weiss: 
blühende Abart mit gedrängterem Wuchse und dornigeren 
Blättern. 1 

2..Larreia mexicana Moric. bereits in Gray’s illu- 
strirten Geschlechtern auf der 147. Tafel abgebildet. Sie 
stellt einen sehr interessanten Strauch, zur Familie ‚der 
Zygophylleen gehörig, dar. Er führt bei den, ‚Europäern 
den. Namen des Kreosot-Strauches, da er ein. Harz: von 

penetrantem Geruche absondert. Die Eingebornen machen 
Ballen aus dem letztern und stossen diese auf ihren Wan- 

derungen durch wüste Gegenden mit dem Fusse. immer: 
vorwärts, um dann, durch den starken Geruch ‚geleitet, 

den Weg wiederum rückwärts zu finden. 

3..Sambucus velutina. Ein 5—6,.Fuss hoher 

Strauch, der mit Ausnahme der glänzenden Oberfläche. der 
Blätter mit einem grauen Filz bedeckt ist. , Blättchen zu 
5. oder 7, lederartig. Interessant ist, dass im August der 

Strauch zu gleicher Zeit. weisse Blüthen in einer 3—östrah- 

ligen Traubendolde, unreife grüne und reife, schwarzrothe- 
Beeren trägt, ‚welche letztere im, Geschmacke ‚den ' Brom; 

beeren ‚gleichen. 
4..Linosyris teretifolia. 

driger. Strauch, der ähnlich unserer Haide grosse Strecken 
Landes dicht überzieht und eben so buschig wächst. 

Stamm und der untere Theil der Zweige ist-nackt, desto 

gedrängter stehen aber nach den Enden zu die bis zolllangen, 
nadelförmigen Blätter, welche ein Harz ausschwitzen und 

deshalb einen kräftigen Geruch, ähnlich dem der Tannen, 

besitzen. Die gelben Blüthen stehen dicht gedrängt, viele 
Aehren bildend, an der Spitze. 

Ein junger Mann von Bildung, der sich seit vier Jahren in 
England befindet ‚und sich der besten Zeugnisse verschiedener - 
deutscher, belgischer nnd englischer Handelsgärtnereien zu er- 
freuen hat, sucht eine Stelle als Geschäftsführer oder Oberge- 
hülfe in einer Handelsgärtnerei oder auch als Obergärtner in 
einer Privatgärtnerei. Franco-Offerten werden unter der Adresse 
X YZ cure of Messrs Hugh Low & Comp , Clapton Nursery, 
London, erbeten. D. Red. 

Das vollständige Verzeichniss für 1857 von Friedrich 
Adolph Haage jun. in Erfurt über landwirtbschaftliche, ‚Wald- 
Gemüse- und Blumen-Samen, sowie 4025 verschiedene Arten 
und Abarten, einschliesslich die letzten Neuheitententhaltend, nebst 
Anhang von Pflanzen, wird gratis und franco auf Verlangen per 
Post eingesandt. Das Verzeichniss über eine Sammlung von 
Cacteen, eirca 700 Sorten enthaltend, liegt ebenfalls zur Ausgabe 
bereit. D. Red. 

ET u 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei I) das Verzeichniss von Weinfächsern aus Kolbe’s Weingarten und Rebenschule in Erfurt. 
2) das Preis-Verzeichniss über Gemüse-, Feld- und Blumen-Samen von Theodor Böttner in Greussen. 

Ein interessanter nie: 

\ 
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Drei neue Schiefblätter oder Begonien. 
Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

Kein Pilanzengeschlecht giebt ein so lautes Zeugniss, 

wie sehr in der neueren und neuesten Zeit sich die Pflan- 

zenkunde erweitert hat, als Begonia. Wenn man bedenkt, 

dass Linne bis zur Mitte des vorigen Jahrhundertes noch 

keine einzige Art gesehen hatte und selbst nur eine einzige 
Art, die freilich aber eigentlich aus 3 von einander ganz 

verschiedenen Pflanzen bestand, beschreibt, der sein Sohn 

erst später in der Mantissa eine zweite hinzufügt, und wenn 

man nun erfährt, dass jetzt gegen 200 Arten existiren, so 

kann man sich olıngefähr einen Begriff machen von der unge- 

heuren Menge von Pflanzen, welche in diesem Jahrhunderte, 

ja selbst erst seit einem Paar Jahrzehenden, bekannt gewor- 

den und zum Theil auch in unsern Gärten eingeführt sind. 
Plumier aus Marseille, ein Freund Tourneforts, 

des grossen Lehrers des noch grössern Linne, ging mil 
Surian 1690 und dann allein 1692-nach Westindien, be- 

sonders nach St. Domingo, um allerhand Pflanzen zu sam- 
meln und möglichst gleich an Ort und Stelle zu zeichnen. 
Von Seiten des damaligen französischen Generalintendanten 

Michel Begon in St. Domingo erhielt er alle mögliche 

Unterstützung; zum Dank nannte er einige Pflanzen mit 

sogenannten schiefen Blättern Begonia. Tournefort 
sowohl als Linne& erkannten das Genus an, so dass es sich 

nun bis auf den heutigen Tag, wo es von Dr. Klotzsch 
bis jetzt schon in 41 Geschlechter zerlegt ist, erhalten hat. 

Die erste genaue Arbeit über die Schiefblätter hat 1789 

Dryander in dem 1. Bande der Verhandlungen der Linne’- 

schen Gesellschaft zu London gegeben. Dort sind 21 Arten 

beschrieben. Willdeno w kannte 1805 bei der Heraus- 

gabe des 4. Bandes’ seiner Species planlarum, der Begonia 

enthält, erst 25 Arten, ja selbst Sprengel führt in dem 

20 Jahre später erschienenen Bande eben desselben, aber 

von ihm herausgegebenen Werkes nur 38 Schiefblätter 

auf. Damit nimmt jedoch ihre grössere Kenntniss rasch 

zu, denn Steudel nennt in seinem 1841 herausgegebenen 

Nomenklator bereits 142, Walpers 12 Jahre später, also 

1853, sogar 159 Arten. Dr. Klotzsch hat in seiner 

erst 1855 erschienenen Monographie der Begonien 175 Arten 

beschrieben, sagt aber selbst, dass ihre Anzahl jetzt über 
200 betragen ‚möchte. 

Von den neueren Schiefblätiern haben die ostindischen, 

besonders die Ceylon’s und des Himalaya wegen der bunten 

oder wenigstens nicht durchaus grüngefärblen Blätter ganz 

besonders die Aufmerksamkeit der Gärtner und Pllanzen- 

liebhaber erregt, zumal man durch Kreuzungen noch eine 

Reihe zum Theil schöner und interessanter Blendlinge 

erzog. In dieser Hinsicht hat hauptsächlich die ursprüng- 

lich grünlich-braun. gefärbte Begonia xanthina Hook. 

durch Befruchtung mit B. rubrovenia Hook. u. s. w. 

eine ganze Reihe von Formen. gegeben. Von Seiten der 
grossen Gärtnerei von van Houtte in Gent sind bereits 

einige schöne Formen in den Handel gekommen; andere 

hat der Inspektor des botanischen Gartens zu Neuschöne- 



berg bei Berlin, Karl Bouche, gezüchtet und mit der 

Noch aniere stehen 

aus demselben grossarligen Instilute, was übrigens ohne 

Zweifel jetzt die grösste Anzalıl ven Begonien kultivirt, 

bekannten Liberalilät weiter verbreitet. 

in Aussicht. Wir beschränken uns darauf, hier 3 neue 

Arten, wahrscheinlich ostindische. zu beschreiben, welche 

sich in den Gärten befinden und noch nicht beschrieben sind. 

Schon R. Wight unterschied die Schiefblätter mit doppel- 

tem Eiträger (Placenta) unter dem dieses sagenden Namen 

Diploelinium, einem Genus, was jedoch in Klotzsch- 

schem Sinne ausserdem noch eine 4-blättrige männliche und 

3-blättrige weibliche Blüthe und einen bleibenden Griffel 

mit zusammenhängenden Narben haben soll. 

Dr. Klotzseh nennt endlich die ostindischen Arten 

mit wurzelndem oder kriechendem Stengel, deren männ- 

liche Blüthen 4. die weiblichen hingegen 5 Blumenblätter 

und einen abfallenden Griffel haben: Platycentron, 

wohingegen bei derselben Anzahl von Blumenblättern der 

Griffel nicht abfällt und langgestielie Eichen vorhanden 

sind: Reichenheimia. Die Arten des zuletzt genannten 

Geschlechtes haben auch eine Art Knollen und ziehen in 

der Regel ein. Zu ihnen gehört Begonia Thwaithesii 

Hook., eine Bewohnerin Ceylon’s und erst seit 1851 in den 

Gärten, Ob die ebenfalls aus Ceylon als Begonia sp. 

aus Ceylon oder als B. zeylaniea Hort. eingeführte 

Pflanze verschieden ist. müssen erst spätere Untersuchungen 

herausstellen; mir ist es zweifelhaft. Zu Platycentron 

gehören die beiden bereits genannten Schiefblätter: Be- 

gonia rubro-venia Hook. und xanthina Hook. 

1. Das Pracht-Schiefblatt, Begonia splendida. 

Die schönste Art, welehe mir bekannt ist. Man kann 

sich gewiss gar keinen prächtigeren Anblick denken, als 

den, den man hat, wenn man sich einer bereits ansehn- 

lichen Pflanze, deren jugendliche Blätter vielleicht den 

Durchmesser von 4—6 Zoll besitzen, gegenüberstellt, und 

möglichst bei Sonnenschein oder wenigstens hellem Wetter, 

über deren dicht mit tief rothen und aufrecht stehenden 

Borsten besetzte Oberfläche hinwegschaut. Der rothe, 

sich allmählig verlierende Schein hat in der That eine 

wunderbare Wirkung auf den Beschauenden. Wir be- 

sitzen hier in Berlin zwei solche Praehtexemplare und 
beide haben kurz nach einander auch ihre schönen weissen 

Blüthen mit rothen Stielen entfaltet. Die eine gehört’ dem 

Fabrikbesitzer Nauen, und steht unter der sorgsamen 

Pflege des Obergärtners Gireoud, die andere hingegen 

blüht eben noeh in dem Garten des Kommerzienrathes 

Reichenheim, dem zu Ehren das Geschlecht Reichen- 

heimia gebildet wurde. 

‘ 4 ’ 

Die Pracht-Begonie (B. splendida) scheint 

kurze, aber ziemlich dieke, und wenig verästelte Stengel 

zu bilden, die nach vorliegenden Exemplaren eine Höhe 

von 15—2 Fuss besitzen. Rothe Borsten bedecken ihn 

Auf einem rundlichen und ebenfalls mit rothen 

Borsten besetzien Stiele, der in der Regel 6—9 Zoll lang 

ist, wird die Fuss lange, aber etwas schmälere Blattfläche 

getragen. Ihre Form ist schief herzförmig, der Rand aber 

mit 7 nicht tief gehenden Lappen versehen. Während die 
Nervatur eine mehr hellgrüne Färbung besitzt, ist die der 

von ihnen eingeschlossenen Maschen grünlich-braun. Dazu 

kommen aber noch die tief rothen, bis 3 Linien langen 

Borsten, welche die ganze Oberfläche ziemlich dicht be- 

decken und eben den prächtigen rothen Schimmer, von 

dem eben gesprochen ist, geben. Die Unterlläche ist über- 

haupt heller, sowie völlig nackt und unbehaart. 
Auf einem dem der Blätter ähnlichen Stiele sitzt ein 

gedrängter, wiederholt diehotomer Blüthenstand, doch so 

dass in der Gabelung selbst eine länger gestielte männliche 

Blüthe, die stets auch sich weit früher entfaltet, steht. 

In der letzten meist 3 und 4 Mal wiederholten Gabelung 

befindet sich nach aussen wiederum die länger gestielte 

männliche, nach innen die kürzer gestielte weibliche Blüthe. 

ringsum. 

Diese besitzt auch eine 5-, die erstere hingegen nur eine 

4-blättrige Blume. Die beiden äussern Blätter, welche in 

der Knospe die andern einschliessen, sind auf der Aussen- 

fläche, besonders auf der konvexen Nitte, ebenfalls mit et- 

was kürzern und rothen Borsten besetzt, wälırend sie sonst. 

wie die andern, eine blendend weisse Farbe haben. Ausser- 

dem sind sie aber weit grösser und namentlich breiter. 

Die ganze Blüthe hat ausgebreitet den Durchmesser von 

14 bis 1! Zoll. 

In der Mitte der männlichen Blüthe befinden sich die 

zahlreichen Staubgefässe, deren länglich-linienförmige Beutel 

ziemlich die Länge der Fäden haben. In der weiblichen 
Blüthe stehen an derselben Stelle 3 an der Basis kurz 

verwachsene Griffel, von denen sich ein jeder aber wie- 

derum meist in 3 Aeste spaltet. An den Spitzen derselben 

ziehen sich die Narben von dem einen Griffelaste zum 

ändern, doch so dass die einzelnen Griffel, (oder wie man 

gewöhnlich sagt, Hauptäste,) in dieser Hinsicht unabhängig 

von einander sind und nicht mit einander dureh die Narben 

in Verbindung stehen. 

Der wiederum mit rothen Borsten besetzte Frucht- 

knoten hat, indem die eine Kante weit breiter geflügeli 

ist, drei ungleiche Kanten. Aus der Mitte eines jeden der 

3 Fächer entspringen 2 länglich zusammengedrückte, bis- 
weilen einmal gelappte, in der Regel aber ganze Eiträger 

oder Placenten, die allenthalben dieht mit kleinen und 

N 
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sitzenden Eichen besetzt sind. Darnach gehörte die Art 

zu Diploclinium R. Wight. 

2. Das Royle’sche Schiefblatt, Begonia Roylei. 

Erst seit vorigem Jahre befindet sich dieses schöne 

Schiefblatt in den Gärten Berlin’s und ist meist aus Samen 

erzogen, den Royle in dem Himalaya-Gebirge gesammelt 

und später versendet hat. Das erste blühende Exemplar 

wurde mir aber durch den Dr. Laurentius in Leipzig, der 

die Pflanze ebenfalls aus Samen erzog, zugesendet. Seit- 

dem fängt sie nun auch im Borsig’schen Garten zu 

Moabit bei Berlin an, ihre Blüthen zu entfalten. Ausser- 

dem ist sie hier in dem Besitze des botanischen Gar- 

iens, der Mathieu’schen Gärtnerei, so wie in dem 

Garten des Oberlandesgerichtsrathes Augustin an der 

Wildparkstation bei Potsdam. Vielleicht sie sich 

auch noch hier und da vorfinden. 

In 2 Gärten kommt das Royle’sche Schiefblatt 

auch unter der Benennung Begonia picta vor. Die erste 

Pflanze dieses Namens hat Smith in seiner exotischen Bo- 

tanik auf der 101. Tafel im Jahre 1305 abgebildet. Wahr- 

scheinlich verschieden von dieser sind die Pflanzen, welche 

später Loddiges im Jahre 1819 (bot. cab. t. 571) und 
Hooker im Jahre 1823 und 1830 (exot. flor. t. 89 und bot. 

mag. t. 2962). mit diesem Namen abgebildet haben. Ich 

wäre selbst geneigt, die Pflanze von Loddiges, wegen ihrer 
grossen weissen Punkte auf der Oberfläche der Blätter für 

verschieden von der Hooker’s zu halten, wenn dieser 

nicht zu bestimmt die Identität beider ausgeprochen hätte. 

Begonia pieta Sm. unterscheidet sich von der 

Hooker’scehen Pflanze d. N. durch weit mehr gesägte 

und mit spitzen, wenn auch kurzen Lappen versehene 

Blätter und steht deshalb der B. Roylei sehr nahe. Beide 

unterscheiden sich jedoch dadurch, dass die Blätter der 

letzteren nur einen grossen dunkeln Fleck rings um die 

Stelle, wo der Blattstiel eingefügt ist, besitzen, während bei 

B. pieta Sm. u. Hook sich kleinere und weniger hervortre- 
tende Flecken, und zwar in einem Kreise, auf der Blatt- 

fläche befinden. Die Pflanzen haben auch Knollen und 

ziehen deshalb ein, was bei B Koylei nicht geschieht. 

Wegen der gar nicht eingeschnittenen Blätter ähnelt die 

Hooker’schie Abbildung übrigens einer, andern Pflanze, 

welche. der botanische Garten unter dem Namen Bego- 

nia alboplagiata aus dem Kewer Garten erhalten hat 

und ebenfalls, so viel ich weiss, noch nicht beschrieben 

ist. Hier sind die Flecken aber grade hell, fast silbergrau. 

Begonia Roylei der Gärten bildet nach den mir 

zu Gebote stehenden Exemplaren des Dr. Laurentius 

in Leipzig und des Fabrikbesitzers Borsig in Moabit bei 

mas 

Berlin einen mehr oder weniger liegenden, ja fasi elwas 

rankenden Stengel mit 1! Zoll langen Gliederun oder Inier- 

nodien. Ausser mit hellen zottigen Haaren ist er noch mil 

Auf 

hellgrünen und ebenfalls zottigen, im Durchschnitte 6—7 Zoll 

elliptischen und schmalen braunen Flecken besetzt. 

langen, so wie runden Stielen stehen die herzförmig-spitzen 

und auf der Oberfläche fein flaumhaarigen Blätter von 

8 Zoll Länge und 63 Zoll Breite. Von der Einfügung des 

Stieles bis zur Spitze beträgt aber die Länge nur 5} Zoll, 

so dass die mit den Innenrändern übereinander liegenden 

Ohren (d. h. die die Herzforın bedingenden Verlängerungen 

an der Basis) im Durchschnitt 23 Zoll haben. 6 bräun- 

liche Nerven durchziehen von der Basis aus die Fläche 

des Blattes und verlaufen sich mit ihren Hauptästen in 9 

bis 11 lanzettförmig- zugespilzie und feingesägie Lappen 
von im Durchschnitt Zoll Länge. 

Um den .Blatistiel herum befindet sich ein grosser 

grünbrauner, eirundlanzettförmiger Flecken, der, was ihm 

ein eigenthümliches Ansehen giebt, am Rande dem Blatte 

selbst wiederum ähnlich gelappt erscheint. Auf gleiche 

Weise zieht sich dieselbe grünbraune Färbung am Blatt- 

rande ringsherum und ist hauptsächlich auf den Lappen 

sichtbar, so dass ein mehr als Zoll breiter grüner ling 

von der grünbraunen Mitte und dem eben so gefärbten und 

mit fast borstigen Haaren besetzten Rande eingeschlossen 

wird. Auf der ÜUnterfläche tritt das grünliche Braun so- 

wohl, wie der grüne. Ring, heller und lebendiger hervor. 

Die Blüthen stehen auf einem winkelständigen, 6 Zoll 

langen und zottigen Stiel, der sich an seinem oberen Ende 

zwei Mal gabelförmig theilt. Nur in der ersten Gabelung 
befindet sich eine langgestielte männliche Blüthe, während 

von der zweiten selbst die äussere und länger gestielte 

Blüthe ebenfalls männlich, die nach innen stehende aber 

weiblich ist.. Die letztere besitzt 5 sehr ungleiche, die 

erstere 4, zur Hälfte doppelt grössere Blumenblätter von 6 

Linien im Durchmesser. Diese haben sämmtlich eine blen- 

dend weisse Farbe und nur die beiden äussern sind auf 

der Aussenfläche durch aufsitzende und. ziemlich dichte 

Haare braun. 

In der Mitte der Blüthen befinden sich entweder zahl- 

reiche mit kurzen Fäden versehene Staubgefässe oder 2 

Griffel und zwar in der Weise, dass von den letztern der 

Bei beiden steht die Narben- 

fläche, natürlicher Weise bei dem einen, der eingeschlossen 

wird, in geringerem Grade, in einem Halbkreise, ist etwas 

gewunden und läuft wie die innere an beiden Enden in 

eine den andern einschliesst. 

Der mit braunen Haaren besetzte 

Fruchtknoten besitzt 2 nicht breite, aber etwas stärkere 

Flügel und den Ansatz zum dritten. 

spiralige Hörner aus. 

Es sind nur 2 Fächer 



ke 

a. 
vorhanden, aber jedes durch 2 dicke und ringsherum mit 

Eichen besetzte Träger oder Placenten ausgefüllt. Dem- 

nach gehörte nach der neueren Eintheilung das Royle’- 

sche Schiefblatt zu Platycentron. 

Der Obergärtner im Laurentius’schen Garten, F. 

Böttcher, theilte mir über die Pflanze mit, dass zufäl- 

lig an einer Orchidee, welche aus Kalkutta nach Europa 

gesendet wurde, auch einige Exemplare der R. Roylei 

aufgingen. Da selbst schon die jungen Blätter eine schöne 

Färbung zeigten, nahm er die stärkste Pflanze heraus 

und wendete ihr eine besondere Sorgfalt zu. Sie wurde 

mehrmals umgepflanzt und so gedieh. sie in einer san- 

digen Moorerde auf eine erfreuliche Weise. Der braune 

und gezackte Flecken um die Insertion des Blattstieles 

trat von Tag zu Tag im Gegensatz zu dem übrigen Grün der 

Blattfiäche deutlicher hervor. 

figenthümlich war es jedoch, dass während das mit 

Sorgfalt gehegte und gepflegte Exemplar schnell wuchs 

und jetzt selbst schon einen liegenden Stengel von 1! Fuss 

besitzt, es doch nicht zur Blüthe kam. Dagegen zeigten 

sich schon vor mehrern Wochen in den Blattwinkeln der 

mehr unberücksichligt gebliebenen Pflanzen, die in kleinen 

Töpfen geblieben waren, die Anfänge von Blüthen und ha- 

ben sieh bereits diese nun entfaltet. Ein Exemplar wurde mir, 

wie gesagt, zur weitern Untersuchung zur Verfügung gestellt. 

3. Das Ring-Schiefblatt, Begonia annulata. 

Diese Art befindet sich bis jetzt nur in dem Besitze 

des Fabrikbesitzers Borsig, wo sie unter der sorgsamen 

Pflege des Obergärtners Gaerdt eben anfängt, ihre Blü- 

then zu entfalten. Sie ist ebenfalls unter dem Namen B. 

pieta aus England bezogen, unterscheidet sich aber, wie 

man aus der Beschreibung alsbald ersehen wird, hinlänglich, 

sowohl von der Smith’schen, als auch von der Hooker’- 

schen Pflanze, so wie von dem Royle’schen 
Schiefblatte. 

Das Ring -Sehiefblatt ist zunächst mehrköpfig und 

scheint keinen eigentlichen Stengel zu bilden. Die kurz- 

gestielten Blätter haben eine schiefherzförmige Gestalt und 

eine Länge von 6, aber nur eine Breite von 4! Zoll. Von 

der Einfügung des Blattes jedoch bis zur Spitze beträgt die 

Länge nur 4 Zoll, da auf die Grösse der übereinanderliegen- 

den Ohren an der Basis ziemlich 2 Zoll kommen. Mit 

Ausnalıme von 2 unbedeutenden und wenig, selbst bisweilen 

kaum hervortretenden Lappen, die sich mehr am obern 

Theile befinden, ist der Rand nicht eingeschnitten. Ganz 

besonders schön ist die Zeichnung auf beiden Flächen. 

Rings um die Einfügung des Blattstieles befindet sich näm- 

lieh ein schwarzgrüner, am Rande zackiger Fleck, der 

mit noch dunkler gefärbten und Pusteln aufsitzenden kurzen 
Borsten bekleidet ist. Rings herum zieht sich eine ohn- 
gefähr $ Zoll und mehr breite Binde, welche dicht mit rund- 
lichen und in der Mitte befestigten silbergrauen Schilfer- 
schuppen besetzt ist, wodurch die Färbung gegen das übrige 

Dunkelgrün der Oberfläche ganz eigenthümlich absticht. 

Um diese silbergraue Binde zieht sich nun dieselbe schwarz- 

grüne Färbung der Mitte mit der ohngefähren Breite eines 

halben Zolles wiederum herum und erstreckt sich bis an 

den Rand. Die spitzen Pusteln erscheinen hier aber zum 
Theil als längere Borsten. 

Was den Blüthenstand anbelangt, so befindet er sich 

auf einem 7—8 Zoll langen, runden und behaarten Stiele 

und ist ebenfalls 2 Mal gabelförmig und zwar in der Weise 

getheilt, wie bei der Begonia Roylei. Die männlichen Blü- 

then sind ebenfalls wiederum 4-blättrig, während die weibli- 

chen aus 5 sehr ungleichen Blättern bestehen. Da die volle 

Entfaltung der Blüthen noch nicht geschehen war, über- 

gehe ich einstweilen die Beschreibung der übrigen Blüthen- 

theile, um sie später noch nachträglich zu liefern. 

Die Hoffmannschen Amaryllis-Blendlinge, 
Es ist in der vorigen Nummer eine ausgesuchte und 

schon seit langer Zeit sich eines grossen Rufes erfreuende 

Sammlung von Amaryllis- Blendlingen, welche ihre 

Entstehung dem Kommerzienrathe Westphal in Berlin 

verdankt, besprochen worden; wir haben diese Sammlung 

selbst mehre Jahre hindurch gesehen und können demnach 

auch die Versicherung geben, dass der jetzige Besitzer, 
der Kunst- und Handelsgärtnes Priem, diese Amaryllis 
oder wie er treffend sagt. Rittersterne, noch mit glei- 

cher Liebe pflegt, und dass er auch ferner bemüht ist, 

durch neue Kreuzungen neue Blendlinge sich heranzuziehen. 

Wir besitzen aber in Berlin noch eine zweite Sammlung, 

welche nicht weniger werth ist, wenigstens mit einigen 

Worten, auch in diesen Blättern erwähnt zu werden, da- 

mit Liebhaber erfahren, wo sie etwas Vorzügliches erhalten. 

Diese zweite Sammlung hat sich der Kunst- und Han- 

delsgärtner Hoffmann (Köpnicker-Strasse 131) allmählig 

durch Kauf, Tausch und eigene Zucht herangezogen und 

ist jetzt grade ihre volle Blüthenpracht entfaltet. Wir 

erlauben uns, um nicht früher Gesagtes zu wiederholen, 

nur auf einige Sorten aufmerksam zu machen, welche uns 

besonders schön erschienen. | 

Gellert heist ein grosser Ritterstern von tief kar- 

moisinrother Grundfarbe, die nur in der Mitte einen brei- 

ten weissen Streifen enthält. Die einzelnen Blumenblätter 

\ 
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sind breit, am Rande ganz flach und nicht im Geringsten 

gekräuselt, an der Spitze endlich abgerundet. 
Wendland. Eine alte Westphal’sche Sorte zwar, 

aber immer schön. Die ebenfalls schön-rothe Grundfarbe 
wird durch eine Menge von der Basis und dem untern 

Theile des Mittelstreifens ausgehende weisse Strahlen un- 

terbrochen. 
Alexander v. Humboldt. 

lich, aber das Roth ist viel feuriger. 

Hofgärtner Werth. 
Regina fulgens. Wiederum eine feuerrothe Blume 

mit schmalen weissen Streifen. 
Regina superba. Besitzt viel Aehnlichkeit mit Gel- 

lert und hat mit diesem Blendlinge die breiten, am Rande 
flachen und an der Spitze mehr abgerundeten Blumenblät- 

ter gemein, besitzt aber eine schwache Schachbrettzeiehnung. 

Striatapendula. Wiederum eine feuerrothe Blume, 
wo von der Basis eines breiten weissen Streifens fächer- 

artig andere weisse Streifen nach beiden Seiten abgehen. 
Die Blume hängt zwar etwas über, ein Umstand, der ihr 

auch den Namen gegeben hat; sie ist aber doch eine zu 

erhaltende und zu berücksichtigende Akquisition. 
Eine Auswahl der schönen Blendlinge hat der Kunst- 

und Handelsgärtner Hoffmann vor ein Paar Jahren an 

den Borsig’scehen Garten zu Moabit bei Berlin abge- 
geben. Dort sind unter der sorgsamen Pflege des Obergärt- 
ners Gaerdt die Zwiebeln auf eine Weise erstarkt, dass 

jede einen Schaft mit wenigstens 3 und 4 Blumen trägt, 

von denen eine jede ausserdeın noch sich durch Grösse 
und Farbenpracht auszeichnet. 

Der vorigen zwar ähn- 

Noch zwei chinesische Musen mit Früchten. 
Briefliche Nittheilung des Garten-Inspekior’s Petzold in Muskau. 

„Die hier angelangte No. 3 Ihrer Zeitung vom 17. Ja- 
nuar ce. bringt einen Anfsatz über eine blühende Musa Ca- 

vendishii Paxt. im Garten des Hofbuchdruckers Haenel 

zu Magdeburg. Der Zufall will, dass zwei Exemplare 

derselben Musa seit dem 1. .d..M. in den hiesigen Prinz- 

lichen \Varmhäusern Früchte zur Reife gebracht haben; 

ich kann es mir nieht versagen, Ihnen beigehend eine Probe 

davon zu übersenden. Bekanntlich dürfen die Früchte 

der Musa auf keinerlei Weise wit dem Messer berührt 

werden, weder beim Pflücken, noch beim Essen. Geschnit- 

ten wird die ganze Frucht unschmackhaft. 

Die Pflauzen, von denen diese Früchte entnommen 

sind, wurden im December 1855 in den vollen Grund 

eines warmen Hauses gepflanzt, welcher nicht über 14° 

Reaum. geheizt worden ist; die Exemplare waren damals 

1 Fuss hoch. Ende Juni 1856 fingen dieselben an zu 

blühen. Der ganze Blüthenstand ist vom ersten Deck- 

blatte an gerechnet 33 Fuss lang. Die erste Frucht war am 

1. Februar d. J. reif, und es lieferte der erste Büschel 20 

Früchte. Die hierbei folgenden sind vom 5. Deckblaite 

und um einen Zoll kürzer als die ersten. 

Es blüht jetzt wieder eine Musa derselben Art. Die- 

selbe wurde im Spätherbste 1855 ausgepflanzt. Sie besitzt 

eine Stammhöhe von 4 Fuss und fing der Blüthenkolben sichı 

Weinachten 1856 zu zeigen an. Sie hat bis jetzt 15 Deck-- 

blätter abgelöst, zeigt unter dem ersten Deckblatt 22 Frucht- 

knoten und unter dem 11. noch deren 12. Das 13. Deck- 

blatt hat 11 Zoll Länge und 5, Zoll Breite. Die Länge 

des ganzen Blüthenkolbens beträgt bis jetzt beinahe 2 Fuss 

und hat, davon die Kolbenspitze gegen 5 Zoll im Durch- 

messer und an 10 Zoll Länge. 

Die Blätter sind jetzt noch über 6 Fuss lang und ha- 

ben eine Breite von 2/—3 Fuss. 

Die hierbei folgenden Früchte sind zu einer sehr un- 

günstigen Zeit in die Reife getreten, die der jetzt blühen- 

den werden schmackhafter werden.“ 

Wir zögern keinen Augenblick, diese interessante Mit- 

theilung des Inspektors Petzold zur öffentlichen Kenntniss 

bringen, damit sie ebenfalls beitragen möge, dass die nicht 

weniger nützliche, als schöne Musa chinensis Sweet (Ca- 

vendishii Paxt.) mehr kultivirt werde, als es bis jetzt der 

Fall gewesen ist. Wir haben der alten Pflanzen so viel 

dass wir unsere Gewächshäuser hinlänglich füllen köun- 

ten; man muss sich deshalb hüten, bei dem oft sehr mit- 

telmässigen Raume eines Hauses das Alte zu vergessen. 

In England fängt man ebenfalls an, der Kultnr dieser 

Pflanze mehr Aufmerksamkeit zu schenken, indem man 

hauptsächlich für den Gaumen der Reicheren eine ange- 

nehme Speise zu ziehen sucht nnd diese zu ziemlich ho- 

hem Preisen verkauft. Die Früchte, unter dem Namen 

Bananen und Paradiesfeigen bekannt, sind bereits so beliebt, 

dass den vielseitigen Nachfragen gar nicht genügt werden 

kann. ‘Man hat mir selbst berichtet, dass bereits Männer 

in England zusammen getreten sind, um die Kultur im 

Grossen zu treiben. Sobald uns Näheres darüber bekannt 

sein wird, soll es mitgetheilt werden. 
Ebenfalls englischen Berichten nach, soll die wegen 

ihrer eigenthümlich gezeichneten Blätter als Blattpflanze 

beliebte Musa zebrina Hort. ebenso leicht und rasch blü- 

hen und Früchte tragen, weshalb auch sie bereits zu die- 

sem Zwecke daselbst kultivirt wird. Wir machen deshalb 

deutsche Gärtner und Gartenbesitzer darauf aufmerksam. 
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Was die Früchte nun der chinesischen Mvsa anbelangt, 

so haben sie das Ansehen einer kleinen Gurke. sind aber 

glatt. Ihre gelbe Schale trennt sich ganz leicht von dem 

etwas sehr saftigem Fleische ab. Ihr Geschmack hat et- 
was Birnähnliches , ist aber aromatischer. Namentlich 

durchdringt der Geruch, selbst noch das grösste Zimmer, 
wenn man die Schale ablöst. 

Eine Aunsellia africana Lindl, 

Seit fast 3 Monaten blüht in dem Borsig’schen 

Garten zu Moabit eine Ansellia von einer solchen Grösse, 

wie sie bisher wohl noch nirgends in einem Gewächshause 

gesehen wurde. Die ganze Pflanze, in einem 3; Fuss im 

Durchmesser enthaltenden Kübel stehend, besitzt selbst 

einen Durchmesser von 6 Fuss und hat nicht weniger als 

26 Stengel getrieben, von welchen wiederum ein ‚jeder 

4‘ Fuss Höhe hat. Gerade die Hälfte der Stengel. blüht 

und die 13 Blüthentrauben von gegen 20 Zoll Länge hän- 
gen in ziemlich gleicher Entfernung von einander und in 

der That graziös herunter. Jede Traube trägt durchschnitt- 

lich SO— 90 Blüthen, von denen die einzelne wiederum 

fast 2 Zoll im Durchmesser besitzt. 

Es ist Schade, dass die Blumenblätter, die zwar bunt 

sind. doch immer eine etwas matte Farbe besitzen; würde 

diese feuriger und lebendiger sein, so möchte der Effekt 
noch ganz anders erscheinen. Die Grundfarbe ist nämlich 

ein helles, etwas ins Gelbe schimmernde Grün, was durch : 

ziemlich grosse braune Flecken unterbrochen wird. 

Ansellia africana Lindl. wurde während der letzten 

Nigerexpedition, bei der leider der tüchtige Botaniker 

Vogel starb, von Ansell auf der Insel Fernando Po am 

Ausflusse des Nigers entdeckt. Sie kommt dort im ziem- 

licher Menge an Oelpalmen (Blaeis guineensis L. als Epiphyt 

vor und soll dadurch einen grossartigen Effekt hervorrufen. 

Zuerst wurde sie in England von John Clowes und 

Loddiges kultivirt. Ein Exemplar des letzteren erregie 

in der Februar- Ausstellung der Londoner Gartenban -@e- 

sellschaft. obwohl es nur 24 Blumen trug, Aufsehen. Seit- 

dem hat sich die Orchidee bei uns ziemlich verbreitet, zumal 

ihre Kultur keine besondere Sorgfalt verlangt. 

Ausser der Borsig’schen, in der That riesigen Pflanze 

findet sich noch eine zweite in dem Moritz Reichen- 

heim’schen Garten vor, die auch nicht unbedeutend ist, 

denn sie besitzt 5 lange herabhängende Trauben. 

Rundschau. 

Der Decker'sche Garten in Berlin. 

Yon 22....8 in Berlin. 

Seit einer langen Reihe von Jahren erfreut sich der 
Garten des Geheimen Oberhofbuchdruckers Dek- 

ker in Berlin eines grossen Rufes wegen der schönen 

Pflanzen und Blumen, welche den ganzen Winter hindurch 

und im Frühjahre in den Gewächshäusern vorhanden sind. 

Wer die Beriehte über die Ausstellungen des Vereines zur 

Beförderung des Gartenbaues in Berlin in dessen frühern 

Verhandlungen gelesen hat, wird grade die Deeker’sche 

Gärtnerei als diejenige finden, deren Erzeugnisse damals 
am Häufigsten und am Meisten gekrönt wurden. 

Obergärtner ist Reinecke, der abgesehen von den 

Verdiensten, welche er sich fortwährend um die Aus- 

sehmückung der ihm anvertrauten Häuser und des Gartens 

erwirbt, sich noch dadurch Anerkennung verschaflt hat. 

dass er zunächst Baumfarrn in grösserer Anzahl kultivirte 

und Palm-Aussaaten in Massen machte. Gelegenheit gab 
ihm dazu Dr. Hermann Karsten, der erst vor Kurzem, 

wie früher schon gemeldet, aus Venezuela zurückgekehrt 

ist und ihm reichliches Material verschaffte. 

Ein Spaziergang, den ich in diesen Tagen nach dem 

genannten Garten und nach den Gewächshäusern machte, 
überzeugte mich bald, dass die Blüthenfülle in ihnen kei- 
neswegs gegen die der früheren Jahre nachstand. Ka- 
mellien in allen Nuaneirungen, vom sehneeigen Weiss bis 
zum tiefsten Roth, blühten nun schon fortwährend seit No- 

vember, also länger als drei Monate. Zwischen ihnen 

standen: Leucopogen, Diosmeen, Pimeleen, Akazien, Spar- 

mannien, Telline braeteolata (Cylisus chrysobotrys) und 

Atleyana, -Spartoeytisus filipes (Cylisus Silipes) *) und an- 
dere eben in Blüthe stehende Gehölze. 

Vor Allem mache ich aber noch auf die schönen Blatt- 

pflanzen, welche dazwischen oder auf einzelnen Postamen- 

ten standen, aufmerksam, und zwar zunächst auf Ce- 

drelamontana, vonDr. Karsten im Mai 1849 eingesen- 

*) Diese interessante Genistee Madeira's kommt in unsern 

Gärten viel’vor und unterscheidet sich von «dem sehr ähnlichen 

Spartocyüsus albus oder multiflorus (auch als Spartium und Cy- 

tisus bekannt) durch längere, zum Theil überhängende Aeste, 
weshalb die Pflanze auch ihrem Beinamen erhalten hat. Sie ist 

grade für dergleichen Gruppen, zumal sie auch lange blüht, sehr 

passend. Hier und da kommt sie als Spartium Philippii vor, ein 

Name, der wahrscheinlich aus filipes verstüämmelt wurde. Spar- 

tium oder Cytisus quinquamgularis der Gärten unterscheidet sich 

nach den uns zu Gebote stehenden Exemplaren gar nicht. 
Anmerk. d. Redaktion. 
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det, und ein der C. odorata ähnliches Gehölz aus dem Hoch- 

gebirge von Caracas. Sie ist eine mit Swietenia Mahagony 

verwandte Pflanze, teren Holz zwar weniger gesucht ist als 

das Mahagonyholz, aber doch im Vaterlande allgemein zu 
Möbels, ganz besonders aber zu den Cigarrenkästen, und 

in Frankreich zu den bessern Bleistiften benutzt wird. 

Von besonderer Eleganz war eine Pincinectitia 

mit ansehnlicher zwiebelähnlicher Stammbasis und graziös 

überhängenden Blättern. Es wäre wohl zu wünschen, 

dass Jemand schon jetzt die verschiedenen Arten oder 

Abarten des sonst noch völlig unbekannten Geschlechtes 
Pincenectitia oder Pincenectia näher beschrieb. denn auf 

die in den Gärten befindlichen Namen kann man sich gar 

nicht verlassen. 

Ferner nenne ich die beiden Podocarpus: Pur- 

dieana und salieifolia, die ebenfalls Dr. Karsten als 

kleine Pflänzchen einsendete und jetzt zu stattlichen Exem- 

plaren herangewachsen sind, so wie eine mit weit feinern 

Nadeln versehene Araucaria excelsa. Man hat dieser 

mit Reeht den Beinamen graeilis d. i. der schlanken 

gegeben. Sie ist 7 Fuss hoch und besitzt S Quirle. 

Endlich nahmen sich die 5 Lophosorien und Ba- 

lantium Kerstenianum. Baumfarrn aus den kältern 

Regionen Venezuela’s, mit ihren grossen Wedeln, die sich 

über das übrige, meist glänzende Laub scheinbar schirmend 

ausbreiteten, ganz eigenthümlich aus. Alle 6 stehen im 

Sommer im Freien und machen daselbst auch ihre neuen 

Wedel. Die zuerst genannte hat bereits einen 7 Fuss 

hohen Stamm. 

Ich wende mich der warmen Abtheilung der einen 

Seite zu, wo eine Livistonia chinensis. gewöhnlich als La- 

tania borbonica in den Gärten, steht, welche wegen ihrer 

enormen Grösse verkauft werden sell und für 2000 Thaler 

feil ist. Vielleicht das schönste Exemplar, wenigstens auf 

dem Festlande. Schon lange hat die Palme in dem 24 Fuss 
im Durchmesser enthaltenden Hause keinen Platz mehr, 

denn über 100 Fächerblätter stehen ringsherum und über- 

einander. Die obersten drohen bereits die Fenster durch- 

zudrücken; es möchte auch ihr Herr sich bald gezwungen 

sehen, eine Etage aufzusetzen. Das wäre eine Staatspflanze 
für ein Palmenhaus! Sie wurde im Jahre 1846 als kleines 
Pfäänzchen aus Leipzig bezogen. | 

Zwischen den einzelnen Wedeln wächst leider müh- 

sam empor: Xanthochymus pietorius (nicht pietus, wie das 

Gehölz meist in den Gärten heisst), ein bezeichnender Name, 

auf deutsch Maler-Gelbsaft, für eine Pflanze, die ebenfalls 

Gummigutt liefert. Die Pflanze wurde 1835 aus Samen 

erzogen und ist bereits 10. Fuss hoch. Erst in 

Jahre hat sie die ersten Blätter abgeworfen. 
diesem 

In der andern warmen Abtheilung grade gegenüber 

befindet sich eine zweite stattliche Palme: Chamaerops 

excelsa, gewöhnlich bei uns Biroo genannt. Ihr 22 Fuss 

hoher Stamm hat durch die zerschlitzten Blattscheiden. 

welche von den abgefallenen Blättern übrig geblieben sind, 

ein eigenthümliches Ansehen erhalten. Auch sie droht 

mit der Krone ihrer Blätter durch das Glasdach zu gehen 

und soll deshalb ebenfalls, und zwar für 1000 Thaler, ver- 

kauft werden. Dasselbe Geschick hat auch eine Phoenix 

farinifera, die, weil sie ebenfalls für das Haus zu gross 

und umfangreich geworden ist, für 500 Thaler weggegeben 

werden soll. 

Von besonderer Schönheit 

comia elongata mit ihren silberweissen Wedelblättchen. 

Vor 3 Jahren kam sie aus Belgien als kleines Pflänzchen 

hierher und besitzt nun jetzt schon Wedel von 20 Fuss 

Länge. Durch die etwas spiralig-stehenden Dornenreihen 

auf dem Rücken des Wedel-Stieles hat die Palme ein ganz 

eigenthümliches Ansehen. 

Hier befinden sich auch die übrigen, mehr Wärme 

verlangenden Baumfarrn, zwar nur wenige, aber um desto 

stattlichere Exemplare. Alsophila obtusa besitzt einen 

14 Fuss hohen Stamm, an dessen olerem Ende 5 Wedel, 

jeder im Durchschnitt 9 Fuss lang, stehen. Nicht weit 

davon ist eine Cyathea aurea, nicht minder schön. 

Ihr Stamm hat zwar nur 10 Fuss und Wedel sind nur 5 

vorhanden, aber jeder der letztern besitzt 10 Fuss Länge. 

In den untern, zum Theil zum Treiben, zum Theil 

für die am Meisten Wärme verlangenden Pflanzen bestimm- 

ten Räumen fingen eben die Indischen Kressen (Tro- 

pälolum’s), durch deren Kultur sich der. Obergärtner 

Reinecke von jeher ausgezeichnet hat, an. ihre Blüthen, 

nicht zu Hunderten, sondern zu Tausenden, zu entfalten. 

Was mir aber ganz besonders hier auffiel, war eine Fuchhsia. 

welche jetzt zwar schon in den meisten Gärten vorhan- 

den ist, die man aber meist nur selten zur Blüthe bringt. 

Und doch befanden sich Exemplare bei dem Rittmeister 

Hermann in Schönebeck bei Magdeburg im Freien. 

die im vorigen Jahre bis November über und über blühten. 

Auch hier sah ich junge Exemplare in Blüthe. Schon 

ihr dunkles ins Braune gehende Laub hat etwas Eigen- 

thümliches, daher ich die Pflanze allen Liebhabern wünschte. 

Sie führt den Namen Fuchsia Dominiana und weiss ich 

nicht, ob sie beschrieben ist: Wahrscheinlich möchte sie 

auch eine ‚gute Art sein. 

ist endlich eine Pleeto- 
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Programm 

über die 

zu haltende Ausstellung von Pllanzen, Blumen, Früchten und Gemüsen 
vom 9 bis 14. April 1857. 

'in Dresden. 

Die Gesellschaft Flora für Botanik und Gartenbau 

iin Königreiche Sachsen wird vom 9. bis 14. April 1857 

eine Ausstellung von Pflanzen, Blumen, getriebenen Früch- 

ten und Gemüsen veranstalten. 

Die Einlieferung der Dekorations- und grössern 

blühenden Pflanzen findet Montag den 6., die der übrigen 

Ausstellungspflanzen Dienstag und Mittwoch den 7. 

und 8. April Statt. 

Bei der Preisvertheilung findet freie Konkurrenz statt, 

und es sind folgende Preise ausgesetzt worden: 

DreiDucaten..für die reichhaltigste und schönste Samm- 
lung blühender Orchideen.“ 

Kin Ducaten „für eine neue, zum ersten Male blühende 
Pflanze, welche sich durch Reiehthum und Schönheit 
der Blüthen auszeichnet“ 

Ducaten „für eine schwer zu kultivirende und 
vorzüglich reich und schön blühende Pflanze.“ ’ 

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der seltensten: Blatt- 
pflanzen.“ 

Ein Ducaten „für die grösste Sammlung schöner Blatt- 
pflanzen.“ 

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der neuesten und zum 
ersten Male hier blühenden Kamellien.“ 

Ein Ducaten „für die reiehhaltigste und schönste Samm- 
lung blühender Kamellien.“ 

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der neuesten und zum 
ersten Male hier blühenden Rhododendreen.“ 

Ein Ducaten' „für die reichhaltigste und schönste Samm- 
lung blühender Rhododendreen.“ 

Zwei Duecaten „für eine oder mehre Ärten von dem 
Aussteller selbst aus Samen erzogener und von den 
bekannten Varietäten wesentlich abweichender und 
vorzüglich schön blühender Rhododendreen.“ 

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der neuesten und zum 
ersten Male hier blühenden Azaleen.“ 

Ein Ducaten „für die reichhaltigste und sehönste Samm- 
lung blühender Azaleen.“ 

Ein Ducaten „für ‚eine. oder‘ mehre Arten von dem 
Aussteller selbst aus Samen erzogener und von den 
bekannten Varietäten wesentlich abweichender und 
vorzüglich schön blühender Azaleen.“ 

Ein Ducaten „für die reichhaltigste und schönste Samm- 
lung blühender Rosen.“ 

Kin 

Ein Ducaten „für eine Sammlung vorzüglich schön blü- 
hender Neuholländer Pilanzen.“ 

Ein Ducaten „für die reichhaltigste Sammlung schön 
blühender Erieeen.“ 

Ein Ducaten „für eine Sammlung von dem Aussteller 
selbst aus Samen erzogener Kalthauspflanzen.“ 

Ein Ducaten „für eine Sammlung blühender krautartiger 
Pflanzen * 

Ein Ducaten „für eine oder mehre Arten von dem 
Aussteller selbst im Inlande aus Samen erzogenen 
und beliebten krautartigen Pflanzen.“ 

Ein Ducaten „für eine Sammlung 
triebener Ziersträucher.“ 

Ein Dueaten „für das reichhaltigste und schönste Sor- 
timent Hyazinthen.“ 

Ein Ducaten „für schön getriebene 

Ein Ducaten „für schön getriebene Gemüse.* 

Ein Ducaten „für geschmackvolle 
schnittener Blumen.“ 

Ein Ducaten „für das schönste Sortiment abgeschnittener 
Blumen.“ 

Ein geelhrtes Mitglied der Gesellschaft Flora hat ausser- 

dem noch folgenden, aber nur bei Konkurrenz zu erthei- 

lenden Preis ausgesetzt: 

Fünf Thaler „für den am geschmackvollsten mit blühen- 
den Topfpflanzen dekorirten Blumentisch.“ 

Für Akzessite und noch andere preiswürdige Pflanzen 
sind den Herren Preisrichtern zehn silberne Medaillen zur 
freien Verfügung gestellt. 

Die Entscheidung über Ertheilung der Preise ge- 

schieht durch eine von der Gesellschaft ‘ernannte Kom- 

mission von sieben Preisrichtern. 

Wer sich um die ausgeseizten Preise bewerben will, 

muss die Pflanzen selbst erzogen oder dieselben wenigstens 

drei Monate lang vor der Einlieferung in seiner Kultur 

gehabt haben, und dieselben bis spätestens Donnerstag, 

den 9. April, Vormittags 11 Uhr eingeliefert haben. 

Uebrigens werden die Herren Einsender noch freund- 
lichst ersucht, die Verzeichnisse ihrer auszustellenden Pflan- 
zen, wo möglich den Tag vor der Eröflnung der Ausstellung, 
einzusenden, widrigenfalls dieselben bei der Preisverthei- 
lung nicht zur Berücksichtigung gelangen können. 

Nach Beendigung der Ausstellung findet Donnerstag, 
den 16. April, Nachmittags 2 Uhr im Ausstellungs-Locale 
eine Verloosung von Pflanzen Stait, wozu während 
der Ausstellung Aktien zu 7% Ngr. an der Kasse zu 
haben sind. 

Dresden, am 18. December. 1856. 

Die Commission der Gesellschaft Flora für Pflanzen- 
und Blumen-Ausstellungen. 

vorzüglich schön ge- 

Früchte.“ 

A nwendung abge- 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

1) Hierbei das Preisverzeichniss der Rosen von Louis Van Houtte, Horticulteur in Gent (Belgien). . 
2) Zehntes Verzeichniss der Buch- und Antiquariats-Handlung von W. Weber & Comp. in Berlin. Botanik. 
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Die Kaiser-Primel, Cankrienia chrysantha de Vriese. 

bau „„(Primula imperialis Jungh.) 
ir 5b 'Vonn Professor: Dr; Karl Koch. 

"“ Indem Verzeichnisse der Sämereien von Ernst imd 
v. Spreckelsen, 'J.’G. Booth u. Komp. Nachfol- 
ger in Hamburg, befindet sich’ unter andern interessanlen 

Neuigkeiten Auch die Cankrienia chrysantha, leider 
aus Versehen falsch geschrieben, nämlich Kankrinia, wes- 

halb wir gleich darauf aufmerksam machen. um etwanige 

Missverständnisse zu vermeiden. Es ist dieses eine meik- 

würdige Primulacee Java’s, und empfehlen wir die Pflanze 

um so mehr, als die Portion Samen für den zwar immer 

im Allgemeinen noch hohen, aber für eine solche neue Ein- 

führung gewiss sehr mässigen Preis von einen halben Tlialer 

zu beziehen ist. Uebrigens-ist-die-Kaiserprimel kein Som- 

ınergewächs, wie dort ebenfalls aus Versehen angegeben 

wird, 'sönderm eine Stande,‘ gänz’ ähnlieh unserer Aurikel. 

Die Pflanze) wurde ini Jahre11839. von den bekannten 

javanischen Reisenden Junghuln..auf, dem alten Krater 

des Vulkanes Panggerango, der zwischen Buitenzorg und 

Tschandschaer liegt, und zwar auf einer Höhe von 9300 Fuss, 

so ziemlich unter Verhältnissen, wie unsere Aurikel auf 

den Alpen wächst, entdeckt und ‚unter, dem Namen der 

Kaiserprimel, Primula imperialis (Tijdschr. voor 

Naturl Gesch. en Phys. VI, 275) besehricben. Später, fand 

sie auch Zollinger und führt. dieser sie in seinem syste- 

malischeu Verzeichuisse javanischer Pflanzen ebenfalls auf. 

Äuch Hasskarl hat sie bereits in der 2. Ausgabe des 

Hortus Bogoriensis genannt. Endlich entdeckte Junghuhn 

selbst die Pflanze auf der Insel Sumatra. Im vorigen Jahre 

hat sie nun der junge Booth, der sich jetzt, um Pflanzen 

und Samen zu sammeln, auf Java befindet, auf demselben 

Gebirge gefunden und Samen nach Hamburg, gesendet. 

" Junghuhn hob einige Exemplare aus und theilte 

diese zu Kulturversuchen dem Inspektor des botanischen 

Gartens zu Buitenzorg (Hortus Bogoriensis), Teysman, 

mit, der seinerseits nun die Pflanzen mit Erfolg kultivirte 

und wahrscheinlich auch Samen nach Europa, und zunächst 

nach Leiden in den Niederlanden, sendete. Professor de 

Vriese daselbst unterwarf die Kaiserprimel einer nähern 

Untersuchung und fand, dass sie durch ihren an Hottonia 

erinnernden und bleibenden Griffel, durch die eigenthüm- 

liche Zeichnung auf dem Scheitel der Kapsel und durch 

den vings an der Basis herum sich lösenden Kelch sich hin- 

länglich von den andern Primeln unterscheidet, und glaubie 

mit Recht einen Grund zu haben, um sie als. den Typus 

eines neuen Genus zu betrachten. (Jaarb.” d. Koninkl. 

nederl. Maalsch. van Tuinb. 1850.) De Vriese hälle die- 

scs gem nach Junghuhn genannt, wenn nieht schon der 

Namen Junghuhnia von Rob. Brown für ein Polyga- 
leen-Geschlecht gebraucht worden wäre. , So nenni'er es 

nun Cankrienia, nach Cankrien, dem Vicepräsilenten 

der königliehen Gartenbaugesellschaft in den Niederlanden 

zu Rotterdam. einem eifrigen Gartenliebhaher. Ohne den 

. Verdiensien des genannten Herrn nur im Geringsten nahe fe) 



>, eilt 
treten zu: wollen, thut es uns doch leid, dass de Vriese 

nicht einen andern Namen, vielleieht dem Tauf- oder Vor- 

namen des Vicepräsidenten entlehnt, gewählt hat, da die- 

selbe Bezeichnung, nur wenig anders geschrieben, nämlich 
Cancrinia, und dem Namen des verstorbenen russischen 

Finanzministers, Grafen Cancrin zu Petersburg, entlehnt, 

durch die russischen Reisenden Karelin und Kiriloff 
(Bull. de la soc. imper. d. natur. de Moscou, aunee 1842 
p. 124) bereits einer Pflanze aus der Abtheilung Helian- 
theae der Körbehenträger (Compositae) ertheilt wurde. Son- 
derbarer Weise ist auch der Beiname derletzteren, chryso- 

cephala (d.i.Goldköpfchen), dem der Kaiserprimel ähnlich, 
indem er ziemlich dasselbe sagt, was chrysantha (d. i. Gold- 
blume) bedeutet. Es wäre wohl zu wünschen, dass der 
später gegebene Name Cankrienia mit einem andern 
vertauscht würde; wir wollen aber keineswegs de Vriese, 
dem das Verdienst der ersten genaueren Untersuchung ge- 

hört, hierin vorgreifen. 
Die grossen, bis 13 Fuss langen und 3} Zoll breiten 

Blätter bilden eine Art Rosette, ähnlich wie bei unserer 

Primel, indem die untern dem Boden aufliegen, die obern 

und kleinern aber mehr oder weniger aufrecht stehen. Sie 
sind ausserdem länglich, verschmälern sich nach der Basis 
zu, wo der Rand allein ganz ist, während er sonst nach 

oben gezähnt erscheint. Aus der Mitte der Pflanze erhebt 
sich ein bis 3 Fuss und mehr hoher Schaft, an dem über 

der .obern Hälfte meist 3 Blüthenquirle sich entwickeln. 

Er besitzt eine röthliche Farbe und erscheint unterhalb der 
Quirle etwas verdickt. 

Jeder Quirl besteht.in der Regel aus 20 zum Theil 

überhängenden Blüthen, welche von eben so langen oder 
wenig längern Stielen getragen werden, und ist von einer 

aus mit einander verwachsenen Blättchen bestehenden Hülle 
umgeben, Der glockenförmige und 5zähnige Kelch er- 
seheint hier und da von goldfarbigem Mehle bedeckt und 
vergrössert sich mit der Frucht, mit dieser sich endlich 

ringsum an der Basis ablösend. Weit aus ihm ragt die 

schwachgoldgelbe Krone hervor, die etwas kleiner ist, als 
die unserer Primel, da sie namentlich eine kürzere Röhre 

besitzt. Der ‚Rand liegt nicht flach, sondern ist mehr 
trichterförmig.. Die 5 Staubgefässe haben sehr kurze Fä- 

den. Auf dem Scheitel des Fruchtknotens gehen 5 oder 
6 keulenförmige Strahlen bis zu einem Drittel desselben 

herab. Die rundliche Kapsel theilt sich von oben in 2 
Theile, lösst sich aber an der Basis endlich rings herum 
ab. Die zahlreichen kleinen Samen sind eckig und etwas 
zusammengedrückt. 

Prof. de Vriese ersuchte Junghuhn, ihm Näheres 

über die Verähltnisse, unter welchen er die Kaiserprimel 

we 

gefunden, mitzutheilen. Derselbe hat dem Wunsche gern 

entsprochen. Darnach besitzt der alte Kraterkegel Pang- 
gerango der dem Manellamangie- Gebirge angehört, 
auf seinem abgestutzten Scheitel einen Durchmesser von 
1000 Fuss und liegt selbst, wie schon gesagt, 9300 Fuss 
über dem Meeresspiegel. Die Kaiserprimel geht an ihm 

nicht mehr als höchstens 300 Fuss seitwärts herunter. Die 
Temperatur beträgt auf dem Gipfel im Durchschnitt 8, 
steigt aber bisweilen bis 15 Grad R., während sie des 
Nachts bei heiterem Himmel bisweilen bis unter dem Ge- 
frierpunkt sinkt. In dem Bache, der die Matte auf dem 

Scheitel des abgestutzten Kegels durchfliesst, fand Jung- 

huhn bisweilen etwas Eis, was sonst ausserdem nirgends 
von ihm beobachtet wurde. 

Um die Matte zieht sich rings herum. ein jungfräu- 

licher und sehr dichter Wald, der selbst an den Rändern 

des Scheitels noch etwas herabgeht. Bäume und Zweige 
sind hier dicht von Moos überzogen, aus dem wiederum 

Farrn und Orchideen herausragen. In diesem feuchten 
Walde, hauptsächlich an seinem Rande und in der Nähe 

der Matte, wächst die Kaiserprimel einzeln oder in Gruppen 
zu 3—. 

Der Boden besteht aus lockerer und sehr fruchtbarer 
Erde von dunkel-brauner oder schwarzer Farbe, und ist 

die Umwandlung einer thonreichen Lava, mit der sich die 
organischen Ueberreste vermengt haben. Ausser der Kai- 
serprimel findet man noch an. derselben Stelle Sieversia 

javanica, Sanicula montana, Violen, Balsamina mierantha, 

den Wurzelschmarotzer Balanophora elongata u. a. m. 
Der Gipfel des besagten Kegels erhebt sieh in der 

Regel über die Wolken, die sich aber weiter unten rings 

um den Berg ausbreiten, so dass man auf der Höhe oft 

das Vergnügen haben kann, unter sich Blitze im Ziekzack 
sich schlängeln zu sehen. Es ist dieses in der Art der 
einzige Punkt auf der Insel und gehört er deshalb zu den 
interessanteren. 

‚Der heilige und braunblüthige Anisstrauch, 
Illicium religiosum Sieb. et floridanum L. 

Yon dem Obergärtner Reinecke in Berlin. 

Da die Gartenzeitung neben dem Neuen, was, mit so 

viel Lobeserhebungen es auch bisweilen im Anfange an- 

gepriesen wurde, oft schon wiederum in ein Paar Jahren 
vergessen und selbst vielleicht, mit alleiniger Ausnahme 

der botanischen, aus den Gärten verschwunden ist, nicht 

das Alte ganz und gar übersehen will, so erlaube ich mir auf 
2 schon länger bekannte Kalthaussträucher von Neuem auf- 
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merksam zu machen, da sie, obwohl sie einen grossen Theil 
des Winters hindurch blühen und deshalb, so wie wegen 

ihrer schönen, grünen und nicht’ abfallenden Blättern, in 
unseren Gewächshäusern eine Zierde darstellen, doch noch 

keineswegs so häufig kultivirt werden, als sie es verdienen. 
Es sind dieses 2 Gehölze aus dem Geschlechte der Anis- 

sträucher, so genannt, weil eine Art den Stern-Anis liefert. 

Ich kultivire jetzt ein Paar Exemplare, die wegen ihres kräf- 
tigen Wachsthumes und ihrer reichen, sowie strotzenden 
Blüthenfülle jeder‘ Ausstellung Ehre gemacht haben würden, 

Der heilige Anisstrauch (lllieium religiosum 

Sieb.) wurde durch v. Siebold im Jahre 1842 eingeführt, 
aber schon 1826 in der Flora japonica beschrieben und 
abgebildet; es scheint jedoch, als wenn er schon früher 

in unseren Gärten gewesen wäre und man ihn, was übri- 

gens noch jetzt ganz gewöhnlich geschieht, nur mit dem 
ächten Anisstrauch (Illicium anisatumL.) verwech- 
selt hätte. Noch häufiger wurde die amerikanische Art mit 
kleinen und. grünlich-weissen Blüthen (Illicium parvi- 
florum Mich.), welche zuerst von Bartram als I. anisalum 

bekannt gemacht wurde, unter diesem Namen kultivirt. Die 
Mutterpflanze des Sternanises ist bei uns aber sehr selten 
zu finden, obwohl schon das Jahr 1790 als das Jahr der 

Einführung bezeichnet wird. 
Illieium anisatum L. wird im Vaterlande nie so 

hoch .als I! religiosum Sieb., da der Strauch kaum: eine 
Höhe von 8, der letztere hingegen bisweilen aber eine von 
25 Fuss erreicht; er besitzt ferner kleinere, nach beiden 

Enden mehr, abgerundete Blätter und endlich eine grössere 

Anzahl von Staubgefässen (bis 30), ‘während in der Blüthe 
des I. religiosum Sieb. nur bis 20 vorhanden sind. Auch 
hat der letztere keine aromatischen Früchte, wie jener, 

von dem die Früchte, wie bekannt, als Stermanis Han- 

delsartikel sind, wohl aber ist die Rinde aromatisch. Einen 

schwachen Geruch besitzen auch die Blätter. wenn man 

sie zerreibt. 
Das Vorkommen des heiligen Anisstrauches ist auch 

nördlicher, als das des ächten, da er selbst noch in Japan 

bis zum 32 Grade N. Br., wo die Temperatur gar: nicht 

selten unter Null sinkt, gut gedeiht. ‘Er wächst übrigens 
nicht ursprünglich in Japan, sondern wurde schon vor sehr 
langer Zeit erst aus China, und zwär durch die buddhaisti- 

schen Priester, eingeführt; denn er ist eine heilige Pflanze, 
deren blühende Zweige man auf (die  Altäre in: den Tem- 
peln oder auch auf die ‚Gräber‘ der ‚Verstorbenen legt. 
Die Mutterpflanze des ächten Sternanises verlangt ein wär- 
meres Klima, weshalb sie auch nur im südwestlichen China 

wächst. 
Während der heilige und ächte Anisstrauch 

gelblich-grünliche Blüthen besitzen, so hat der Anisstrauch 
aus Florida (Illicium floridanum L.) zimmetbraune, die 

deshalb um so mehr gegen das dunkele Grün der Blätter 
abstechen. Ausserdem sind diese auch über noch einmal so 
gross, als die von Illicium religiosum Sieb., indem sie im 
Durchschnitte 14 Zoll im Durchmesser haben. Endlich ha- 

ben sie fast zolllange Stiele, während dagegen bei jenen die 
Blüthen sitzend und gedrängter erscheinen. Die ganze 

Pflanze des rothblüthigen Sternanises ist endlich gestreckter 

und wird selbst in unseren Gewächshäusern nicht selten 

7 und 8 Fuss, während sie im westlichen Florida, beson- 

ders an den Ufern des Mississippi, sogar kleine Bäume 

darstellt. Die weniger harten, aber etwas grösseren und 

länger gestielten Blätter haben, namentlich wenn man sie 

zwischen den Fingern reibt, einen penetranten Geruch. 

Als die Zeit der Einführung wird das Jahr 1766 an- 
gegeben. Nach dem Kaufmanne und bekannten Naturfor- 

scher Ellis aus London wurde sie ein Jahr vorher von 
einem Bedienten des Präsidenten des Tribunales von West- 

florida, Clifton, einem grossen Pflanzenliebhaber, entdeckt. 

Ein Jahr später fand sie Johann Bartram, Königl. Bota- 
niker, als lebende Pflanze ebenfalls in Westflorida und sen- 

dete an Peter Collinson Exemplare. 
Der Name IHlicium (von illicere anlocken, reizen.) 

wurde dem Sternanise von dem bekannten japanischen Rei- 
senden Kämpfer, in seinen zu Anfange des vorigen Jahrhun- 

deries herausgegebenen Amoenitates, wegen seiner aro- 

matischen Eigenschaften gegeben. Das Geschlecht selbet 
gehört. zu den Magnoliaceen und zwar zu der Abtheilung, 
wo die Fruchtknoten quirlförmig: in einer Fläche liegen. 

Was nun die Behandlung anbetrifft, so verlangen die 

beiden Anissträucher zunächst eine kräftige Erde, d.h. eine 
vollständig zerseizte Moorerde mit etwas Walderde ge- 

mischt. ‚Da ihr Wurzelvermögen verhältnissmässig gering 

ist, so dürfen sie auch, selbst während der Blüthezeit. nur 

wenig gegossen werden. Im Winter müssen die Sträucher 
einen Platz dieht am Fenster in einem Hause von gegen 
5 und 6 Grad R. erhalten, da sie des Lichtes bedürfen; 

im Sommer jedoch stellt man sie ins Freie, aber keines- 

wegs in Sonnenschein, sondern in einen sogenannten Halb- 

schatten, also unter keineswegs sehr dicht belaubte Bäume. 

Dem direkten Sonnenlichte Preis gegeben, setzen sie für 

die winterliche Blütbenzeit wenig und selbst gar keine 

Blülhenknospen an. 

Das: Versetzen geschieht: alljährlich‘ zu der gewöhn- 

lichen Zeit. Wegen des geringeren Wurzelvermögens muss 

man sich aber hüten. den Ballen ganz zu zerstören, da 

sonst die Pflanze sehr leidet. Deshalb darf eben so wenig 

eine, un 'selbst-nicht eine noch.so geringe, Verschneidung 
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der Aestegeschehen. Die Vermehrung geschieht durch Steck- 
linge oder durch Veredelung auf Illieium parviflorum Mich. ; 

der heilige Anisstrauch blüht im letzteren Falle sogar 
weit üppiger und voller, als wenn er'aus Samen erzogen ist. 

Es‘ sei mir endlich noch eine Bemerkung erlaubt. Ge- 
wöhnlich giebt man’ die‘ Blüthen des Anisstrauches 
aus Florida sehr angenehm riechend an; ich kann dieses 

durchaus nicht finden, da mir ihr Geruch eher’ etwas 

seifenartig vorkomnrt.* Wohl aber besitzen die Blätter, 
wenn man''sie zwischen den Fingern zerreibt, einen pene: 
tranten aromalischen Geruch. 

Veronica 'syriaca R. et $. und Cosmidium Burid- 
seanum Hort. , Zwei neue Sommergewächse. 

Unter den: neuesten Sommergewächsen, ; welche‘ von 

England aus eingeführt, sind, möchten wohl .diebeiden: ge- 
nannten. am Meisten zu empfehlen sein. Leider. 'haben wir 

sie,noch nicht in Blüthe "gesehen und können deshalb: nicht 

selbst ein Urtheil: abgeben; aber nach dem, was wir darüber 

vernahmen, sind. Veronica syriaca und Cosmidium 

Buridgeanum wohl ‘keineswegs 'ephemere. Erscheinun- 

sen, wie. vieleisandere' alljährlich angepriesene Pflanzen, 

sondern ‚werden in -unserh ‚Gärten, eine. dauernde: Zierde 

bleiben. b azaslı 

Der syrische Ehrenpreiss (Veronica: syriaca 

R.iet S.),ist»schon ‚1812. von.de la»Billardie rein: sei- 

nen Decäden, seltener-syrischer>Pflanzem: ( V:>ip.ı 8.) 4.5. 

f. 2.) beschrieben ‚und «äbgebildet! worden; 'der'Autor' ver- 

wechselte jedoch die:Artımit:Veronica pedunculata 

Bieb., 'eimen häufig; in-Transkaukasien: wachsenden Pflanze. 

Die Herausgeber. des Linn@’schen Systema 'vegetabilium, 

Römer und. Schubtes; erkannten (1817) die Verweehs- 

lung schon deshalb, weililer syrische Ehrenpreiss' ein Som- 

mergewächs,, der kaukasische aber eine Staude:ist, und ga- 

ben deshalb der ersteren einen’ eigenen Namen, und zwar 

Vusyriaca. 

Nach einer Abbildung und einem getrockneten Blü- 

Ihenzweige, welche beide wir der Samenhandlung von 

Ernst und v. Spreckelsen in Hamburg verdanken, stelıt 

die Pflanze der schönen Bieberstein’schen Veronica amoena, 

welche zuerst'in Georgien und neuerdings auch in Grie- 

chenland entdeckt wurde, am Nächsten. Schade dass ge- 

nannte Pflanze in: unseren Gärten noch fehlt. Durch ihre 

Blüthenfälle erinnert sie auch an Veroniearepens Clar., 

eine korsikanische Art, die bis jetzt leider nur in einigen 

botanischen Gärten, so. in dem in Neuschöneberg bei Berlin, 

zu finden ist, obwohl 'sie,: ganz besonders zu Arabesken- 

Verzierungen, eine passende Verwendung fände. Ebenso 

erinnert der syrische Ehrenpreiss wiederum an un: 
sere ‘gewöhnliche 'V. Chamaedrys L.,- eine Pflanze, 

welche, ‘wenn sie nicht wild bei uns wüchse, gewiss schon 

längst eine Stelle in unseren Gärten gefunden hätte. 

Das’ zweite neue Sommergewächs ist: Cosmidium 

Buridgeanum. Wir haben vergebens uns in der zer- 
streuten Literatur umgesehen. um etwas Näheres über 

diesen Körbehenträger '(Composita) zu ‘finden ‘Schon 
seit längerer: Zeit kennen wir 'Cosmidium filifolium 

T. et’ Gr., einen’ Bewohner von Arkansas’und Texas, ohne 

dass die Pflanze, obwohl sie es werth 'gewesen wäre, all- 

gemeine Verbreitung ‘gefunden hätte. Diese hat in ihrer 

äusseren Erscheinung viel Aehnlichkeit mlt Core opsis 
tinetoria Nutt. (Caliopsis bicolor Rehb:) und wurde 
auch bereits von Hooker im botanieal Magazine (tab.'3505). 
als Coreopsis filifolia abgebildet. ei 
 Das’Genus Cosmidium ‘wurde von den beiden Mo- 
nographen der nordamerikanischen Flor, Torrey u. Gray, 

wegen der zwiebelähnlich angeschwollenen Griffelbasis und 

wegen der auf dem Rücken höckerigen Achenien, die aus- 
serdem noch 2 rückwärts gewimperte ‘Spreublätter än- 

statt einer Haarkrone besitzen, vom Coreopsis’ geschieden; 

neuerdings ist es aber wiederum von 'dem“einen der bei- 

den genannten Botaniker Asa Gray eingezogen und die 

Arten’ sind ‘nit dem Lessing’schen Genus Thelesper ma 
vereinigt worden.» Während: in Europa: einzelne Botani- 

kerdurch Aufstellungvon neuen Geschlechtern sich’anszeich- 
nen, sind‘ den »Nordamerikänern »die" vorhandenen sehen 

viel’ ztı viel: "weshalb ’sie‘ deren  Anzahlysaber ‘ohne Zweifel 
oft in zu hohem: Grade, immer von ‚Neuen beschränken. 

Auch in ‚der Wissenschaft berühren’ sich, wie man'sieht, 

die Extreme. da ib ah 
Cosmidien, oder nach Asa Gray Thetespermen, 

kennt man bis jetzt 4 und zwar 2, wo die Blüthenkörb- 

chen Strahlen haben ( Th. simplieifolium A. Gr. und 

filifolium A. Gr.) und 2, wo diese fehlen (gracile A. Gr. 

und 'scabiosoides Less.). Dazu käme nun als fünfte Art 

Cosmidium oder vielmehr nur Thelesperma Burid- 
geana. Nach Ernst: und v. Spreckelsen, die uns 
auch hiervon Näheres mittheilten, möchte diese Neuheit 

nur eine Abart von dunkler’ gefärbten Strahlenblüthehen 

sein, während jedoch nach Andern die Pflanze specifisch 
verschieden ‘ist. Wir behalten uns vor; für die folgende 

Zeit sie näher zu betrachten und zu‘ untersuchen und 

werden ‚danum'das Resultat mittheilen. 



Die neue Kronen-Aster. 
Yon den Kunst- und Handelszärtnern Moschkowitz und 

_ Siegling in Erfurt. 

Inden, Preis. Couranten ‚einiger "Handelsgärtnereien 

aan für, dieses Jahr zum ersten Male seine neue ‚Form 

unserer chinesischen ‚Sommer - Aster, und ‚zwar unter den 

verschiedensten Namen, als: Kokarden-Aster, Ring-Aster, 

bekränzte anemonenblättrige Aster und Kreuz-Aster empfoh- 

len. Die Samenhandlung von, Vilmorin- Andrieux & 

Komp. brachte diese Aster voriges Jahr zum ersten Male 

und zwar als: „Reine Dal couronnee d.i. Kronen- 

Aster“ in den Handel. 

Damit nnn, wie es leider so oft erilgghl nicht, ra 

Blumenfreunde durch. die verschiedenen Namen ,; mit wel- 

chen, sowohl neu „eingeführte, Arten,, wie ‘durch Zufall 

oder Kreuzung erzogene Pflanzen ‚oft, ausgeboten werden 

sich nieht irre. führen lassen: und glauben, dass ‚sie unter 

obigem Namen auch verschiedene Formen von Astern er- 

halten müssten, so halten wir es für eine Pflicht, zunächst 

alle Redaktionen von Gartenzeitschriften und damit, auch 

deren Leser aufiınerksam zu.machen. Nach unserem Dafür- 

halten ist es im Interesse, nicht ‚allein zu ‚wissen, in ‚wel- 

chen, Ländern und, unter welchen Verhältnissen, reisende 

Botaniker und Gäriner diese oder jene, neue Pilanzen ge- 

funden haben, sondern auch, wo,und wie dureh Zufall oder 

durch künstliche Befr uchtung neue und schön-blühende Ab- 

arten und Blendlinge entstanden; sind: 

Was, wir nun ie die, neue Kronen- Aster, „weiche 

sich dadurch vor‘ ‚allen andern auszeichnet, dass die innere 

sehr, gute ‚regelmässige ‚Füllung geröhrt, ‚und rein „weiss ist; 

die, äusseren: Blüthehen ‚dagegen einen scharf abgegränzten 

purpurrothen ‚Ring bilden, auskundschaftet haben, bringen 

wir demnach hiermit ‚zur, öffentlichen Kentniss., Dieselbe 

wurde nämlich von einem Liebhaber in Alengon vor drei 

Jahren, wie es scheint, erzogen. Ihr Besitzer schickte eine 

Parthie abgeschnittener Boca zur Ansicht: an Vilmorin- 

Andrieux in Paris und machte denselben; das Anerbieten, 

sämmtlichen zu gewinnenden Samen gegen einen hohen Preis 
abzutreten. ‚Besagte Samenhandlung ging nieht darauf, cin, 

suchte, aber die zugesendeten Blumen. so ‚lange als möglich 

zu erhalten. um . vielleicht, einigen Samen, zu, gewinnen. 

Es gelang in der That. Man war sogar so. glücklich. eine 

recht hübsche Aussaat zu gewinnen, ‚die nun im verflosse- 

nen Sommer ausgesäet, Blumen: derselben ‚Form,.aber in 

mehrern Farben hervorbraeute.,, In ganz, Paris zogen ‚sie 

die Aufmerksamkeit aller Blumenfreunde .auf sich: 

Der rachenblüthige und frühzeitige Plecken-Aron, 
Arisaema ringens Schott (Sieboldii de Vr.) und 

praecox Hort. 
Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

Zu den interessantesten Aronspflanzen gehören unbe- 

dingt ‘die Fleeken-Arons oder Arisämen, denn die 

Pistille finden sich auf dem einen Kolben, die Staubgefässe 

hingegen auf dem andern‘ vor. Mit wenigen Ausnahmen 

kommen die hierher (gehörigen Arten nur in wärmern Län- 

dern, hanptsächlich aber in’Ost- und Hinterindien, so wie 

in Ostasien 'vor;'8 sind bis jetzt in ‘Amerika und eine 

einzige in Abyssinien beobachtet worden. Im Ganzen kennt 

man gegen 50 Arten. 

Aber auch‘ in gärtnerischer Hinsicht verdienen die 

Arisäinen volle’ Beachtung, da sie in der Regel ihre Blü- 

then, und zwar, 'so viel mir bekannt ist, stets zu einer Zeit 

entwickeln, ‘wo unsere Gewächshäuser‘ an Blumen arm 

sind. Indem Garten des’Oberlandesgerichtsrathes Augustin 

an der Wildparkstation bei Potsdam, von-woher mir Exem- 

plare der beiden Arten freundlichst zur Verfügung gestellt 

wurden, blüthen Arisaema ringens Schott’ bereits Ende De- 

cember und Anfang Januar, während Arisaema’praecox de 

Vr.' erst! Ende genannten Monates "ihre Blumenscheiden 

öffnete" und sich jetzt'noch in Blüthe befindet. 

' Beide Arten'gehören zu’der Abtheilung, wo.die Blätter 

auf Fuss langeniund längern runden Stielen befindlich: sind 

und aus 3 breiteiförmigen "Blättehen bestehen.‘ ‘Von diesen 

besitzt ein jedes in der"Mitte den Durchmesser von 4 und 

selbst 5 Zell,-"während’ es’ am obern' Ende im’eine feine 

12: Zoll lange Spitze "ausläuft. Das’ mittelste verschmälert 

sich nach der Basis’plötzlieh, während die beiden seitlichen 

daselbst etwas schief erscheinen, indem nur die äussere Seite 

abgerundet ist. Einige Linien vom Rande entfernt, zieht 

sich ein Nerv rings um die Blattfläche und nimmt alle von 

dem Mittelnerven ausgehenden und sich kaum oder gar nicht 

weiter ' zertheilenden Aeste auf. Die Substanz des Blattes 

ist, wie bei unserer Aronswurz und den ähnlichen Arten 

mit knollisem Wurzelstocke, wo die Vegetation eine Zeit 

lang rulit, krautartig. Bei A. praecox ist die Oberfläche 

glänzend, bei A. ringens hingegen matt; die Unterfläche 

ist aber bei beiden weit heller. Gegen das Licht gesehen, 

erblickt man einzelne durchsichtige Strichelchen in der 

Substanz. ‘Die Deckscheide des Blattes ist ferner bei den 

ersteren roth, bei den andern grünlich, während die Blatt- 

stiele bei dem frühzeitigen hellgrünlich, bei dem ra- 

chenblüthigen aber etwas bläulich bereift erscheinen. 
Der Blüthenstand kommt zwischen den scheidenartigen 

Blatträudern hervor und sitzt einem kurzen und dicken 
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Stiele auf. Die Blüthenscheide oder-Spatha ist bei A. rin- 
gens rothbraun und von dunkelern Längsstreifen durch- 
zogen, während sie bei A. praecox auf dem Rücken eine 

graue, nach vorn aber eine mehr grüne Grundfarbe besitzt, 

welche von 1% Linien breiten und braungrün gefleckten 

Längsstreifen unterbrochen ist. 
Was ihre Form anbelangt, so bildet sie von der Basis 

aus eine 2 bis 3 Zoll lange und fast 1 Zoll im Durch- 
messer enthaltende und gespaltene, d. h. an den zusammen- 
geschlagenen Rändern nieht verwachsene Röhre. Ihr oberer 
Theil wölbt sich in Form eines Helmes, der gleichsam an 
den Wangen des offenen Visieres braune Verlängerungen 
oder Ohren, die sich flach umlegen, besitzt. Diese sind bei 

Arisaema praecox de Vr. glänzend und mehr grün- 
braun, auch weit kürzer. Sie ziehen sieh in einem kurzen 

Bogen ringsherum und endigen am Helme, von beiden Seiten 

zusammenkommend und mit einander verwachsend, in einen 

eben so gefärbten und über den Schlund (das Visier) hin- 
weg gehenden Anhängsel, so dass auf beiden Seiten zwei 

runde Oeffnungen, durch die man bei Arisaema praecox 

die weiss- und braun-, bei A. ringens hell- und dunkel- 

braun-gestreifte Innenfläche der Blumenscheide sieht, übrig 

bleiben. Bei der männlichen Blüthenscheide des frühzei- 

tigen Fleekenarons geht der Anhängsel nicht ganz über 
die Oeffnung des Schlundes hinweg und ist auf beiden Seiten 

zusammengedrückt, so dass oben eine scharfe Leiste deutlich 

wird, welehe in die aufwärts gerichtete Spitze übergeht. 

Die weibliche Blüthenscheide des rachenblüthigen 
Fleckenaron’s. besitzt denselben. Anhängsel, aber fast 
noch länger, während die seitlichen Verlängerungen oder 

Ohren ebenfalls grösser sind und zum Theil sich etwas ab- 
wärts ziehen. Einen männlichen Blüthenstand dieser Art 
habe ieh nicht gesehen. 

Auch die Llendend weissen Kolben sind bei beiden 

Arten verschieden. Bei Arisaema praecox ist nur die 

Hälfte, ohngefähr $ Zoll hoch, mit braunen Staubgefässen 

oder grünen Stempeln bedeckt, während bei A. ringens 

fast der ganze stielförmige Theil, selbst bis zu 15 Zoll 

Höhe, die dicht aneinander liegenden Pistille trägt. Das 

keulenförmige, gegen den unteren fruchtbaren Theil noch 

einmal so 'dieke Anhängsel, ist ferner bei dem letzteren 

doppelt so lang als dieser und ragt deshalb innerhalb des 

Helmes fast bis an die obere Wandung, während er bei 
dem ersteren kaum ein Viertel länger ist und gar nicht 

in die Wölbung des Helmes hineinreicht. 

Die ‚Staubbeutel sind zu 4, weniger zu 3 auf einem 

gemeinschaftlichen, sehr kurzen Stiele befestigt, von oben 
zusammengedrückt und braun; ihr Durchmesser beträgt 

aber 1 Linie. , Sie springen in ‚der Mitte mit einem runden 

Loche auf und der pfirsichrothe Blumenstaub tritt heraus. 

Diese vier-, weniger dreifachen Staubgefässe berühren sich 
gegenseitig nicht, so dass die weisse Fläche des Kolbens 
zwischen ihnen allenthalben erschaut werden kann. 

Die hellgrünen, dicht zusammensitzenden Stempel 

haben 2 Linien Länge, aber oben, wo sie am Breitesten 
sind, nur etwas über 1 Linie im Durchmesser. Der Scheitel 

läuft in einen kurzen Kegel aus, der die kreisrunde, un- 

mittelbar aufsitzende, gefranzte und weisse Narbe trägt. 

Nach der Basis zu verschmälert sich der Fruchtknoten eben- 
falls, aber wenig. In dem Grunde seiner eigenen Höhlung 
befinden sich 5 oder 4 eirund-längliche und gradläafige Ei- 
chen, während aus der Spitze ein kurz gestielter und runder 

Körper herabhängt. 
Ob die Pflanzen zweihäusig sind, scheint mir zweifel- 

haft; wahrscheinlich sind es nur die Kolben. Der Ober- 

gärtner Lauche erhielt von Arisaema praecox einen 
Knollen aus Leiden und theilte diesen später. Von den 
jungen Pflanzen waren die 2 kleinern männlich, die grössere 

aber weiblich. 

Dieser allgemeinen Beschreibung fügen wir nur noch 

hinzu, dass Arisaema praecox schon in der ersten 

Hälfte des vorigen Jahrhundertes bekannt war und auf 
der 9. Tafel der von Japanesen selbst angefertigten Abbil- 
dungen japanischer Pflanzen, welche der damalige Arzt der 
ostindischen Kompagnie Dr. Cleyer aus Kassel mit ge- 

bracht hatte und welche sich jetzt auf der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin befinden, unter dem Namen Dennan- 

scho abgebildet ist. Cleyer erzählt von der Pflanze, 
dass die Knollen von den Japanesen bei Verbrennungen zur 
Milderung des Schmerzes benutzt werden. Willdenow. 

dem die genannten Abbildungen zu Gebote standen, zog 

Dennanscho zu Arum ringens. Vergleieht man je- 
doch die von Blume in der Rumphia (I, 94) gegebene selır 
gute Beschreibung des A. ringens mit der japanischen Ab- 
bildung. so möchte diese wohl verschieden sein und sich 

eher mit der Pflanze, welche de Vriese als A. praecox 
verbreitet hat, identifieiren lassen. 

Was die andere Art anbelangt, so verdankt sie mit 

jener dem berühmten japanischen Reisenden v. Siebold 
ihre erneute Einführung. Professor de Vriese bildete 
in dem von ihm herausgegebenen Hortus Spaarn-Bergensis 
(Amstelodami 1839) ein Arum ringens ab, das ich wohl 

geneigt wäre, ebenfalls für das ächte Arisaema ringens zu 

halten, wenn auch die Blüthenscheide ähnlich wie bei Ari- 

sacma praecox de Vr. gestreift zu sein scheint. 

Nach dieser allgemeinen Beschreibung liessen sich die 

Diagnosen, um beide Arten leicht von einander zu unter- 

scheiden, etwa auf folgende Weise feststellen: 
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1. Arisaema praecox de Vr. Folia supra niten- 
tia; Vaginae rubentes; Petioli pallide virescentes; Spathae 

extus brunneo- et virescenti- griseo-, intus brunneo- et albo- 

striatae galea prona; Auriculae laterales angustae; Appen- 
dix elavata, galeae cavilatem vix attingens, spadice ad dimi- 

dium inferius staminibus aut pistillis teeto sesquilongior; 

Ovula 4. 

2. Arisaema ringens Schott. Folia supra opaca; 
Vaginae virescentes; Petioli pallide violacei; Spathae intense 
ei pallide brunneo-striatae galea erecto-eurvata, apice ap- 

pendice dependente instructo ; Auriculae laterales ad partem 
inferiorem latiores; Appendix clavata galeae cavitatem in- 

trans, spadice fere toto pistillis (aut etiam staminibus?) 

tecto duplo longior; Ovula 5. 

Dem Vaterlande nach möchten beide Arten im Freien, 

wenn man sie während der kälteren Zeit nur einiger Massen 

gegen den Frost schützte, aushalten und wären wohl in 

dieser Hinsicht Versuche wünschenswerth. Der Ober- 

gärtner Lauche musste allerdings, so lange ihm nicht 
viele Exemplare zu Gebote standen, vorsichtig sein, und 
hat sie deshalb, ähnlich den Amorphophallus-Arten, kultivirt. 

Dass sie auf diese Weise gediehen, sah man den Pflanzen 

an, und wäre das Verfahren auf jeden Fall anzurathen, als 
man auf diese Weise sich während der ersten, an Blumen 

armen Zeit des Winters und noch dazu mit interessanten 

Blüthen versehene Pflanzen verschaffen könnte. 

Zwei Obst - Baumschulen. 

Es liegen uns zwei Verzeichnisse von Obs-Baumschulen 
vor, die Interesse genug darbieten, auch in diesen Blättern 

mit einigen Worten erwähnt zu werden. Wir haben 
allerdings noch andere vorzügliche Anstalten, die nicht 
weniger eine Berücksichtigung und Besprechung in der 

Gartenzeitung verdienen. Ganz besonders machen wir auf 

die Königliche Landesbaumschule bei Potsdam, auf die 

Flottbecker Baumschulen bei Hamburg, auf die Herren- 

hauser Obstplantage bei Hannover, auf die Baumschule von 
Schiebler und Sohn in Celle, auf die des Thüringischen Gar- 

tenbau-Vereins zu Gotha, auf die des Oberförsters Schmidt 
in Tautow in Pommern u. s. w. aufmerksam und werden 

wir auch später wohl noch Gelegenheit finden, einmal aus- 
führlicher die eine oder die andere zu besprechen. 

Für jetzt wollen wir nur kurz der Lorberg’schen 

Baumschule zu Berlin und der Job. Leonh. Haffner’schen 
in Kadolzburg bei Nürnberg gedenken. Beide waren mit 
grossen Sortimenten bei der Obstausstellung, welche der 

Verein zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin im Jahre 

1853 in Naumburg a. d. S. veranstaltete, reichlich vertre- 

ten; ihre Besitzer haben sich seitdem unablässig bemüht, 

dieselben zu verbessern und ganz besonders hinsichtlich der 
Nomenklatur zu reinigen. 

Die Lorberg’sche Baumschule wnrde im Jahre 

1844 bei Berlin und zwar dicht an der Chaussee, welche 

nach Schönhausen führt, angelegt, aber erst 1847 bis auf 

das Areal von 24 Morgen vergrössert. In der ganzen Zeit 

der pomologischen Wirkung des leider viel zu früh ver- 
storbenen Generallieutenantes v. Pochhammer erfreute 
sie sich seiner wissenschaftlichen Aufsicht, so dass trotz 

aller Verwirrung in den Benennungen, wie sie leider zum 

grossen Theil vorherrscht, grade die Lorberg’sche Baum- 

schule sich durch richtige Namen auszeichnete und jeder 
Käufer die verlangten Sorten zuverlässig bekam. Das da- 
selbst gezogene Obst wurde auch meist durch den Gene- 
rallieutenant v. Pochhammer gezeichnet. Die sehr ge- 

treuen und illuminirten Abbildungen befinden sich nebst 
den übrigen, die derselbe von den ihm aus allen Ländern 
Deutschlands zugesendeten und ihm bis dahin noch nicht 

zur Verfügung gestandenen Obstsorten anfertigte, im Be- 

sitze des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues zu Berlin, 

dem sie die Familie freundlichst als Vermächtniss über- 

liess. Es wäre aber recht zu wünschen, dass die grosse 

und gewichtige Sammlung von Zeichnungen von gegen 
1200 Aepfel- und gegen 700 Birn-Sorten einmal verviel- 

fältigt würde. um auf diese Weise allen Obstliebhabern, 

und Obstzüchtern zugänglich zu werden. Sie bildet im 

eigentlichen Sinne des Wortes eine Grundlage für unsere 
heutige Obstkenntniss. 

Die Joh. Leonhard Haffner’sehe Baumschule zu Ka- 

dolzburg bei Nürnberg existirt ebenfalls erst seit kurzer 

Zeit. Wenn wir recht unterrichtet sind, so wurde sie, 

in Gemeinschaft mit dem anerkannt tüchtigen Pomologen 

Dochnahl gegründet und bis vor wenigen Jahren, wo 

der letztere in dem nahen Wachendorf eine eigene Baum- 

schule errichtet hat, auch gemeinschaftlich geleitet. Vor 

4 Jahren erschien das erste Verzeichniss der Obstsorten 
aus derHaffner’schen Baumschule. Vergleicht man dieses 
mit dem, was uns jetzt vorliegt, so ersieht man, welche Ver- 

besserungen ihr Besitzer seit der Zeit vorgenommen hat. Wir 
erinnern uns überhaupt nur wenige Verzeichnisse gesehen zu 
haben, so die des bekannten belgischen Obstzüchters de 
Jonghe in Brüssel und des Besitzers der Travemünder 
Baumschulen Behrens, die mit einer solchen Präcision 

gemacht worden wären, als die Haffner'sche. Es wäre 
wohl zu wünschen, dass die Verzeichnisse auch anderseitig 

auf gleiche Weise angefertigt würden. Von seinem Obste 

erlauben wir uns nur aufdieHaffner’scheGoldreinette, 
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auf die Haffner'sche Butterbirn und vor Alleur auf die 

Ischia-Traube, da diese noch’ keineswegs so bekannt 

sind, als sie es verdienen, aufmerksam zu machen. 

Die 'Keferstein’sche Orchideen-Sammlung in 
Cröllwitz 'bei Halle. 

Es geht uns eben die briefliche Mittheilung zu,, dass 
diese weit und breit berühmte Or chideensammlung, welehe 
besonders in den Ausstellungen auf dem Bahnhofe zu Pots- 
dam,:sogarı neben den von James Booth in Hamburg, ri- 
valisiren konnte,; an den Dr.:Laurentius in Leipzig ver- 
kauft ist. 

Seit dem Weggange des Obergärtners an den botani- 
schen Garten in Petersburg fehlte die sorgsame Pflege wie 
früher; ‘damit verlor 'ihr Besitzer allmählig die Lieb zu 
den früher von,ihm so bevorzugten Pflanzen. 

Dass ‚sie in den-Besitz des Dr. Laurentius gekom- 
men sind, ‚freuen wir uns um so mehr, als uns der neue 
Besitzer nicht allein als ein eifriger Pflanzenliebhaber, son- 
dern auch als Planzenkenner hinlänglich bekannt ist. ' Eine 
Beschreibung seines‘ Gärtens ‚wird. demnächst auch unsere 
Leser mit .den dortigen ‚Pflanzen näher, yerlraut machen. 

SRuchanschis, 
Ferd. Freiherrnv. Biedenfeld’sneuestes Garten- 
jahrbuch. 'Neuntes Ergänzungsheft. Weimar 
1856. 0 Preis 1Thlr. 
Der Neissige' Verfasser hat’ uns'"damit wiederum die 

neuesten Entdeckungen, Fortschritte und Erweiterungen 

des Gartenwesens von Michaelis 1854 bis dahin 1855 wid 

die Beschreibung von 'allen' in dieser Zeit publieirten neuen 

(nieht weniger als 600) Pflanzen gegeben. 
weiss, wie die Erfahrungen und 'Beobachtungen in der 
“Gärtnerei und Botanik leider in den verschiedensten Zeit- 

Wenn man 

schriften, oft in solchen,’ wo 'man'sie gar nicht sucht, nie-. 
dergelegt werden, wehn man ferner weiss, wie das Vereins: 

wesen, in Dentschland weniger, alsin Frankreich, überliand 

uimmt und fast jede einigermaassen grosse Stadt, besonders, 
wenn sie der Sitz einer Regierung: ist, ihren Gartenbau- 

Verein 'hat, von denen 'eine’jede auch’ ilır eigenes Organ 

um  darin."Rechenschaft’von: ihrer Thätigkeit 

zu geben und-ihre Beobachtungen’ kund zu thuen, so muss 

haben will, 

Dicht allein’ der! Gärtner ) sondern’ auch der: Botaniker es’ 

dem’ Verfasser vorliegenden Gartenbuches grossen‘ Dank 
wissen? 'dass' er das’zersireute Material emsig sammelt, zu 
einem Buche vereinigt und. alljährlich bekannt macht. 

Dass ihm sehr viel, mehr ‘als ‚man in »einer»Stadt"wie 

W eimar vermuthen sollte,’ 'zu'Gebote'gestandenhat, \ersieht 

man aus‘ dem: reichen Inhalte. ' Innerhalb unseres Valer- 

landes,, Belgiens und der Niederlande möchte kaum "noch 

etwas’ derarliges existiren, was dem Verfasser unbekannt 

gewesen: wäre. Wir hätten unserer 'Seits' nur noch zu 
wünschen, dass auch.die französisclien, ‚darauf bezügliehen 
Vereinsschriften, deren Zahl freilich sehr'gross ist, ihm'zu 

Gebote ständen. Wir zweifeln bei der anerkannten.Libe: 

ralität der Franzosen übrigens keineswegs’daran, dass, wenn 

Freih.' von Biedenfeld sich an dieselben’ mit der Bitte 

wenden wolite, man ihn» recht: gern ‘die alljährlich erschei- 
nenden Verhandlungen und Berichte der dortigen Gartenbau- 
Vereine zukommen: lassen würde, zumal es ja auch selbst 
im-Iuteresse der Vereine liegt, wenn’ ihre Schriften aucli 
bei uns in Deulschland bekannter werden. | 

In England fehlt es zwar auch nicht'an Vereinigungen 
von Gärtnern und Garlenfreunden, im 'Gegentheil: konzen- 
triren diese sich olb'auf einen bestimmten Zweig'der Gärt- 

nerei, so 2. B. auf die chinesischen Wucherblumen (Chry- 

santhemum "indicum ). aber‘ die Engländer sind. nieht! so 
schreibselig ‚oder theilen wenigstens ihre: Erfahrungen und 

Beobachtungen lieber einer‘ grössern Zeitschrift; am Häufig- 
sten dem ‘Gardener’s: Chroniele, mit. "Auch in Italien ge- 

schieht jetzt hier ‚und 'da| mehr für den Gartenbau als’ frü- 
her‘ und ist ‚dieses ganz besonders im Groössherzögthume 
Toskana der Fall. Hier istoes (der Grossherzog selbst," wel= 

cher nieht allein als -Blumen- und: Gärtenfreund Liebe zur 

Gärlnerei in seinem Lande fördert. sondern auch als Bo- 

taniker der wissenschaftlichen Pllanzenkunde allen Vorschub 

leistet. Wie bekannt, hat deshalb der hauptsächlich durch 
seine Beschreibung der Kanaren, aber auch sonst als Bo- 

taniker hinlänglieh' bekannte Barker-Webb dem Grössher- 

zöge von Toskana sein reiches Herbarium’ rerimacht. 

Da bereits'der 9: Jahrgang uns vorliegt, dürfen wir 

nicht’ däran zweifeln, dass das Büch seine volle Adern 

aueh bereils gefunden hat. 

wünschen‘ dass die 

Wir möchten nur’ unserersei&® 

deutschen Gärtner selbst durch’ den 

Ankauf"von dergleichen Sehriften mehr für ihre’ eig ehe’ 

Ausbildung thäten, als’es’in der That der ‘Fall ist. Dial 

würden manche grobe Verstösse in den Samen: und Pflan- 

zen-Verzeielinissen und Verwechslungen von Pflanzen nicht 

mel so häufig vorkoinmen. "Man! sollte‘ "kaum? ghäuben, 

dass 2. B: in einer" ziemlich grossen ‚Städt, "welche wir 

nieht nennen wollen, ‘welehe sich aber mit "Recht eiües 

besonderen Rüfes in ‘der Gärtnerei erfreut) kaum ein’ Paar 

gärtmerische (Zeitungen "gefunden "werden, die noch dazu 

meist ver dortige: Sartenbau- V erein ‚hält. ES SA 
X 

Verlag der; ne ea Berlin. Dass der. N a Buchilritckerei. 

‚Hierbei ‚die, llumin. , Beilage Billbergia longifolia C Koch; "Tab. 2. «(siehe darüber No, 9,) für .die, Abonnenten .der, 
illust. Ausgabe der Allg. Gartenzeit. 
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Rundschau Zweierlei ist es, wodurch sich die Augustin’sche 
° ) 

Die Augustin’schen Gewächshäuser an der Wild- 

parkstation bei Potsdam. 

Von......8 in Berlin. 

Die fünf rasch auf einander folgenden Ausstellungen 

auf dem Bahnhofe der Berlin-Potsdam-Magdeburger Eisen- 
bahn zu Potsdam, von denen die letzte im Jahre 1858 in 

der That ihren Glanzpunkt erreicht hatte, machten auf einen 

Garten aufmerksam, der, obwohl er seit wenigen Jahren 

erst ins Leben gerufen war, doch schon sehr bald mit den 

grössten Anstalten der Art wetteifern konnte und jetzt 

in einzelnen Zweigen eine Höhe und eine Vervollständigung 

erhalten hat, die ihn einzig in seiner Art darstellen. Wir 

bezweifeln, dass in England selbst eine Gärtnerei existirt, 

die in Bezug auf Palmen-,. Aroideen- und Farrnzucht mit 

der Augustin’schen in die Schranken treten kann. 300 

verschiedene Palmen, also über drei Viertel aller bekannten 

Arten, und noch mehr als je bisher in Europa kultivirt 

wurden, finden sich daselbst vor. Wir werden später noch 

manchmal Gelegenheit haben, auf das Eine oder auf das 

Andere aufmerksam machen; für dieses Mal beschränken 

wir uns auf die Beschreibung des Kalthauses mit Kamellien 

und andern Blüthensträuchern. Obergärtner ist übrigens 

Lauche, der den Lesern auch ohne die Berichte, welche 

er der Gartenzeitung bereits’ geliefert hat, hinlänglich be- 
kannt sein möchte. 

Gärtnerei besonders auszeichnet: einmal durch rein- 

liches Halten und demnach auch durch gutes Aussehen 

der Pflanzen. und dann durch ästhetische Gruppirungen. 

Durch die letzteren wird es auch jedem Nicht-Eingeweihten 

einiger Massen möglich, sich in die Vegetationszustände 

fremder Länder und in die Formenreihen der Pflanzen 

selbst zu finden. Leider haben Liebhaber in den eigenen 

Häusern oft viel zu wenig Werth auf die Zusammen- 

stellungen der Pflanzen gelegt, wenn auch anderntheils 

es keineswegs zu verkennen ist, dass bei einem Vergleiche 

mit früher sich viel zum Bessern gestaltet hat. Schon 

die Bauart der Gewächshäuser vor 20 und mehr Jahren, 

ist mit der der jetzigen Zeit gar nicht zu vergleichen. 

Während man früher, namentlich in Orchideenhäusern, 

kaum aufrecht stehen konnte, bewegt man sich jetzt in 

ihnen, ohne jeden Augenblick fürchten zu müssen, dass 
man sich stossen könnte. 

Wir sind übrigens weit davon entfernt, Handelsgärt- 

nereien etwa dadurch zu nahe treten oder gar eine Ein- 

richtung von ihnen verlangen zu wollen, wie in den Häu- 

sern der Liebhaber. Handelsgärtner verfolgen einen ganz 

andern Zweck. Es könnte selbst oft eine zu grosse 

Eleganz und eine zu ängstliche Berücksichtigung des Aesthe- 

Nachtheile des Geschäftes in Ausführung 

Manches müsste aber doch auch bei ihnen 

tischen nur zum 

gebracht werden. 

anders sein. Es ist zwar bereits auch hier seit wenigen 

Jahren wie recht viel geschehen, ein einfacher Spa- 
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ziergang durch die Berliner und andere Handelsgärtnereien 

beweisen kann, aber noch nichi Alles. Doch wir wieder- 

holen es nochmals, wir sprechen nur von Gewächshäusern 

der Liebhaber, in denen eine geschmackvolle Aufstellung 
der Pflanzen überhaupt und die Anzucht von schön ge- 

wachsenen Exemplaren immer Hauptsache bleiben muss. 

Die Kunst ist nur dann Kunst, wenn man dabei ver- 

gessen kann, dass es eben Kunst d. h. das Werk des sinni- 

sen Menschen gewesen ist Das, was in der Natur Schönes 

vorhanden, sucht der Künstler emsig auf, um es bildlich 

darzustellen oder zu einem harmonischen Ganzen zu ver- 

knüpfen. Wir sind schon längst über die Zeit des fran- 

zösisch-italienischen Styles hinaus und suchen uns jetzt 

in Allem, was wir thuen, möglichst natürlich zu bewegen. 

Ein Gewächshaus wird aber mit dem, was es einschliesst, 

um so mehr auch den ästhetischen Anforderungen genügen, 
je mehr man das Haus selbst mit seinen Mauern und Fen- 

stern vergessen kann und die Wirkung der Pflanzen im 

Zusammenhange nieht weniger, als im Einzelnen, eine 

dauernde ist. Alles Gezwungene, namentlich bei Einzel- 

kulturen, wie es leider in England viel zu viel vorhanden 

ist, verstösst gegen die Natur, wird leicht barock und kann 

nie den wohlthätigen Einfluss auf das Gemüth haben, wie 

ein Baum oder eine Pflanze in Gottes freier Natur, mit 

der ursprünglich ihr angewiesenen Form. 

So weit wir aber auch in dieser Hinsicht bereits vor- 

geschritten sInd, so müssen doch unsere Gewächshäuser, 

— in so fern sie freilich nieht zum Heranziehen und zur 

Ausbildung der Pflanzen bestimmt sind. — noch manche 

Abänderungen erleiden, bevor sie allen ästhetischen An- 

sprüchen genügen. Es ist zwar, wie schon gesagt, Erfreu- 

liches geschehen, aber Manches bleibt noch übrig. So er- 

scheint uns das Bepflanzen und Decken der Giebelwände mit 

Farrn, Bromeliaceen, Aroideen, Orchideen u. s. w. als ein 

grosser Fortschritt, um die Räume freundlicher herzustellen. 

Die Auwendung von Selaginellen auf dem Boden und dessen 

Belegen mit Steinen, an denen man die Einwirkung der 

äussern Luft deutlich erkennt oder mit hübschgeformten 

Kalktuff und Schlacken, das Einfassen der Beete ferner 

mit Muscheln u. s. w. ist jetzt schon allgemeiner gewor- 

den. Bei grösseren Räumen hat man auch hie und da 

bewegten Boden angelegt, Grotten und Nischen angebracht 

und, um auch von oben herab ein Bild von der Vegetation 
zu erhalten, Gallerien gezogen, auf denen man lustwandeln 
kann. 

So sucht man immer mehr nicht allein Mannigfaltig- 
keit hervorzurufen, sondern auch das Einzelne an und für 
sich schön zu besitzen und mit dem Uebrigen zu einem 
harmonischen Ganzen zu vereinigen. Wir wollen nun selıen, 

in wie weit es in den Gewächshäusern. für die wir für 

kurze Zeit die Aufmerksamkeit der Leser in Auspruch 
nehmen wollen, gelungen ist. 

Das Haus für die Blüthensträucher stellt ein gleich- 
schenkliches Kreuz dar mit 150 Fuss Durchschnitt und 

9000 Quadratfuss Fläche. Die Breite der einzelnen Schenkel 

beträgt 30, die Höhe hingegen 16 Fuss, während die 

letztere in der Mitte 85 Fuss besitzt. Auf einer 3 Fuss 

hohen Mauer ruhen die Fensterwände von 3 Fuss Höhe, 

denen wiederum die in einem Winkel von 35 Grad abgehen- 

den Dachfenster aufgesetzt sind. 

In der Mitte des Hauses ist eine Felsengruppe von 

10 Fuss Höhe angebracht und aus äusserlich verwittertem 

Mergelschiefer recht hübsch zusammengesetzt. Nach Süden 
und Osten fällt diese allmählig, nach Norden und Osten 

hingegen jäh ab, so dass man von der einen Seite, und 

zwar von Süden aus, auf einem wenig steigenden und be- 

quemen Wege mitten durch baumartige Alpenrosen, Ka- 

mellien, Alokasien (Colocasia odora), Tellinen (Cytisus 

chrysobotrys und Atleyanus), Spartocytisus filipes und 
anderes Blüthengehölz auf die obere Terrasse kommen 

kann. Ueber ziemlich grosse Blöcke von oft 13 Fuss Höhe 
führt ein steilerer und etwas zu beschwerlicher Weg naclı 

Osten wiederum herab. Allerhand Felsenpflanzen, beson- 

ders Farrn, sind den Ritzen und Spalten so eingefügt, als 
wären sie von selbst hier angewachsen. Nach Norden zu ist 

auch an steil abfallender Wand eine breite Quelle angebracht, 

deren Wasser, über das Gestein hinweg plätschernd, in eine 
Vertiefung fällt, aus der wiederum ein Wasserstrahl bis 16 

Fuss Höhe emporsteigen kann und zur grössern Lebendig- 

keit des Bildes viel beiträgt. Um das Wasser zieht sich 

eine Art VViesengrund, aus üppig wuchernden Selaginellen 
gebildet, herum. 

Die 4 Schenkel bilden jeder in seiner Mitte ein breites 

Beet mit allerhand Blüthensträuchern besetzt, um das man 

herumgehen kann, doch so, dass der Weg von der Fen- 

sterseite wiederum durch eine 2 Fuss breite Stellage ge- 

trennt ist. Der Haupteingang befindet sich auf der Nord- 
seite, während man von Westen aus sogleich ins Freie, 

von Osten aber in ein anderes warmes Haus gelangt. Nach 

Süden zu ist kein Eingang. Der Schenkel links (also nach 
Osten) wird durch eine Glaswand abgesperrt und enthält 

hauptsächlich Cycadeen, grössere Aroideen und einige Pal- 
men, den Schenkel rechts aber hat man im Sommer als 
Viktoria-Haus benutzt. Er wird dann ebenfalls durch eine 
Fensterwand abgesperrt. Im Winter (also jetzt) schliesst 
er hingegen eine Reihe von Blüthensträuchern, die sieh in 
den wärmern Monaten im Freien befinden, ein. 

Wenn man nun zur Haupthüre eintritt. so ziehen sich 
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zunächst 4 Gehölze: 2 Stenocarpus oder Agnostis sinuata, 

von denen das eine Exemplar eine Höhe von 11 Fuss 

besitzt, Daerydium cupressinum, sogar von 13 Fuss Höhe, 

und Cryptomeria japonica. so wie eine Pineinectitia tuber- 

culata und endlich eine Agave geminiflora, welche meist 

noch in unsern Gärten den Willdenow’schen, aber unrich- 

tigen Namen: Bonapartea juncea führt, in einem Halbmonde 

um einen Tisch mit einigen Stühlen herum. Dahinter 

nimmt ein Kamellienhain, mit Hunderten, man möchte sagen, 

Tausenden von rothen und weissen Blüthen bedeckt, das 

Mittelbeet des ersten und nördlichen Schenkels ein. Wir 

erinnern uns in der That kaum irgend wo eine solche 

Fülle von Blumen mitten im glänzendem Grüne des Laubes 
gesehen zu haben, wie hier. Seit vergangenem November 

blühen ohne Unterbrechung gegen 300 Exemplare dieses 
aus Japan erst vor kaum 110 Jahren (nicht vor 1747) durch 

die Holländer bei uns eingeführten Blüthenstrauches und 

werden vielleicht noch den ganzen März und April hin- 

durch einzelne Blüthen entfalten. 

Wenden wir uns rechts, so sieht man auf der Stellage 

sogenannte Kultur- oder Schaupflanzen, zum grossen Theil 
bereits in Blüthe, so Tremnandra verticillata, Leucopogon 

Cunninghami und affinis. so wie ferner Leucadendron ar- 

genteum, eine Anzahl gefüllter chinesischer Primeln u. s. w. 

Am Rasenplatze angekommen, erblickt man am Rande ein 

stattliches Exemplar der Araucaria Cunninghami von 9 Fuss 

Durchmesser und 14 Fuss Höhe. Nicht weniger als 12 

Quirle stehen hier über einander und zwar in einer Ent- 

fernung von im Durchschnitt 9 Zoll. Ist man vor ihr vor- 

beigegangen, so tritt zuerst in seiner ganzen Ausdehnung 

der imposante Felsen mit seinen Farrn, Vinca’s und ande- 

ren Pflanzen entgegen. Dicht darunter breitet sich bis zum 

Kamellienhain das prächtige Grün der Selaginellen aus, 

was nach dem Bassin zu, aus dem der Springbrunnen 

seine Wasser hervorsprudeln lässt, von einigen Farrn um- 

säumt ist, wie sie in dieser Ueppigkeit in Töpfen kaum 
gezogen werden möchten. Hypolepis amaurorhachis und 

tenuifolia hatten 7 Fuss lange Wedel. Ausserdem standen 

hier: Aspidium coriaceum und falcatam, so wie Asple- 

nium bulbiferum und einige andere. Zu dem Rasen selbst 

waren benutzt: Selaginella Huegelii, suleata, 

flexuosa und apoda. 

Wir wenden uns dem rechten Schenkel zu und er- 

serpens, 

freuen uns an den zum Theil baumartigen und sonst ge- 

misehten Blüthensträuchern, welche fast alle eben in sel- 

tener Fülle ihre Blüthen entfaltet hatten oder es zu thuen 

im Begriff waren. Von besonderer Schönheit erschien uns 

ein Spartoeytisus multiflorus von 7 Fuss Höhe und 5 Fuss 

im Durchmesser, so wie eine Telline bracteolata. Letztere 

ist zwar eine alte Pflanze, die vor einem Paar Jahrzehenden, 

wie es scheint aus Berlin, als Genista bracteolata. nach 

England kam und dort fortwährend in den Kalthäusern kul- 

tivirt wurde; aber sie ging, wie so manche andere Art 

allmählig verloren und musste nun erst wiederum von Eng- 

land uns zugeführt werden. Wahrscheinlich ist der Strauch. 

wie auch Telline (Cytisus oder Genista) Atleyana ein Bleud- 

ling der Telline (Genista oder Cytisus) canariensis und can- 

dicans, vielleicht auch der ramosissima. Die hier vor- 

handenen Exemplare hatten eine fast kugelrunde Krone 

von 45 Fuss Durchmesser, in deren dunkelem Laubgrün die 

goldfarbigen Schmetterlingsblüthen sich prächtig ausnahmen. 
Auf der andern Seite herumgehend, gelangt man zu 

dem hintern oder südlichen Schenkel, wo im Anfange 

der in der Mitte steil abfallenden Felsengruppe eine Anzahl 

hoher Baumlilien, als: Dracaena Draco, Boerhavii, Ehren- 

bergii, Lenneana, australis und indivisa stehen Dicht am 

Fenster befand sich hingegen eine Cunninghamia sinensis, 

(auch als Pinus lanceolata, Belis jaculifolia und lanceolata 

in den Gärten) mit Zweigen, die an den Spitzen nur 
männliche Kätzchen trugen. Daneben standen einige präch- 

tige Dasylirien, nämlich: Dasylirion serratifolium und lon- 

gifolium, so wie Yucca pendula und einige andere ähn- 
liche Pflanzen. 

Im Beete waren die Azaleen, die bereits so in Knospen 

standen, dass man sich der Hoflnung einer ausgezeichneten 

Flor hingeben darf. Wenn man um dieses Beet nun her- 

umgegangen ist und auf der andern Seite sich wieder nach 

vorn wendet, so gelangt man, ehe man zum linken oder- 

östlichen Schenkel, der wie gesagt, durch eine Fenster- 

wand abgeschlossen ist, kommt, an den hintern Weg, der 

allmählig auf die Felsen-Gruppe führt. Dort oben wird 

ein Blick geboten, wie es in dieser Weise, wenigstens in 

und um Berlin und Potsdam, ausserdem nirgends der Fall 

ist. Man könnte selbst für Augenblicke vergessen, dass 

man sich in einem Gewächshause befindet; alles ist an 

ders, als uns unsere nordische Vegetation bietet. Wir 

{ühlen uns nach jenen blumenreichen Gärten Harun-al-Ra- 

schid’s in Bagdad versetzt, wie sie nur die glühende Phan- 

thasie eines Morgenländers sich schaffen kann. 

Einige Himalaya-Cedern (Cedrus oder Pinus Deo- 

dara) stehen nebst einigen Himalaya- Cypressen vorn am 

Rande der Felsen, aus denen ein laut murmelnder Quell 

im breiten Flusse sein helles Wasser heraussendet, was 

nun von einem Blocke zum andern der Vertiefung am 

Fusse rasch zueilt, um hier, gleichsam wiederum durch 

eine unbekannte Macht, in aufrechtem Strahle bis zur 

Höhe der Terrasse getrieben zu werden. 

zieht sich der Selaginellen- Teppich dahin, und auf ihm 

Darüber hinaus 
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breiten die oben genannten Farrn. gleich den Fittigen eines 

Adlers, ihre Wedel schirmend aus, während ehilenische und 

neuholländiscke Araukarien in Schönheit 

Wipfel dem Lichte zu senden. 

Noch weiter schweift das Auge. wird aber schnell 

gefesselt von der Blumenpracht mitten im glänzenden Grüne 

des früher bereits erwähnten Kamellien-Haines. Es ruht in 

der That ein magischer Zauber auf dem schönen Bewoh- 

ner des uns bis jetzt noch verschlossenen Japan’s. Man 

weiss in der That nicht, ob man in den Blumen dem feu- 

vigen Roth oder dem blendend-schneeigen Weiss den Vor- 

zug geben soll! Auf jeden Fall erhöht der Kontrast den 

Eindruck, den der Beschauer erhält. Es ist in der That 

zut, dass drüber hinaus niehts mehr vorhanden ist, denn 

es würde doch nicht in der Weise berücksichtigt werden, 

als es verdiente. 

Wir gehen seitlich auf natürlichen, durch oft zu grosse 

Steinblöcke ersetzten Treppen herab, nach dem abgeschlos- 

senen linken oder östlichem Schenkel, zu und erblicken 

durch das Glas der Fensterwand einige für unsere Ge- 

wächshäuser ‚mächtige Cycadeen-Exemplare, besonders von 

Dioon edule, Cycas eircinnata und Zamia lanuginosa. Am 

Rasenteppiche wiederum angelangt, befinden sich am Rande 

die ebenfalls oben schon flüchtig erwähnten Araukarien 

nnd zwar: A. imbricata mit 8 Quirlen, die 4 Zoll im Durch- 

sehnitte auseinander stehen, und von 5 Fuss Höhe, A. 

excelsa aber von 7 Fuss Höhe und deren Quirle 5 Zoll 

auseinander stehen, und endlich A. Bidwilli von 7 Fuss 

Höhe und mit 8 Quirlen, die nur 4 Zoll von einander be- 

findlich sind. Ganz besonders macht sich diese letztere mit 

ihren breiten Nadeln und dem dichten Wachsthume schön. 

Auf der andern Seite am Fenster standen bereits einige 

baumartige Alpenrosen in voller Blüthe; davor noch eine 

zweite Araucaria imbricata. Weiter standen blühende Lack- 

pflanzen, deren Wohlgerüche fast das ganze Haus erfüllten. 

Die einen hatten goldgelbe, die andern mehr violette Blü- 

Nach der Fensterseite des vorderen Schenkels zu be- 

seltener ihre 

then. 

fanden sich wieder Schaupflanzen; unter ihnen von beson- 

derer Schönheit: einige Pimeleen, eine Hovea longifolia, 

lsopogon formosus und Grevillea flexuosa. 

Wir schliessen, denn wir sind wiederum vorn am 

Eingange angelangt, noch voll der Eindrücke dessen, was 

uns hier so reichlich geboten wurde. Möchten diese An- 

deutungen andere bemittelte Liebhaber bestimmen, in den 

Häusern ihre Pflanzen natürlicher aufzustellen, als es oft 

leider der Fall ist. 

Zwei Heckensträucher, der Osagen- und Weissdorn. 
(Maclura aurantiaca Nutt. und Crataegus mono- 

gyna Jacq.) 
I. Nachdem man eine Zeit lang die Blätter der Ma- 

clura um so mehr als Ersatzmittel der Maulbeerblätter em- 

pfohlen hatte, als das Gehölz in unserem Klima gut ge- 

deihen und selbst ohne weitern Schaden die stärkste, in 

Deutschland vorkommende Kälte aushalten sollte, aber 

sich schon bald von deren Unbrauchbarkeit überzeugte, so 

wird sie jetzt von Nordamerika aus von Neuem als Hek- 
kenstrauch angepriesen. Seit einigen Jahren scheint man 
dort, namentlich in den mittleren Staaten, fast nur diesen 

Dorn zu Hecken zu benutzen, und Händler beziehen be- 

ständig frischen Samen aus dem Arkansas-Gebiete und dem 

Territorium der freien Indianer, wo der Strauch wild 

wächst. Allein im Jahre 1855 ist eine Strecke von gegen 

9000 (englischen) Meilen (beinahe 2000 deutschen) mit Zäu- 

nen innerhalb Nordamerika’s von dem Osagendorne ange- 
legt worden. 

Nach H. W. Pitkin in Manchester im Staate Connec- 

tieut, von dem uns eine Anzeige vorliegt, hat eine Hecke 

oder ein Zaun, aus genanntem Dorn bestehend, vor allen 

andern bis jetzt dazu benutzten Sträuchern den Vorzug, 

weil er: 

1) dauerhaft ist, selbst 50 Jahre lang sich gut erhält, 

2) so sehr absperrt, dass weder Diebe noch Kinder, selbst 

nicht Hunde, Hühner u. s. w. durchdringen können, 

3) wohlfeiler hergestellt werden kann und erhalten wird. 

4) Weder bedeutende Regengüsse, noch heftiger Wind 
schaden den Zäunen, da die Wurzeln sehr tief gehen. 

5) Der Dorn macht keine Wurzelläufer und entzieht dem 

Boden deshalb schon in der Nähe nicht mehr die 

Nahrung, so dass den Kulturpflanzen durch ihn kein 

Nachtheil geschieht. 

6) Ein Zaun von dem Osagen-Dorn hat ein weit schö- 

neres Ansehen, als einer von andern Heckensträuehern, 

und erhält im Herbste sein Laub längere Zeit. 

7) Dazu kommt nun noch, dass keinerlei Raupen die 

Blätter abfressen. 

3) Ein solcher Zaun schützt gegen plötzlich eintretende 

Ueberschwemmungen. 

9) Der Osagen-Dorn lässt keinerlei Unkraut in seiner 
Nähe aufkommen. 

Unter den zahlreichen Empfehlungen, welche Pitkin 

in seiner Anzeige dabei eitirt, befindet sich auch eine des be- 

kannten amerikanischen Obstzüchters und Landschaftsgärt- 

ners Downing, auf die man allerdings Werth legen 

kann. Nach diesem ist der Osagendorn die beste Hecken- 
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pflanze, denn er wächst leicht und rasch, hat eine ange- 

nehme Belaubung und schützt durch den dichten Wuchs 

nicht weniger, als durch seine Dornen. Nach dem Pro- 

fessor Turner am Illinois-Kollegium gibt der Osagen- 

Dorn schon in 4 Jahren den undurchdringlichsten Zaun. 

So viel uns bekannt ist, hat man dieses Gehölz bei 

uns noch nicht zu Hecken und Zäunen benutzt; es wäre 

aber wohl zu wünschen, dass Versuche damit angestellt 

würden. Bei den Kunst- und Handelsgärtnern Moschko- 

witz u. Siegling in Erfurt ist bereits frisch importirter 

Samen das Loth zu 6 Sgr., das Pfund zu 4 Thlr., zu be- 

ziehen. In der Königlichen Landesbaumschule bei Pots- 

dam kann man die Pflanze für 8 Sgr. haben. Schöne Zäune 

und Hecken sind viel werth und wollen oft gar nicht in 

der Weise gedeihen, als man wünscht und hoflt. Es 

kommt noch dazu, dass sie als Umfriedigungen von Kul- 

turstücken, Gärten u. s. w. meist bis zu einer gewissen Ent- 

fernung einen mehr oder minder nachtheiligen Einfluss auf 

den Boden ausüben und in der Regel noch einer ganzen 

Reihe von sogenannten Heckenkräutern eine Zuflucht ge- 

währen, die ihrerseits wiederum durch ihren zahlreichen 

Samen das Land in der Nähe verunreinigen und diesem da- 

durch ebenfalls Nahrung entziehen. Deshalb verschwinden 

in der neuesten Zeit die lebendigen Zäune immer mehr, 
so sehr sie auch in ästhelischer Hinsicht nicht weniger, 

als wegen ihrer Wohlfeilheit, einen Vorzug vor Mauern, 

Bretterverschlägen u. s. w. haben. Sollten sich demnach 

die von Pitkin ausgesprochenen Vorzüge bewähren, so 
wären Anpflanzungen des Osagendornes sehr anzurathen. 

Maclura aurantiaca Nutt. kommt, wie es scheint, 

aufjedem Boden gut fort; jedoch kann sie keine andauernde 

Feuchtigkeit vertragen, wenn sie auch andernseits gegen 

zeitweilige Ueberschwemmungen und starke Regengüsse un- 

empfindlich zu sein scheint. Nach Pitkin soll sie 30 Grad 

Kälte aushalten, was, da die Amerikaner in der Regel die 

Fahrenheid’sche Skala haben, doch 27} Grad R. betrüge. 

In Deutschland hält man sie keineswegs für so hart, da 

selbst die Königliche Landesbaumschule zu Potsdam sie stets 

unter den Gehölzen aufführt, die, wenn auch nur leicht, doch 

gedeckt werden müssen. Dass die Pflanze keine Wurzelaus- 

!äufer macht, empfiehlt sie ungemein und eben so, dass die 

Blätter nichtvon Raupen gefressen werden, wenigstens wohl 

so lange nicht, als man ihre Feinde in Amerika nieht auch 

bei uns in Europa mit dem Gehölze einführt. Nach den 

Versuchen von Bonafous und Delile wurden zwar die 

Blätter von den Seidenwürmern gefressen, aber diese gingen 

darauf zum Theil zu Grunde oder lieferten doch unvoll- 

kommene und schlechte Cocons. 

Der Osagen-Dorn hat seinen Namen von den Osa- 

gen, einem amerikanischen Volksstamme, der sich am Meisten 

kulturfähig gezeigt hal und in deren Lande das Gehölz haupt- 

sächlich wächst. Die Eingebornen nennen ihn Bogernholz, 

weil das Holz wegen seiner Festigkeit und Zähigkeit zu 

Bogen benutzt wird. Bei den Nordamerikanern und Eng- 

ländern heisst er Osagen - Orange, wegen der fleischi- 

gen Fruchtbündel, die eben so gefärbt und gross sind, wie 

eine Orange, bei den Franzosen hingegen Osagen - Maul- 

beerbaum. Den systematischen Namen Maclura erhielt 

der Dorn von Nuttall zu Ehren von William Maelure, 

dem frühern Präsidenten der Akademie der Naturwissen- 

schaften zu Philadelphia, der 1840 im 77. Jahre starb und 

sich um die Wissenschaft sowohl, wie um sein Vaterland, 

grosse Verdienste erworben hat. 

Das Gehölz gehört im Systeme zu der Familie der 

Maulbeergehölze oder Moreen und steht daselbst zwischen 

Morus und Broussonelia. Die meist Zoll langen Dornen 

stehen, ähnlich denen der meisten, besonders amerikanischen 

Weissdornarten, in den Winkeln der Blätter und sind dem- 

nach verkümmerte Knospen. Die schönen und glänzenden 

Blätter haben eine länglich-lanzeltförmige Gestalt, sind 3 

und 3% Zoll lang, aber im ersten Drittel nur 2 Zoll breit 

und besitzen meist Zoll lange Stiele. 

Auch die Blüthen, welche in der männlichen Pflanze 

Trauben, in der weiblichen aber gedrängte Köpfe bilden. 

sind blattwinkelständig. Die letztern verwachsen später 

noch inniger mit einander, als es bei der Maulbeere der 

Fall ist, und bilden dann eine einzige rundliche Frucht 

von dem Umfange einer grossen Orange, an der man aber 

oben die einzelnen Früchtehen noch deutlich unterscheiden 

kann. Ihre Farbe ist, wie gesagt, orangen. Sie enthält 

einen milchigen Saft und soll im Vaterlande gegessen 

werden. 

Entdeckt wurde der Dorn im Jahre 1804 in Louisiana 

von den bekannten, zur Erforschung des Innern ausgesen- 

deten Reisenden Lewis und Clarke; aber erst iin Jahre 

1815 kamen 5 junge Pflanzen an Andreas Michaux nach 

Paris, wo Bonafous, und einige Jahre später, Delile in 

Montpellier, ihre ungünstigen Versuche zur Fütterung 

der Seidenwürmer anstellten. } 

Die französischen Gartenbau-Gesellschaften. 

Vom Professor Dr. Karl Koch. 

In keinem Lande ist das Vereinswesen so organisirt, 

Mag es auch bisweilen nicht unbe- 

sich führen, so kann doch Nie- 

Wir ab: 

wie in Frankreich. 

deutende Nachtheile mit 

mand leugnen, dass es noch mehr Nutzen hat. 
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strahiren hier natürlicher Weise ganz und gar von den 

politischen Vereinen. da uns eben nur die wissenschaftlichen, 

landwirthschaftlichen und gewerblichen interessiren können. 

Sehon dadurch, dass jeder seine Aufmerksamkeit auf einen 

bestimmten Gegenstand richtet, wird dieser auch mehr mit 

Sorgfalt behandelt, als es sonst der Fall sein möchte. 

Mancher, der bis daher eine gewisse Gleichgültigkeit dafür 
an den Tag gelegt hatte, findet dann oft plötzlich etwas, 

was zunächst sein Interesse in Anspruch nimmt und ihn nach- 

her auch für den ganzen Gegenstand weiter fesselt. Ausser- 

dem liegt es ja klar vor, dass eine Vereinigung von Män- 
nern zu einem bestimmten Zwecke mehr vermag und Man- 

ches ausführen hann, was dem Einzelnen unmöglich ist. 

In Frankreich giebt es nicht weniger als 35 Vereine, 

welche nur den Gartenbau als Gegenstand ihrer Verhand- 
lungen haben; dazu kommen aber noch 2, die zu gleicher 

Zeit botanische, und 4, die auch landwirthschaftliche Zwecke 

verfolgen. Rein botanische Gesellschaften existiren endlich 

aber auch noch 2. 

Es dürfte gärtnerischer Seits nicht ohne Interesse sein, 

dieselben hier namentlich aufzuführen, damit man sie auch 

in Deutschland kennen lernt und Verbindungen, namentlich 

von Seiten unserer deutschen Gartenbau -Vereine, mit 

ihnen angeknüpft werden können. 

I. Rein gärtnerische Zwecke verfolgen : 

. Soeiete d’hortieulture d’Alencon. 

. Societe d’horticulture de la Somme & Amiens. 

. Comice d’horticulture de Maine-et-Loire a Augers. 

. Soeiete d’hortieulture de la Gironde A Bordeaux. 

. Soeiete d’hortieulture de ’Ain ä Bourg. 

Soeiete d’hortieulture de Finisterre ä Brest. 

. Societe d’hortieulture de Caen. 

. Societe d’hortieulture de Cherbourg. 

. Societe d’hortieulture 

Ferrand. 

10: Soeiete d’hortieulture de Dijon. 

11. Soeiete d’hortieulture de Mayenne a Laval. 

12. Soeiete d’hortieulture ä Luneville. 

13. Soeiete d’horticulture pralique du Rhöne A Lyon. 

14 Soeiete d’horlieulture de 

15. Soeiete d’hortieulture de 

16. Societe d’hortieulture de Mantes. 

sr 

Ss 

sono au d’Auvergne ä Clermond- 

Macon. 

la Sarthe au Mans. 

17. Soeiete d’horlieulture du departement des Bouches- 

du-Rhöne A Marseille. 

18. Soeiete d’hortieulture de 

19. Soeiete d’hortieulture de Melun et Fontaineblau. 

Meaux. 

24. Societe d’hortieulture du depariement de la Moselle 

a Metz. 

21. Soeiete d’hortieulture de Montpellier. 

22. Soeiete d’hortieulture du departement de l’Alher A 
Moulins. 

23. Societe Nantaise d’hortieulture A Nantes. 

24. Societe d’horticulture et arborieulture des Deux- 

Sevres ä Niort. 

25. Soeiete d’hortieulture d’Urleans. 

26. Societe imperiale et centrale d’hortieulture ä Paris. 

27. Soeiete centrale d’horticulture d’Ile-et-Vilaine & 

Rennes. 

28. Soeciete centrale d’horticulture de la Seine-inferieure 

a Rouen. - 

29. Soeiete d’horticulture de Saint-Germain en Laye 

30. Societe d’hortieulture de Bas-Rhin ä Strasbourg. 

31. Soeiete d’hortieulture de P’Aube ä Troyes. 

32. Soeiete d’horticulture de la Haute-Garonne & Tou- 
louse. 

33. Soeiete d’horlieulture de Tours. 

34. Soeiete d’hortieulture de l’arrondissement de Va- 

lognes. 

35. Soeiete d’hortieulture de Seine-et-Oise A Versailles 

II. Gärtnerische und botanische Zwecke haben: 

1. Cerele pratique d’hortieulture et de botanique de 

Varrondissement du Havre au Havre. 

2. Cerele pratique d’hortieulture et de botanique de la 

Seine inferieure ä Rouen. 

III. Gärtnerische und landwirthschaftliche Zwecke ver- 

folgen: 

1. Societe d’agrieulture et d’horticulture du Gers a Auch. 

2. Soeiete d’agrieulture et d’horticulture de Chälons 

sur Saöne. 

3. Cercle des conferences d’hortieulture et d’agrieulture 

pratiques de Melan. 

4. Societe d’agrieulture et d’hortieulture de l’arrondisse- 

ment de Pontoise. 

IV. Botanische Zwecke verfolgen: 

1. Soeiete Linndgenne de Bordeaux A Bordeaux. 

2. Soeiete de botanique de France aA Paris. 

Man sieht hieraus, dass das Centrum Frankreichs am 

Meisten Gartenbau - Vereine besitzt. Isle de France hai 

allein nicht weniger als 9, und hier wiederum ist das De- 

partement Seine und Oise mit 5 vertreten. Hierauf hat 

die Normandie une Orleanais die meisten Vereine. nämlich 

eine jede Provinz 6. Dann kommen Lyonnais, die Bre- 

tagne und Burgund, jede mit 3, Languedoc, Lothringen 

und Gascogne, jede mit 2 und endlich die Champagne, die 

Picardie, die Provence und das Elsass, jede mit 1 Garten- 

bau-Verein. Hennegau, Flandern, die Dauphine und Franche 

Comte, also grade die nord- und südöstlichen Provinzen, 

besitzen nebst der Insel Corsivca gar keine Vereine, welche 



gärtnerische Zwecke verfolgen; es steht aber auch in ge- 

nannten Provinzen der Gartenbau mehr zurück als irgend 

wo. Im Allgemeinen besitzen von den 86 Departements 

53, also 2, gar keine Gartenbau-Vereine, während 33, also 

gegen ?. deren haben. 
Im Allgemeinen befinden sich die sämmtlichen Garten- 

bau-Vereine Frankreichs blühenden Zustande. 

Die meisten geben, ein Bulletin oder ein Journal heraus, 

dem sogar hier und da Abbildungen beigefügt sind. Aus- 

serdem veranstalten sie Ausstellungen, und zwar wenigstens 

im Jahre zwei, die eine im Frühjahre, die andere im Herbste. 

Zusammenkünfte finden meistens alle Monate statt; in Paris 

versammelt man sich sogar monatlich zwei Mal. Mit den 

Versammlungen: sind Ausstellungen verbunden, wobei mehr 

oder weniger Preise vertheilt werden. 

Ein wichtiger Umstand für das Gedeihen der franzö- 

sischen Gartenbau-Vereine ist eine Einrichtung, welche 

den unsrigen ganz fehlt. aber die gewiss sehr geeignet ist, 

die Gärtnerei zu fördern. In der Liste der Mitglieder fi- 

guriren nämlich auch, unter der Benennung Patronessen, 

Damen. Wenn man nun weiss, wie sehr, namentlich auch 

in Deutschland, die Damen Blumen lieben und wie gern 

sie in ihren Zimmern, wenigstens einige, Pflanzen pflegen, 

so würden gewiss auch unsere Gartenbau-Vereine, wenn 

diese jene in ihr Interesse zu ziehen bemüht wären, nicht 

allein mehr gedeihen, sondern auch zur Verbreitung von 

Pflanzen und Blumen, überhaupt zur Förderung der Gärt- 

nerei, noch mehr beitragen. Der Pariser Gartenbau-Verein 

zählt auf diese Weise 156 Patronessen. Selbst in den 

Provinzen ist deren Anzahl nicht gering, denn zu Mans 

im Departement der Sarthe hat der dortige Gartenbau- 

Verein ebenfalls nicht weniger als 137 Damen zu Patro- 

nessen. 

in einem 

30. u. sol. Sitzung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
zu berlin 

am 1. Februar und am 1. März. 

Es thut uns leid, in diesen Blättern nicht Raum genug 

zu haben, um (lie interessanten Versammlungen des genann- 

ten Vereins weitläuftiger zu besprechen und müssen wir 

deshalb unsere Leser auf die ausführlichen Verhandlungen 

des Vereins selbst, welche jetzt im Jahre 3 Mal ausgege- 

ben und, wie schon früher gesagt, allen Mitgliedern porto- 

frei zugesendei werden, verweisen. Herr Inspektor Bouche 

hatte in der 350. Sitzung einige getriebene Exemplare der 

Iris retieulata Bieb. ausgestellt, die allgemeinen Bei- 

fall fanden. Dass diese wunderhübsche Blume, welche 

sich ganz ähnlich den Safranblumen oder Crocus verhält 

bis jetzt so wenig Verbreitung und Anerkennung gefunden 

hat, kann man um so weniger begreifen, als von Seiten des 

botanischen Gartens mit der bekannten Liberalität so lange 

gespendet wird, als der Vorrath nur irgend es erlaubt. 

Ausserdem legte der Generalsekretair, Professor 

Koch, Sellerie von besonderer Güte und Form vor, 

welchen der Gärtner Deckert in Naumburg a. d. S. 

eingesendet hatte, und rieth allen Sellerie-Liebhabern, sich 

ihren Bedarf an Samen von dort her zu beziehen, zumal 

genannte Stadt auch rings um in Thüringen sich deshalb 

eines Rufes erfreut. 

Der Materialieninspektor Neumann in Breslau hatte über 

seine Zucht der Mutterpflanze des persischen In- 

sektenpulvers berichtet und selbst eine Probe überge- 

ben, die nach den Versuchen des Generalsekretairs 

sich wirksamer herausstellte, als das hier iu Berlin käuf- 

liche Pulver. Es wäre in der That sehr zu wünschen, dass 

durch den Anbau des Pyrethrum carncum ein gewiss 

lohnender Industriezweig geschaffen würde, und können 

die, welche darauf refleetiren, wohl Pflanzen und Samen 

von den Erfurter Handelsgärtnern hinlänglich beziehen. 

Der Generalsekretair vertheilte Samen des Krim- 

schen Wachholders, den der bekannte Botaniker v. 

Steven für eine eigenthümliche Art hält und Juniperus 
Marschalliana nennt. Das Nadelholz wächst ähnlich dem 

Juniperus Oxycedrus, mit der es auch früher verwech- 

selt wurde. 

Gutsbesitzer von Türk berichtete über den pomo- 

logischen Kongress, der im Herbste zu Lyon abge- 

halten werden soll und zu dessen Theilnahme der Verein 

eine besondere Aufforderung erhalten hatte. Nach dem 

Ref. möchte eine Theilnahme von hier aus keineswegs, 

und selbst nicht hinsichtlich der Namensberichtigungen, 

den erwarteten Nutzen bringen, da das Klima von Nord- 

deutschland und Südfrankreich gar zu verschieden sei. 

Der Generalsekretair legte eine grosse Reihe 

von Büchern vor, die als Geschenke oder zum gegenseiti- 

ger Tausch von London, Madrid, Moskau, Philadelphia, 

Washington u. s. w. eingelaufen waren. Auf diese Weise 

vergrössert sich die Bibliothek des Vereins fortwährend auf 

eine beträchtliche Weise. Erfreulich ist deren Benutzung, 

welche auch auswärts von Mitgliedern und selbst von 

Nichtmitgliedern geschieht. 
In der Sitzung am 1. März hatte der Inspektor des 

botanischen Gartens, Bouche£, einige Blendlinge ja- 

panischer Seidelbast-Arien (Daphne odora rubra 

et foliis variegatis, so wie hybrida oder Delphini) ausge- 

stellt, die über und über mit Blüthen besetzt waren und weit 
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hin einen sehr angenehmen Geruch verbreiteten. Wir 

errinnern uns nicht, diese Blüthensträucher irgend in die- 

ser Kultur gesehen zu haben. Man wird deshalb ihrem 

Züchter besonders dankbar sein, dass er in den Verhand- 

lungen des Vereines die Art und Weise seiner Kultur 

ausführlich bringen wird. Nicht weniger ist auch Conocli- 

uium janthinum Morr., ein brasilianischer Körbehenträger 

(Composita), den zuerst Morren in den Annales de Gand 

Tom.V.p.173 u.t.253 beschreibt und abbildet, wegen seiner 

langer Blüthenzeit und der Blüthenfülle zu empfehlen. 

Von Seiten des Danneel’schen Gartens war durch 

den Obergärtner Pasewaldt ein wunderschön gezogenes 

Exemplar der Azalea indiea exquisita und eine Camellia 

jardin d’hiver ausgestellt. Der ersteren, so wie den Bouche- 

schen Seidelbast-Blendlingen wurde ein Preis zugesprochen. 

Der Lehrer Immish hatte eine Beschreibung des 

durch den Garteninspektor Hering in Berlin angelegten 

Gartens des Hofbuchdruckers Hänel in Magdeburg einge- 

liefert und in dieser auf die gelungenen Anlagen eines 

sonst schwierigen Grundstückes aufmerksam gemacht. 

Der Generalsekretair theilte mit, dass ihm ver- 

sehiedene Sämereien, besonders von Blumen aus dem 

Vereinsgarten, von Melonen und Gemüsen aus dem Garten 

des Obristlieutenants v. Fabian in Breslau u. s. w. zur 

Verfügung und Vertheilung unter die Mitglieder zugestellt 

wären. Auch von dem berühmten Schirastaback, von 

dem Professor Petermann Samen aus dem Oriente mit 

gebracht hatte, ist reichlieher Samen geärntet und steht 

auch dieser noch zur Verfügung. 

Der Inspektor Bouch & legte Zinketiquelten vor, welche 

nach der Pasewaldt’schen Methode mit chemischer Tinte 

beschrieben und mit gewöhnlichem Brennöle überstrichen 

waren und den ganzen Winter hindurch in einer Müll- 

grube gelegen hatten. Trotzdem wurde die Schrift, nach- 

dem man sie etwas abgerieben hatte, wiederum ganz 

leserlich. 

Eine Monstera Lennea. 

Es geht uns eben ein Schreiben zu mil der Bitte 5 
um Aufnahme in der Gartenzeitung, der wir recht gern 

entsprechen: 

„In. dem warmen Gewächslause des Reichsgrafen 

Anton von Magnis jun. in Ullersdorf in ‘der Grafschaft 

Glatz hat sich zur Zeit ein Blatt‘ der Monsiera Lerinea 

(Philodendron pertusum) entwickelt, welehes an Pracht 

und Eleganz wohl noch von keinem überiroffen sein möchte, 

Da es nun nicht jedem Naturfreunde möglieh ist, sich an 
= EEE Er z SIE TI TER EEE RE EEEE GETR BATTERIE 

Ort nnd Stelle von der natürlichen Schönheit zu über- 

zeugen und selbst, wenn dieses geschehen könnte, eine 

Erinnerung daran zu haben, angenehm sein möchte, hat 

sich der Kunstgärtner Makowitsch daselbst veranlasst ge- 
sehen, den obern blühenden Theil mit besagtem Blatte 
zeichnen und Jithographiren zu lassen. 

Das in der That schöne Blatt hat 2 Fuss 7} Zoll Länge 

und 2 Fuss 3% Zoll Breite. Fiederspalten sind 32 und grössere 
und kleinere Löcher 115 vorhanden. Der Fruchtkolben 

besitzt jetzt eine Länge von 8 Zoll mit einem Durchmesser 
von 17 Zoll. Der Subskriptionspreis beträgt für die 

Abbildung nur 3 Sgr., und ist dieselbe durch alle Buch- 

handlungen Deutschlands zu erhalten. Die Vermitte- 

lung hat die Buchhandlung von Julius Hirschberg in 

Glatz übernommen.“ 

Wir haben bereits in der ersten Nummer unserer 

Gartenzeitung darauf aufmerksam gemacht, was für eine 

interessante Pflanze Monstera Lennea darstellt und wie 

leicht sie sich selbst in Zimmern kultiviren lässt, weshalb 

wir jetzl gern die Gelegenheit ergreifen, es wiederholt hier 

zu thuen. Blätter von der angegebenen Grösse sind zwar 

auch in Berlin keine seltene Erscheinung, wohl aber 

verdient die Anzahl der Fiederspalten und vor Allem der 

in der Substanz des Blattes befindlichen Löcher unsere volle 

Beachtung. In dieser Weise haben wir, selbst annähernd, 
nichts gesehen. Wir machen übrigens nochmals darauf 

aufmerksam, dass die einzelnen Früchte, nach Entfernung 

des mit Raphiden dielt besetzten Deckels essbar sind und 

einen sehr angenehmenGeschmack besitzen. 

Das älteste Exemplar, was v. Warszewiez aus Gua- 

temala mitbrachte und von dem alle andern, die sich jetzt 

in Europa befinden, abstammen, hat der Hofgärtner Sello in 

Sanssouci jetzt in das Palmenhaus auf der Pfaueninsel bei 

Potsdam abgegeben. 

Um ein Bild von dem Wachsthume der Pflanze im 

Urwalde zu gehen. wo sie in der That nach mündlichen 

Berichien ihres Enideckers, des Garteninspeklors v. War- 

szewiez in Krakau, eine wichtige Rolle spielt, haben wir 

von einem Künstler eine Vegetations- Ansicht entwerfen 

lassen, um diese wiederum durch einen Künstler. dem be- 

kannten Lithographen Feller, der zu dem grossen Zahn- 

sehen Werke über Pompeji und Herkulanum die Zeich- 

nungen in Farbendruck ausführt, auf gleiche Weise zu 

vervielfältigen. Dann soll sie in einer der nächsten Num- 

ınern nebst einer ausführlichen Beschreibung ausgegeben 

werden. Wir hoflen dadurch, dass wir mur etwas Gutes‘ 

geben, unseren Lesern einen besondern Dienst zu erweisen. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Dee BE Nanrkschen Buchdruckerei, 

Hierbei das Preis-Verzeichniss für Monat März No. 65. 1857 von Louis Van Houtte in Gent. 
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Abutilon planiflorum €. Koch et Bouche, 
ein neuer Blüthenstrauch aus der Familie der Mal- 

r 
vengewächse. (Tab. II.) 

Vom Professor Dr. K. Koch und dem Inspektor Bouche. 

Unter dem Namen Abutilon führt Avicenna aus 
Bochara, der im 11. Jahrhunderte lange Zeit als Leibarzt 

des Kalipher. in Bagdad, zuletzt als Minister in Ispahan, 
lebte, in seinem berühmten Werke eine 

Pflanze auf, die wegen der schleimigen Eigenschaften des 

medizinischen 

Krautes, ähnlich unserem Eibisch oder der Malve, gebraucht 

wurde, deren Samen aber für ein gelind-eröffnendes und 

harntreibendes Mittel galten. Man glaubt, dass diese 
Pflanze Abutilon Avicennae Gaerin. sei, ein Name, 

der zuerst jedoch von Burmann in seiner Aufzählung zey- 

lanischer Pflanzen gegeben wurde und der dem eben Gesag- 

ten seinen Ursprung verdankt. Die Ableitung des Wortes, 

was arabisch ist, aus dem Griechischen (und zwar vom 

a. privatlinum, ?oöe das Rindvieh und ri/os Durchfall, also 

eine Pflanze gegen den Durchfall des Rindviehes,) gehört 
zu den Lächerlichkeiten, deren wir viele haben. 

In Europa wurde der Name schon im Jahre 1563 von 

den Niederländer Dodoöns (Dodonaeus) eingeführt 

und damit wohl in seinem Cruydeboeck Seite 504 dasselbe 

Abutilon, Anicennae bezeichnet. 25 Jahre später er- 

wähnt erst Camerarius, dass er die Pflanze von Jos. 

de Casabona aus Italien erhalten. Als Gesehlechtsnamen 

gebrauchten Abutilon in der Zeit vor Linne: Dillenius 

und Tournefort, nach Linne hingegen zuerst Gärtner. 

Linne selbst, vereinigt Abutilon mit Sida, de Can- 

dolle aber betrachtet es wenigstens als Subgenus desselben 

Geschleehtes, während Kunth eigentlich das Verdienst be- 

silzt, esin den nova Genera et Species planlarum (V, p. 274) 

wiederum hergestellt und ihm Eingang verschafft zu haben. 

Mit Sida gehört Abutilon in die Malvaceen-Abthei- 

lung der Sideae,welche sich durch den Mangel einer Hülle 

oder eines sogenannten äusseren Kelches und durch zahl- 

reiche, aber in einer Ebene liegende, oder wie man ge- 

wöhnlich sagt, einen Quirl bildende Pistille (Carpella ver- 

tieillata ) auszeichnet. In der Abtheilung Malveae ist 

der 2. Keleh vorhanden, während bei den Malopeae die 

Fruchtknoten eine Art Köpfchen bilden, also auch über 

einander liegen, bei den Hibisceae “endlich ein einziger, 

aber mehrfächriger Fruchtknoten vorhanden ist. 

Abutilon wurde von Sida getrennt, weil in den 

einzelnen, mehr oder weniger mit einander verwachsenen 

Fruchtknoten mehre (und nicht nur ein einziges) Eichen 

vorhanden sind. Ob dieses Genus auf diese Weise aber 

natürlich abgerundet ist und vielleicht nicht, zumal die 

Zahl der dazu gehörigen und vorherrschend in allen Tro- 

pen wachsenden Arten in der neuesten Zeit eine bedeu- 

tende Höhe erreicht hat, in mehre Genera zu trennen ist, 

muss späteren, aber umfassenden Untersuchungen anheim 

gestellt werden. Es wäre sehr zu wünschen, dass der 

Dr. Garcke, der sich schon längere Zeit mit Vorliebe 

mit den Malvaceen beschäftigt, recht bald seine Unter- 
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suchungen und Resultate in einer Monographie veröffent- 
lichte. Von Jahr zu Jahr wird es schwieriger, da immer 

neue Arten hinzugefügt werden, sich herauszufinden; 

Irrungen sind kaum zu vermeiden. Es kommt noch dazu, 

dass ein Theil der Botaniker die Gewohnheit hat, das’ ge- 

trocknete Exemplar, was gerade zu Gebote sieht, zwar 

meist genau, aber gar nicht vergleichend zu beschreiben, und 

dieses andern überlässt, ein anderer Theil aber wiederum 

so kurze und so wenig charakteristische Diagnosen macht, 
so dass oft auch ein Dutzend andere Arten darauf passen. 

Man könnte zunächst die Arten des Geschlechtes 

Abutilon in 2 Gruppen bringen, nämlich: 
1) in solche die eine ausgebreitete Krone haben und 

2) in solche, wo die Kronblätter aufrecht stehen oder eine 
Art Glocke bilden. 

Zu den letztern gehören die drei seit wenigen Jahren 

beliebt gewordenen Arten: Abutilon striatum Dicks. 

venosum Hook. und insigne Planch., denen sich A. 

paeoniflorum Hook. anschliesst, zu den erstern aber 

unser A. planiflorum und vitifolium Presl (nee DC., 

Sida vitifolia DC.). Weiter würden von den flachblü- 

thigen. vielleicht diejenigen, wo der Rücken der Frücht- 

chen, wie ‚bei ‚der. von, uns, abgebildeten Art, mit einer 

flügelartigen Leiste versehen. ist, als eine besondere Ab- 

theilung betrachtet werden können. 

Aus dem. eben Gesagten geht hervor, dass eine durch- 

greifende Diagnose der neuen Art sehr schwierig ist, 

zumal mir keineswegs dass durchaus nothwendige, mög- 

lichst vollständige Material zu Gebote steht; doch will 

ich es versuchen, und mag dann vielleicht die ausführ- 

liche Beschreibung ergänzen. 

Abutilon planiflorum. Frutex; Caulis superne 

scaber, ceterum laeviusculus; Folia late cordata, aurieulis 

approximatis, cuspidata, stellato-pubescentia, subtus cano- 

viridia, integerrima; Sepala costata; Petala patentissima, 

obovata, basi vix cuneata, aurea; Staminum columna conica, 

multisulcata, flava; Germina sub- 15, intense connata, 3-, 

plerumque 4-oyularia, in dorso ala eruribus brevibus paene 

horizontalibus finiente_ praedita. 

Am Nächsten steht die Art der von Al.von Hum- 

boldt entdeckten Abutilon geminiflorum Kth 

unterscheidet sich aber sehr leicht durch die goldfarbige 

Blumenkrone, durch die ganzrandigen Blätter und durch 

die Leiste auf dem Rücken der Fruchtknoten. Die beiden 

letzten Merkmale möchten überhaupt bei unserer Pilanze 
besonders hervorzuheben sein. 

Die Exemplare, welche sich im botanischen Garten 

zu Neuschöneberg bei Berlin befinden, haben diesen und 

den vorigen Winter hindurch fast ohne Unterbrechung 

geblüht, weshalb Abuliton planiflorum um somehr allen Lieb- 

habern von Gewächshauspflanzen zu empfelilen ist, als es 

nicht so sehr hoch zu werden scheint, als die andern bei uns 

beliebten Abutilon’s mit aufrechter oder glockenförmiger 

Krone. Ich bin überzeugt, dass Liebhaber, die Zeit und 

Lust haben uud deshalb mehr Sorfalt auf ihre Kultur ver- 

wenden können, sich auch hiervon hübsche Schaupflanzen 

heranziehen "würden. 

Bis jetzt hat der Blüthenstrauch eine Höhe von 4 

bis 6 Fuss erreicht, ist am unteren Theile des allmählig fast 

ganz unbehaarten Stengels meist einfach und verästelt sich 

erst nach oben. Die grossen, breit-herzförmigen und in 

eine Spitze gezogenen Blätter erreichen oft den Durch- 

messer eines Fusses. Nach der Spitze zu werden sie rasch 

kleiner und gehen fast in Deckblätter über, so dass die Blü- 

then bisweilen eine Art gipfelständiger Doidentrauben bilden. 

Die Ohren der Blätter sind genähert und legen sich selbst mit 

den innern Rändern oft über einander. Der Rand ist ganz, 

beide Flächen sind jedoch mit sternförmigen Haaren besetzt, 

wodurch aber die obere eine dunkel-, die untere hingegen 

eine graugrüne Farbe erhält. Die’ Blattstiele erscheinen 

wenig kürzer als, die, Lamina und stehen meist horizontal 

oder wenigstens in einem sehr stumpfen Winkel ab. -_ 

Aus dem Winkel der oberen, gedrängter stelienden 

Blätter entspringen meist zu 2, ‘die auf2—3 Zoll langen Stie- 

len befindliehen und vor der Entfaltung überhängenden, 

während derselben aber nur abstehenden Blüthen. Die 5, 

aussen mit schwarzen Sternhaaren besetzten Kelchblätter 

bilden an der Basis, wo sie zusammengewachsen sind, eine 

sehr kurze Röhre, sind ausserdem 8—10 Linien lang, breit- 

lanzeltlförmig und stehen horizontal ab, wie auch die um 

ein Drittel längern schönen, aber mehr hell-goldfarbigen 

Kronblätter. Diese sind umgekehrt eirund, ven Längs- 

nerven durchzogen und verschmälern sich in einen sehr 

kurzen Stiel (Nagel). Die Staubfädensäule hai die Länge 

der Kelchblätter, eine kegelförmige Gestalt und durch die 

gefärbten Haare eine gelbe Farbe. Die Zahl der einzelnen 

Staubgefässe ist sehr gross, Die gelben, nierenförmigen 
Beutel öffnen sich am obern Rande mit einer einzigen halb- 

mondförmigen Spalte und schlagen sich später mit den Seiten 

ganz zurück, so dass die hervortretende Mittelleiste sicht- 

bar wird. 

Die meist 15 innig-zusammengewachsenen Frucht- 
knoten haben die Form eines von oben etwas zusammen- 

gedrückten Apfels, sind dicht mit sternförmigen Haaren, 
die sich selbst an der Griffelsäule bis zu einem Drittel 

ihrer Länge fortsetzen, versehen und besitzen auf dem 

Rücken eine starke, fast eben so lange Leiste, die sich an 

der Spitze in 2 kurze 'und fast horizontal abstehende 
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Schenkel theilt. Zwischeu den Leisten sind Furchen sicht- 

Die meist 15 Griffel lösen sich bald, überragen die 

Aın 

bar. 

Staubfädensänle und haben eine kopflörmige Narbe. 

innern Rande der Fruchtblätter befinden sich 4, seliner 3 

rundliehe, mehr anatrope und kaum etwas gekrönte Eichen. 

Bei der Fruchireife lösen sich die einzelnen Früchtehen 

nur schwierig von einander, öffnen sich aber in der Mitte 

mit 2 Klappen, und haben eine schwärzliche Farbe. Die 

rundlichen, kaum etwas nierenförmigen und braunen Sa- 

ınen sind meist einzeln, sitzend und mit papillenähnlichen 

kurzen Haaren besetzt. 

Von Abutilon planiflorum wurden im Jahre 1844 Sa- 

men von dem Königl. Preuss. Ministerresidenten v. Gerold 

aus Mexico an den botanischen Garten in Berlin ab- 

gegeben, und findet sich der Blüthenstrauch derzeit, so viel 

wir wissen, noch nieht im Handel. 

Werden auch die Blumen dieser Malvacee von man- 

chen andern dieser Familie und selbst ihres iseschlechtes 

durch Schönheit übertroffen, so verdient diese Art dennoch 

empfohlen zu werden. Ihre grossen, oft 3, Zoll im Durch- 

messer enthaltenden und gelben Blumen entfaltet sie von 

Anfang Januar bis Ende April in grosser Zahl. 

Hinsichtlich der Kultur dürfte Folgendes zu bemerken 

sein. In den Wintermonaten verlangt die Pflanze einen 

hellen Standort in einem Waäarmhause bei 12—15 Grad, 

während des Sommers hingegen gedeiht sie ganz vorireßlich 

an einer gegen Winde geschützten Lage. Am besten ist 

es, den Topf auf einem Beete, dessen Grund mit Laub aus- 
gefüllt ist, einzusenken, damit die Wurzeln etwas mehr 

Wärme erhalten, als sie der gewöhnliche Gartenboden 

bietet. Es geht mit Abutilon planiflorum, wie mit vielen 

andern tropischen und. subtropischen Pflanzen, die bei 

Weitem besser gedeihen, wenn man sie von Mitte Juni 

bis Ende August der freien Luft aussetzt. Ihre Zweige 

bleiben in diesem Falle kürzer, verlieren das Ungeziefer, 

und blühen reichlicher. Es ist sehr zu bedauern, . dass man 

gar nicht selten mit anschen muss, wie eine Menge solcher 

Pflanzen auch während des Sommers in den slinkigen 

Warmhäusern verbleiben. 

Das Versetzen in grössere Töpfe gesehieht Ende April 

nach beendeter Blüthe, wobei auch das Zurückschneiden 

der Zweige bis auf 3 oder 4 Augen geschehen muss. Sollte 

die Pflanze sich dennoch zu sehr verlängern, so kann es 

Mitte Juli, onne der Blüthenentwicklung zu schaden, noch 

einmal geschehen. Am besten gedeiht sie in Laub- und 
fetter Dungerde zu gleichen Theilen, die mit etwas Sand 

vermischt werden. 
Die Vermehrung geschieht durch Samen nnd Steck- 

-linge. Den ersteren säet man im April in Töpfen aus und 

stellt diese in, ein warmes Mistbeet. Die Stecklinge wer- 

den nach der Blüthezeit im Mai gemacht und blühen als 

niedrige, Fuss hohe Exemplare schon im folgenden Winter. 

Verzichtet min in den ersten zwei Jahren auf das 

Blühen, so lässt sich die Pflanze, wenn das Einstutzen der 

Zweige im Laufe des ersten Sommers oft wiederholt wird, 

sehr sehr leicht zu breiten, buschigen Exemplaren heran- 

bilden. 

Erklärung der Abbildungen. 

1. das Pistill. ein alter Staubbeutel, 

letzterer mit zurückgeschlagenen Rändern. 4. Längsdurch- 

schnitt des Fruchtknotens und des unteren Theiles der 

Staubfäden-Säule. 5. Querdurchschnitt des Fruchtknotens. 

6. Ein Eichen. — Alle Theile sind vergrössert. 

2. ein junger, d. 

Tiwvei Heckensträucher, der Osagen- und Weissdorn. 
(Maclura aurantiaca Nutt. und Crataegus mono- 

gyna Jacg.) 

H. Dem Grundsatze getreu, über dem Neuen nicht 

das Alte zu vergessen, wenden wir uns nun für kurze Zeit 

dem Gehölze zu, was besonders in England, aber auch bei 

uns, am allgemeinsten zu Hecken und Zäunen benutzt wird. 

Es ist dieses der Weissdorn, Crataegus oxyacan- 

tha und monogyna. Alle anderen Sträucher werden 

entweder nicht so dicht, sind weniger dauerhaft oder haben 

sonstige Mängel. In so fern die Zäune nicht nur eine 

Zierde darstellen, sondern mehr noch Schutz gewähren 

sollen, werden auch Gehölze mit Dornen immer vorzu- 

ziehen sein. Weissbuche, Dürlitzen (Cornus mascula), 

Massholder oder Feldahorn (Acer campestre), Rain- 

weide (Ligustrum vulgare), Taxbaum u. s. w. stehen 

aus dieser Ursache nach. Wilde Rosen und Akazien 

werden nie so dieht, um Hasen und Hunden den Durch- 

gang zu verwehren; Schlehendorn (Prunus spinosa) 

und Sauerdorn (Berberis vulgaris) machen Ausläufer und 

verunreinigen den Boden auf eine weite Strecke. Das 
thut noch mehr der Bocksdorn (Lycium barbarum), 

während die Virginische Ceder (Juniperus virginiana) 

endlich allerdings sehr dieht wächst, aber doch leider oft 

plötzlich an einzelnen Stellen abstirbt und dann ein schlech- 

tes Ansehen hat, auch nicht mehr den Schutz gewährt. 

Einen Nachtheil hat allerdings auch der Weissdorn, 

nämlich den, dass er oft den Verwüstungen mehrer Raupen 
Preis gegeben ist. 
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Wir haben in der neuern und neuesten Zeit 2 Schrift- 

chen über die Benutzuug des Weissdornes als Hecken- 
strauch erhalten und können wir auf beide nicht genug 

aufmerksam machen. Das eine hat einen Gutsbesilzer in 

Galizien, Edlen von Schenk, das andere den Gätt- 

nereibesitzer Görner in Luckau zum Verfasser. Wir 

erlauben uns aus dem letzteren, da es in Kürze alles 

gibt, was man zur Anlegung eines Zaunes beobachten 

muss, einen gedrängten Auszug zu geben. 

Von den beiden sich wenig unterscheidenden Arten 

des Weissdornes hat Cr. monogyna deshalb einen 

Vorzug vor C.oxyacantha, weil sie schneller wächst. 

Im östlichen Norddeutschland findel man auch fast allent- 

halben dieses Gehölz, gewöhnlich aber unter dem Namen 
des letztern, benutzt. 

Ein Zaun wird in der Regel gar nicht in der Weise 

berücksichtigt, als er es sein sollte, da er oft schon bei 

der Anlegung etwas, häufiger aber später noch mehr, stief- 

mütterlich behandelt wird. Er verlangt aber, wie alle 

Anpflanzungen, seine Sorge und Aufinerksamkeit und eben, 

weil er beide nicht erhält, sieht man so sehr selten schöne 

Hecken und Zäune. Das Unkraut überwuchert sie und 

Löcher oder schadhafte Stellen sind keine seltene Fr- 

scheinung. 

Vor dem Anlegen eines Zaunes muss man vor Allem 

den Boden bearbeiten und diesen selbst auch mit dem 

nöthigen Dünger verschen, ganz besonders, wenn die Stelle 

schon früher dazu benutzt war. Mehzmaliges Umgraben 
so wie Rijolen bis zu einer gewissen Tiefe je nach 

dem Boden sind eine Hauptsache. Die, Unkräuter vertilgt 

man nur, wenn man sie beständig und eine Zeit lang ohne 

Unterlass in der Neubildung der Triebe stört. Alle ange- 

rathenen Mittel helfen nur eine Zeit lang. Durch das 

Rijolen und Umgraben kommt die Frde auch weit mehr 
mit der äussern Luft in Verbindung und unlösliche Salze 

werden löslich gemacht. Selbst der scheinbar unfrucht- 

barste Sandboden wird durch Rijolen zur Anfnahme von 

Pflanzen empfänglicher. In der Königlichen Landes- 

baumschule bei Potsdam ist hier und da dadurch der 

sterilste Boden tragfähig gemacht worden. Gut ist es sogar, 

wenn man die Vertiefungen zur Aufnahme der Gehölze 

den Winter über oflen lassen kann und das Fearbeiten 

des Bodens auch auf die nächste Umgebung von gegen 2 

Fuss fortgesetzt hat. 

Das häufige Auflockern des Bodens ist gar nicht genug 

in der Gärtnerei gewürdigt, so sehr auch die Erfahrung 

sich dafür ausgesprochen hat. Je mehr die Luft mit den 

einschliessenden Nahrungsstoffen der Pflanze, dem Wasser, 

der Kohlensäure und dem Ammoniak, in dem Boden ein- 

dringen kann, um so kräftiger wird die Pflanze gedeihen. 

Versuche haben gelehrt, dass ein häufig behackter Boden 

während eines sehr trockenen Sommers keineswegs so 

austrocknete, als ein nicht behackter, der einmal bis 5 Fuss 

Tiefe fast ganz und gar trocken war, während jener selbst 

nach der Oberfläche zu etwas feucht erschien. Ein be- 

kannter Praktiker sagt: „einmal Behacken ist besser als 

zwei Mal begiessen“, und der Mann hat gewiss Recht. 

In Betrefl des Düngers ist noch hinzuzufügen, dass der- 

selbe am Besten beim ersten Umgraben dazu geihan wer- 

den kann, da Pflanzen, unmittelbar mit ‘dem frischem 

Dünger in Berührung gebracht, sonst leicht leiden. 

Die Frage, ob im Herbste oder im Frühjahre gepflanzt 

werden soli? ist noch keineswegs für die eine oder andere 

Zeit günstig entschieden. Herbst-Anpflanzungen gehen bei 

starken Wintern leicht zu Grunde, aber auch die im Früh- 

linge gedeihen nicht, wenn die Ostwinde lange und an- 

haltend wehen und dann, ohne dass hinlänglieh Feuchtig- 

keit vorhanden ist, warmes Wetter eintritt. Auf trockenem 

und leichtem Boden sind allerdings die erstern, auf schwe- 

reren hingegen die letztern vorzuziehen. Späte Anpflan- 

zungen schaden nicht und können selbst noch bis in den 

Juni, nach Görner selbst bis Johanni hin, fortgesetzt 

werden, wenn man nur Sorge getragen hat, dass die bereits 

ausgehobenen und irgend wo in kühler Lage und im Schatten 
aufbewahrten Dornen nicht sehr treiben können. 

Oft maelıt man die Hecken zn dicht und breit, so 

dass sie gleichsam in ihrer eigenen Dichtigkeit ersticken. 

Ein Zaun von 1 Fuss Durchmesser gewährt aber in der 

Regel eben so viel Schutz, als ein breiterer, in so fern 

man ihm nur die nöthige Sorgfalt angedeihen lässt. Am 

Besten ihut man, mit ganz jungen Pflanzen zu beginnen, 

die man bis zu 3 Zoll zurückschneidet. damit von unten 

auf viele Seitentriebe gemacht werden, die später auch 

dicht am Boden alles Durehgehen, selbst kleinerer Thiere, 

verhindern können. Man pflanzt in Entferhungen von 10 

bis 12 Zoll und gibt die ersten Jahre durch Stangen und 

Laiten den nöthigen Schutz, bis der Zaun selbst erstarkt 
ist. Nach 4 und 5 Jahren hat er auf diese Weise in der 

Regel seinen normalen Zustand erreicht. 

Will man den Zaun rascher fertig haben, so nimmt 

man allerdings gleich den Weissdorn von 4—6 Fuss Höhe. 

Man hüte sich, um den Stamm herum Vertiefungen zur 

Aufnahme von Wasser zu machen, denn dadurch versauert 

der Boden oder trocknet umgekehrt bei hellem und warmen 

Wetter leicht aus. Im Winter erfrieren dann die Pflanzen 

auch gern. Weit besser und sogar anzurathen ist im Ge- 

gentheil das Anhäufeln von Erde. 

Damit in diesem Falle auch der untere Theil des Zaunes 
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gehörig geschlossen ist, legt man einzelne Pflanzen, die man 
zu diesem Zwecke noch besonders einsetzt, nieder und hakt 

sie ein, so dass die Augen sich in direkt nach oben gehende 
Triebe verlängern können. Diese muss man, bei 1 Fuss 
Höhe und zu zwei über einander gelegt, kreuzweis zusam- 

menbinden, wodurch sie oft sogar mit einander verwachsen 

und dadurch die Dichtigkeit des Zaunes nicht wenig ver- 

mehren. Man muss aber ausserdein immer noch nachsehen, 

wo sich Lücken bilden, um dann auf ähnliche Weise gleich 

wieder auszufüllen. Dabei ist es nöthig, immer im Auge ha- 

ben, dass ein kleines Loch leichter als ein grosses zu schlies- 

sen ist, und man dalıer nichts aufschieben darf. Die schwä- 

cheren Triebe schneidet man, am Besten im Mai, weg. 

Man thut auch gut, beim Verschneiden die stärkern 

Triebe nicht hinwegzunehmen, sondern in den Zaun selbst 

hineinzubiegen, damit dieser noch diehter wird. Das Ver- 

schneiden selbst muss zu einer Zeit geschehen, wo die 

Zweige noch etwas weich sind, denn dann geht die Arbeit 

rascher vor sich und die Scheere hält auch länger aus. Zwei- 

maliges Beschneiden hat seine grossen Vortheile, und zwar 

einmal um Johanni, und das andere Mal Ende September. 

Was nun der Kostenpunkt anbelangt, so ist ein leben- 

diger und gut gehaltener Zaun unbedingt weit wohlieiler als 

Breiterwände und Mauern. Sogenannte Stakete, die aller- 

dings wohlfeiler sind, müssen sehr dicht gemacht werden, 

wenn sie Schutz gewähren sollen. Zieht man sich den 

Zaun selbst heran und beginnt mit Sämmlingen, so können 

100 Fuss Länge kaum 5 Thaler zu stehen kommen. Das 
Hundert junger Pflanzen kostet bei Görner 10 bis 15 Sgr., 

um welche Preise, ja selbst noch wohllfeiler, es auch in 

der Landesbaumschule bei Potsdam, in Althaldensleben u. s. w. 

bezogen werden kann. Stangen das Schock zu 1—3 Thlr. 

und ausserdem, Arbeitslohn betragen kaum so viel, als es 

oben veranschlagt ist. 

Beginnt man gleich mit hohen Sträuchern, von de- 

nen meist das Schock vielleicht 20 — 25 Sgr. kostet,” so 

kommt der Zaun allerdings ein Paar Thaler höher, da die 

Anlage mehr Zeit beansprucht und grössere Stangen noth- 

wendig sind. Man hat aber auch hier das Vergnügen, 

dass er, insofern man allen Anforderungen genügt hat, 

höchstens in 3 Jahre fertig ist und seinem Zwecke eben- 

falls vollkommen entspricht. 

Der Laurentius’sche Garten zu Leipzig. 

Yon dem Revisor Waleh in Gotha, 

Mitglied des Thüringischen 6artenbau-Vereines. 

Ich habe manchen schönen Garten in und ausserhalb 

Deutschland gesehen und glaube deshalb mich für berech- 

tigt zu halten, auf einen aufmerksam zu machen, der zwar 

erst seit wenigen Jahren existirt, aber doch bereits auch be- 

rücksichtigt zu werden verdient. Es ist dieses der Garten 

des Rentier Laurentius inLeipzig. Ich will zwar keines- 
wegs in Abrede stellen, dass man in Deutschland, England, 

Frankreich und in Belgien hier und da Gärten findet, die 

zwar an Umgfang grössere und an Zahl der kultivirten Arten 

sowohl, als auch an Individuen reicher sind, auch seltenere 

und zum Theil interessantere Pflanzen einschliessen, aber 

trotzdem nimmt er für Sachsen und überhaupt für Mittel- 

deutschland doch eine der ersten Stellen ein. 

Es liegt auch keineswegs in der Tendenz der Garten- 

zeitung nur über die grossartigsten Institute der Art zu 

berichten, da grade die Beschreibung solcher Privatgärten, 

wie der Laurentius’sche ist, mehr geeignet sind, Liebe 

und Nacheiferung zu erwecken. Es kommt noch dazu, 

dass die ganze Einrichtung geschmackvoll angelegt ist und 

dass man deutlich sieht, wie sehr der Besitzer selbst Inte- 

resse besitzt und sich stets bemüht, Neues und Schönes 

sich zu erwerben. 

Während in England, eigentlich auch in Frankreich 

und sonst in Europa, grosse Gärten und Gewächshäuser 

mit schönen und interessanten Pflanzen vorherrschend von 

der hohen Aristokratie angelegt werden und namentlich 

in dem zuerst genannten Lande ein anerkennungswerther 

Wetteifer herrscht, finden wir diesen in Deutschland mehr 

im Mittelstande Liebe zu Pflanzen und Blumen ist selbst 

mehr Gemeingut geworden; deshalb haben wir auch 

in Deutschland. und zwar mehr in den nördlichern und 

mittleren Gauen, selbst in kleinern Städten, ganz gewöhn- 

lich und in Menge hübsche Gärtehen. Unter den Besitzern 
herrseht beständig meist ein reger, man möchte sagen, 

wetteifernder Geist. Dabei ist Niemand, wie in England, 

auf den alleinigen Besitz der einen oder andern Blume 

eifersüchtig, sondern man theilt sich gern mit. Eine schöne 

deutsche Sitte, die ich gern auch in England heimisch 

sehen möchte. 

Eben deshalb geschieht von allen Völkern für die Gärt- 

nerei am Meisten durch die Deutschen, wenn wir auch 

gen zugeben, dass dagegen in Belgien der Handel mit 

Pflanzen die höchste Stufe erreicht hat. Ich stimme voll- 

kommen mit dem Verfasser des in der Berliner Allgemeinen 

Gartenzeitung enthaltenen vortrefflichen Aufsatzes „über 

die Borsig’sche Orchideensammlung zu Moabit bei Berlin“ 

überein, dass im Interesse des Gartenbaues, wie der Gärt- 

nerei überhaupt, die Deutschen sich das grösste Verdienst 

erworben haben und Deutschland hinsichtlich seiner Gärten 

allen andern Ländern voransteht. 

Was nun endlich die Laurentius’schen Gewächs- 
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häuser anbelangt, so nehmen diese hinsichtlich ihrer Eleganz, 

der Aufstellung, der Behandlung und der Zucht der Pflanzen 

gewiss, wie schon angedeutet, eine der ersten Stellen in 

Deutschland mit ein; ich muss mich daher um so mehr wun- 

dern, noch keine Schilderung dieses Gartens in einer gärl- 

nerischen oder andern Zeitsehriit gefunden zu haben. 

Die schöne Gärtnerei des Rentier Laurentius in 

Leipzig verdient von Gartenfreunden sowohl, als von Gärt- 

nern und Botaniker aber wohl Beachtung. Sie enthält haupt- 

sächlich eine grosse Anzahl der neuen und neuesten Pilan- 

zen aus allen Zonen. Auch die Freunde der Modeblumen 

werden eine Augenweide finden an der reichen Sammlung 

der schönsten Fuchsien, Rosen, Pelargonien u.s.w., die zum 

Theil um sehr hohe Preise 

wurden. Da der Besitzer im vorigen Jahre zu diesem 

Zwecke in und ausserhalb Deutschland reiste, so hat er 

von den Züehtern erworben 

die Gelegenheit wahrgenommen, um namentlich Sorten 

und Formen oben genannter Modeblumen, die erst später 

in den Handel kommen werden, schon vorher einzukaufen. 

Nicht weniger reich ist die Sammlung an Begonien, Ma- 

ranten, Orchideen, Koni/eren, Rhododendren, ehinesischen 

und japanischen Lilien nnd noch vielen andern Warm- und 

Kalthauspflanzen. 

Da der Besitzer ferner bei seiner grossen Liebhaberei 

bemüht ist, sich selbst auch Kenntniss von den Pflanzen 

zu verschaffen, ihm bei seinen bedeutenden Mitteln Man- 

ches zu Gebote steht, was andern durehzuiühren nicht 

möglich ist, und er namentlich durch Reisen jede Gelegen- 

heit wahrnimmt, mit auswärtigen Gärtnern und Garten: 

liebhabern persönliche Bekanntschaften anzuknüpfen und 

anzukaufen, 'so dürfen wir uns der angenehmen Hoffnung 

hingeben, dass seine Gärtnerei von Jahr zu Jahr umfaug- 

reicher und bald einen Reiehthum von Pllanzen aufzuweisen 

haben wird, wie nur wenige andere. 

Der Garten hatte bis jetzt das Glück — was leider 

nicht alle haben — unter der Pilege verständiger und er- 

fahrener Gärtner, die zu gleicher Zeit auch Liebe zu ihren 

Pflanzen hatlen — denn ohne diese gedeiht kein Garten — 

zu stehen. Früher war der jetzige Universitätsgärtner in 

Halle, Hannemann, der sich als Foreman in dem Garten 

zu Kew in England schon den Ruf eines tüchtigen 
Gärtners verschafft haite, bei dem Rentier Laurentius. 

Jetzt ist Obergärtner Böttcher, ebenfalls schon dem Publi- 

kum, hauptsächlich als früherer Züchter der Keferstein’schen 

Orchideen in Kröllwitz bei Halle a. d. S., bekannt. , 

Wir wollen nun versuchen, eine kleine Schilderung 

zu geben und beginnen mit dem Glanzpunkte, mit den 

Orchideen. Dass bereits die Keferstein’sche Sammlung 

in den Besitz des Herın Laurentius übergegangen ist, 

hat die Berliner Gartenzeitung bereits früher berichtet. 

Man kann sich denken, dass eine so reiche Sammlung Platz 

braucht. Zu den beiden bereits bestehenden Abtheilungen 
des Orchideenhauses wird nun. eine dritte angebaut, so 

dass das Ganze bald eine Länge von 100 Fuss: besitzen 

wird. Die Breite beträgt 18 Fuss. 

Wenn schon jetzt die Sammlung bedeutend genannt 

werden kann, so verspricht sie aber deeh noch grösser 

zu werden, da bereits direkte Verbindungen mit Ostindien 

und Neuholland angeknüpft sind und die bekannten tropisch- 

amerikanischen Reisenden Appun und Horn nicht unbe- 

deutende Aufträge erhalten haben. 

Die Orchideen stehen sämmtlich sehr gut, was man 

keineswegs allenthalben sagen kann. Es befanden sich bei 

meiner Anwesenheit eben in Blüthe: Ansellia afıjeana, und 

zwar die 'ganz dunkle Varietät, Caltleya Pinelli in meh- 

rern Formen, Brassavola Perini und glauca, Coelogyne 

speciosa, Brassia Keiliana, eine noch nicht bestimmte Bur- 

lingtonia, Dendrobium coerulescens und nobile, letzteres 

mit 49 Blumen, Lycaste leucantha, Oneidium ampliatum 

majus, Phajus Walliehii, Uropedium Lindenii und Phalae- 

nopsis rosea (equestris), letztere eine ganz seltene Pflanze. 

Wenden wir uns nun noch eine kurze Zeit den an- 

dern Häusern zu, so blühten in den warmen: Begonia 

Roylei, eine Reihe Gesneriaceen und Cyriandraceen als: 

Dircaea Blassii, Locheria magnifica, Tydaca amabilis, ele- 
gans und Warszewiezii, Agalmyla staminea uud mehre 

andere, ferner einige Amaryllideen: Clivia Gardenii und 

miniata (wohl nur Abarten der nobilis), ferner Strepocar- 

pus polyantlıus, Hibiseus marmoratus u. a. m. An Blatt- 

pflanzen waren besonders die Seitamineen reich vertreten. 

Wir nennen Heliconia metallica, Maranta metallica, pardina 

und regalis. Von Nedinilla magnifiea war ein stattliches 

Exemplar vorhanden. Bemerkenswerth sind ausserdem: 

Jacaranda mimosaefolia, Barringtonia exselsa, Cinehona no- 

bilis, Stalice macroptera, Nidularium fulgens, Guzmannia 
spectabilis u. s. w. 

Wir kommen in das Kalthaus und erfreuen uns vor 

Allem an den schönen Nadelhölzern und Cypressen. Wir 

nennen: Araucaria excelsa glauca, Cunninghami glauca, 

Cookii, Pinus macrophylla und ülifolia (6 Fuss hoch), 

Cupressus Mac Nabeana, ferner Rhopala magnifiea und 

organensis, Genelhyllis iulipifera und eine zweite noch 

nicht beschriebene Art, einige prächtige Kulturpflanzen 

von Boronia serrulata und Rhododendron javanicum u. s. w. 

Vor Allem aber erlaube ich mir, auf die beiden neuen Stief- 

mütterchen oder Violen: Imp£@ratrice Eugenie und Madame 

Miellez, aufmerksam zu machen, sowie auf das reiche 
Sortiment Chinesischer Primeln. 
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Ueber 

einige neuere Gemüse, Melonen, Erdbeeren und 
Pfirsiche. 

Yon dem Professor Dr. Karl Koch. 

In dem Hülfs- und Schreibkalender für Gärtner und 

Gartenfreunde auf das Jahr 1857 (Berlin bei Bosselmann) 

hat der Öberstlieutenant a. D. v. Fabian in Breslau bereits 

eine Uebersicht der neuern Gemüse und Melonen gegeben, 

und können wir daher um so mehr auf die dort befind- 

liche Abhandlung verweisen, als der Kalender sehr ver- 

breitst ist und er sich wohl fast in dem Besitze eines 

jeden Gärtners und Gartenireundes befinden möchte. Da- 

selbst sind jedoch nur die neuen und neuern Sorten be- 

sprochen, welche bereits in Deutschland die letzten Jahre 

hindurch versucht wurden; es möchte. deshalb von Inter- 

esse sein, in diesen Blättern auch auf die Gemüse und 

die Melonen aufmerksam zu machen, die neuerdings in Eng- 

land und Frankreich empfohlen sind. 

I. Kürbisse. 

1. In Paris machte eine Kürbis-Art aus Buenos-Ayres 

viel Aufsehen, weil sie die Früchte weniger. einzeln als 

vielmehr in Büscheln trägt und deshalb auch. ein hübsches 

Ansehen besitzt. Die Frucht ist nicht gross, denn sie er- 

reichte kaum die Grösse des Kopfes eines Menschen und hat 

eine dünne, aber bordirte Schale, so wie ein orangenfarbe- 

nes Fleisch. Man nennt ihn schlechtweg Pappaye, was im 

Spanischen überhaupt Kürbis bedeutet, und benutzt ihn 

in halbreifem Zustande, ähnlich den Flaschenkürbissen in 

Südeuropa und im Oriente, mit allerhand Pikanten gefüllt 

als Farge oder auch als Gemüse. Leider ist die Benutzung 

der Früchte zu Gemüse und Fargen bei uns wenig bekannt, 

obwohl die Pflanzen so häufig zur Zierde gezogen werden, 

und möchten wir deshalb ganz besonders darauf aufmerk- 

sam machen. r 

2. Messina - Kürbis bei Vilmorin-Andrieux in 

Paris, ein Turbankürbis von grüner Farbe und silberigem 

Schimmer. Das orangenfarbige Fleisch ist sehr süss, daher 

ganz besonders zu empfehlen. 

3. Der dieke Kürbis aus Karolina (courge plein 

de la Caroline) von Amee de Passy in Paris ausgestellt, 

hat die gute Eigenschaft sich nicht mit den andern Sorten 

zu vermischen und Blendlinge zu machen. Sein Fleisch 

soll sehr schmackhaft sein. Wir schliessen hier an: 

4. Kürbis von Valparaiso. Durch den Öberst- 

lieutenant v. Fabian in Breslan schon seit mehrern Jalı- 

ren bei uns eingeführt und durch den Verein zur Beför- 

derung des Gartenbaues in Berlin empfohlen, hat derselbe 

doch noch keineswegs die Verbreitung gefunden, welche 

er verdiente. Obwohl er an und für sich sehr ändert, 

macht er doch keine Blendlinge. Die Franzosen kultiviren 

übrigens eine andere Sorte unter diesem Namen, welche 

mit ä la Moölle identisch ist, während die Nordamerikaner 

als Valparaiso- Kürbis einen mehr länglichen Speisekür- 

bis haben. In der neuesten Zeit hat Professor Peter- 

mann Samen eines Kürbis aus Chorasan in Persien 

mitgebracht, der eine ausserordentliche Aehnlichkeit mit 

dem ächten Valparaiso-Kürbis besitzt und empfohlen wer- 

den kann. 

I. Melonen. 

1. Cantaloup Prescott Gentier’s. In Paris liebt 

man vor Allem die Cantaloup-Preskott für den Markt und 

kultivirt die Pflanzen im Freien nnd im Mistbeete, für die 

berühmten Melonen-Treibereien des Gärtners Gentier be- 

dient man sich aber mit Vortheil einer besonderen Sorte, 

deren Samen Vilmorin-Andrieux feil hat. 

2. Algier’sehe Cantaloup, im Geschmacke zwar 

ähnlich der Preskott, aber sie gedeiht leichter und ist er- 
tragreicher. Sie ist etwas länglich und besitzt eine’ dun- 

kelgrüne Rinde mit, zahlreichen kleinen Auswüchsen, aber 

ein rothes Fleisch. 

3. Trentham’s Cokosnuss. Eine Dauermelone, 

welche bis November sich aufbewahren lässt. So hart 

ihre Schale auch ist und die Frucht deshalb wohl auch 

den äussern Einflüssen 'widersteht, so zart und wohlschmek- 

kend ist das Fleisch. 

4. Cranmer’s Melonen-Blendling ( Cranmer 

Hall hybrid) soll aus der grünfleischigen Beeehwood und 

der scharlach-roihfleischigen China-M. entstanden sein. 

Da die Pflanze reichlich trägt und die Früchte ziemlich 

gross sind, so kaun man die Sorte um so mehr empfehlen. 

als auch der Geschmack des dunkelorangenfarbigen Fleisches 

sehr zart und angenehm ist. 

U. Gurken. 

In England werden als neu empfohlen: 1. Charl- 

wood’s ridge, 2. Man of Kent, 3. Berkshire 

Champion pack und 4A. York new prolifie eu- 

eumber. Letztere ist dunkelgrün und erreicht die be- 

deutende Länge von 13—30 Zoll. Die beiden ersteren 

werden, als der Langen grünen ähnlich, empfohlen. 

IV. Erbsen. 

1. und 2. Eugenie und Napoleon heissen 2 Mark- 

erbsen mit weisser und blauer Blüthe, welche sehr früh- 

zeitig reifen und gleich von der Basis des Stengels an 

tragen. Sie werden im Durchschnitt 3 und 3} Fuss hoch. 
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3. Die Früh-aufgehende Sonne (Rising-sun- 

early-pea) soll zu den grünen Markerbsen gehören und 

hauptsächlich wegen der grossen und dunkelgrün ülsen 

und des grossen Ertrages der Pllanze im Grossen anZübauen 

lohnend sein. Was man früher als Rising-sun kulti- 

virte, war wohl nicht von der bei uns als Auvergner 

Erbse bekannten Sorte verschieden. Die Pflanze wird 

3 Fuss hoch. 

4. und 5. Epps Lord Raglan und Monarch; grüne 

Markerbsen mit eckigem Korn, die zwar nur niedrig bleiben 

(bis 3 Fuss hoch werden), aber ausserordentlich reichlich 

tragen; dazu kommen noch grosse Hülsen mit 7—10 

Körnern. 

6. und 7. Alliance und Climax sind ebenfalls 

Markerbsen mit eckigem Korne, von denen die erste weiss, 

die andere blau blüht, die erstere gelbliches, die andere 

aber grünes Korn hat. Beide sind zwergiger Natur. 

8. und 9. Dickson’s favorite carly pea und 

Pois de Sebastopol werden nicht weiter beschrieben. 

V. Bohnen. 

1. und 2. Algier’sche weisse Busch- und 

Stangenbohne. Sollen beide einen schr angenehmen 

Geschmack haben und ausserordentlich zart sein. 

VI. Kohlsorten. 

Ausser einigen Brokkoli-Sorten, die bei uns, wenig- 

stens im Norden Deutschlands, nicht gedeihen, und ausser 

dem Rabits conqueror (einem Kopfkohl oder Kraut), 
werden von Paris aus nur uns schon länger bekannte, zum 

Theil deutschen Ursprungs, wie das Stotternheimer 

und Pommersche Spitzkraut, der Erfurter Wir- 

sing, ausserdem der Viktoria - Wirsing, empfohlen. 

VI. Sellerie. 

Wird namentlich in England als Salat sehr geliebt. 

Als die besten Sorte werden Coles’s Defiance, eime 

rothe Zwerg-Sorte, Laing’s grosser rother und Tur- 
ner’s unvergleichlicher Sellerie empfohlen. 

VIH. Rüben, Rettiche und Radieschen. 

Von diesen ist weder in England, noch in Frankreich, 

eiwas Neues erschienen. Von den erstern werden die bei- 

den bei uns längst bekannten und in der That aber nicht 

genug berücksichtigten Finnländer und Petrodowds- 

kier Rüben besonders empfohlen. Von den Radieschen ver- 

dient das Chinesische Winter-R., da es eine wal- 

zenförmige, am untern Ende etwas verdickte Gestalt, ein 
schönes rolhes Fleisch und die bedeutende Länge von 10 

bis 15 Centimeter besitzt, unsere volle Beachtung. 

IX. Erdbeeren. 

1. Die Perle (de Jonghe) ist gross, hat eine läng- 

liche Forn und bei einer orangenfarbigen Haut ein weisses 
Fleisch; der Geschmack soll sehr fein sein. 

2. Nee plus ultra (de Jonghe) hat eine eigen- 

thümliche bizarre Form und eine bedeutende Grösse. Aussen 

ganz dunkelroth, innen roth. 

3. Delices d’automne (Jak. Makoy). Ein Blend- 
ling der Berg-E. (Fr. collina) mit British queen; besitzt 

noch spät im Herbste Blüthen und Früchte. 

4. Barneslarge-white. Eine grosse runde Frucht 

mit sehr feinem Geruche und von weisser Farbe. Leider 
sehr weich und spät reifend. 

- 5. Black-Prince (Cuthill). Eine mittlere, sehr dun- 

kelgefärbte Frucht, die frühzeitig kommt und reichlich trägt. 

Der Geschmack ist etwas säuerlich. 

6. Eleonor (Myatt). Eine der besten und grössten 

Erdbeeren, aber etwas spät, von lebhaft rother Farbe und 

etwas säuerlichem, so wie festem Fleische. 

7.SirHarry(Underhill). Schmackhaft, reichtragend 
und leicht zu kultiviren, auch zu treiben. Im Jahre 1855 

wurde sie in England 9 Mal gekrönt. Eine einzige Pflanze 
trug einmal 192 Beeren. 

X. Pfirsiche. 

Salway-Pfirsiche. Oberst Salway erzog diese 
interessante Art aus einem Steine, den er aus Italien mit- 

gebracht hatte. Die Frucht hat eine mittlere Grösse und 

wegen ihrer tief-goldgelben Farbe das Ansehen einer Apri- 
kose. Der Stein löst sich und das schmelzende Fleisch 

hat etwas Weinsäuerliches. was es grade angenehm macht. 

Die Frucht reift etwas spät an einer ungeschützten Mauer. 

Rosenfreunden! 
Herr Ernst Herger, Rosengärtner in Köstritz, Fürstenthum 

Reuss, theilt uns mit, dass sein neuer umfassender Haupikatalog 
der alles Neue und das Neueste einschliessenden und über 
2000 Varietäten zählenden Rosensammlung erschienen sei und auf 
portofreies Verlangen franco übersendet werde. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei 1) Das Preis-Verzeichniss No. 12 neuer und seltener exotischer Pflanzen von J. Linden in Brüssel. 

2) Empfehlung: Die Blumenzucht in ihrem ganzen Umfange. 
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Rundschau. 

Der Nauen’schen Garten in Berlin. 

| Von ......g in Berlin. 

Es ist nicht immer nothwendig, dass ein grosser Raum 

vorhanden ist, um hübsche Anlagen zu machen; es liegt 

grade eine grössere Kunst darin, auch einen kleinen Gar- 

ten so herzustellen, dass man die geringe Grösse darüber 
vergessen kann. Umfangreiche Gärten verlangen viel Ar- 

beitskraft, die man nicht immer hat, abgesehen davon, dass 

auch noch mehr Geld dazu gehört, um ihn mit Schmuck- 

und Zierpflanzen hinlänglich auszufüllen. Ich möchte daher 

ganz besonders Gulsbesitzer und überhaupt Landbewohner, 

denen doch in der Regel viel Raum zu Gebote steht, 
den Rath geben, nicht zu sehr sich auszudehnen sondern 

sich lieber auf eine kurze Strecke zu beschränken, die man 

beherrschen kann. Im Uebrigen braucht man ja nur Wege 
zu ziehen, um die schöneren Punkte ausserdem zu ver- 

binden, und sich Aus- und Fernsichten zu verschaffen. 

In grössern, und vor Allem in grossen, Städten, wie 
in Berlin, ist man schon an und für sich gezwungen, im 

Rayme sich zu beschränken. Ein Morgen Landes ist dort 

schon sehr viel; selbst mit der Hälfte begnügen sich in 

der Preussischen Residenz schon enthusiastische Garten- 

freunde. Was aber selbst da noch geleistet werden kann, 

sicht man an mehrern Beispielen. Vor Allem verdient in 

dieser Hinsicht der Garten des Fabrikbesitzers Nauen am 

Schlesischen Thore eine Berücksichtigung, der bei 1 Mor- 

gen Flächen-Inhalt in der That eine grössere Anlage ver- 

gessen machen kann. Haine, die nur als solche erscheinen, 

Boskets, Gruppen, prächtige Einzel-Exemplare, Trauer- 

eschen, Rasenparthien, ja selbst ein kleiner Teich in felsigem 

Grunde, wechseln hier auf beweglem Boden mit einander ab. 

Schon haben wir im Kalender Frühlings - Anfang ge- 

habt, aber ausser Safranblumen, Scilla Hohenackeri, Bulbo- 

codien, Iris reticulata, Märzenblumen, Schneeglöckchen, 

Niesswurz und Winterblumen (Eranthis), so wie ausser Ha- 

sel- und Eller-Kätzcehen, denen sich die einiger Pappeln und 

Weiden anschliessen, sieht es jedoch noch ziemlich grau 

in der freien Natur aus. Es ist demnach jetzt gar keine 

Zeit, den Garten selbst zu beschreiben, und behalte ich 

mir dieses für ein anderes Mal vor. Ich wende mich des- 

halb gleich zu dem Gewächshause, gross genug für den 

Garten, aber immer klein gegen andere Gebäude der Art. 

Wenn ich oben gesagt habe, dass es eben Kunst des 

Gärtners ist. einen noch so beschränkten Raum gärtnerisch 

so herzustellen, dass man die geringe Grösse darüber ver- 

giesst, so gilt dieses nicht weniger für ein Gewächshaus. 

Grosse, aber schlecht angelegte Gärten machen schon einen 

unangenehmen Eindruck; aber noch mehr ist dieses der 

Fall, wenn man Gewächshäuser von einigem Umfange durch- 

geht, die wenig Mannigfaltigkeit darbieten und in denen 

die Aufstellung keineswegs den ästhetischen Ansprüchen 
genügt. Die verschiedenen Nuaneirungen im Grüne des 
Laubes müssen auch hier, und nicht allein in der freien 
Natur, in wohlgefälliger Harmonie benutzt werden; sie 
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dürfen nicht mit. den Farben der untermischten Blumen 

im Missklänge stehen. 

Das Nauen’sche Gewächshaus hat eine Länge 

von 67 Fuss und besteht aus 3 ungleichen Abtheilungen, 

von denen die eine, die der Kalthauspflanzen, sich un- 

mittelbar einem Salon des Wohnhauses anschliesst und 

bei einer Höhe von 15 eine Tiefe von 17 Fuss besitzt. 

Daran schliesst sich eme kleine warme Abtheilung für 
Orchideen, Gesneriaeeen und sonstigen tropischen Blumen. 
Hier befindet sich auch ein Treibkasten. 

derum hohe und mässig-warme Abtheilung hat 24 Fuss 

im Quadrat und schliesst hauptsächlich Blattpflanzen ein. 

Ein Paar hübsche Statuen erhöhen den Reiz. Obergärtner 

ist Gireoud, nicht weniger bekannt als vorzüglicher 

Pflanzenzüchter, als auch als enthusiastischer Pflanzen- und 

Blumenfreund, der-schon seit vielen Jahren zur Verherr- 

lichung der Ausstellungen des Vereines zur, Beförderung 
des Gartenbaues zu Berlin nicht wenig beigetragen hat. 

Es ist nicht meine Absicht diese 3 Abtheilungen aus- 

führlicher zu beschreiben; ich wende mich für dieses Mal 

nur der kalten und ersten zu. Man mag hier im Winter 

oder im ersten Frühjahre eintreten, wenn man will, so 

erfreut man sich bei stets geschmackvollem Arrangement 

einer Blüthenpracht, wie. man sonst nur selten sieht. Es 

sind aber natürlicher Weise nicht immer dieselben Blumen, 

denn ‚diese verblühen in kürzerer oder längerer Zeit, son- 

dern stets ist es etwas Neues und Anderes, was man er- 

schaut. Abwechslung ist nicht weniger hier die Seele 

im Arrangement, als sonst im Leben des Menschen. 

Auch in der Beschreibung dieser Abtheilung werde 

ich mich beschränken und dieses Mal hauptsächlich mich 

den blühenden Hyacinthen zuwenden. Hier sah man 

es, wie weit es die Kunst des sinnigen und denkenden 

Menschen in diesem Zweige der Gärtnerei gebracht hat. 

Hier war eine Auswahl, wie man sie jedem Hyaeinthen- 

freunde wünschen möchte. Leider finden bei der Auswahl 

dieser zum Treiben dureh nichts. Anderes zu ersetzenden 

Blumen gar oft Fehlgriffe statt, ganz besonders in kleinern 

Städten. _ Einestheils ‚will:man nieht, viel bezahlen, aber 

möglichst viel haben, und anderntheils wendet ‚man, sich 

lieber an Aufkäufer oder herumzichende Zwiebelhändler, 

weil es dabei bequemer, gemacht wird. Dazu kommt, 

dass man ferner. in etaeen Städten meist auch gar nicht 

weiss, was jetzt die Hyaeinthenzucht geleistet hat. Die- 

selben Sorten haben oft in den letzten Jahren eine solche 

Vervollkommnung erhalten, dass sorgfältig-kultivirte Zwie- 

beln Blumen hervorbringen, die mit denen aus der frühern 

Zeit, trotz der sonstigen grossen Aehnlichkeit, gar nicht 

mehr verglichen werden können. Meinestheils rathe ich 

Die dritte wie- 

immer allen Hyaeinthen-Liebhabern ihre Zwiebeln bei be- 
kannten Züchtern und Händlern zu kaufen und etwas mehr 

dafür zu zahlen, dagegen lieber weniger zu nehmen. Es 

belohnt-sich schon bald. Man sieht oft hier und da an 

den Fenstern eine grosse Anzahl von Hyaeinthen, die, 

wenn man nichts Besseres hätte, wohl genügen würden, 

die aber jetzt bei dem, was geleistet ist, gar nicht ver- 

dienen, / ‚dass man sich die Mühe mit ihnen gegeben hat. 
Selbst Landhyacinthen sind in vielen Gärten oft weit 

schöner äls die eben bezeichneten. 

Doch ich will nun berichten, was ich in dem Gewächs- 

hause des Fabrikbesitzers Nauen an schönen Hyacin- 
then gesehen. Oben an steht: Lina mit prächtigen und 

grossen Glocken, welche eine Rosa-Farbe haben. Ihr steht 
würdig zur Seite: Wellington, eine grosse Sorte mit 

gefüllten roihen Blumen. Ein ganz eigenthümliches An- 
sehen wegen der breiten und glänzend-grünen Laub-Blätter 
hat Montblanc, dessen Blüthenschaft mit seinen gegen 
70 blendend-weissen Blüthen alle andern überragte. Ihm 
steht nahe, auch in der Blumenfarbe: Voltaire. Wie 

man wohl dazu gekommen sein mag, einer im Unschulds- 

kleide prangenden Blume den Namen des schlauesten und 

verschmitztesten Denkers, wenn auch immer grossen Mannes, 

zu geben. Cochenille besitzt eine lockere, aber ziem- 
lich lange Traube mit mittelmässigen und nur wenig ge- 

füllten Blumen, deren Farbe dem Namen entspricht. Da- 

gegen zeichnet sich die dunkel-blaue Jakoba Dorothea 

grade durch grosse Blumen aus. 

Einem gefüllten Veilchen gleich, namentlich auch hin- 

sichtlich der Farbe, erscheint die einzelne Blume des Lau- 

renz Costa; nur ist sie weit grösser und auf der äussern 

hintern Seite mehr hellblau gefärbt. Einen ganz andern 

Eindruck. dagegen macht Iris, die zwar keineswegs die 

Regenbogenfarben trägt, aber doch in ihrem Weiss, ‘was 

ausserdem ein porzellanartiges Ansehen hat, und in ihrem 

prächtigen Hellblau, Mamigfaltigkeit bietet. Auch haben 

die schr grossen Blumen eine breite Glockenform. Lord 

Graham steht mehr bescheiden daneben ‚mit seinen ein- 

fachen, tief dunkelblauen und. mehr von einander entfern- 

ten Blüthen. Lopolow ist ein ächtes Berliner Kind mit 

grossen, einfachen und sehr gedrängt stehenden Blüthen, 

deren Farbe nicht bestimmt hellblau, sondern ins Lilafarbige 

neigend, sich ausspricht. Der Blocksberg hat mit seinen 

hellblauen und weissen Blüthen das Eigenthümliche, dass 

die untern gefüllt, die obern einfach sind. Die grössten 
Glocken besitzt aber ohne Zweifel Mammuth, deren 

weisse Farbe etwas ins Gelbliche neigt. Hercules hat 

zwar nur einfache Blüthen, deren zartes Helllleischroth 

jedoch gewiss kaum zur Benennung passt, aber diese stehen 
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um so gedrängter. Durch den angenehmen Orangen-Geruch 
zeichnet sich der weissblühende Themistokles aus, 

und kann derselbe deshalb nicht genug empfohlen werden. 

Was sonst das Haus noch an blühenden Pflanzen ein- 

schloss, will ich jetzt nur zum Theil nennen. An Ka- 

mellien, deren Zeit übrigens auch sehon vorbei war, 

sah ich noch den 22. März (Ventesimo duo Marco), 
den Liebling der Freiheitliebenden Römer, denn die Soite 

trägt die römische Tricolore, roth und weiss der Blume 

und grün der Blätter. Teutonia heisst eine sonderbare 

Kamellie, die an jedem Zweige eine rosafarbige und eine 

weisse Blume hat. Eine ächt deutsche Pflanze und in Frank- 

furt a. M. gezüchtet. Die Engländer nennen sie Viktoria 
und Albert. 

Von Azaleen führe ich) zumal auch die Exemplare 

sich einer vorzüglichen Kultur erfreuten, an: Eulalie 

van Geert, der alten Variegata zwar ähnlich, aber mit 

fast noch einmal so grosser Blüthe, und Goethe mit 

schöner weisser Blüthe, ein Dresdener Erzeugniss des in 
dieser Hinsicht rühmlichst bekannten Kunst- und Handels- 

gärtner Liebig;.ferner die weisse Iveriana und die 

schön rothe Extrany. Von den neuholländischen 

Haiden blühten eben: die noch ganz neue und erst wenig 

verbreitete Epacris Eclipse mit Zolllangen Blüthen, deren 

Röhre karmoisin-, der Saum aber blendend weiss gefärbt 

erschien, und der Prinz von Preussen mit den rein- 

sten weissen Blüthen. Ich übergehe die schönen Schau- 

pflanzen aus den Familien der ächten und Geruchhai- 

den (Ericeae und Diosmeae), da ich doch nächstens 

Gelegenheit haben werde, auch diese zu besprechen, und 
erwähne nur noch die Hovea spicata, in der That 

ein statlliches Exemplar von 3 Fuss Höhe und 21 Euss 

im Durchmesser. Auch jeder der ruthenförmigen und 

ziemlich äufrechten Zweige endete mit einer ziemlich 

dichten Aehre. 

Stypandra frutescens Knowl. et Weste. 

Der Königliche botanische Garten zu Neuschöneberg 

bei Berlin besitzt schon seit mehreren Jahren eine hollän- 

dische Asphodelee, welche wegen ihres hübschen Ansehens 

und der schönen blauen Blüthen wohl verdiente, auch senst 

von Pflanzenliebhabern kultivirt zu werden. Das hübsche 

Grün der Blätter und jungen Zweige harmonirt auf das 

Freundlichste mit der Farbe der endständigen Blüthen, in 

denen wiederum gelbe Staubgefässe sichtbar sind. 

Die Pflanze wurde im Jahre 1836 unmittelbar aus 

Neuholland eingeführt und zuerst im Floral Cabinet von 

Knowles und Westcott beschrieben und abgebildet (Tom. 
I, p. 61 u. 69). In die Gärten der Liebhaber scheint sie 
nicht gekommen zu sein, da man sie in keinem Verzeich- 

nisse angegeben findet. Der botanische Garten erhielt sie 
wahrscheinlich aus dem königlichen Garten zu Kew. 

Stypandra frutescens Knowl. et Weste. bildet ein fei- 

nes, ohngefähr 4 Fuss hohes und verästeltes Gehölz, wel- 

ches im oberen Theile einen Dnrehmesser von 1—1# Fuss 

besitzt.‘ Die zusammengedrängten, fast zweischneidigen 

Aeste des etwas holzigen Stengels stehen kaum in einem 

Winkel von 45, meist nur von 30 Grad ab und sind mit 

rasch auf einander folgenden Blättern, und zwar in 2 Rei. 

hen, besetzt. Die Länge der Zwischenglieder oder Inter- 

nodien, von der Anheftung eines Blattes bis zu der des 

andern, beträgt 4—5 Linien. Die Blätter selbst sind gras- 

artig und besitzen die Länge von 4—6 Zoll, während sie 

an der Basis 3—4 Linien breit sind. An der Basis bilden 

sie eine 5—6 Linien lange und geschlossene Scheide, die 

stets noch den Anfang des nächsten Blattes bedeckt. Die 

Blattfläche selbst hat eine grünlich- graue Farbe, ist von 

feinen Längsnerven dugchzogen und verschmälert sich all- 

mählich. Dadurch, dass unterhalb der Mitte eine Dre- 

hung geschieht, kommt die untere Seite nach oben. 

Aus den obersten Blattwinkeln, aber auch aus der 

Spitze der Aeste, kommt der traubige oder auch dolden- 

traubige Blüthenstand hervor, in dem die obersten Blüthen 

immer zuerst sich entfalten. ‚Diese sowohl, als der ganze, 

meist 8-blüthige jugendliche Blüthenstand hängen mit ihren 

8—12 Linien langen und feinen Stielen über. Diese sind un- 

terhalb der Blüthe nieht mit einem Gliede versehen, was 

in der Diagnose des Genus Stypandra verlangt wird, wres- 

halb dann, wenn man mit Robert Brown einmal so viel 

Werth auf dieses Merkmal legt, die Pflanze eher neben Pa- 

sithea coerulea D. Don, welche übrigens Robert Brown 

ebenfalls zu Stypandra bringt, gestellt wrerden möchte. 

Die Blüthenhülle ist Gblättrig, aber deutlich als Kelch 

und Krone geschieden; beide besitzen eine gleiche Länge. 

Die ohngefähr 6 Linien langen Blätter des 'ersteren sind 

schmal-elliptisch, kaum in der Mitte 14 Linien breit und 

haben eine hellgrünliche Färbung mit bläulichem Schim- 
mer, die der Krone hingegen sind bei ‘doppelter Breite 
prächtig himmelblau gefärbt. 

Die 6 bodenständigen und weit kürzeren Staubgefässe 

haben das Eigenthümliche, dass die obere Hälfte‘ der Fäden 
von einem dichten Haarfilz von: goldgelber Farbe umgeben 
ist und dass die ebenso gefärbten und diesem aufsitzenden 

Staubbeutel in einem Halbmonde zurück gekrümmt sind. 

Wegen dieses dicken Haarfilzes hat R. Brown in seinem 

Prodromus florae Novae Hollandiae im Jahre 1810 sein 
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Genus Stypandra (von oru@zn, Werg und «ng der Mann, 

das Staubgefäss, daher richtiger Styppandra) gegeben. 

- Das Geschlecht hat wohl eine entfernte Aehnlichkeit 

mit den Arten von Anthericum (Bulbine nach Kunth) und 

Arthropodium, mit welchem letzteren es Sprengel verei- 
-nigt, steht aber unbediugt noch den Dianella-Arten weit 

näher und möchte mit diesen und einigen andern Aspho- 

deleen eine.besondere Abtheilung dieser Familie bilden. 

Man hüte sich jedoch unter Dianella Dracäneen zu verste- 

hen. , Unter der falschen Benennung Dianella australis 

kultivirt man ‚sehr häufig Dracaenopsis indivisa Pl. oder 

Cordyline indivisa Kunth und Freycinetia Baueriana Hort., 

und ist. der obige Name bei den Gärtnern so eingewurzelt, 

dass er kaum weggebracht werden kann. 
Nach dem Garten-Inspektor Bouch& liebt die Pflanze 

Haideerde, welche mit etwas Sand und Lehm gemischt ist. 

Feuchtigkeit fordert sie nur wenig und darf sie deshalb 

auch nur wenig gegossen werden. Im Winter verlangt sie 

einen hohen Platz im mässig- warmen Hause, während man 

sie in den Sommermonaten ganz ins Freie stellen muss. 

Die Zweige treiben im Frühlinge von selbst schon Luft- 
wurzeln, weshalb die Vermehrung durch Stecklinge sehr 

leicht geschieht, 

Farfugium: grande Lindl. 
Eine neue buntblättrige Gruppenpflanze aus Japan oder China. 

In der Noveinber- Ausstellung der Londoner Garten- 

bau-Gesellschaft stellte Glendinning von der Chiswick- 

Gärtnerei eine krautarlige Pflanze mit grossen gelbschek- 

kigen Blättern aus, welche um so mehr allgemeines Auf- 

sehen erregte, als die Blätter immergrün erschienen und 

die Pflanze selbst (wenigstens in England) auszuhalten 

schien. Lindley erwähnt ihrer zuerst in dem Berichte 

dieser Ausstellung, welchen er in der 48. Nummer des 

Gardener’s Chronicle, Seite 791ec, hat abdrucken lassen. 

In der 1. Nummer von 1857 des Gardener’s Chronicle er- 

halten wir auch eine Diagnose und Beschreibung von Lindley 

und im Februarhefte von Turner’s und Spencer’s Florist, 

Fruitist und Garden-Miscellany nebst einer Abbildung die 

letztere ausführlicher. Da die Pflanze in der That unsere 

ganze Aufmerksamkeit verdient, zögern wir nicht das, was 

in genannten Zeitschriften mitgetheilt ist, hierin der Haupt- 

sache nach und in der Uebersetzung wiederzugeben. Wir 

bedauern nur, dass die Pflanze, die den -Typus eines neuen 

Geschlechtes bilden soll, und zuerst als ein buntblättriger 

Huflattig (variegated Tussilago) bezeichnet wurde, bis jetzt 

sich noch nicht in unseren Gärten vorfindet, da sie für 

Rasenplätze viel verspricht. 
Nach Lindley stammt Farfugium aus Japan, nach 

Turner und Spenlcer aus dem Norden China’s. Einge- 
führt hat sie dersebe bekannte gärtnerische Reisende und 

Sammler Fortune, dem’ wir so viele neue Einführungen 

verdanken; zuerst wurde sie an Glendinning in Chiswick 
gegeben. Dieser besitzt jetzt bereits Exemplare, welche 
1 Fuss über dem Boden nicht weniger als 12 Fuss 3 Zoll 

im Durchmesser haben; die Pflanze steht also unserem ge- 

vröhnlichen Huflattig oder der Pestilenzwurz, wie er auch 

heisst, (Tussilago Petasites L. oder Petasites officinalis 
Moench,.) darin sehr nahe, nur mit dem Unterschiede, dass 

die unmittelbar aus dem Boden kommenden und bis 15 Zoll 

langen Blattstiele mehr aufrecht stehen, die Blattfläche von 

fast 2 Fuss im Durchmesser dagegen abwärts geneigt’ ist. 

Wir besitzen übrigens auch von unserem einheimischen 
Huflattich buntblättrige Formen, die man leider, namentlich 

in grossen Anlagen, gar nicht so häufig sieht, als es doch 

wünschenswerth wäre. Sonst hat das Blatt von Farfu- 

gium grande eine herzförmige Gestalt und ist am Rande 

schwach 5 lappig, ausserdem aber noch mit einigen grossen 

Zähnen versehen. Die Oberfläche erscheint schön-sma- 

ragdgrün, glänzend und ausserdem mit zahlreichen, grossen 

und kleinen, gelben und unregelmässigen Flecken besetzt, 

die der Pflanze ein eigenthümliches Ansehen geben. Wahr- 
scheinlich ist, wie bei unseren Huflattigblättern, die Unter- 

fläche auch heller gefärbt. Auf der Abbildung ist dieses, 
eben so wie aus der Beschreibung, nicht zu ersehen. Die 

Blaitstiele sind wollig. 

So schön die Pflanze durch ihre Blätter ist, so unbe- 

deutend sind die Blüthen (oder vielmehr, da sie indie 
Familie der Körbehenträger oder der Kompositen gehört, 

die Blüthenkörbchen). Wie bei dem Huflattig, (Petasites), 

in dessen Nähe jedoch im heutigen Systeme die Pflanze 

nieht gehört, stehen diese am Ende eines kurzen, wolligen 

und mit schuppenähnlichen Blättern besetzten Schaftes 
und bilden eine mehr gedrängte und deshalb auch kopf- 
ähnliche Traube. Die Blüthen besitzen einen gelben Strahl 
und schmutzig-purpurrothe Mittel- oder Scheibenblüthchen. 

Lindley gibt im Gardener’s Chronicle vom Genus fol- 

gende Diagnose: 
„Blüthenkörbehen verschiedenblüthig, strahlend; Hüll- 

kelch walzenförmig. einreihig, an der Basis von 3 oder 

4 abstehenden Blättehen umgeben; Blüthenlager grubig, 

nackt; Strahlenblüthehen weiblich, mit den Rudimenten von 

Staubgefässen, einreihig; Scheibenblüthehen zwitterig (?); 

Staubbeutel an der Basis geschwänzt; Krone der Strahlen 

2-lippig:: äussere Lippe 3-zähnig, innere 2-lappig, aufrecht; 

Krone der Scheibe regelmässig; Griffel 2-lappig: Aeste ab- 

gestutzt, rinnig; Fruchtknoten ungeschnäbelt, rundlich, 

weichhaarig.* 
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Der Autor selbst hält übrigens die Blüthen in der 

Scheibe für unvollständig, da sie keinen Blumenstaub 

enthielten und kurz erschienen. Das Geschlecht selbst 

steht zwischen Chaptalia Kent. und Anandria Siegesb. im 
Systeme, gehört demnach in den grossen Tribus der 

Mutisiaceae, steht aber im Habitus den Tussilagineen viel 

näher. 

Die Ausstellung 

des Vereines der Gartenfreunde zu Berlin, 

vom 20—23. März. 

Neben dem Vereine zur Beförderung des Gar- 

tenbaues existirt in Berlin noch ein zweiter Gartenbau- 

verein: der Vereinder Gartenfreunde, hauptsächlich 
lokale Zwecke verfolgend. Seine Mitglieder, zum grossen 
Theil Handelsgärtner, vereinigen zwei Mal im Jahre, gegen 
Ende März und dann im Herbste, ihre bessern Erzeugnisse 

zu einer Ausstellung, um sie auf diese Weise mehr zur 

allgemeinern und besseren Kenntniss des Pflanzen- und 

Blumenliebenden Publikums zu bringen, und werden darin 

rühmlichst von mehrern Privaten unterstützt. Wir müssen 

aber doch bedauern, dass die Handelsgärtner sich auch 

dieses Mal doch im Ganzen so wenig dabei betheiligt 
haben, da man grade glauben sollte, dergleichen Schau- 
stellungen lägen in ihrem Interesse. Männer wie Hoff- 
mann,Priem, Krohn, Allardt,L. Schultz, Kunze, 

Gergone, Möwes und Christoph, .die sich bereits 

in bestimmten Zweigen der Gärtnerei, selbst auswärts, einen 

Ruf verschafft haben, hatten auch Mancherlei zur Ver- 

schönerung der Ausstellung beigetragen; aber es fehlten 

Andere, die nicht weniger bekannt sind und eben des- 
halb etwas hätten liefern sollen, was ihrem Stande Ehre 

machte. 
Eine nicht unbedeutende Anzahl der Berliner Handels- 

gärtner sind allerdings auch Mitglieder des älteren Vereines 
zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preussi- 
schen Staaten, der ebenfalls in nächster Zeit, am 5. April, 

eine Ausstellung veranstaltet, woran sich der Eine oder 

Andere von ihnen hoffentlich betheiligen wird. Die es 

nicht sind oder auch dann nichts bringen, haben oft das, 

was sie vorher für die Ausstellung bestimmt hatten, plötz- 

lich verkauft. Es ist dieses allerdings bei dem Handels- 

gärtner der Lauf der Dinge. 
Wir sind oft die Gärten Berlins durchwandert und 

haben uns an den Hunderten von Maıktpflanzen, als 

Kamellien, Azaleen, Rhododendren, Eriken, Deutzien u.s. w., 

die eben ihre Blüthen entfalten wollten, gefreut. Wir 

scheuten nicht die weiten Wege und gingen nach 14 Tagen 
oder 3 Wochen, wo wir Alles in voller Blüthe wähnten, 

wieder dahin, um kaum noch einige weniger schöne Exem- 

plare zu finden, denn fast alles, und wie man sich denken 

kann, immer das Beste zuerst, war verkauft. Der Handel mit 

solchen Markt-Blumen und eben so mit sogenannten Markt- 

Blattpflanzen, besonders mit Gummibäumen, Dracänen etc. 

hat in der That in der neuesten Zeit in Berlin einen Auf- 

schwung, auch nach auswärts, selbst nach fremden Ländern: 

nach Russland, Schweden, auch nach England u. s. w. er- 

reicht, dass es wohl wünschenswerth wäre, darüber eini- 

ger Massen genaue statistische Notizen zu erhalten. 
Dazu kommt nun noch ein neuer Industrie - Zweig, 

der seit wenigen Jahren erst, seitdem die sogenannten 

Subskriptionsbälle im Königlichen Opernhause so allge- 
meinen Beifall gefunden haben, sehr rentabel geworden ist, 

nämlich die Fabrikation von Bouquet’s. In dieser Hinsicht 

rivalisirt Berlin jetzt mit Paris. Schneeweisse Kamellien 

zur ungewöhnlichen Zeit sind mehr als einmal die ein- 

zelne Blume mitli—1! Thlr. bezahlt worden. Viele Gärt- 

ner haben sich jetzt zum frühern Treiben solcher Blumen 

besonders eingerichtet. Wir kennen einen solchen, der in 

diesem Winter allein 800 Kamellien-Blumen, im Durch- 

schnitt das Stück zu 73 Sgr., verkauft hat. Ein anderer 

löste aus dem Verkaufe der Blumen eines Azaleen-Strau- 

ches nicht weniger als 13 Thlr. und gab Tausende ein- 
zelner Blüthen von Dicentra (fälschlich Dielytra oder gar 

Dielytra) spectabilis, welche alle auf Draht gezogen und 

so zum Teller-Bouquet benutzt werden, an Händler und 

Bouquet - Verfertiger, das Dutzend zu 25 Sgr., ab. Wir 

haben in der That künstlich zusammengesetzte Bouquets 
von riesigem Umfange gesehen, die 3—5 Louisd’or ge- 
kostet hatten. 

Doch kehren wir zur Ausstellung, die wiederum, wie 

in den frühern Jahren des Glanzes, im Hötel de Russie 

stattfand, zurück, so freuen wir uns berichten zu können, 

dass diese gelungener, als viele Jahre vorher, war. Ein 

erfreuliches Zeichen. Allerdings hatten 2 Private, Rentier 

Bier und Kaufmann Mor. Reichenheim, das Meiste 

beigetragen, wenn auch andernseits Manches von Seiten 

der Handelsgärtner vorhanden war, was unsere Anerken- 

nung verdiente. Auch die Ausstellung und Ausschmückung 

war geschmackvoll und haben sich in dieser Hinsicht die 

Obergärtner Hornemann und Rönnenkamp besondere 
Verdienste erworben. 

Im Hintergrunde stand eine Latania borbonica des 
Rentier Bier, der zur Seite rechts und links verschiedene 

Blattpflanzen aus dem Königlichen botanischen Gar- 

ten gruppirt waren. Davor sprudelte ein Springbrunnen 



10 
seine Wasser empor und 2 in der That baumartige Lilien 
(Dracänen) standen gleichsam als Wächter daneben. 

In der Mitte des Saales befanden sich in 2 Reihen 

4 Tische und 6 Ständer, letztere zur Aufnahme von Schau- 

pflanzen, während sich an der Wand ringsum der Schmuck 

von Blumen und Pflanzen herumzog. Auf einem der er- 

steren sah man zunächst die Hoffm ann’schen Amaryllisse, 

von denen bereits auch in diesen Blättern gesprochen ist, 

und die in der Mitte die verschiedenblumige Azalea Bealü 

und einige Epakris einschlossen, auf einem andern hin- 

gegen eine ausgesuchte Sammlung blühender Orchideen 

des Kaufınanns Moritz Reichenheim. Wir nennen hier 

das Elfenbein- und das grünlich-blüthige Angraeeum (ebur- 

neum und virescens), das geschecktblühende Odontoglossum 

naevium, Gongora truncata, in voller und reicher Blüthe, 

ferner G. maculata, Lycaste Skinneri, Harrisonii, giganlea 

u.s. w. Andere Tische nahmen Hyacinthen, Berliner Ur- 

sprungs, in reichlicher Anzahl von Möwes und Chri- 

stoph ein; von letzteren war auch eine Sammlung selbst- 

gezüchteter Sorten vorhanden. 

Auf den Ständern: erblickte man oben (in der Nähe 

der Latania) weisse und unten (in der Nähe der Thüre) 

rothe Azaleen von nicht unbedeutendem Umfange und über 

und über blühend, die der Rentier Bier durch seinen 

Obergärtiner Hornemann geliefert halle. Andere Aza- 

leen, mögliehst verschieden in der Farbe und Form :der 

Blüthe, sah man aber von dem Handelsgärtner L. Schultz 

zu einer Gruppe vereinigt, während endlich die beiden 

mittelständigen Ständer durch schöne Kulturpflanzen. des 

Dendrobium coerulescens und Wallichianum geschmückt 

waren. Die schönste Schaupflanze der ganzen Ausstellung, 

die mit den eben genannten Orchideen einen und den- 

selben Herrn hatte, stand am Fenster und war Dendro- 

bium nobile. Daneben blühten noeh: Vanda trieolor und 

däs in der Blüthe sonderbar gestaltete Uropetium Liudenü. 

Eine hübsche Sammlung von Marktpflanzen hatte der 

Handelsgärt. Priem am Fenster ausgestellt. Darunter wie- 

derum einige ausgezeichuete Amaryllis-Sorten und einige 

Exemplare des bereits jetzt sehon zur Marktpflanze ge- 

wordenen Rhododendron ceiliatum aus dem Lande der 

Sikkim’s im Himalaya. Andere Rhododendren sah man 

von Allardt, dessen Orchideen -Sammlung aber im An- 

fange der Ausstellung eine ungünstige Stellung an der 

Wand hatte, später jedoch nach Entfernung der Reichen- 

heim’sehen besser gestellt wurde. Die Exemplare waren 

m Allgemeinen viel kleiner, als die des genannten Orchideen- 

freundes, umfassten aber doch ebenfalls mehre interessante 

Odontoglossum constriclum, leuco- Arten. Wir nennen: 

chilum grandiflorum und  pulchellum, Miltonia odorata, 

Oneidium Cavendishii, Gongora odorata u. s. w. 
Eine weitere Sammlung von allerhand Marktpflanzen: 

Azaleen, Kainellien, Rhododendron eiliatum, Deutzien, Eri- 

ken u. s. w. hatte der Handelsgärtner Krohn recht hübsch 
gruppirt. 

Es bleiben uns noch 2 Worte über die getriebenen 

Rosen übrig, die zwar dieses Mal auch recht hübsch waren, 

aber in Anzahl und Auswahl denen des vorigen Jahres 

nachstanden. L. Schultz von hier und Kunzte in Char- 

lottenburg hatten sie geliefert. Nicht weit davon stand 
auch, wiederum aus dem Reichenheim’schen Garten, 

eine Kulturpflanze des Eriostemon myoporinoides. Endlich 

gedenken wir noch der kleinen Sammlung von Pelargonien, 

welche von dem Handelsgärtner Gorgone aufgestellt 
waren. 

Preise wurden vertheilt. Leider erfahr man aber nur 

zum Theil, was eigentlich gekrönt war, da man weniger 

den Pflanzen als Einzeln-Exemplaren, sondern vielmehr dem 

Ganzen, was ein Aussteller gebracht, die Preise zusprach. 

Deshalb waren vorn an der Thür die Namen der gekrön- 

ten Aussteller geschrieben. Uns scheint dieser Modus nicht 
zweckmässig. Selbst in dem Fall, dass man keine Preis- 
fragen stellen wollte, was übrigens gewiss weit mehr an- 
spornt, zumal man weiss, dass man Konkurrenten hat, so 

muss doch vor Allem die Pflanze an und für sich oder 

in Vereinigung mit andern als Gruppe, nicht der Besitzer, 

ins Auge gefasst werden. Es erhielten Preise: Kaufmann 
Mor. Reichenheim, Rentier Bier, sowie die Handels- 

gärtner: Allardt, Christoph, Hoffmann, Krohn, 

Kuntze, Möwes, Priem und L. Schultze. 

EEE nn no . e 

Journal-Schau. 

Es liegen uns zwar eine ziemliche Reihe von Zeit- 

schriften vor, wir finden aber wenig, was darin eine grössere 

Verbreitung verdiente. 

I. in dem Journal mensuel de lacademie d’hor- 

ticulture de Gand p. 28. verwirft der Handelsgärtner 

Lemaire zu Nancy die Vermehrung durch Stecklinge 

von reifem Holze, besonders bei Luculia gratissima und 

ähnlichen Pflanzen, da man nur langsam sich dadurch Ver- 

mehrung verschaffe. Naeh ihm bringt man eine kräftige 

und gesunde Pflanze in ein Vermehrungshaus, wo diese 

ausserordentlich treibt, wenn sie nur häufig begossen und 

täglich bespritzt wird. Die jungen kräutarligen Triebe 
nimmt man ohne Weiteres ab, bringt sie in ein Beet mit 

warmem Fuss und bedeckt sie mit einer Glasglocke. Hier 
wurzeln die Triebe so rasch an, dass sie schon nach 14 



Tagen selbst wiederum zur Vermehrung benutzt ‚werden 
können. Dabei nimmt man immer von Neucm die jungen 

Triebe der Mutterpflanze wieder ab, und steckt sie auf 

gleiche Weise. Nur so begreift man, wie man in Belgien 

von neuen tropischen Pflanzen in der kürzesten Zeit Hun- 

derte von jungen Pflanzen abgeben kann. 

Diese Methode ist wohl werth, auch in Deutschland 

mehr versucht zu werden. Obwohl wir einen gelinden 

Zweifel an einer solchen Schnelligkeit haben, — ein kraut- 

artiger Trieb der Luculia gratissima, die so schwierig zu kul- 

tiviren ist, sollte schon nach 14 Tagen wiederum Stecklinge 

abgeben ?, — so hat man es auch bei uns mit Erfolg versucht. 

In einer der letzten Ausstellungen der Gartenbau-Ge- 

sellschaft zu London befand sich ein gefülltes Exemplar 

derCamellia reticulata, welche wir bis jetzt noch 

nicht gekannt haben und welche der Gärtner Standish in 

Bagshot ausgestellt hatte. Die Pflanze wurde durch For- 

tune, der sie einem Chinesen abkaufte, vor einigen Jah- 

ren aus dem Norden China’s an Standisch gesendet; 

U. ‚Illustration horticole, 2. et:3. livraison.. 

Die auf der 19. Tafel abgebildete gefüllte Fuchsie mit 

Schneeglöckchenblüthen (Fuchsia galanthiflora 
plena) kennen wir bereits hinlänglich, empfehlen sie aber“ 
immer. 

Eine Akquisition ist der neue 3farbige Salbei 

(Salvia tricolor Lem.), der gerade wegen seiner eigen- 

thümlichen Färbung mit den andern blendend-rothen und 
blauen Arten des tropischen Amerika’s einen angenehmen 

Gegensatz bilden kann. Die Blume hat nämlich eine feine, 

fast durchsichtige weisse Farbe, deren Helm an der Spitze 
karmoisin, die Lippe aber hingegen scharlach-roth gefärbt ist. 

Die Pflanze besitzt einen durchdringenden Geruch nachı 

schwarzen Johannisbeeren. Wo sie herstammt, weiss 
man nicht. 

Lepachys columnaris T. et Gr. #. pulcherrima 

(tab. 121) ist schon mehrmals abgebildet und bereits von 
uns (Seite 8) besprochen worden. 

Vaccinium salignum Hook. fil. et Thoms. illustr. 

of Himal. pl. t. 15. f. a. wird auf der 122. Tafel (der Or- 
ginalzeichnung entlehnt) abgebildet. Schade, 

ziemlich hohe Heidelbeerpflanze, welche der jüngere Hoo- 
das diese 

ker in Bhutan, also im Himalaya, fand, noch nicht einge- . 

führt zu sein scheint. Ihre über Zoll langen und rothen 

Blüthen bilden kurze Trauben. 

Auf der 123. Tafel wird das schöne, aber auch bei 

uns hinlänglich bekannte Aörides erispum Lindl. zum 4. 

Male, die japanische Konifere: Thujopsis dolabrata 
Sieb. et Zuce. zum 2. Male abgebildet. Die zuletzt genannte 

Pflanze ist eine der schönsten Koniferen und allen Lieb- 
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habern dieser eigenthümlichen Familie um so mehr zu 
empfehlen, als ihr Preis gar nicht mehr so hoch ist. Die 

erste Abbildung in Siebold’s Flora. von Japan giebt aller- 

dings seine bessere Ansicht. Da das Werk aber weniger 
zugänglich ist, so hat die neue Abbildung doch Werth. 

Am Schlusse des 3. Heftes befindet sich eine: Aufzäh- 

lung der Cypripedien-Arten. 

IH. Belgique horticole 2—i4. livr. In diesem 

instruktiv eingerichteten und die ganze Gärtnerei umfassen- 

den Journale E. Morren’s finden wir in der Abtheilung: 

Jardin fruitier die neuen Birnen aufgezählt, welche die Ge’ 
sellschaftvan Monserzogen und welclre von Seiten des 

von derbelgisehen Regierung ernannten Prüfungs-Ausschusses 

der  grössern Verbreitung empfohlen worden, nämlich: 

Beurr& deSt.Amand, Seraphine Ovyn, Madame 

Durieux, Rousselet Bivort, Poire Napoleon 

Savimin und Poire Esp£rine. Die zuerst genannte 
Birn ist schon im 1. Hefte abgebildet und von uns bereits 

in der 4. Nummer erwähnt. Die beiden nächsten haben 

im 3. Heile eine :bildliche Darstellung erhalten... Sera- 

phine Ovyn besitzt eine mittlere Grösse und stellt eine 

kurze Birn dar. Reif hat sie eine fast goldgelbe Farbe 

mit braunen und grauen Flecken versehen. und auf der 

der Sonne Aüsgesetzten Seite eine angenehme. Röthung. 

Der Kelch liegt tief. Das gelbliche Fleisch ist sehr zart- 

buttrig und schmeckt süss, aber etwas weinig. Der Baum 

‚hat ein kräftiges Wachsthum, und trägt reichlich. Die 

Reifzeit ist Mitte Oetober: Die Birn Madam Durieux 

reift erst Ende October ünd ist kleiner als die vorige, mit 

der sie aber die Form gemein hat: Sie ist aber noch 

mehr gefleckt und heller. Im 4. Hefte ist der. Kaiser 

Alexander, ein Apfel, zwar von bedeutender Grösse, 

aber nur mittelmässigem Geschmacke und in Deutschland 

ziemlich verbreitet, abgebildet. 

Im 2. Hefte ist eine Traube des schon aus Rosco@’s 

Werke bekannten Hedyehium Gardnerianum Wall., 

einer wegen der leichten Kultur und der übrigen Vortheile als 

Blatt- und Blüthenpflanze gar nicht genug; zu empfehlenden 

Seitaminee, ‚abgebildet. Es. wurde.schon 1819 von, Wal- 

lieh'aus Ostindien in Europa eingeführt. 'Lysimachia 

nutans Nees  (atropurpurea ‚Hook! bot. Mag. t. ‚4941), 

Saxifraga sarmentosacb. var. minor semperflo- 

rens im 3. Hefte, , Meyenia,cerecta Benth. und Correa 

cardinalis Müll., im 4. Hefte sind zwar empfehlenswerthe, 

aber auch bei uns schon mehr bekannte Pflanzen. 

IV. Annales d’horticulture et de botanique, 

ou flore des jardins du royaume des Pays-Bas, 

publiece par la Soeiete& d’hortieulture des Pays- 

Bas et redig&e par de Siebold et de Vriese. Das 
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1. Heft dieses längst erwarteten Journales, was sich die 

Bekanntmachung der Kultur-, Schmuck- und Zierpflanzen, 
in sofern diese aus den niederländischen Kolonien in Ame- 

rika und in Asien, einschliesslich Japan’s, stammen, zur 

hauptsächlichen Aufgabe gestellt hat, liegt uns vor. Der 
Inhalt ist mannigfaltig und salßnähecin wie man auch nicht 

anders erwarten kann. 

Der Reigen wird mit der Beschreibung und Abbildung 

einer Form der baumarligen Gichtrose (Paeonia Moutan 

Sims), die den Namen Impe&ratrice de France führt, 
eröffnet. Es ist eine schöne einfache Blume von pfirsich- 
rother Farbe mit etwas gefranzt-gezähnten Blumenblättern. 

Die von v. Siebold aus Japan mitgebrachten 42 Sorten 

sind von denen, welche von Fortune aus China nach 

England gebracht wurden, verschieden und zeiehnen sich 

besonders durch ihre bedeutendere Grösse (30—36 Centime- 

ter, also oft über 1 Fuss im Durchmesser) aus. Die er- 

sten 12 Sorten, welche 1848 blühten, sind in den Besitz des 

Prinzen Friedrich der Niederlande übergegangen. 
Von den übrigen sind weissblumig: Königin Viktoria, 

Königin der Belgier, Flora, Königin von Preussen, Prin- 

zess Metternich, Herzogin von Orleans, Nymphäa, Prinzess 

von Preussen und Prinzess Amalie. Rosa sind die Blumen 

bei: Ida, Grossfürstin Helene, Prinzess Demidoff, Madame 

de Cock, Kaiserin von Oesterreich; pfirsich-roth und lila: 

Grossherzog von Sachsen - Weimar und Al. v. Humboldt. 

Mehrfarbige Blumen haben und zwar mit dunkelrosaals Grund- 
farbe: Fürst Metternich, Kaiser von Frankreich, de Vriese; 

roth mit Karmin und Purpur: König von Würtemberg, v 

Siebold, Baron von Hügel, König von Preussen, Kaiser von 
Oesterreich, König der Belgier, Prinz von Preussen, John 

Lindley; dunkelbraunroth und oft weiss oder grün pana- 

chirt: Prinz Albert; endlich purpurroth und weiss und lila 

panachirt: Kaiser Alexander I. Dazu. gesellt sich noch 

Paeonia Moutan Germania mit lebhaft-karmoisinrothen, an 

der Basis schwarz-gefleckten Blumenblättern. 

Der Raum gestattet uns nicht, auf das Uebrige näher 

einzugehen, wir erlauben uns aber auf die beiden Artikel: 

die Araliaceen Java’s und Japan’s, diein den Nieder- 

landen 'kultivirt werden, und 2 neue Pandaneen-Geschlech- 

ter, mit allgemeinen Bemerkungen, aufmerksam zu machen. 

Hofgärtner Herrmann Wendland. 
Seinen vielen Freunden theilen 

Nachricht mit, dass Hofgärtner Wendland, der, wie be- 

wir die erfreuliche 

kannt, von Sr. Majestät, dem Könige von Hannover, nach 

Central-Amerika gesendet ist, um Pflanzen für Herrenhausen 

zu sammeln, am 17. November v. J. von Southampton 
abreiste, am 2. December glücklich in St. Thomas, am 6. in 
Jamaika und am 12. in Belize eingetroffen ist. Am 14. dessel- 

ben Monats ist er nach Guatemala gegangen, wo er am 
27. ankam. D 

In einem Briefe an seine Familie beschreibt er aus- 
führlich die Reise von Belize nach Guatemala uud ist die 

von ihm gegebene Schilderung bereits in der Hannover’- 
schen Zeitung abgedruckt worden: Bei dem ersten An- 
blicke eines Urwaldes sagt er: „Es wird zur Unmöglich- 

keit, einen solchen zu beschreiben; man sieht viel, man 

sieht nichts. Welches Leben herrscht in solcher Vege- 

tation, alles strebt in die Höhe. Wagt sich ein Riese 
über den andern hinaus, so wird er, gleich einem Mast- 

baume von Stricken, nämlich von Schlingpflanzen, festge- 

halten. Fast an allen Bäumen leben andere Pflanzen, wie 

Aroideen, und kriechende Farrn schlängeln sich wie Schlan- 

gen daran hinauf, untermischt mit Orchideen und Tilland- 

sien. Am Flusse (Rio dulce) selbst steht vorherrschend 
der Manglebaum. Herrlich sind die Cecropien, Dillenien 
u. 8. wu 

Hierauf beschreibt Hofg. Wendland die mühevolle 
Bergreise, wo ihn ein tropischer Sturm überrascht. Die 

Bäume wurden hier massenweise niedergeworfen. In der 

Region der Kakteen zeichneten sich besonders Cereus hexa- 

gonus von 30 Fuss Höhe und 1—2 Fuss Durchmesser, so wie 

verschiedene, eben so umfangreiche Pereskien aus. Diese 

waren oft so dicht mit Orchideen und besonders mit Tilland- 

sien besetzt, dass von einem einzigen Exemplare gut und 

gern ein 2spänniges Fuder der en abgenommen werden 
konnte. 

so oft Nach- 

gewiss schr 

Es ist der Redaktion versprochen worden, 

richten über diese gärtnerisch und botanisch 

interessante Reise einlaufen, diese mitzutheilen, und werden 

wir deshalb nicht ermangeln, gern. davon Gebrauch zu 

machen. 

Bei Carl Villaret. in Erfurt erschien in Commission, und 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Lorenz, Chr., der Nelkenzüchter oder Netargeschichte 

der Nelken, deren Zucht, Pflege dad" systemat. 
Ordnung. Mit 30 colorirten Abbildungen. Preis 20 Sgr. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei 1) Die illumin. Beilage Abutilon planiflorum €. Koch et Bouche, Tab. BEI., (siehe darüber No. 13.) für 
die Abonnenten der illusi. Ausgabe der Allgem. Gartenzeit. 

2) Das Preis-Verzeichniss der vorräthigen Gewächshaus-Pflanzen etc. von Hofgärt. Fr. Aug. Lehmann’s Wittwe in Dresden. 
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Piteairnia Altensteinii Lam, u. densiflora Brongn. 

(Puya Altensteinii Klotzsch und aurantiaca Hort.) 

mit den verwandten Arten. 

Als im Jahre 1840 Piteairnia Altensteinii Lem. zuerst 

im botanischen Garten zu Berlin blühte, erregte sie ein 

solches Aufsehen, dass Dr. Klotzsch, der sie zuerst be- 

schrieb, sie auch wegen ihrer auflfallenden Schönheit zu 

Ehren des damaligen Kultus-Ministers und eifrigen Beför- 

derers der Naturwissenschaften, Freiherrn von Alten- 

stein, Puya Altensteinii nannte. Die Pflanze machte 

die Runde durch alle Gärten von Bedeutung und wurde 

mehrfach abgebildet. Das Verdienst, sie entdeckt und 

eingeführt zu haben, gehört dem bekannten Reisenden und 

Pflanzensammler Moritz, der jetzt die Oberaufsicht einer 

Plantage in Columbien übernommen hat und die Pflanze 

im Jahre 1836 in dem Gebirge ohnweit La Guayra entdeckte. 

Im Jahre 1846 erschien in England eine grosse Abart 

unter dem Namen Puya Altensteinii 3. gigantea und wurde 

von Hooker zuerst (bot. Mag. t. 4309) beschrieben und 

abgebildet. Zu gleicher Zeit möchte sie übrigens auch im 

botanischen Garten zu Berlin gewesen sein, denn Richard 

Schomburgk (jetzt bei Adelaide in Neuholland) brachte 

sie von seiner Reise in Guiana mit nach Berlin. Auf einer 

Ausstellung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues 

im Jahre 1848 erhielt ein blühendes Exemplar, welches der 

Obergärtner der schönen Decker’schen Gärtnerei, Rei- 

necke, ausgestellt hatte, einen Preis. A. Dietrich hielt 

sie damals für eine selbstständige Art und gab der Abart 

den Namen Puya maerostachya (Allg. Gartenz. VI. S. 146.) 

Die Altenstein’sche Piteairnia wurde nach 

Klotzsch noch lange als Puya in den Gärten kultivirt, 

bis Lemaire (Fl. d. Serr. Tom .II. t. 161) sie zuerst richtig 

als eine Pitcairnia erkannte, aus Versehen aber auf der 

Abbildung den Namen Pitcairnia undulata beisetzte, 

ein Versehen, was übrigens schon vor ihm Hooker (bot. 

Mag. t. 4241) gemacht hatte, indem dieser anstatt der 

ächten Piteairnia undulata Hort. belg. (et Lem. hortie. 

univ. VI, p. 134. eum icone) die P. Altensteinii erhielt, die 
er als Piteairnia undulatifolia abbilden liess. 

Puya und Pitcairnia werden noch heut zu Tage in 

den Gärten ganz allgemein verwechselt. Puya von Mo- 

lina, der 1782 eine Naturgeschichte von Chili herausgab, 

gebildet, umfasst nur wenige Arten und zwar mit deut- 

lichem Stamme, die sich aber hauptsächlich durch die 
zusammengedrückten Samen unterscheiden, während die 

in grosser Anzahl in unseren Gewächshäusern gezogenen 

Pitkairnien stielrunde, dünne Eichen’ und Samen be- 

sitzen, an deren Spitze ausserdem noch lange Anhängsel be- 

{indlich sind. Wenn diese fadenförmig sind und das Eichen 

selbst mehrfach an Länge übertreffen, so gehören die Arten, 

wo es der Fall ist, jetzt zu Neumannia, einem erst 1841’ 

von Brongniart zu Ehren des Inspektors am Jardin des 

Plantes zu Paris genannten Geschlechte. Die hierzu gehöri- 

gen Arten besitzen ausserdem einen dichten Blüthenstand, 
der wegen seiner lederartigen und eng anschliessenden Deck- 
blätter das Ansehen eines Zapfens besitzt. 



Der bekannte Monograph der Bromeliaceen, Beer in 
Wien, verwarf die Benennung Neumannia und gab dafür 

den Namen Phlomostachys d. i. Wollkerzen - Aehre, 

Leider legte er auf eine wissenschaftliche Diagnose keinen 

Werth und vereinigte die ächten Pitkairnien. welche einen 

diehten Blüthenstand besassen, damit. Der Habitus einer 

Pflanze jedoch, so wie ihr Blüthenstand, sind zwar ausser- 

ordentlich wichtig zur Feststellung eines Genus und noch 

keineswegs von den Systematikern, die leider manchmal 

über kleine Unterschiede Blüthe selbst kleinlich 

werden können, hinlänglich gewürdigt worden, allein zu der 

wissenschaftlichen Begründung eines Geschlechtes gehören 

zunächst immer feste Merkmale in der Blüthe. die, wenn 

der Habitus auch oft erst geleitet hat, doch am Ende den 

Ausschlag geben müssen. Das Genus Phlomostachys ist 
gar nieht scharf genug von Pitcairnia geschieden, denn 
Pitcairnia bracteata Ait. und sulphurea Andr. müssten folge- 

recht auch dazu gerechnet werden. 

Aber schon vor Beer hatte Lemaire die Pitkairnien 

mit gedrängtem Blüthenstande und feuerrothen Deckblättern 

als besonderes Genus unter dem Namen Lamproconus 

d.i. Glanz-Zapfen (Jard. flor. Vol. U, zur 127. Taf.) 

aufgestellt, hierunter aber ebenfalls wiederum eine Art mit 

keineswegs dichtem Blüthenstande und nur kleinen Deck- 

blättern, dafür aber mit feuerrothen Blüthen, Pitcairnia 

undulata Hort. belg., die gar nicht zur Diagnose passt, 

gebracht. 

Wenn nun auch Lamproconus kein besonderes Ge- 

schlecht bilden kann, so lässt es sich doch als Subgenus oder 

zur Bezeichnung einer Abtheilung benutzen. In der Appen- 

dix zum Samenverzeichnisse des botanischen Gartens für 

das Jahr 1856 habe ich bereits (Seite 3) die Abtheilung mit 

den Arten, insoweit sie mir bekannt waren, näher bezeichnet, 

und muss ich auch die, welche sich speeiell dafür interessiren, 

darauf hinweisen. Ausser den dort angegebenen Arten: P. 

Funkiana A. Dietr. (Phlomostachys Funkiana Beer, Pit- 

cairnia macrocalyx Hook.), bracteata Ait. (latifolia Red.), 

Gireoudiana A. Dietr., zeifolia ©. Koch und sul- 

phurea Andr., gehören aber auch noch Altensteinii 

Lem. und densiflora Brongn. (aurantiaca Hort.) dazu. 

P. undulata Hort. belg. (Lamproconus undulata Tem. ) 

steht hier, wie oben schon gesagt, wegen des lockeren Blü- 

thenstandes und der kleinen Deekblätter etwas abnorm 

und macht den Uebergang zu der Abtheilung: Inermes, 

welche sich durch zwiebelartige Anschwellung der Basis und 

durch schmälere, am Rande kaum wellige Blätter auszeichnet. 

Die Pflanzen der Abtheilung Lamproconus besitzen 
mit den Arten des Geschlechtes Neumannia eine eigen- 
thümliche Belaubung, indem die 3, 4 und selbst 5 Fuss 

in der 
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langen und noch längern Blätter die Gestalt derer des 
Maises haben. Aus dieser Ursache sind sie zwar nach der 

Basis zu stielartig verschmälert, werden aber nach der 
Spitze zu breiter. Gegen die Mitte hin besitzen sie eine 

Breite von 2 bis 24 Zoll. Von da an verschmälern sie sich 

wiederum, und laufen endlich in eine Spitze aus. Ihr 

Rand ist, wie bei denen des Maises. etwas und zwar ent- 

fernt wellig; in der Mitte zieht sich ein Mittelnerv dahin, 

der aber nur auf der Unierfläche in Form eines abgerun- 

deten Kieles hervortritt, während er auf der Oberfläche 

als eine leichte Rinne vorhanden ist. 

Was aber den Blättern ein ganz besonderes Ansehen 

giebt und die Pflanzen auch zur Dekoration passend macht, 

ist, dass sie zwar im Anfange nur wenig abstehen, aber 

dann allmählig einen Bogen nach auswärts bilden und in 

der Regel endlich oberhalb der Mitte graziös überhängen. 

Es kommt noch dazu, dass auch durch die blassere und in 

der Regel glänzende Unterfläche, gegen die dunkelgrün 

gefärbte Oberfläche gehalten, im Grün angenehme Nuanci- 
rungen geboten werden. 

Es sei mir noch, bevor ich die angezeigte Art näher 

beschreibe, erlaubt, zuvor ein Paar Worte über die Stel- 

lung der Pitkairnien in der Familie der Bromeliaceen zu 

sagen. Wir haben hier Arten mit ober- und auch mit unter- 

ständigem Fruchtknoten. Zu denen mit dem letzteren (den 

Billbergieae) gehören: Bromelia, Ananassa, Bill- 

bergia, Hoplophytum, Anoplophytum, Macro- 
cehordium, Portea. Echinostachys, Araeococeus, 

Aechmea, Lamprococeus, Cryptanthus, Hohen- 

bergia und Nidularium. 

Die Arten mit oberständigen Fruchiknoten zerfallen 

hingegen in 2 natürliche Gruppen: in die Piteairnieae 

und in die Tillandsieae. Bei den ersteren verdickt sich 

der Blüthenstiel an der Spitze und wird selbst oben elwas 

konkav, so dass der Fruchtknoten etwas eingesenkt er- 

scheint. Man nennt diesen deshalb auch wohl halb-unter- 

ständig-(Germen semiinferum). Eigenthümlieh ist jedoch 

deshalb hier noch der Fruchtiknoten, dass er deutlich aus 

dreien besteht, die sich selbst während der Blüthezeit leicht 

von einander trennen lassen. Die Frucht ist stets eine 

Kapsel, die nicht in der Mitte der Fächer aufspringt, son- 

dern in ihre ursprünglichen 3 Theile zerfällt (Scheidewand- 

trennende Kapsel. Capsula seplieida). Hierher gehören die 

Genera: Pitcairnia, Neumannia, Broeehinia und 

die von mir aufgestellte Platystachys, zu der Beer 

leider eine Reihe ganz fremder Elemente gebracht hat. 

Die 3.Abtheilung, dieder Tillandsieae hat oberständigen 

Fruchtknoten, deren 3 Theile fest mit einander verwachsen 

sind. Die Kapsel springt in der Mitte des Faches auf, 
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ohne dass sich die 3 ursprünglichen Theile trennen (fächer- 

spaltende Kapsel, Capsula loculieida). Hierher. gehören: 

Tillandsia, Caraguata, Encholirion, Puya, Vrie- 

sia, Guzmannia, Tussacia, Cottendortia, Rou- 

linia, Hechtia, Dyckia, Bonapartea und Navia 

Während noch jetzt die Altenstein’sche Pit- 

kairnie eine beliebte Gewächshauspflanze ist, hat die 

schon länger als 15 Jahre sich in Kultur befindliche Pit- 

cairnia densiflora Brongn. (abgeb. in Lem. hort. univ. 

Tom. VI, 228) mit orangenfarbenen Blüthen jedoch nie eine 

allgemeine Verbreitung gefunden, obwohl sie keineswegs 

der ersteren an Schönheit nachsteht. Vielleicht ist ihre 

Kultur schwieriger, zumal ihre Blüthezeit grade in die 

Monate December und Januar fällt, wo in der Regel wenig 

Sonnenschein ist. Obwohl meist Epiphyten und deshalb 

in der Regel in dichtem Urwalde wachsend, verlangen die 

Bromeliaceen bei uns doch viel Licht. Da nun aber nach 

dem Inspektor des botanischen Gartens zu Berlin, Karl 

Bouche&, der Gärtner ganz beliebig die Blüthezeit hier 

aufhalten oder befördern kann, so wäre diesem Uebelstande 

leicht abzuhelfen, wenn es anderntheils nicht zu leug- 

nen wäre, dass man Blüthenpflanzen grade während ge- 

nannter Monate, wo diese im Allgemeinen doch selten 

sind, gern hat. 

Pitcairnia Altensteinii Lem. ist so bekannt, dass 

ich deren Beschreibung wohl füglich ganz und gar über- 

gehen kann, ich wende mich deshalb gleich zu der der P. 
densiflora Brongn. Der oben für die ganze Abtheilung 

gegebenen Beschreibung der Blätter kann ich nur noch 

hinzufügen, dass namentlich auf der Oberfläche ein schwa- 

cher kleiiger Ueberzug, der sich sehr leicht abwischen 
lässt und sich deshalb auch von selbst verliert, vorhanden 

ist. Ihre Stellung an der Basis ist zwar auch zweireihig, 

aber doch nicht so scharf ausgeprägt, wie bei der Alten- 

stein’schen Pitkairnie. 

Der Stengel, oder wie man gewöhnlich sagt, der 

Schaft ist weit mehr mit abwischbarer Kleien- Wolle be- 

setzt und wird kaum 2 Fuss hoch. Die Blätter nehmen an 

ihm sehr schnell an Länge ab und erscheinen am oberen 

Theile in Form von anliegenden und grünen Deckblättern. 

Der dichte Blüthenstand hat eine Länge von 3, aber einen 

Durchmesser von 13—2 Zoll und ist mit hellrothen, durch 

abwischbare Wolle aber auch weisslichen, länglich-lanzett- 

förmigen und mehr hautartigen Deckblättern dicht beseizt. 

Wenig kürzer sind die 3, eine zolllange Pyramide bilden- 

den, hellgrünen und behaarten Kelchblätter, aus denen die 

mehr als doppelt längern und aufrechten Blumenblätter 

von prächtiger und sehr lebhaften Orangenfarbe heraus- 

ragen. An ihrer Basis befindet sich eine feine Schuppe 

bis zur Hälfte verwachsen. 

Alle Staubgefässe sing bodenständig, von der Länge 

und Farbe der Blumenblätter und des Griffels und besitzen 

sehr schmale und mehr goldfarbige Beutel. Die 3 auf- 
rechten Narben sind 3mal spiralig gedreht. In jedem Fache 

des Fruchtknotens befinden sich in 'mehrern Reihen die 

fast stielrunden und gegenläufigen Eichen, deren Anhängsel 

an der Spitze eben so lang sind. 

Lueulia gratissima Sweet als Schaupflanze. 
Von Euston, Gärtner von Sir John Duckworth in Bart bei 

London. 

In Turner’s und Spencer’s Florist, Fruitist and Gar- 

den-Miscellany, im Februar-Hefte S. 46, befindet sich die Ab- 

bildung einer Schaupflanze von Luculia gratissima, über 

die ihr Züehter, Euston, nähere Mittheilungen macht. Diese 

sind um so interessanter, um hier mitgetheilt zu werden, als 

die Vermehrungs -Methode gerade der belgischen, die in 

der vorigen Nummer besprochen wurde, entgegengesetzt ist, 

Euston verlangt nämlich zur Vermehrung gerade im Holze 

reife Zweige, an denen sogar noch etwas vorjähriges Holz 

befindlich ist, und nicht krautartige, wie die Belgier. Wer 

die Anzucht nicht gut versteht, soll sich übrigens lieber 

für seine Schaupflanzen Exemplare aus einer guten Gärt- 

nerei kaufen. Sonst schneidet man nach Euston am besten 

Stecklinge, sobald die Pflanze eben vollständig abgeblüht 

ist. Der Topf, in den man jene bringt, wird mit sandiger 

Torferde gefüllt, oben mit reinem Sande bedeckt und unten 

mit gutem Abzuge versehen. Bevor man jedoch die Steck- 
linge einsetzt, muss der Inhalt des Topfes gehörig angefeuch- 

tet werden, denn man darf von nun an nicht wieder giessen 

und selbst nicht spritzen, als bis die Bildung des Kallus, 
welche in der Regel sehr langsam vor sich geht, geschehen ist. 

Den Topf selbst mit den Stecklingen senkt man zur Hälfte 

in ein frisches Loh- oder in ein anderes Warmbeet ein, 

was mit einem Fenster, das der Oberfläche möglichst nahe 

liegt, geschlossen ist. Glasglocken sind nicht gut; der 

Steckling erhält sich allerdings hier länger und frischer in 
der eingeschlossenen, aber immer nur kargen Luft, setzt 

aber nur schwierig Kallus an. 

Da eben in dieser ersten Zeit kein Wasser gegeben 

werden darf, muss man immer für gehörig feuchte Luft 

sorgen und vor Allem die Sonne abhalten. Hat man die 

Stecklinge Ende Februar oder Anfang März gemacht, so 

sind sie im Mai angewurzelt, und müssen nun einzeln in 

kleine Töpfe kommen, um aber hierauf sogleich wiederum 
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auf ihren alten Standpunkt ins Warmbeet gesetzt zu wer- 
den. Da bleiben sie, bis sie von Frischem angewurzelt 

sind. Jetzt erst gewöhnt man die jungen Pflanzen, aber 

ganz allmählich, an die freie Luft und härtet sie so ab. 

Anfang Juli versetzt man sie in grössere Töpfe und wählt 

sich selbst schon die grösseren und stärkeren Exemplare 

heraus, um diese zum Blühen heranzuziehen. Für diesen 

Zweck müssen sie noch zwei Mal, und zwar immer, wie 

es sich von selbst versteht, in grössere Töpfe versetzt 

werden. Man wird so das Vergnügen haben, schon im 

ersten Jahre Dekorationspflanzen mit 12—20 Doldentrau- 

ben zu erhalten. 

Will man aber eine Schaupflanze haben, so nimmt 

man am besten ein Exemplar, was noch nicht geblüht 

hat und ungefäbr eine Höhe von 4—6 Zoll besitzt. Im 

Februar treibt man es bei mittlerer Wärme und mit gehö- 

rig warmem Fusse an, so dass immer die Entwicklung 

der Krone mit der der Wurzeln gleichmässig geschieht. 

Wenn dieses der Fall ist, bringt man die Pflanze wiede- 

rum in einen grösseren Topf und setzt diesen in ein Beet 

von gegen 21° R. (80° F.) mit der dazu nöthigen Luft- 

temperatur und feuchten Athmosphäre. Es ist auch hier 
nothwendig, dass die Pflanze so nah als möglich dem Fen- 

ster steht, damit alle Zweige, auch die unteren, sich gleich- 

mässig und kräftig entwickeln können. Sobald sie gegen 

1 Fuss hoch geworden, so kneipt man den Mitteltrieb aus, 

und trägt nun hauptsächlich Sorge, dass die oberen Zweige 

die unteren nicht überwachsen. Ist dieses bei der Eigen- 

thümlichkeit der Art: hauptsächlich nur am oberen Theile 

zu treiben, ein Mal geschehen, so bleiben die unteren Zweige 

trotz aller Mühe, welche man sich gibt, zurück, und die 

Pflanze verliert ihr schönes Ansehen. Am besten ihut man, 

ein solches Exemplar gleich wegzustellen, denn die unteren 

Zweige bleiben doch schwach, mag man sich nun Mühe 

geben, wie man will, und blühen nicht oder verkommen 

selbst ganz und gar. 

Für die erste Blüthen-Periode muss die Pflanze Mitte 

Sommer zum letzten Male versetzt werden, worauf man 

sie noch etwa einen Monat lang auf ihre vorigen Stand- 

punkte lässt. Nun erst wird sie allmählig abgehärtet und 
endlich in ein Kalthaus mit gehörigem Luftzuge gebracht. 

Nur hüte man sich, sie einer trocknen Luft und besonders 

der Nachmittagssonne auszusetzen. Eingestutzt wird. sie 

jetzt in der Regel nicht mehr; man wird aber die Freude 

haben, im Winter eine kräftige Pflanze mit Blüthen heran- 

gezogen zu haben. 

Wenn sie abgeblüht ist, was im März meist gesche- 

hen, so setzt man sie wiederum einer mässigen Wärme 
aus, wo sie von Frischem treibt. Man kann nun nach 

Belieben von Neuem Stecklinge machen. Es wird aber 
auch Zeit, die Pflanze etwas trockener zu stellen und sie 

in der Weise einzustutzen, dass man an den oberen Zwei- 

gen nur ein Paar Augen lässt, die untersten hingegen, in 

sofern es sich nicht durchaus nothwendig machen sollte, 

garnicht beschneidet. Sobald die ersteren eine Länge von 

4—5 Zoll erreicht haben, kommt die Pflanze in einen 

grösseren Topf und erhält Bodenwärme bei einer Luft- 

temperatur von 13—15° R., die am Tage selbst um einige 
Grade höher steigen kann. Eine einzige Versetzung ist 

von nun an genug; ausserdem behandelt man die Pflanze 
wie das Jahr vorher. 

Was die Erde anbelangt, so ist eine leichte lehmige 

Rasenerde zu 3 und möglichst grober Faser-Torf zu 4 mit 

dem nöthigen Sand am besten. Brocken von Kohle und 
Kies, beide bis zur Grösse einer Bohne, tragen zum durch- 

aus nöthigen Abzuge viel bei und sind deshalb anzurathen. 

Die Pflanze hat, wie die meisten Warmhauspflanzen, 

zwei Feinde: die schwarze Fliege und die rothe Spinne. 

Erstere entfernt man durch Räuchern und Abwaschen mit 

einem Schwamme, letztere hingegen verlangt, dass die 

Unterfläche der Blätter von Zeit zu Zeit bespritzt wird. 

Hauptsache in der Kultur dieser Pflanze ist: dass sie 

nie eine Störung in ihrem Wachsthume erleidet, und dass 

sie nie den Topf, worin sie steht, vollständig ausfüllt, son- 

dern immer gerade kurz vorher in einen grösseren gebracht 

wird. Gehörige Bodenwärme mit einer ebenfalls warmen 

und feuehten Luft, eine Stellung möglichst nahe dem Fen- 

ster sind Erfordernisse; dabei versäume man aber doch 

nie zur rechten Zeit, auch frische Luft zu geben. Sobald 
man nur einmal versäumt hat, zu giessen, so fallen auch 

alsbald die unteren Plätter ab, und die Pflanze erhält ein 

schlechtes Ansehen. Wie die Blüthen sich zeigen. ist 

Begiessen mit Dungwasser sehr zuträglich. 

Einige Bemerkungen. 

zu Koch’s und Lauche’s Abhandlung über die 
Petola-Arten und Sammetblätter*). 

Vom Professor Dr. Reichenbach fil. in Leipzig. 

Wenn der Öbergärtner Lauche so treffend erwähnt, 

ınan möge für die Kultur dieser Gewächse das Benehmen 

*) Die Redaktion nimmt sehr gern dergleichen Zusätze und 
Berichtigungen auf und wird mit ihr gewiss Jedermann dem 
Verfasser Dank wissen. Wir ersuchen sogar Botaniker und 
Gärtner, uns da, wo sie nicht übereinstimmen, ihre Meinun- 
en mitzutheilen, denn nur dadurch kann Wissenschaft und 

Kunst die Höhe erreichen, nach der wir streben. Die Re- 
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der Goodyera repens studiren, so möchte dies auch für 

die specifischen Trennungen dringend anzurathen erlaubt 
sein. Diese Pflanze lehrt, dass die Blattzeichnung durch- 
aus unbeständig ist. Man findet Goodyera repens mit 

dunkelgrünen einfarbigen, mit dunkler gewölkten, und mit 

hellnetzadrigen Blättern durcheinander. So beobachtete 

sie Referent z. B. schon vor fast zwanzig Jahren am Pre- 
bischthore in der böhmischen Schweiz. Ebenso zeigt 
besonders Georchis cordata Lindl. den Grund der Blatt- 

platte allen möglichen Veränderungen unterworfen: der 

herzförmige Grund, den Herr Lindley zuerst kennen lernte, 

ist selten, der keilföürmige gewöhnlich. — Ich besitze unter 

andern fünf aufeinmal gesammelte Exemplare von Anecochi- 

lus setaceus von Narewilli auf Ceylon (Champion!), die alle 
verschiedene Goldnetze zeigen. — Immer also die alte Er- 

fahrung, ‘dass die Vegetationsorgane weniger wesentlich 

zur Unterscheidung sind — und die allgemeine, dass man 
in einer Verwandtschaft nicht eher sehen lernt, als man 

mindestens einige Arten in Menge studirt hat. 

Wir werden gewiss ermitteln, sobald man den „Arten“ 

zu blühen erlauben wird, dass mehre unserer jetzigen Gar- 

tenpetolen nur durch ungeschlechtliche Vermehrung fort- 
gepflanzte Blatt-Spielarten sind 

No. 7, und 8. Physurus pietus und argenteus, fallen 

ganz entschieden zusammen, sie blühten oft und wurden 

bereits seit längerer Zeit, erstere als a. holargyrus (weil 
ganze Mitte silberfarbig), letzterer als b. reticulatus be- 
zeichnet. 

No. 6, Anecochilus striatus liegt in blühenden Garten- 

exemplaren vor und erweist sich als der Iri Rajah der 
Ceylanesen, völlig übereinstimmend mit Macrae’s Original- 
bild und Macrae’s und Champion’s Exemplaren: Monochi- 
lus regium Lindl. . 

No. 9, Spiranthes Eldorado Lind. et Rehb. fil. Sie 

blühte schon vor 3 Monaten in Brüssel bei Linden, allein 

ihre Bestimmung verlangte die Einsicht der Originalexem- 
‘plare von Presl’s Cyelopogon ovalifolium (Presl. Rel. Haenk. 

Taf. 13, f. 1), obschon die Blattnervatur abweicht. Leider 
lehren die 2 Originale, dass die Abbildung mit heillosem 

Leichtsinne gefertigt wurde. Während die untere Partie 
richtig ist, gefiel es dem Künstler, der oberen Theil zu 

redueiren, die Blüthen um die Hälfte. Dadurch gewann 

die Pflanze, die der Spiranthes elata äusserst nahe steht, 
ohne mit ihr zusammenzufallen, ein höchst fremdarliges 

Ansehen. Spiranthes Eldorado unterscheidet sich durch nur 
fünf Längsnerven der Blätter, deren starke Queradern meist 

daktion wird selbst die erste sein, welche, eines Besseren 
belehrt, ihren Irtbum offen ausspricht. Irren ist menschlich, 
aber im Irrthum verharren eines Gebildeten nicht würdig. 

nur eine Reihe von Maschen bilden.. Die Deckblätter sind 

schmal, borstenspitzig und kürzer als die Blüthen; endlich ist 

die Lippenspitze halbrund, unversehrt, die Blüthen sind 

selbst halb so gross, als die der Spiranthes elata, also grade 
so gross, wie die auf Presl’s Karricatur. 

No. 4, und 5 sind durch die Blüthe sehr leicht zu 

unterscheiden. Anecochilus Roxburghii (Lobbianus! xantho- 

phyllus) hat einen kurzen, spitzen, zweispitzigen Sporn und 

eine umgeknickte, vorn lang zweizipflige Lippe. Planchon’s 

Original aus Van Houtte’s Garten ist von den vorliegenden 

fünf- Exemplaren von M. Ascent, Ceilon, Khasiya nicht 

unterscheidbar. 

Unser Anecochilus setaceus hat einen langen, stumpfen, 
kurz zweispitzigen Sporn und eine grade, vorn kurzzipflige 

Lippe, die nicht umgeknickt ist. Neuerdings kommt auch 

ein A. cordatus in den Handel, den zu unterscheiden mir’ 

unmöglich ist. 

Ueber No. 2, und 3, lässt sich nichts sagen, da keine 

Exemplare der beschriebenen Individuen vorliegen. 

Was endlich No. 1 anlangt. so war es schwer zu sagen, 

welcher Name zu bewahren. Sicher war Lindley nicht 

glücklich, indem er die Art zu Cheirostylis zog, — und 
Morren hatte noch eher durch seine Gattungsaufstellung 
Recht. Die Tracht erinnert sehr an Cerochilus Lindl. Es 

lässt sich sehr schwer absprechen, eher nicht die zahlreichen 

unbeschriebenen Physurideen, welche vorliegen, untersucht 
und die alten wieder studirt werden. Diese Verwandt- 

schaft ist ausserordentlich schwierig und es ist nur zu 
wünschen, dass Unberufene durch ihre Leistungen nicht 

heillose Verwirrung anrichten mögen. Der Verfasser war 

jedoch in der glücklichen Lage, das Räthsel zu lösen. 
Dem Besitzer einer Originalblüthe der Neottia Petola aus 

v. Blume’s Händen, gelang es, das Bild in den Tabellen, 

woran mehre grosse Fehler, zu enträthseln und die Iden- 

tität der Exemplare Reinwardt’s, Junghuhn’s, Zollinger’s 

zu ermitteln. Lindley stellte, ohne die Pflanze zu kennen, 

nach Neottia Petola die sehr gute Gattung Macodes auf. 

Nun ist aber Dossinia marmorata nichts anderes, als eine 

zweite Macodes: Macodes marmorata Rehb. fil. 

Doch — zum Schluss zu etwas Heiterem. Ich sah 

bei dem Dr. med. Richter in Berlin einen allerliebsten 

Glaskasten im Zimmer, worin Gesundheit strotzende Ane- 

cochilen und Physuren sich behaglich reckten. Sollte dies 
Beispiel nicht Nachahmung verdienen und der Berliner zu 

seinen nothwendigen Ficus elastica, Cureuligo und Cha- 

maedorea, wenn möglich, nicht noch einen Petolakasten 

hinzufügen ? 



Cattleya (!) Lindleyana, 
vom Prof. Dr. Reichenbach fil. in Leipzig, 

aulli aflinis pseudobulbo ac folio Laeliae einnabarinae, flore 
prope Cattleya intermedia, minori, labello laevissimo. 

Pseudobulbus ceylindracens. Folium cerassum lineari- 

lanceum argutum. Sepala lancea acuminata. Tepala sub- 
aequalia angustiore cuneata, acuminata. Labellum ob- 

longum integrum hine inde erenulatum. Androclinii lobi 

laterales denticulati. 

Scheinzwiebel und Blatt wie bei Laelia cinnabarina. 

Blüthe wenig kleiner, als die der Cattleya intermedia Grah. 
Im Blüthenbau mit dieser verwandt, aber ohne alle Leisten an 

Säule oder Lippe. Blüthenfarbe milchweiss mit Stichen ins 

Gelbliche; Lippe vorn blauviolett vorgestossen, also wie bei 

Warscewiezella marginata. 

Von St. Catharina eingeführt durch den. Direktor 
Linden in Brüssel, bei dem sie kürzlich blühte. 

(Leipzig, den 23. Februar.) 

Dioon edule Lindl. 

Mit den beiden Cycas-Arten: circinnalis L. und revo- 

luta Thb., und dem Encephalartos Altensteinii Lehm. gehört 

Dioon edule Lindl. unbedingt zu den schönsten Blattpflan- 

zen unserer Gewächshäuser. Es ist sonderbar, dass, ob- 

wohl die Pflanze seit zwölf Jahren sich bei uns, und zwar 

zum Theil in grossen und kräftigen Exemplaren, befindet, 

bis zum Jahre 1855 kein männlicher Zapfen beobachtet 

wurde. Um so interessanter ist es nun, dass auf einmal 

mehre Exemplare diese hervorbrachten. Näheres darüber 

findet man in den Verhandlungen des Vereines zur Beför- 

derung des Gartenbaues im 3. Jahrgange, Seite XXX und 
XCH, so wie in der Illustration horticole I. zur Tafel 78. 

Daselbst wird auch nachgewiesen, dass die von Miquel 

als D. imbricatum und von Lemaire als D. aculeatum be- 

schriebenen Arten nur Formen sind. Wir möchten auch 

noch darauf hinweisen, dass die Benennung Dion falsch 

ist und in Dioon umgewandelt werden muss. Der.Name 

bedeutet nämlich Doppel-Ei, weil jede weibliche Zapfen- 

schuppe an der Basis, und zwar auf jeder Seite, ein Ei- 

chen trägt. 

Sollte ein Pflanzenliebhaber ein schönes Exemplar 

haben wollen, so können wir ihm ein Paar nachweisen. 

Bei einem Ausfluge nach Dresden fanden wir in der Drei- 

sse’schen Handelsgärtnerei daselbst zwei sehr schöne Pflan- 

zen, welche feil sind. Ein jeder von ihnen hatte einen 

Stamm von 1; Fuss Höhe und 1: Fuss im Durchmesser, 

sowie eine Kronc von gegen 25 prächtigen und grossen 

Wedeln. 

Journal-Schau. 

Im Februar-Hefte des Botanical Magazine sind interes- 
sante Pflanzen abgebildet. Zuerst auf der 4969. Tafel die 
Hoya coronaria Bl., eine den übrigen tropischen Hoyen 

sich anschliessende Schlingpflanze, die schon von Rumpf 
auf dem ostindischen Festlande entdeckt (Herbar. amboin 

V, d. 172), dann aber von Blume auf Java von Neuem. 

wieder aufgefunden und in der Rumphia II, t. 182. 183 
abgebildet wurde. Das Verdienst der Einführung hat je- 

doch der bekannte Reisende Thomas Lobb. Die Pflanze, 

welche Decaisne im de Candolle’schen Prodromus (VIH. 

635) als Hoya grandiflora Bl. msc. beschreibt und 

welehe später wiederum von Wight H. velutina ge- 

nannt ist, unterscheidet sich nicht von unserer H. coro- 

naria. An Schönheit steht die Art übrigens mehrern 

anderen bei uns bereits kultivirten nach. Die Farbe der 

Blüthen ist ein Schwefelgelb. Im November v. J. blühte 
sie zuerst bei Veitch. 

Von Dendrobium heterocarpum Wall. (aureum 

Lindl.), einer in Ostindien ziemlich verbreiteten und schon 

mehrmals abgebildeten Pflanze, ist auf der 4970. Tafel eine 

zweite Abart mit strohgelben Blüthen, deren Lippe an der 

Basis zwei karmoisinrothe Flecken besitzt, unter den Bei- 

namen „Henshallii“ abgebildet. Sie ist von Rollisson 

eingeführt und blühte in Kew. 

Von Linden wurde bald nach der ersten schon eine 

zweite Eucharis, welche sein Reisender Triana in der 

Provinz Choco in Neu-Granada entdeckt und nach Brüssel 

gesendet hat, unter dem Namen E. grandifloraPl. et Lind. 
eingeführt und in Flore des Serres IX, t. 957 abgebildet. 
Später brachte Veitch die Zwiebel ebenfalls, aber unter 

dem Namen E.amazonica in den Handel. In mehreren 

Verzeichnissen stehen beide nebeneinander, als bezeich- 

neten sie verschiedene Pflanzen, weshalb wir ganz be- 

sonders darauf aufmerksam machen ‚wollen. E. grandi- 

flora Pl. und Lind. unterscheidet sich von der einige 

Jahre früher von Schlim entdeckten E. candida durch 

doppelt grössere Blüthen und grössere, mehr herzförmige, 

nicht allmählich in den Stiel sich verschmälernde Blätter. 

Durch diese letztere nähert sich das Genus im Habitus 

einiger Maassen den Funckia-Arten; es gehört jedoch we- 

gen des unterständigen Fruchtknotens zu den Schönlilien 

oder Amaryllideen, wo es neben Coburgia oder Euryeles 
steht. Hinsichtlich der Kultur hat man dieselben Regeln 

zu beobachten, wie bei den übrigen tropischen Amarylli- 

deen: während der Vegetationszeit eine gute, humusreiche 

Erde mit gehörigem Abzuge und eine Stellung im warmen 

Hause, während der Ruhe aber einen trocknen Stundpunkt 

im temperirten Hause. 
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Bei Rollison blühte ferner im letzten November 

Rhododendron album Bl. in Cat. Gart. Buitenz. 72, 

(nicht zu verweschseln mit dem weissblühenden Rh. arbo- 

reum Sm. oder maximum L., welche beide ebenfalls früher 

als Rh. album vorkamen und von denen das erstere auch 

unter diesem Namen von Sweet abgebildet wurde), ein 
schöner, dem Rh. eitrinum Harsk., aber auch dem ja- 

vanicum Benn. ähnlicher Blüthenstrauch, den Rollison’s 

Reisender Henshall aus Java einsendete. Er blüht milch- 

weiss und besitzt Blätter, die auf der Unterfläche einen 

rostfarbenen Ueberzug haben. Abgebildet ist er auf der 

4972. Tafel. 

Eine hübsche Abart der Calathea villosa Lodd. 

mit schwarzen Flecken auf den Blättern ist die Scitaminee, 

welche Planchon und Linden schon als C. pardina in 

Flore des Serres, neue Reihe im 1. Bande Tab. 1171 abge- 

bildet haben, aber von Hooker mit Recht zu C. villosa 

Lodd. gebracht wird, und auf der 4973. Tafel dargestellt 

ist. Sie gehört zu den netten Blattpflanzen der Warm- 

häuser, deren wir in der neuesten Zeit mehre aus der- 

selben Familie erhalten haben. Vaterland ist Guiana. 

Endlich hat Hooker noch im Februarhefte, und zwar 

auf der 4974. Tafel, ein Schiefblatt unter dem Namen 

Begonia microptera abgebildet, eine Art, die wir 

jedoch keineswegs empfehlen wollen, da wir bereits weit 

schönere Schiefblätter hesitzen. Sie wurde von dem Rei: 

senden Low auf Borneo gesammelt. 
I. The Florist, Frucetist and Garden miscel- 

lany. In dem Januarheft ist eine neue Traube, the Bo- 

wood Muscat Grape, abgebildet, die auch wohl in 

Deutschland empfohlen werden könnte. 

Spencer in Bowood aus den Muskat-Reben: Cannon Hall 

und von Alexandrien erzogen. Die Traube ist im Allge- 

meinen zwar breiter als die der beiden Aelteın, aber dafür 

auch kürzer. Dagegen besitzt sie grössere Beeren von 

reiner Eiform. Das weissliche Gelb geht allmählich in 
Bernsteinfarbe über. Da die Blüthen ziemlich dicht stehen 

und in der Regel auch reichlich ansetzen, so ist es durch- 

aus nolhwendig, dass ein beträchtlieher Theil ausgebrochen 

wird, damit die andern um so mehr sich ausbilden können. 

Es ist dieses aber auch bei andern Tafeltrauben nothwen- 

dig, wenn man mit ihnen Ehre einlegen will. In der 

Regel schlägt die Rebe 8—10 Tage später aus, als die des 
gewöhnlichen Muskates, die Traube reift aber trotzdem meist 

früher und hält sich besser. Da jeder Zweig 3 und 4 

Trauben trägt, so ist auch die Sorte deshalb zu empfehlen. 

Im Februar-''efte hat man Farfugium grande Lindl. ab- 

gebildet, was wir schon in der vorigen Nummer besprochen 

haben. Ausserdem ist noch ein Holzschnitt in den Text 

Sie wurde von 

eingedruckt, der eine Schaupilanze der Luculia gratissima 
darstellt. Ueber sie ist in dieser Nummer besonders be- 
richtet. 

Im Märzhefte ist ein Blüthenbüschel einer strauch- 

artigen Calceolarie aus Cole’s Gärtnerei in Keyfield, 
St. Albon’s Herts unter dem Namen „Gem d. i. Edelstein‘ 

abgebildet. Dass die straucharligen Calceolarien einer 

grossen Zukunft entgegengehen, unterliegt gar keinem 

Zweifel. ‚Wir haben bereits schon so viel Sorten, dass 

es nun der sinnige Gärtner weit mehr in der Hand hat, 

jetzt, wenn auch weniger die Formen der Blumen, als 

vielmehr deren Farben und Zeichnungen, zu vermehren. 

In wenig Jahren besitzen wir gewiss eine Zahl von Sorten, 

als man nur irgend bis jetzt von den krautartigen oder 

jährigen erzielt hat. Dabei bleibt noch die Gewissheit, 

dass man sich die Blumen mit bestimmter Zeichnung und 

Farbe nach eigenem Ermessen verschaffen kann, während 

man in dieser Hinsicht in Betreff der krautartigen dem 

Zufall anheimgegeben ist. Es kommt noch dazu, dass 
man sich durch Zustutzen, Umsetzen, Heranziehen u. s. w. 

ebenfalls Schaupflanzen heranziehen kann, was in dem Um- 

fange bei jenen ebenfalls nicht möglich ist. 
John Edwards, der den Artikel zu besagter Abbil- 

dung geschrieben hat, empfiehlt zur Topfkultur: 

Ajax (Pince), braunroih und gelb- gerandet. 

Eklipse (Cole) hellkarmoisin-scharlach. 
Gem (Cole) orange-braun und gelbgerandet. 
Hawk d. i. Falke (Cole) orange, braungefleckt. 

Hebe (Cole), gelb, bronze-rothgesprenkelt. 

Heywood, Hawkins (Henderson), orange, braun- 

gesprenkelt, 

zu gleicher Zeit in’s freie Land, auf ein möglichst ge- 

schütztes Beet können angewendet werden: 
Beauty of Montreal d. i. Schönheit von 

Montreal, glänzend karmeisin; 
Kayi, gelb; 

König von Sardinien (Cole) reich-karmoisin; 

Orange -Perfection (Cole , hellorange; 
Prince of Orange (Cole), glänzend orange-braun; 

Yellow Prince of Orange (Cole) glänzend-gelb. 
Wir zweifeln, dass die strauchartigen Calceolarien 

bei uns in Deutschland, wenigstens nicht nördlich vom 

Thüringer Walde, im freien Lande gedeihen. In Töpfen 

aber, wie die krautartigen, und zwar in geschützter Lage. 

wachsen sie üppig. Der botanische Garten zu Berlin 

kultivirt auf diese Weise eine ansehnliche Sammlung. 
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Bücherschan. 

Der Obstbau, Anleitung zur Anlage von Obst- 
gärten und Baumgärten, zur Kultur der 

Obstbäume und Sträucher jeder Art, Be- 
handlung der Baumkrankheiten, sowie zur 

Aufbewahrung, Versendung, Verwerthung 

und Verwendung des Obstes.: Vom Hofgärtner 

Jäger in Eisenach. Mit 49 im den Text gedruckten 

"Abbildungen. ‘ Leipzig. Verlag von Otto Spamer. 

1856. Preis 20 Sgr. 
In der thätigen Verlagshandlung von Otto Spamer 

in Leipzig erscheint eine illustrirte Bibliothek des land- 

wirthschaftlichen Gartenbaues, die als erste Abtheilung 

den praktischen Obstgärtner in 3 Bänden enthält. Zu 

diesen gehört als 2. Band, aber zuletzt erschienen, vor- 

liegendes Buch. Der Verf. ist uns bereits durch verschie- 

dene Arbeiten auf demselben Felde bekannt, und hat er 

sich ein grosses Verdienst durch- die Herausgabe derselben 
um die Hebung der Gärtnerei, und besonders um den 

Obstbau, erworben. Wir haben gewiss jetzt viele Obst- 

züchter und Pomologen, aber wenige, die es verstehen, 

ihre Kenntnisse und praktischen Erfahrungen durch eine 

verständliche und leichte Sprache mitzutheilen, wie der 

Hofgärtner Jäger. Wir begrüssen deshalb diesen „Obst- 

bau“ um so mehr, als auch hier, wie in den andern Theilen 

des praktischen Obstgärtners, ein halbes Hundert in den 

Text gedruckter Abbildungen nicht wenig beitragen, den 

Inhalt zu erläutern. 

Dass der Verf. etwas kurz über die Elemente des 

Obstbaues hinweggeht und besonders das hervorhebt, was 

in der neuesten Zeit sich als praktisch und vortheilhaft 

herausgestellt hat, können wir nur billigen, ebenso, dass 

er dem französischen Obstbaue zwar alle Gerechtigkeit 

widerfahren lässt, darüber aber doch. nicht das vergisst, 

was in Deutschland in dieser Hinsicht geschehen ist. Die 

Franzosen sind uns allerdings in Vielem voraus, aber man 

muss dabei nicht vergessen, die klimatischen Vortheile in 

Reehnung zu bringen. 

Was den Inhalt des Buches anbelangt, so folgen nach 

einer knrzen Einleitung 12 Abschnitte mehr oder weniger 

ausführlich auf einander. 1. Allgemeine Bemerkungen über 

Lage, Boden und Wasser. 2. Wahl und Vertheilung der 

Obstarten und Sorten in verschiedenen Lagen und zu ge- 

wissen Zwecken. 3. Werkzeuge und Hülfsmittel. 4. Ein- 

richtung der verschiedenen Arten von  Obstgärten und 

Pflanzungen. 5. Vorbereitungen zu den Pflanzungen. Be- 
schaffung der Bäume und nöthige Vorsichtsmassregeln- 
6. Das Pflanzen und die damit verbundenen Verrichtungen. 
7. Behandlung der gepflanzten Bäume und Sträucher in 
den ersten Jahren. 8. Pflege der tragbaren Obstbäume und 
Sträucher und Unterhaltung der ganzen Pflanzungen. 9, 
Krankheiten und Feinde der Obstbäume, Mittel dagegen. 
10. Abnehmen, Aufbewahrung, Versendung und Benutzung 

des Obstes. 11..Kultureigenthümlichkeiten der einzelnen 
Obstarten. 12. Pflege der Pflanzungen durch Baumwärter: 

. Garten-Verkauf. 

Der dicht vor dem Hegerthore der Stadt Osnabrück belegene 

Garten des 'Geheimenraths Meyer ist zu verkaufen. Derselbe 

enthält 5 Kalenberger Morgen und 80 Quadratruthen Grundfläche, 
ist auf einer, die Aussichtauf die Stadt und auf die reizende Umge- 

gend bietenden Anhöhe gelegen, mit schönen Anlagen, einem 'ge- 
schmackvoll erbauten und dekorirten Pavillon, mit Warm- und 

Kalthause, sowie mit einer Gärtnerwohnung versehen. Preis 

incl. des Mobiliars und gesammten Inventars an Warm- und Kalt- 

haus-Gewächsen 6000 Thlr. Courant. Derselbe kann jederzeit 
in Augenschein genommen werden. Näheres theilt auf Verlangen 

auch die Redaktion mit. 

Stelle-Gesuch. 

Ein unverheiratheter, im kräftigsten Mannesalter stehender 
Gärtner, welcher schon seit länger als 10 Jahren eine grosse 
und schöne Gärtnerei in der Schweiz als Chef leitet und sich in 

allen Zweigen der Gärtnerei theoretisch und praktisch ausgebildet 

hat, wünscht in gleicher Eigenschaft eine andere sichere Anstel- 
lung zu erhalten, wo er Aussicht hätte, für immer bleiben zu 

können. 

Die anerkannte Schönheit der Gärtnerei, sowie die langjäh- 

rige vollkommene Zufriedenheit des seitherigen Herrn mögen vor- 

läufig als gewichtige Empfehlung des Ansuchenden dienen. Die 

Redaktion dieser Zeitschrift ist mit. Vergnügen bereit, portofreie 

Anträge an den Beireffenden zu befördern. 

Berichtigung. 
In No. 11 der Gartenzeitung, Seite 88, befindet sich die An- 

zeige, dass die Keferstein’sche Orchideen-Sammlung in den Besitz 
des Rentier Laurentius übergegangen ist. Dabei heisst es: „dass 
seit dem Weggange des Obergärtners an den botanischen Garten 
zu Petersburg die sorgsame Pflege wie früher gefehlt habe“. Da- 
mit soll aber keineswegs dem jetzigen Obergärtner im Keferstein- 
schen Garten ein Vorwurf gemacht werden, da gerade dieser als 
ein tüchtiger Gärtner bekannt ist und auch seiner Stelle mit Sach- 
kenntniss vorsteht. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Die Früjahrs- Ausstellung 
des Vereins zur Beförderung des Gartenhaues 

Vom Professor Dr. Karl Koch. 

in Berlin. 

Mancherlei Vorbereitungen waren gelroffen, um die 

slets auf den ersten Sonntag im April, also in diesem Früh- 

jahre am 5., fallende Frühjahrs-Ausstellung ausschmücken 

zu helfen und um sich um die in einem besonderen Pro- 

gramme, was in der 8. Nummer (Seite 64) unserer Zeitung 

abgedruckt worden ist, ausgesetzten Preise zu bewerben. 

Es ist eine schöne Sitte des Vereines, dass gerade an dieser 

Frühjahrs-Ausstellung, wo stets eine reiche Blumenpracht, 

namentlich in Berlin, zu Gebote steht, der jährliche Bei- 

trag Sr. Majestät des Königs von Preussen, des 

erhabenen Protektors des Vereins, zu Vertleilung 

kommt. 

Es waren dieses Mal bestimmte Aufgaben gestellt, wie 

man aus oben genanntem Programme ersehen kann; dem 

Gärtner, der sie am Bessten löst, fallen die Preise, ausge- 

sprochen durch eine vom Vorsitzenden, Geh. Oberregie- 

rungs-Rathe Kette, ernannte Jury, anheim. 

Jede Pflanze, die cingesendet wird, muss anf Schön- 

heit, die wiederum von der Kunstfertigkeit des Gärtners 

abhängt, Anspruch machen oder neu sein. Man sicht dem- 

nach eine seltene Auswahl von Pflanzen auf zwar beschränk- 

tem Raume vereinigt, die aber wohl im Stande ist, einen 

Blick in die Zustände der Gärtnerei Berlin’s zu erlauben. 

Früher hatte man in den Programmen die Aufgaben 

allgemeiner gestellt und die Wahl der Pflanzen dem Gärt- 

ner mehr anheim gegeben. Nothwendiger Weise wurden 

dadurch auch die Ausstellungen mannigfaltiger. In neuerer 

Zeit glaubte man jedoch von Seiten des mit der Entwer- 

fung eines Programmes vertrauten Ausschusses, in der 

Aufgabe sich bestimmter aussprechen zu müssen; man ver- 

langte Schaupflanzen aus bestimmen Familien und Gruppen. 

Dadurch zwang man die Gärtner, sich gerade mit diesen 

zu beschäftigen, die ihnen vielleicht nicht einmal zu Ge- 

bote standen und doch zum Theil eine längere Vorbereitung 

verlangten. Es ist demnach eine Frage, die auch von dem 

Vorsitzenden im Preisrichter-Amte, Regierungsrathe Hey- 

der, bei dem Ausspruche der Jury richtig m dem Vortrage 

gewürdigt wurde, ob man für künftige Zeiten die bestimm- 

tere Stellung von Preisfragen beibehalten oder zu dem 

früheren Gebrauche, diese allgemeiner zu halten und die 

Auswahl der Pflanzen den einzelnen Gärtnern selbst mehr 

zu überlassen, zurückkehren solle? 

Jede Weise hat wol ihre Vor- und Nachtheile. Durch 
bestimmtere Aufgaben wenden sich viele Gärtner auf ein- 

mal zu gleicher Zeit einem und demselben Gegenstande 
zu.  Dieselben oder wenigstens schr ähliche Pflanzen, 
welche im Durchschnitte ein und dieselbe Kulturweise er- 

fordern, werden von mehreren Gärtnern mit besonderer 
Aufmerksamkeit und Sorgfalt kultivirt. Ein Jeder wird 
das Verfahren einschlagen, was er für das Beste hält; ob 

es aber das Beste ist, wird der Erfolg lehren. Einer von den 
vielen müsste nothwendiger Weise bei dem Wettkampfe 
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in der Kultur einer bestimmten Pflanze den Sieg davon 

tragen. Es wäre dadurch ein Vortheil gewonnen, ein 

Resultat erzielt. Man sollte nun auch von dem Gemein- 

sinne des Züchters, dessen Pflanze gekrönt ist, erwarten, 

dass er seine Kultur-Methode mittheilte. Es ist deshalb 

nicht zu leugnen, dass diese Weise der Entwerfung eines 

Programmes für die Preisbewerbung im Frühjahre, wie sie 

nun in Berlin zum 3. Male befolgt ist, schr viel für sich 

hat und zur Hebung der Gärtnerei nicht wenig beitragen 

müsste. Sie hat in der Idee unbedingt den Vorzug vor 

jener, die die Fragen allgemeiner stellt und die Auswahl 

der Pflanzen dem Gärtner selbst überlässt. 

Leider ist oft das aber, was in der Idee noch so vor- 

züglich erscheint, nicht immer in der Praxis gleich gut. 

Abgesehen davon, dass eine Ausstellung, wo die Auswahl 

der Pflanzen, zum grossen Theil wenigstens, dem Ermes- 

sen des Gärtners überlassen ist, wie oben schon gesagt, 

stets mannigfalliger sein wird, so kommt noch hinzu, dass 
der in der Regel ausgestellte Preis von 1 und selbst 2 Frie- 

drichsd’or keineswegs von solcher Bedeutung ist, dass er 
einen Gärtner bestimmen könnte, gerade die Pflanzen, die 

er vielleicht nicht einmal besonders liebt, zur Schaupflanze 

heran zu ziehen. Wir haben in Berlin zwar nicht allein 

kenntnissreiche, sondern auch mit ganzer Liebe ihrem 

Fache ergebene Gärtner, die manches Opfer bringen, wo 

es einer guten Sache gilt; aber es geht oft auch bei dem 

besten Willen nicht, da eine gute Schaupflanze meist mehr 

Zeit verlangt, als zwischen der Ausgabe eines Programmes 

und der Ausstellung liegt. Der Verein zur Beförderung 

des Gartenbaues vertheilt zwar das Programm zur näch- 

sten Frühjahrs-Ausstellung schon während der Festausstel- 

lung im Juni vorher; für gute Schaupflanzen ist aber selbst 

oft diese Zeit noch zu kurz. Der Gebrauch anderer Ver- 

eine, die Programme erst wenige Wochen vorher zu ver- 

iheilen, hat gar keinen Nutzen. 

Wenn die Gärtner und Pflanzenliebhaber, die ein Pro- 

gramm entwerfen, auch gewiss mit dem Zustande und den 

heutigen Forderungen in der Gärtnerei vertraut sind und 

auch auf die Pflanzen Rücksicht nehmen, welche vorzugs- 

weise sich gerade jetzt eines allgemeinern Beifalls erfreuen, 

so kann doch nicht Alles berücksichtigt werden, sondern es 

wird noch Manches ausgeschlossen bleiben. In dem Pro- 

gramme für die diesjährige Frühjahrs-Ausstellung war man, 

wie früher zwar, so auch dieses Mal, darauf bedacht ge- 

wesen und hatte 4 Preise ausserdem noch zur freien Dis- 

position gestellt. Für eine Ausstellung, wie wir in diesem 

und ganz besonders im vorigen Jahre hatten, waren aber 

selbst diese noch viel zu wenig, um auf alles Preiswürdige 

Rücksieht nelımen zu können; man sah sich gezwungen, 

io or 

einen Theil der Preise, wo die Aufgaben nicht gelöst waren, 

wiederum zu verwenden. Selbst trotzdem war immer noch 

manches Vorzügliche vorhanden, was unberücksichtigt ge- 

blieben ist. 

In dem Programme wurden 16 Aufgaben gestellt, von 

dem aber 5 gar keine Preise erhielten, 2 selbst gar nicht 

vertreten waren. Man sieht, wie ungern sich die Gärtner 

bestimmen lassen. Es muss selbst auffallen, dass Aufgaben, 

wie die Kultur einer Leguminose, deren Anzahl doch ge- 

rade sehr gross ist und von denen man eine Menge Lieb- 

lingsflanzen hat, nur ungenügend, die Aufstellung von 6 Le- 

guminosen aber gar nicht verirelen war. 6 getriebene 

Blüthensträucher fehlten ebenfalls, und es konnte deshalb 

der ausgestellte Persische Flieder, so grosse Anerkennung 

er auch fand, keinen Preis erhalten. 

Ein zu berücksichtigender Umstand ist endlich noch, 

dass selbst, wenn alle Aufgaben gelöst wären, dieses für 

das Allgemeine wenig genutzt hätte. Der Gärtner, und 

oft gerade der tüchtigere, schreibt nicht gern. Der Vor- 

schlag, der in einer früheren Versammlung des Vereins 

einmal zu einer heftigen Debatte Veranlassung gab, dass 

nämlich jeder Gärtner, dessen Schaupflanze einen Preis 

davon trüge. sein Kulturverfahren mittheilen sollte, um die- 

ses in den Verhandlungen zu veröffentlichen, ist zwar von 

der Majorität der damals stimmenden Mitglieder, die aber 

wiederum zum grossen Theil aus Nicht-Gärtnern bestanden, 

gebilligt worden; man ist aber, mit wenigen rühmlichst 

anzuerkennenden Ausnahmen, gar nicht nachgekommen. 

Man entschuldigte sich in der Regel damit, dass man nichts 

Neues sagen könnte. Die Paar Kulturmethoden, welche 

für die Verhandlungen mitgetheilt wurden, haben dagegen 

volle Anerkennung gefunden. Leider giebt es aber auch 

Gärtner und Gartenliebhaber, wenn Gott Lob auch nur 

sehr wenige, die ihr Verfahren absichtlich geheim halten, 

damit sie die praktische Methode und demnach auch gut 

gezüchtete Pflanzen allein besitzen. 

Ich habe absichtlich hier den Gegenstand zur Sprache 

gebracht, da es nur im Interesse der Gärtnerei selbst lie- 

gen kann, wenn man bei Aufstellung von Programmen 

das Beste heraus fände. Es kommen mir jährlich die Pro- 

gramme von den meisten Ausstellungen in Deutschland und 

zum Theil aueh in Frankreieh aber ich muss oflen 

gestehen, dass mich nur wenige befriedigt haben. Die 

Redaktien der Berliner Gartenzeitung wird einer weiteren 

Besprechung dieses Gegenstandes gern seine Spalten zur 

Verfügung stellen. 

Die Frühjahrs - Ausstellung des Vereins zur Beförde- 
rung des Gartenbaues in Berlin findet immer in dem schma- 

len Saale des Englischen Hauses in der Mohrenstrasse statt. 

zu: 



Im vorigen Jahre salı man sich gezwungen, da wider alles 
Erwarten eine Betheiligung, wie früher nie, stattfand und 

die Ausstellung unbedingt die gelungenste war, welche bis 

dahin gewesen, noch einen zweiten anstossenden Saal in 

Anspruch zu nehmen. Leider war dieser in diesem Jahre 

nicht zu erhalten und mussten demnach breitere Tafeln 

angewendet werden, die wiederum den Raum für die Be- 

suchenden auf eine Weise beengten, dass, namentlich gegen 

die Mittagsstunden, ein gar zu grosses Drängen entstand. 

Es kommt noch dazu, dass der Verein seine Ausstellungen, 

zu denen stets Einlasskarten unentgeldlich ver!heilt werden, 

nie lange dauern lässt, damit die Pflanzen, die immer bei 

Ausstellungen mehr oder weniger leiden, möglichst geschont 

bleiben. Die Frühjahrs-Ausstellungen der Vereins dauern 

nur 1, die Festaustellungen im Juni dagegen 2 Tage. Al- 

lerdings würde diese kurze Zeit da, wo man gezwungen ist, 

zur Deekung der Kosten Eintrittsgeld zu nehmen, wenig 

einbringen. 

“ Die Leitung hatte dieses Mal der Inspektor des botani- 

schen Gartens, Karl Bouche, übernommen. Es zog sich 

in der Mitte des Saales eine lange Tafel mit 3 Reihen von 

Blumentöpfen besetzt dahin, der parallel am Fenster und an 

der hintern Wand Tische standen. Beide Giebelseiten 

waren, die eine mit blühenden Sträuchern und Pflanzen 

des botanischen Gartens, die andere mit den neuen Ein- 

führungen und eigenen Züchtungen besetzt. 

Wir betrachten die lange Tafel und die Tische mit 

den Schaupflanzen zuerst. Vorn auf der ersteren stand 

ein prächtiges Exemplar der brasilianischen Melastomatee 

Erioenema (Bertolonia) marmorata Naud. aus 

dem botanischen Garten und wurde von 2 allerliebst in 

Form einer Laube und eines etrurischen Gefässes gezoge- 

nen kleinblättrigen Indischen Kressen (Tropaeolum 

trieolor Lindl. und azureum Bert.) umgeben. Beide 

letztere stammten aus dem Garten des Kaufmanns Hertz 

und waren von dessen Obergärtner Göring gezogen. Es 
folgten: Habrothamnus Hüsgelii Hort. aus dem Garten 

des Kunst- und Handelsgärtners Barrenstein, weiter wie- 

derum einige Selaginellen und ein hübsch gezogenes Exemplar 

des Adiantum cuneatum H. Wendl. von dem Univer- 

sitätsgärtner Sauer eingesendet. Das stattliche mit 30 

Wedeln versehene Asplenium Belangerii Kze und die 
praehtvolle Gesnerie (G. splendida Hort.) hatte der In- 
spektor Bouche wiederum aus dem botanischen Garten 
geliefert. Wir übergehen jetzt die Azaleen, da wir sie zu- 

sammen besprechen wollen, und stehen vor den Orchideen 

des Kommerzienrathes Reichenheim. Es ist nicht zu 

leugnen, dass es gewiss nur wenige Sammlungsn giebt, die 

zu jeder Zeit so reich an blühenden Exemplaren zum Theil 

seltener und schöner Arten sind, als die Reichenheim’sche. 

Ich habe schon früher Gelegenheit gehabt, den schönen 

Garten in der achten Nummer (Seite 61) zu besprechen, 
und füge hier noch hinzu, dass auch der Bericht des In- 

spektors Bouche& über die Reichenhbeim’schen Ge- 

wächshäuser bereits im letzten Jahrgange der Verhandlungen 

des Vereines erschienen ist. Von Cypripedium villo- 

sum Lindl. war eine Schaupflanze, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, mit 8 Blüthen, von denen jede 2 Zoll Länge hatte, 

vorhanden. Von den übrigen zeichneten sich ganz beson- 

ders aus: Odontoglossum laeve Lindl. mit 46 Blüthen 

an einem Schalte, die beiden einander doch schr ähnlichen 

Vanden (V. suavis Lindl. #. Rollisonii undtricolor 

Lindl. 3. Slavescens), die netle Leptotesbicolor Ldl. 

Trichotosia ferox Bl. und Aörides Fox Brush. 

aus. Unter den neuen Einführungen befanden sich noch 

Calanthe Masuca Lindl.., Oneidium bifolium Ldl. 

und daslangschwänzigeSelenipedium caudatum Rchb. 

fl. Von dieser sonderbaren Pflanze hat man bereits, ob- 

wohl sie erst seit Kurzem im Handel ist, mehrere Abarten. 

Die Reichenheim’sche unterschied sich durch die Blütlie 

in mehrern Punkten von einem zweiten Exemplare, was 

der Obergärtner Gireoud im Nauen’schen Garten gelie- 

fert hatte und ganz besonders die Aufmerksamkeit der 

Beschauenden in Anspruch nahm. Nach einem beiliegen- 

den Zeitel waren die beiden sehr verlängerten und fast 

fadenförmigen Blumenblätter 25 Zoll lang, während sie 8 

Tage früher nur eine Länge von 5 Zoll gehabt hatten. 

Da ich eben die Orchideen bespreche, willich auch gleich 

die übrigen noch erwähnen. Der Obergärtner Gireoud 

hatte ausser der genannten noch eine Trichopilia sua- 

vis Lindl. mit 2 Stengeln und 7 Blüthen und ein Den- 
drobium Paxtoni Lindl. geliefert. An Schönheit und 

Zartheit übertraf jedoch Trichopilia suavis Lindl. 

des Holzhändlers Haseloff alles, was ich bisher von die- 

ser keineswegs bei uns seltenen Pflanze gesehen. Schade, 

dass sie zu spät eingeliefert war, denn sie konnte nun 

keinen Preis, den sie doch so sehr verdient hätte, erhalten. 

Einen angenehmen Orange-Geruch verbreiteie das nette 

Epidendron macrochilum Hook. (atropurpureum 

W.), von demselben Besitzer, der seine Pflanzen mit eige- 

ner Hand wartet und pflegt. 

Eine Orchideen-Gruppe mit den 6 im Programme vor- 

geschriebenen Arten hatte auch der Kunst- und Handels- 

gärtner Allardt geliefert, ausserdem aber noch aus der- 

selben Familie 9 Schaupflanzen in 7 Arten. Ich nenne 

Pleurothallis velutipes Rehb. fil., Gongora quinquenervis 

R. et P., Dendrobium calamiforme Lodd. und Miltonia 

facelites (?) Hort. 
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Ausserordentlich schön waren die Azaleen aus der 

Gruppe der indica. Die Fabrikbesitzer Danneel und 

Nauen, so wie der Kunst- und Handelsgärtner Hoffmann 

hatten das Schönste gebracht, was sie zum Theil schon 

Jahre lang gehegt und gepflegt hatten. Was zuerst die 

Danneel’schen anbelangt, so imponirlen die. welche in 

die Schranken traten, unbedingt am Meisten : eine gewöhn- 

liche ledifolia Smith’s vera, Baron Hügel und 

phoenizea. Obergärtner Pasewaldt, schon seit Jahren 

durch 'seine Azalceen - Zucht besonders anerkannt, hatte 

dieses Mal aber ganz Vorzügliches geleistet. In Blumen 

und Blättern lag eine hohe Kultur. Dass die ersteren mit 

ihren reinen Farben, dem Weiss, Rosa und Ponceau, hier 

und da von dunkelgrünen Blättern, denen man die Frische 

und die kräftige Gesundheit ansah, unterbrochen waren, 

erhöhte meines Erachtens nach, die Schönheit. Ich liebe 

nicht die Azaleen, mögen sie auch noch so vorzüglich sein, 

wo man nur Blumen und gar keine Blätter sieht. Schön 

war auch die noch neue Sorte: Herzog Adolph von 

Nassau, ein deutsches Erzeugniss, was aber ganz gut 
mit belgischen und englischen in die Schranken treten kann. 

In der Nauen’schen Gärtnerei, weleher der Ober- 

gärtner Gireoud vorsteht, findet man in der Regel mehr 

Fremdes, als Inländisches. So auch dieses Mal in Betreff 

der Azaleen, wo allerdings Illustris mit hell-feuerrothen, 

Extrany mit ponceaufarbigen und Iveryana mit weissen 

Blumen vorzuglich waren. Namentlieh wurde die letztere 

wegen der Fülle ihrer Blüthen und der Kultur bewundert, 

mehr aber noch die noch neue Eulalia van Geert. 

Am Meisten hatte Hoffmann geliefert. 

Gärtnerei stammen in der Regel die schönsten Exemplare, 
welche man in Berlin und Umgebung findet. Obwohl 

auch er das Beste aus Belgien und England bezieht, so 

vernachlässigt er doch keineswegs die Sorten deutschen 

Ursprungs. Oben an stand die vaterländische Natälie, 

hervorgegangen aus der Liebig’schen Gärtnerei in Dres- 

den; nach meinem Urtheile die schönste und grösste Blume, 

die seit Jaliren in den Handel gekommen, wenn auch der 

Rand etwas kraus erschien. Die Farbe war lleischroth und 

der Durchmesser betrug nicht weniger als 3; Zoll. Adolph 

gefüllt, rotundiflora, alba grandiflora, Heloise, 

albainsignis, Böekmann,Libussa, queen ofPor- 

tugal, Gabriele, lineata superba, Beaute de 

l’Europe, Jenny Lind u. s. w. sind alles Sorten, die 

man nicht genug empfehlen kann. 

Endlich verdient noch die Azalea Goethe, eben- 

falls ein Liebig’sches Erzeugniss und von dem Handels- 

gärtner Friebel ausgestellt, wegen Schönheit der Blumen 

und wegen der Kultur nicht allein Erwähnung, sondern 

Aus seiner 

auch Empfehlung. Sie besitzt grosse weisse Blumen mit 
sparsamen rothen Längsstrichen. 

Die Alpenrosen oder Rhododendren waren 

dieses Mal weniger vorzüglich als im vorigen Jahre, wes- 

halb auch keiner ein Preis, einer jedoch ein Diplom zuge- 

sprochen wurde. Der Obergärtner Pasewaldt aus dem 

Danneel’schen Garten hatte Qucen Victoria, roseum 

superbum und Gibsonii zu einer Gruppe vereinigt, Alexan- 

dria, Kronbergiana und Pardoloton aber als neue Einfüh- 

rung zusammengestelit, dem Öbergärtner Gireoud hin- 

gegen aus dem Nauen’schen Garten verdankte man 7 

Serten, darunter das schöne und gefüllte Rh. fastuosum, 

und ausserdem Psyche, Eveline Humblot, Leopard und 
Lowei. 

Wenden wir uns den haidenartigen Blüthen- 

sträuchern (Ericaceae, Epacrideae und Diosmaceae) zu, 

so fanden sich diese bei Weitem nicht in der Anzahl und 

Mannigfaltigkeit vor, als im vorigen Jahre. Aus dem Dan- 

nel’schen Garten waren vorhanden: schöne Schaupflanzen 

von Eriostemon seaber DC. fil. und Epacris longi- 

flora splendens, aus dem Nauen’sehen: cine hohe 
Erica versicolor Andr., eine E. elegans Andr., präch- 

tige Exemplare von Epacris refulgens llort., weniger 

von miniata Paxt., ferner von Boromia tetrandra 

Labill., so wie Eriostemon scaber DC. fil. und neri- 

folius Sieb.. aus dem Reichenheim’schen Garten: Ste- 

nanthera pinifolia R. Br., aus der Hoffmann’schen 

Gärtnerei endlich: Erica eylindriea Wendl. 

Für Kamellien, welche überhaupt in diesem Jahre 

sehr frühzeitig zu blühen angefangen hatten, war die Zeit 

vorüber, doch hatte der Kunst- und Handelsgärtner Bar- 

renstein als noch neu: die hübsche Camellia Napo- 

lcon Hl, ausserdem aber noch Rubini ausgestellt. 

An Schaupflanzen aus der Klasse der Leguminosen 

nenne ich: Spartocytisus filipes Bark. et Berth. und 

Telline (Cylisus) Attleyana Ü©. Koch, vom Kunst- und 

Handelsgärtner Allardt, Telline braceteata ©. Koch 

£. superba (Cytisus ehrysobolrys) vom Kommer- 

zienrathReichenheim. beidem jetztÖbergärtnerSchmidt 

ist. so wie eben daher eine Pultenaea subumbellata 

Hook. und Acacia rotundifelia Hook. 

Was die getriebenen Rosen anbelangt, so halte 

der Kunst- und Handelsgärtner Kunze in Charlottenburg 

eine kleine Sammlung eingesendet. Unter ihnen nenne 

ich als vorzüglich: Thea jaune aneienne. die Re- 

montanten: Reine desfleurs, Empereur Napoleon, 
Madame Prevost, Duchesse de Cambaceres, 

Abadie Rougemont und die Moosrose Lane. Sonst 

an getriebenen Sträuchern sah mau vom Hofgärtner Mayer: 
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2 Exemplare des Philadelphus verrucosus Schrad. 

(grandiflorus der Engländer, nicht Willdenow), vom 

Kommerzienrath Reichenheim ein sehr hübsches Exemplar 

der Deutzia graeilisS$.etZ., vom Kunst- und Handels 

gärtner Barrenstein eine Kalmia glauca Ait. 3. ros- 

marinifolia Pursh, vom Fabrikbesitzer Nauen hingegen 

eneAndromeda calyculataL. undeine Kalmialati- 

foliaL. Es ist in der That zu bedauern, dass die zuletzt 

genannte Art an und für sich schon in den Gärten viel 

zu wenig, zum Treiben aber fast gar nieht benutzt wird. 

Den Reichthum der Blüthen hat kaum eine andere Pflanze. 

Dazu kommt, dass die blendend weisse Knospe in ihrer 

Sternform ganz eigenthümlich aussiehet. Von ganz be- 

sonderer Schönheit war der Persische Flieder des 

Kunst- und Handelsgärtners Dav. Bouche. 

Ich wende mich zu den getriebenen Blumen, von 

denen hauptsächlich englische Cinerarien in allen 

Farben vorhanden waren. Der Obergärtner Göring des 

Kaufmann’s Hertz halte sie geliefert. Von besonderer 

Schönheit waren Albion, Kalypso, Katharina 

Hayes und Konstellation. Durch seine schöngeform- 
ten Kaiserlevkoyen zeichnete sich auch dieses Mal 

wiederum der Kunst- und Handelsgärtner Nicolas aus. 

Gross war die Zahl der getriebenen Zwiebeln von 

Hyaeinthen. Schade, dass die Sammlungen zum Theil 

nicht das Licht erhalten konnten, was ihnen durchaus 

nothwendig gewesen wäre. Berlin wetteifert, wie be- 

kannt, jetzt mit den Holländern in der Zwiebelzucht und 

möchte hinsichtlich der. Ausfuhr kaum nachstehen. Es 

herrscht unter den Zwiebelzüchtern eine Rührigkeit, wie 

sie auch sein muss, wenn sie gedeihen soll. Louis 

Mathieu und Friebel möchten sich in Berlin den mei- 

sten Ruhm in der Zucht von Zwiebeln und in dem Her- 

anziehen neuer Sorten erworben und gewiss auch allent- 

halben sich Anerkennung verschafft haben. Von beiden 

war die Ausstellung auch dieses Mal reichlich beschickt. 

Ich habe zwar in der vorigen Nummer der schönsten Blumen 

bei Beschreibung des Nauen’schen Gartens gedacht, würde 

aber doch noch einiger aus der Mathieu’schen Saınm- 

lung erwähnt haben, wenn mir ein Verzeichniss zu Ge- 

bote gestanden. Unter den 7 neuen Einführungen aus der 

Friebel’schen Sammlung warenChristian von Kleist, 

Passe d’Hollande, Herzog von Wellington und 

Milton besonders Aber auch von den Säm- 

lingen zeichneten sich einige aus, die wohl einer grössern 

Verbreitung werthwären, aber noch keinen Namen hatten, 

sich also nicht weiter besprechen lassen. Endlich ver- 

dienen auch die vom Kaufmann Gädicke aus Samen 

erzogenen 9 Hyacinthen zum Theil volle Anerkennung, 

schön. 

so wie die 4 Hoffmann’schen Amaryllis, ganz be- 

sonders die, welche den Nanıen Eugenie führt. 

Von den neuen Einführungen und Züchtungen ist in 

Betreff der sogenannten Florblumen sehon gesprochen; 

es bleibt mir demnach »ur noch übrig, auch über die 

anderen ein Paar Worte zu sagen. Aus dem botanischen 

Garten war vorhanden: Uhdea bipinnata Hort., ein 

Gegenstück der beliebten Blatipflanze Uhdea bipinnati- 

fida Kth et Bouche auf Rasen, ferner die sonderbare mit 

Recht Weisspflanze (Leucophyta) genannte Gnapha- 

liee: Leucophyta maecerostachya Hort. die jedoch 

wohl keine gärtnerische Verbreitung finden möchte, und 

eine Aralia mit langen einzelnen Blättern, der A. integri- 

folia ähnlich, aber schöner. 

Von den neuen Begonien waren: B. annulata €. 

Koch (pieta Henders. ncc al.) und Roylei Hort. 

angl. mehrfach, splendida Hort. angl. aber nur einmal 

vorhanden. Von diesen 3 Arten habe ich bereits in der 

10. Nummer der Zeitung weilläufig gesprochen und kann 

ich nur zur Empfehlung wiederholen, was dort gesagt ist, 

Von der letztern gehörte das Exemplar, was mir übrigens 

auch zur oben gegebenen Beschreibung diente, dem Kom- 

merzienraihe Reichenheim; leider hatte es in der 

Ausstellung keinen günsligen Platz erhalten. Die beiden 

zuerst genannten Schiefblätter hatten der Kunst- und Han- 

delsgärtner L. Mathieu, so wie die Fabrikbesitzer Danneei 

in Berlin und Kricheldorfin Magdeburg, letzterer durch 

seinen Öbergärt. Kreutz, eingesendet. SchöneBlaltpflanzen 

waren auck die länger bekannten Arten: Begonia Stelz- 

neri (Reichenheimia) Klotzsch und zeylanica Hort. 

welche-letztere ich aber kaum von B. Thwaithesii 

Hook zu unterscheiden vermag. Beide stammten aus dem 

Reichenheim’schen Garten. Eben daher waren: eine 

blühende Grevillea flexuosa Meisn. und ein Paar Ko- 

niferen, die ich bisher noch nicht gesehen und die zum 

Theil selbst noch nicht in den Katalogen der Handelsgärt- 

ner aufgeführt sind, nämlich: Arthrotaxus salicor- 

nioides (auch s-laginoides) und Cupressus Bre- 

geoni. Länger bekannt ist Thuja freneloides Hort., 

wohl kaum von Biota orientalis Endl. #. graeilis 

verschieden. 

gigantea Nutt., welehe durchaus 

der sehr ähnlichen Hooker’schen Pflanze dieses Namens 

verwechselt werden darf. Letztere ist Th. Menziesii 

Dougl. 

Aus dem Universitätsgarlen halte der dortige Vor- 

steher Sauer Sarracenia adunca Sm., die aber von 

S. variolaris Mich. nicht verschieden ist, der Kunst- 

und Handelsgäriner Mathieu aber Sinningia punetata 

Neu hingegen war mir wiederum Thuja 

aber nicht mit 
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J. Baum., Tremandra ericaefolia Hort. und eine in 

Blüthe stehende, gegen 9 Fuss hohe Canna discolor 

Lindl. ausgestellt. Endlich verdankte man auch noch dem 

Obergärtner Gireoud aus dem Nauen’schen Garten: 

Croton diseolor Rich.. eine schon längst bekannte, 

aber lebend hier noch wenig gesehene Pflanze, und (zum 

zweiten Mal) Grevillea flexuosa Meisn. in Blüthe. 

Obst war doppelt verlreten: getriebene Kirschen 

vom Hofgärtner H. Sello in Sanssouei und Erdbeeren 

vom Kunst- und Handelsgärtner Mohs. Von vorjähriger 

Aernte hatte der Sohn des bekannten Pfirsichzüchters, 

Lepere, ausMontreuil bei Paris, einige Birnen und Aepfel 

von ganz vorzüglicher Güte eingesendet. Ich ergreife die 

Gelegenheit, um hier darauf aufmerksam zu machen, dass 

der jüngere Lepere im vorigen Jahre dureh den Grafen 

Schlippenbach auf Arendsee bei Prenzlau veranlasst 

wurde, nach Deutschland zu kommen, um Pfirsiche, aber 

auch sonst Obst-Gehölz, nach (so weit das allerdings rauhere 

Klima es zulässt) Montreuil’schen Schnitt zu behandeln. 

Es ist dieses in einigen Obstgärten zur Zufriedenheit der 

Besitzer geschehen. Der jüngere Lepere ist aber bereit, 

nochmals nach Deutschland zu kommen, insofern Obst- 

baumbesitzer Willens wären, durch ilın ihre Gehölze be- 

schneiden zu lassen. Die Redaktion ist gern bereit, auf 
Anfragen die Vermittelung zu übernehmen. 

Von Gemüse hatte der Kunst- und Handelsgärtner 

Nicolas: schönen Spargel, der Hofgäriner Mayer in 

Monbijou: Körbelrüben von besonderer Grösse einge- 

sendet. Schade, dass der ganz vorzügliche Spargel des 

gräflich-Schwerinschen Obergärtners Wilke in Tamsel bei 

Küstrin zu spät anlangte, da er ohne Zweifel einen Preis 

davon getragen hätte. 

Noch mehr bedauern musste inan, dass die Pflanzen- 

sendung des Rentier Laurentius in Leipzig auf der 
Eisenbahn von dort hierher durchaus verunglückt war. 

Abgesehen von dem Verluste, der den Besitzer traf, soll 

nach einem Augenzeugen besonders die fast 6 Euss hohe 

Locheria magnifica Pl. et Lind. eine ausgezeichnet 

schöne Pflanze gewesen sein. 
Es bleibt mir endlich bei der Beschreibung nur noch 

die Gruppe von Blüthensträuchern und Blumen aus dem 

botanischen Garten auf der rechten Giebelseite übrig. 

Mitten aus ihnen ragten einige Chamaedoreen, besonders 

Ernesti AugustiH. Wendl. und desmonceides H. Wendl. her- 

vor. denen zur Seite einige hohe Himalaya-Alpenrosen, Poly- 

galeen, Akazien und Trymalien standen. Mittlerer Grösse wa- 

ren: Pultenäen, Brachysämen, Chorizemen, Epacris, Gnidien, 

das neue Viburnum maerocephalum Fort., mit seiner zwi- 

schen der des Schneeballs und der Hortensie stehenden 

a > 

Blüthe, die noch keineswegs gärtnerischer Seits hiulänglich 

gewürdigt ist, Berberis Darwini Hook. u. s. w., während 

melır vorn: Eriken, Diosmeen, Eriostemon’s, Adenandra fra- 

grans R. et S., Boronien, Helleborus abehasicus Hort. Hamb., 

der doeh vielleicht nur, da er keinen bildungsfähigen Blumen- 

staub hervorbringt, ein Blendling und keine kaukasische 

Pflanze ist, Caraguata splendens Bouche und eine zweite 

noch nicht beschriebene, aber vielleicht auch nicht ver- 

schiedene Art, Vrisea speciosa Hook., Tillandsia splendens 
Brongn., u. a. m. standen. z 

In der Versammlung wurde der Ausspruch der Preis- 
richter mitgetheilt, und zwar: 

Nro. 1. Einer reich- und schönblühenden Erike: der Erica 

versieolor Andr. des Nauen’schen Gartens. 

„ 2. Einer Sammlung von 6 Eriken und Epacrideen: 

fiel aus. 

„ 9. Einer reich- und schön blühenden Diosmee oder 

Thymeläacee: der Boronia tetrandra Labill. 

des Nauen’schen Gartens. 

„ 4. Einer Sammlung von 6 Diosmeen oder Thymelä- 

ceen: fiel aus. 

„ 5. Einer reich- und schön blühenden Leguminose: 

fiel aus. 

6. Einer Sammlung von 6 Leguminosen: fiel aus. 
. Einer reich- und schön blühenden Orchidee: dem 

Cypripedium villosum Lindl. des Reichen- 

heim’schen Garlens. 

. Einer Sammlung von 6 Orchideen: der des Kom- 

merzienrathes Reichenheim. 

. Einer Sammlung von 3 reichblühenden Rhododen- 

dren: fiel aus. 

. Einer Sammlung von 3 reichblühenden Azaleen: 

der des Fabrikbesitzer Nauen. 

„ 11. Einer zum ersten Male hier aufgestellten und schö- 

nen Pflanze: der Begonia annulata €. Koch 

des Kricheldorf’schen Gartens in Magdeburg. 

„ 12. Einer zweiten und minder schönen Pflanze: der 

Aralia sp. des botanischen Gartens. 

. Einer neuen und hier zum ersten Male blühenden 

Abart: der Azalia Eulalie van Geert des 

Nauen’schen Gartens. 

. Einer Aufstellung von mindestens 12 Stück getrie- 

benen Rosen: denen des Kunst- und Handelsgärtners 

Kunze in Charlottenburg. 

. Einer Aufstellung von mindestens 12 blühenden 

Hyaeinthen: denen des Kunst- und Handelsgärners 
Friebel. 

er = be | 

. Einer Aufstellung von getriebenen blühenden Ge- 
hölzen: fiel aus. 



Nr0.17—20. Nach Belieben der Preisrichter: 

a. dem Selenipedium caudatum Relıb. fıl. 
des Nauen’schen Gartens. 

dem Tropaeolum tricolor Lindl. des Kauf- 
mann Hertz’schen Gartens. 

. den Azaleen des Kunst- und Handelsgärtners 

Hoffmann. 

der Epacris refulgens Hort. des Nauen- 
schen Gartens. 

Aus den ausgefallenen Preisen wurden zwei wiederum 

verwendet, um sie den getriebenen Kirschen des 

Hofgärtners Sello und der gelbrothen Sämlings-Hya- 

cinthe Nro 1 des Kunst- und Handelsgärtners Friebel 

zuzusprechen. 

Ausserdem wurden aber noch 5 Ehrendiplome ver- 

theilt, nämlieh: 

1. Für das Obst des jüngeren Lepere aus Montreuil. 

2. Für die Calanthe Masuca Lindl. des Kommerzien- 

rathes Reichenheim. 

b. 

d. 

3. Für den Phajus maculatus Lindl. des Kunst- und 

Handelsgärtners Allardt. 

4. Für die Azalea Goethe des Kunst- und Handels- 

gärtners Friebel. 

. Für das Rhododendron fastuosum Hort. des 
Fabrikbesitzers Nauen. 

Schliesslich wurde noch das Bedauern ausgedrükt, dass 
der Trichopilia suavis Lindl. des Kaufmanns Hase- 
loff wegen ihrer verspäteten Einlieferung kein Preis 

zugesprochen werden konnte. 

Stenanthera pinifolia R. Br. 
Unter den Pflanzen, welche R. Brown auf der 

Entdeckungsreise in Neuholland während der Jahre 1802 

bis 1805 sammelte, fand, war auch diese Pflanze aus 

der Familie der Epakrideen oder neuholländischen Haiden, 

die sich von den ächten Europa’s und Afrika’s, den Eri- 

caccen, hauptsächlich durch die der Länge nach aufspringen- 

den Staubbeutel unterscheiden. Stenanthera ist demnach 

eine alte, schon seit dem Jahre 1811 auf dem Kontinente 

in Kultur befindliche und bereits auch einige Mal (in 

Lodd. bot. cab. t. 228, im bot. reg. t. 218 u. s. w.) 
abgebildete Art, die aber irotz ihrer Vorzüge noch viel 

zu wenig kultivirt wird. 

Und doch giebt es so wenig Pflanzen, welche von 

Natur aus schon eine solche Anlage zu einer sogenann- 

ten Schaupflanze haben, als diese Stenamthere mit Blättern 

der Kiefer. Der Kommerzienratli Reichenheim besitzt 

ein Exemplar, was die Form eines kleinen, man möchte 

sagen, Lichter- oder Weihnachtsbaumes, von ohngefähr 

13—2 Fuss Höhe und mit einer abgerundeten, ziemlich 

dichten Krone von fast 1 Fuss im Durchmesser, besitzt, 

was schon im vorigen Herbste, wenn auch nur einzeln, 

zu blühen anfıng und Ende April noch blüht. In der 

Ausstellung des Vereines zur Beförderung des Garten- 

baues erregte das kleine Bäumchen allgemeine Bewunderung. 

Man kann sich in der That nichts Hübscheres denken, 

als die lang-röhrigen Blumen von rother Farbe, aber mit 

grünen und gelben Saume versehen, wie sie leuchtenden 

Lichtern gleich glänzen und mitten in den etwas zum 

Grau sich hinneigenden, aber immer angenehmen Grün der 

dieht stehenden und die Aeste vollkommen bedeckenden 

Blättern, die die Form der Nadeln unserer Lärche haben, 

jedoch nicht abfallen, sondern immergrün sind, weit hin 

gesehen werden. Wir wünschen nichts weiter, als dass 

diese dankbarblühende und leicht zu kultivirende Pflanze 

in den Kalthäusern mehr angewendet werde, als es bis 

jetzt der Fall ist. 

Stenanthera gehört, wie schon gesagt, zu den neu- 

holländischen Haiden und zwar mit Styphelia, Astro- 

loma, Cyathodes, Lissanthe, Leucopogonu.s. w. 

zu denjenigen, wo die Fruchtknotenfächer nur 1 Samen 

einschliessen, während bei Epacris, Andersonia, Ly- 

sinema, Cosmelia, Sprengelia, Dracophyllum 

u. s. w. deren mehre vorhanden sind. Wegen der nadel- 

artigen Blätter und auch sonst ähnelt das Genus am Mei- 

sten den Styphelia-Arten, womit es auch einige Bo- 

taniker vereinigen; es unterscheidet sich aber durch die 

büschelförmigen und von bleibenden Deckblättern umge- 

benen Blüthen und durch die fleischigen Staubfäden, die 

breiter als die Staubbeutel sind. Der letztere Umstand 

gab R. Brown Gelegenheit zur Benennung Stenan- 

thera (von orevos schmal und Anthera) d. h. Schmal- 

Anthere. 

Was die Kultur anbelangt, so verhält sich diese ganz 

gleich der, die bei Epacris, Cosmelia, Styphelia u. s. w. 

angewendet wird und als hinlänglich bekannt vorausgesetzt 

werden kann. 

Journal-Schanu. 

I. The Cottage- Gardener’s and Country- 

gentleman’s Companion. Dieses praktische Garten- 

journal ist bei uns leider weit weniger bekannt, als es 

verdient. Wir empfehlen es namentlich Gärtnern, die die 

englische Handhabung in der Gärtnerei kennen lernen 

wollen. Wie in Gardener’s Chronicle, dessen Einrichtung 

die ebenfalls alle Wochen erscheinende Zeitschrift nach- 
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ae. : 
geahmt hat, sind die ersten und lelzten Seiten mit An- 
zeigen auskefilt: Anstalt der landwirthschaftlichen Ab- 
theilung findet man aber hier eine für Geflügel, was in 
E ngland jetzt noch weit mehr als in Deutschland ein 
Mode-Artikel geworden. Das Format ist Quart und 12 
Blätter gehören zu einer Nummer. 2 Holzschnilte brin- 
gen neiet Abbildungen von Pflanzen und eine von aller- 

hand Federvieh ; dem erläutern einige den Text über 
Bauten, Anlagen u. s. w. In diesem . Jahre sind bis jetzt 
(Mitte März) 11 Nummern erschienen. Einzeln kostet jede 

Schilling. 
Das Jahr 1557 beginnt mit Nummer 492. Bei der 

Aufführung der Abbildungen übergehen wir die erste, da 
sie in Eu uns zu Gebole Solenden Nummern ein inlän- 
disches Farın‘ darstellt, und beschränken uns daher nur 
auf Nennung der zweiten abgebildeten Pllanze. Leider 
sind dieses aber nur Kopien aus dem Journale der Lon- 
doner Gartenbaugesellschaft und hälten wir lieber Origi- 
nalien gesehen. Da die Auswahl aber doch Pflanzen be- 
trifft. die einer Empfehlung mehr oder weniger werth 
sind und bei uns selten oder noch gar ent kultivirt 

werden, so zögern wir nicht, nochmals hier ebenfalls auf 
sie aufmerksam zu machen. 

In Nr. 432 ist ein Zapfen und ein Büschel von 5 Na- 
deln der Pinus Montezumae abgebildet. Diese Kiefer 
stammt aus Mexiko und wurde von Hariweg entdeckt. 
Die Nadeln ähneln denen der Pinie. Der Baum macht 
nur wenige, aber sehr sparrige Aeste. Die 4—5 Zoll lan- 
sen und etwas gekrümmten Zapfen stehen meist zu 3 und 
4 beisammen, ar auch einzeln. Unter dem Namen P. 
Montezumae hat man aber 2 Abarten,. von denen die 
eine doppelt so lange Zapfen besitzt und länger schon in 
den Gärten sich Bender Diese letztere wurde von Lou- 
don als P. Montezumae Lindleyi unterschieden. 

Nr. 434 bringt uns die auch in Flore des Serres ab- 
gebildete Besheen parviflora Lindl., eine wahrschein- 
Di chilenische Art, die aber doch Br B. arıslata DC. 
und anderen Sauerdorn- Arten des Himalaya nahe steht. 
in Deutschland ist sie uns noch nicht vorgekommen. 

Platiye codon grandillorus De. mit halbgefüll- 
ter weisser Blume ist in Nr. 437 dargestellt. Die ge- 
wöhnliehe Form mit blauen und einfachen Blüthen, wie 
sie die meisten Glockenblüthler (Campaenlaceae) besilzen, 
ist bei uns hinlänglich bekannt, aber doch mehr in buta- 
nischen Gärten und nicht allgemein verbreitet. In der 
nalen Abart findet sich inmitlen der flachen und 5- 

lappigen Krone noch eine zweite und eben so gestaltete, 
deren Abschnitte mit denen jener abwechseln, so dass 
beide Kronen einen zehnstrabligen Stern darstellten. 
Staubgefässe und Stempel erscheinen obrieen ganz re- 
selmässig und sind fast gar keine weiteren Unregelmäs- 
Sigkeilen vorhanden.  Forlune führte diese Form 1845 aus 
na ein. 

52 icographis Ghiesbreghtiana wurde zwar 
sehon 1847 durch Henderson eingeführt und auch in Pax- 
ton ER und in Flore des Senrds abgebildet, ist aber 
doch so wenig verbreilet, dass auch wir hai ln Collage- 

Gardner, wo sie in Nr. 438 dargestellt ist, vom Neuen 
darauf aufmerksam zu. machen nicht anstehen. Wegen 
der seharlachrothen und lange Zeit grade im Winter 
dauernden Blüthen verdient diese mexikanische Acan- 
thacee auch. 

In Nr. 439 wird die netle manskaukasische Silene 
Schafta abgebildet und empfohlen. „Wir haben sie in 
Transkaukasien, und zwar in frühern persischen Provinzen 
geschen und uns stels über das hübsche Alpenpfllänzchen 
erfreut. Da die Pflanze sich auch bei uns bereits in bo- 
tanischen Gärlen befindet und demnach auch leicht zu 
beziehen ist, so wäre wohl zu wünschen, dass sie bei 
Felsenparthien, Gruppen von Alpenpflanzen u. s. w.. die 
man jetzt so sehr liebt, ebenfalls berücksichtigt würde. 
In derselben Nummer folgt eine Abbildung de Pinus 
Orizabae, wiederum einer mexikanischen Kiefer mit 
5 Nadeln. Sie kommt der P. Pseudo-Strobus am Nächsten. 
Ihre 4—5 langen und abwärts gerichteten Zapfen stehen 
zu 4 und D zusammen. 

Nr. 440 bringt eine Abbildung der Limnanthes 
rosea. Diese Blume wurde 1848 durch Hartweg aus 
Kalifornien eingeführt und steht der auch weit bekann- 
teren L. Douglasii nach. 

Eine leider schlechte Abbildung von Iris reticu- 
lata findet sich in der 442. Nanıaer vor und ist die 
Pflanze bereits auch von uns in der 12. Nummer Seite 95 
besprochen worden. Mit Seilla Hohenackeri, einigen Bul- 
bocodien und Crocus-Arten bringt diese mit einer Zwiebel 
verschene Iris zuerst, auch bei uns, Blumen im Freien 
hervor und ist deshalb schon, aber auch wegen ihrer in 
der That schönen Blüthe, gar nieht genug zu empfehlen. 
Es kommt noch dazu, dass sie sich eben so, wie die 
Croeus-Arten, treiben lässt. 

IV. The Gardener’s Chronicle bringt in den 
letztern Nummern, welche uns zu Gebote stehen, nichts 
Neues an Schmuck- und Zierpflanzen, von Interesse er- 
scheinen uns aber die Zeichnungen von allerhand Garten- 
geräthschaften, namentlich von Tischen, Stühlen, Bänken 
u. s. w., welche von sogenannten Naturholze angefertigt 
sind. In Deutschland hat man schon längst abnorm ge- 
wachsene und gestallete Baum-Stämme, Aeste u. s. w, dazu 
benutzt; ganz besonders ist dieses in dem Garten des 
Prinzen Karl von Preussen in Glienicke bei Potsdam der 
"all und machen wir hiermit auf eine Anlage aufmerksam. 
die Irotz ihrer Mannigfaltigkeit und ihrem geschmackvollen 
Arrangement, selbst von Berlin aus, leider gar nicht genug 
anerkannt und besucht wird Es ist gar schr zu wün- 
schen, dass von den oben besprochenen Naturprodukten 
viel mehr Gebrauch gemacht werden möchte, als es bis 
jetzt der Fall ist. 

Pflanzen - Katalog. 

Der Pflanzen-Katalog desLaurentius’schen Gartens für 
1857 ist, da er m unzureichender A eingesendet wurde, 
in der Verlagshandlung einzusehen oder auf portofreie Anfragen 
vom Laurentius’schen “Etablissement selbst zu beziehen. 

Verlag‘ der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nancksche en Buchdruckerei. 
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Die Blumen- und Pflanzen-Ausstellung in Dresden 
vom 9. bis 14. April. 

Yom Professor Dr. Karl Koch. 

Der April ist der Monat der Ausstellungen. Florblumen 

aller Art: Azaleen, Rlıododendren, Epakris, Cinerarien, Hya- 

einthen u. s. w. stehen mit vielen andern Gehölzen der Ge- 

wächshäuser, namentlich mit Haidesträuchern: Daphne-, Pi- 

melea-, Gnidia-, Diosma-Arten u. s. w., und mit Schmetter- 

lingsblüthlern: Chorozema-, Daviesia-. Pultenaea-, Brachyse- 

ma-, Kennedya-, Spartoeytisus-, Telline-Arten u. s. w. in voller 

Blüthe; es ist im April melr Material.zur Ausschmückung 

grosser Räume mit in allen Farben prangenden Blumen- 

schmucke vorhanden, als zu irgend einer andern Zeit. 

In allen Städten fast, wo Gartenbauvereine existiren, haben 

demnach Ausstellungen im April stattgefunden. 

Man hatte in Dresden ausserdem noch eine passende 

‚ Zeit, die Tage des Osterfestes, zur Ausstellung gewählt, 

| um, zur Deekung der immerhin nicht unbedeutenden Kosten, 

auch ein Eintriiisgeld zu erheben. Es kam noch dazu, 

dass das Wetter ausserordentlich günstig war und der Ort, 
wo die Ausstellung stattfand, die Brühl’sche Terrasse, eben- 

falls eine Menge Besucher herbeigeloekt "haben mochte, 

welche selbst bei weniger Interesse unter andern Umstän- 

den wahrscheinlich nicht gekommen wären. Der Bewoh- 

ner des schönen Dresdens hat ausserdem mehr Liebe zur 

Pflanzenzucht, als selbst der Berliner. der soust in dieser 

Hinsicht anerkannt ist, und ergreift gern jede Gelegenheit, 

wo er hübsche Blumen sehen kann. Hoch und Niedrig 
pflegt in weitläufigem oder beengtem Raume, wie dieser eben 
zu Gebote stelıt, Blumen und erfreut sich an ihnen. Man 
braucht sich deshalb nicht zu wundern, wenn die Ausstel- 
lung auf der Brühl’schen Terrasse auch sehr besucht war 
und dem Gartenbau-Vereine Flora dadurch eine nicht un- 
ansehnliche Einnahme gebracht wurde. An dem Tage, wo 

ich sie besah, .am Charfreitage, waren allein über 1600 

Billete ausgegeben. Sr. Majestät der König, sowie 

die Königin und die Königlichen Prinzen und Prin- 
zessinnen,nebst hohen Herrschaften. besuchten die Aus- 

stellung mehr als einmal. 

Das Ganze war geschmackvoll arrangirt und gelungen. 
obwohl nur ein einziger 112 Fuss langer und 36 Fuss 
breiter Raum zu Gebote stand und demnach es darauf an- 
kam, das Einzelne nicht allein gut zu gruppiren, sondern 
auch die Gruppen zu einem harmonischen Ganzen zu ver- 
einigen. Ein einziger grosser Raum hat immer mehr Schwie- 
rigkeiten, als mehre kleinere; es ist dieses die Ursache, 
dass, namentlich in kleineren und mittleren Städter, wo 
alles in einem Saal aufgestellt werden muss und demnach 
auch dem Beschauenden alles mit einem Male dargeboten 
wird, dergleichen Ausstellungen nur sehr selten ästhetischen 
Ansprüchen genügen, so hübsch auch bisweilen das Ein- 
zelne gruppirt ist. Es muss stets mehr oder weniger feh- 
lerhaft ausfallen, wenn jeder Aussteller beliebig und, ohne 

sich weiter um den andern zu bekümmern, seine Pflanzen 
für sich gruppirt. 
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In Dresden hatte man in der Mitte eine Art Schlucht, 

die nach hinten aufwärts stieg, angebracht. In ihr rieselte 
ein Bächelchen, was von einem Teiche gespeist wurde, der 

seinerseits wiederum von einem Springbrunnen sein Wasser 

erhielt. Die ganze Schlucht war mit grünem Moose be- 
legt, was durch grössere und kleinere Steinblöcke unter- 

brochen wurde. An den Rändern der Schlueht hatte man 

zunächst allerhand kleinere Gruppen, in mannigfacher Weise 

und mit einander harmonirend, aufgestellt; aber auch auf 

dem wenig schiefen Abhange selbst waren blühende und 
Blattpflanzen einzeln und Paarweise, namentlich in der 

Nähe der Steine, angebracht. 

Auf beiden Seiten des Randes ging ein wenig steigen- 

der Weg nach hinten und oben, wo wiederum einige Stu- 

fen, und zwar doppelt, rechts und links, an den Seiten auf 

eine Terrasse führten. Die Giebelseite wurde hier dureh 

allerhand Neuholländer und ähnliche immergrüne Gehölze, 

vor denen noch blühende Kamellien in reichlicher Anzahl 

standen und die Büsten der Königlichen Majestäten um- 

gaben, gedeckt. Die Fensterseite, an den Brüstungen so- 

wohl, als auf Tischen an den Fenstern, sowie auch die 

gegenüber sieh hinziehende Wand waren mit allerhand 

Pflanzen geschmückt, letztere wurde sogar gedeckt. Auf 

den Tischen befanden sich die neuen Einführungen, das 

Gemüse, einige Ananas und wenige Schaupflanzen. 

Der Mangel an letztern war mir auffallend und steht 

auch mit den sonst nicht unbedeutenden Leistungen der 

Dresdener Gärtnerei sowohl, als mit der grossen Liebe der 

Dresdener selbst einigermaassen in: Widerspruch. Jede 

noch so. schöne Pflanze verliert immer, wenn sie nicht 

gut gezogen ist und namentlich, wenn sie sich nieht nach 

allen Seiten hin gleiehmässig entwickelt hat. Bei der 

grossen Anzucht von Marktpflanzen in Dresden mag es 

allerdings seine Schwierigkeiten haben, ‘jeder einzelnen 

Pflanze immer auch hinlänglich Sorgfalt zuzuwenden, allein 

Mühe und Zeitverlust würden sich doch bald bezahlt ma- 

chen. Das wissen namentlich die Berliner Handelsgärtner, 

die doch auch Massen erziehen und durch Ausführung gut 

gezogener Pflanzen, selbst ausserhalb Deutschland, sich all- 

mählig eine Abzugsquelle cröffneten, die ihnen viel ein- 

bringt und Zeitverlust nebst Sorgfalt hinlänglich vergütet. 

Dagegen haben die Dresdener durch Heranziehen neuer 

Spiel- und Abarten, so wie von Blendlingen’ sich ein Ver- 

dienst erworben, was noch lange nicht in der Weise ancr- 

kannt ist, als es es verdient. Alljährlich fast werden von 

Dresden, und ganz besonders durch die Liebi g’sche 

Gärtnerei, neue Azaleen, Rhododendren, Epakris, Kamellien 

u. 8. w. verbreitet, die selbst zum Theil nach England und 

Belgien gehen, um sogar bisweilen unter englischen und 

französischen Namen wiederum nach Deutschland zurückzu- 

kommen. So geht es leider nicht selten mit dem Heimi- 

schen, was in unserem guten Vaterlande vernachlässigt 

wird und erst Geltung erhält, wenn es im Auslande ge- 

wesen war und dort einen fremdklingenden Namen erhal- 

ten hatte. Es unterliegt keinem Zweifel, dass z. B. die 

neuern Liebig’sehben Azaleen, vor Allen Natalie und 

Göthe, die belgischen und englischen Sorten der letzten 
Jahre an Schönheit übertreflen. 

Was die Ausstellung nun selbst zunächst anbelängt, so 

war es schr erfreulich, dass die Gärtner von Profession 

lebhaften Antheil genommen hatten. Von 31 Ausstellern 

waren nur 8 Nicht-Gärtner. In Berlin ist es leider umge- 

kehrt, die Zahl der Privaten, welche ausstellen, ist weit 

grösser, als die der Handelsgärtner. Und doch sollte man 

glauben, dass Ausstellungen von Pflanzen hauptsächlich im 

Interesse der letztern veranstaltet werden, da ihnen hier 

eine günstige Gelegenheit dargeboten wird, wo ihre Er- 

zeugnisse mehr zur Kenntniss des Pflanzen liebenden Pu- 

Man hört in Berlin oft die Entschuldi- 

gung, dass der Verkauf, der allerdings immer die Haupt- 

sache bleiben muss, dem Handelsgärtner keine ausstellbaren 

Pflanzen übrig lässt; aber sollte, wenn grade die schönsten 

Pflanzen für eine Ausstellung zurückgestellt würden und 

blikums kommen. 

dadureh dieselben zur grösseren Kenntniss kämen, dem 

Handelsgärtner nicht dadurch em noch grösserer Vortheil 

erwachsen? Er wird gewiss dann mehr Nachfrage erhal- 

ten und diese muss ilın bestimmen, für die weitere Ver- 

Grade die Aus- 

stellung am 5. April in Berlin gab ein Beispiel, dass ein 

mehrung seiner Pflanzen Sorge zu tragen. 

Handelsgärtner die von ihm für die Ausstellung zurückge- 

stellten Pflanzen nicht allein um gewiss bessere Preise ver- 

kaufie, sondern auch ausserdem noch zahlreiche Bestellun- 

gen erhielt. 
Da der 2. Vorsitzende des Gartenbau-Vereines Flora, 

Kunst- und Haudelsgärtner Schreiber, und der Sekrelair, 

Kantor Schramm, denen die Leitung der ganzen Ausstel- 

lung mit übertragen war, erkrankten, so lag dieses Mal 

dem eigends dazu ernannten Ausschusse, bestehend aus den 

Hofgärtnern Poscharsky und Wendschuch, dem In- 

spektor des botanischen Gartens. Krause, sowie den 

Künst- und Ilandelsgärinern Dreisse, Himmelstoss, 

Maibier, Petzold und Schmidt, die ganze Sorge der 

Aufstellung »allein ob. Das Arrangement der Schlucht- 

parthie wurde namentlich durch den Inspektor Krause 

ausgeführt: Zu ihr, sowie zu den übrigen Gruppen, mit 

Einschluss der Einführungen, sollen 2818 Pflanzen verwen- 

det worden sein. 

Wir gehen zu dem Einzelnen über uud beginnen mit 



Die Azaleen-, Rhododen- 
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den neuen Einführungen. 
dren-, Epakris-Züchtungen werden später besprochen. 2 

Nicht-Dresdener: Renticr Laurentius in Leipzig und 
Kunst- und Handelsgärtner Geitner in Planitz bei Zwickau 

Der erstere hatte die schöne 

Locheria magnifica, mit Blüthen dieht besetzt, ausge- 

waren hier allein vertreten. 

stellt. Ausserdem aber salı man noch eben daher eine 

Reihe seltener Blattpflanzen, von denen man mehre z. B. 

Rhopala glabra und magnifica, Cinchona nobi- 
lis,Brassacopsisspeciosa, Saurauja macrophylla, 

Begoniasplendida,Centrosoleniapieta, Maran- 

ta metallica, variegata, viltata, regalis und par- 

dina, sowie Heliconia metallica, wenigstens für 

Dresden, auch als neue Einführung betrachten kann. Das- 

selbe gilt ebenfalls von Anecochilus argyroneurus, 

der übrigens wie die andern 4 ausgestellten Arten, recht 

gut kultivirt war. 

Von besonderer Schönheit waren von der Geitner- 

schen Gärtnerei in Planitz: Ouvirandra fenestralis, 

die Abart lineata der Tradescantia discolor und 

Schizolepis Geitneriana. Ausserdem hatte dieselbe 

noch mehre unbestimmte Pflanzen, die direkt aus dem 

Vaterlande bezogen oder aus dortigen Samen erzogen waren, 

ausgestellt. Unter ihnen befanden sich Gesneriaceen, Mi- 

moseen und Melastomateen. 

Was die Schaupflanzen anbelangt, so waren aus 

Planitz vorhanden: eine schöne Macodes marmorata 

(Anecochilus Lowii) und die schwer zu züchtende 

Fliegenfalle Dionaea Muscipula, während der Rentier 

Laurentius iu Leipzig ein statlliches Exemplar der Ama- 

ryllidee: Imantophyllum minialum zur Verfügung 

gestellt hatte, ausserdem aber noch ein blühendes Urope- 

dium Lindenii, Tydaea amabilis pieta und Cea- 
nothus dentata. 

Von Seiten der Handelsgärtner und Privaten in Dres- 

den sah man sonst: eine hübsche Berberis Darwini 

von Rölke, Abutilon striatum und Strelitzia Re- 

ginae von E. W. Wagner, 2 nelte Cyclamen’s von 

Frau Hasslauer, eine hochstämmige Azalee von Ch. 

Kämpffe,. Rhododendron Gibsoniu. Edgewoorthii, 

Acacia lineata und lanata, so wie Citrus myrti- 

folia von dem Kommeizienrathe Loltermoser, Azalea 

amoena vonSchmidt und Rhododendron javani- 
eum von Lüdicke. 

Die Gruppen unterscheide ich als gemischte und 

reine, welche letztere nur aus Pflanzen einer und der- 

selben Art oder wvenigsiens desselben Geschlechtes be- 

stehen. Am Meisten waren Azaleen vorhanden. Es 

that mir leid, dass grade aus der Liebig’schen Gärtnerei 

nur 2 fremde Erzeugnisse: nareissifllora und Beaute de 

l’Europe, so wie eine amoena sich vorfanden. Aus der 

Petri’schen Gärtnerei ich: Martha Maria und 

Praestantissima; vom Hofgärtner Wendschuch: Abd-el- 

Kader, Friedrich August, Susanna, alba grandiflora, Feli- 

nenne 

eitas, Napoleon, Baron Hügel; aus der Himmelstoss’- 

schen Gärtnerei: Göthe, Sophie, decora, Antigone, Sophie 
Schröder und Prinz Albert; aus der Dreisse’schen aber: 

Baron v. Hügel, Rosette, Cuprea elegans, Juno, alba striata 

nova, Napoleon, alba insignis, Adolphine und Diana. 

Ausserdem waren von Dreisse noch eine prächtige Gruppe 

von 25 Azaleae exquisite und eine zweite von 8 Pontischen 

Azaleen zusammengestellt. Endlich hatten der Kunst- und 

Handelsgärtner Petzold 25 verschiedenblühende indische 

Azaleen und wiederum die Gebrüder Maibier 24 zu 

einer Gruppe vereinigt. 

Ich gehe zu den Alpenrosen oder Rhododendren 

üher. Von allen Sikkim-Bewohnern scheint Rh. eilatum 

rasch eine Marktpflanze werden zu wollen; der Kunst- 

und Handelsgärtner Liebig hat das Verdienst, die ersten 

Massen dazu herangezogen und verbreitet zu haben. Einige 

derselben waren auch hier ausgestellt. Daneben aber noch 

ein schöner Sämmling, der den Namen „W. Lüdicke“* erhal- 

ten halte. Aus der Gruppe des Hofgärtners Wendschuch 

verdiente eine nähere Betrachtung: Aureum triumphans, 

Cupreum, Yellow superbum, Fine large buff und Formosum 

primulum; aus der des Kunst- und Handelsgärtners Dreisse 

hingegen: Rhododendron Russellianum und Emeline Hum- 

blot. Auch die Gebrüder Maibier halten einige Rhodo- 

dendren geliefert. 

Einen grossen Werth besass die Liebig’sche Gruppe 

von Epakris, da sie nicht weniger als 11 eigene Züch- 

tungen entbielt. Von ihnen können empfohlen werden: 

Mignon, Laetitia, Hortensia, Vesta, Angeline, Eutoxia, Al- 

Was die übrigen anbelangt. so 

Auch Hofgärtner 

Wendschuch hatten 5 hübsch blühende, aber schon ältere 

wine und Delectabilis. 

nenne ich diosmaefolia und laevigata. 

Sorten zu einer Gruppe vereinigt, eben so die Gebrüder 

Maibier 9 Sorten, denen sich aber noch 6 Correen 

anschlossen. 

Aechte Haiden (Ericen), die in Berlin hauptsächlich 
als Marktpflanzen eine grosse Rolle spielen, waren weni- 

ger vorhanden. 12 Exemplare der Eriea"Willmorei 

fanden sich aus der Dreisse’schen, 24 hingegen aus der 

Maibier’schen, 56 Töpfe endlich der Erica sparsa 
(imbrieata L.) aus der Schmidt'schen Gärtnerei vor. 

Recht hübsch machten sieh auch die Gruppen von 

Akazien.. Der Kunst- und Handelsgärtner Gross hatte 

15 Töpfe mit Acacia lineata und der Hofgärtner Wend- 



schuch 10 mit A. linifolia, der Kunst- und Handelsgärtner 
Dreisse sogar 40 mit A. armala, lineata, paradoxa und 

Doribunda zusammengestellt. Nicht weniger schöner schien 
die Pultenäen - Gruppe des letztern. 

Kamellien waren noch in reichlicher Anzahl vor- 

handen mit zum Theil in der That prächtigen Blumen. 

Am Reichsten ersehien die Gruppe des Kunst- und Han- 

delsgärtners Petzold, da sie aus 138 Töpfen in 50 Sor- 
ten bestand. Ich nenne als besonders zu empfehlen: Co- 

lombo, Ristori, Monarch, Alba fenestrata, Derbyana, Platy- 

petala, Rose de la Chine, General Waslington, Hender- 

sonii, Prince Albert, Rossii, Lowii, Imperalrice Eugenie, 

Imperialis, Myrtifolia alba und Fimbriata. Eine 2te Gruppe, 
aus 25 Töpfen bestehend, hatlen der Gärtner Geyer im 

Ehrlich’schen Schulstift, eine 3te, aber kleinere, der Han- 

delsgärtner Kämpffe, eine 4te, wiederum etwas grössere, 

der Hofgärtner Wendschuch, eine Öte endlich die Ge- 
brüder Maibier geliefert. 

Eine Zusammenstellung von 29 Fuchsien in ver- 

schiedenen Sorten verdankte man dem Kunst- und Handels- 

gärtner Gross, eine von Laurustin aber dem Kunst- 

und Handelsgärtner Beck. Blühende Orangenbäumchen 

hatten die Kunst- und Handelsgärtner Himmelstoss und 
Dreisse gebracht. 

Ich. gehe zu den getriebenen Sträuchern über. 

Zum Theil recht hübsche Rosen sah man von dem Hol- 

gärtner Poscharsky, so wie ven den Kunst- und Han- 

delsgärtnern Rölke und Dreisse, Deutzien hingegen 

von Petzold, Weigela rosea und Ribes sangui- 
neum von Petri. Von den getriebenen Blumen 

zeichneten sich vor Allem der in der That ausgezeichnete 

Stangenlack und die Cinerarien des Hofgärtners Po- 

scharsky aus, eben so die Aurikel-Sämmlinge von 

Beck, die Dicentren (aber immer mit dem falschen 

Namen Diclytra) des Kommerzienrathes Lotlermoser 

und von Himmelstoss. Ferner sah man eine ausge- 

wählte Sammlung von Stiefmütterehen (Viola trieolor) 

wiederum aus dem sehönen Lottermoser’schen Garten, 

vor Allem aber die neuen Pariser Riesenblumen: Madame 

Miellez und Imperatrice Eug£nie des Rentier Laurentius 

aus Leipzig. 

Auch Zwiebelblumen waren in reiehlicher Anzahl 

vorhanden und trugen wresentlich dazu bei, den Ausstel- 
lungsraum zu verschönern. Vor Allem reich war die 

Sammlung von Hyacinthen des Kommerzienrathes Lotter- 
ınoser, hauptsächlich aus holländischen Erzeugnissen be- 

stehend, obwohl auch die Berliner nicht fehlten. Garde 

les yeux, l’Unique, Bouquet royal, Howard, la Dame du 

lae, Henriette Wilhelmine, Jenny Lind, Königin der Nie- 
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derlande, l’Ornement de la nature, Kenau Hasselaar, la 

jeune Anne, Sultan Favorite, Coeur blanc, Onele Tom, la 

Nuit, Charles Dickens, grand Vainqueur, Bleu mourant, 

Lapeyrouse, Anna Pawlowna, Grandeur ä Merveille, Blan- 

chard, Queen Victoria, Anua Elisabeth, Moliere, l’Ami 

du cocur und Julius Caesar waren von den 99 vorhan- 

denen Sorten zu nennen. welche in Berlin zum Theil 

weniger, zum Theil mit andern Namen bekannt sind, mir 

aber besonders gefielen. Unter den 31 Tazetten aus 

demselben Privatgarten nenne ich: Grand Soleil d’or, 

Gloria nareissiflora, Mozart, Brutus, Nonpareille, Laura, 

Sultan Favorite, Gloria forum, Duc de Luxembourg und 

Grand Monarque. 

Eine zweite Sammlung von 18 Hyacinthen halte 

der Kunst- und Handelsgäriner Rölke, eine dritte von 

12 Stück aber Himmelstoss ausgestellt. Aus der letztern 

nenne ich: Passetout, Imperatrix alba, l’Honneur de Hille- 

geom und Grandeur ä merveille. Aus der zuletzt ge- 

nannten Gärtnerei stammten auch die 6 Sorten Kaiser- 

kronen, unter denen mir Atrosanguinea, Maxima und 

Parmenio gefielen. Endlich hatte noch Lieutenant Wi- 

luczki eine Marica (Moraea) Northiana ausgestellt. 

Auch einige belichbte Blattpflanzen waren zu Gruppen 

verwendet worden, so Dracaena brasiliensis und 

terminalis durch Gross, Fieus elastieca durch den 

Sprachlehrer Terreni, Hedera algeriensis durch den 

Kantor Schramm und Kirschlorbeer, so wie Taxodium 

sempervirens, von den Gebrüdern Maibier. 

Es bleiben endlich noch die gemischten Gruppen, 

die in der That recht mannigfallig und meistens auch 

geschmackvoll aufgestellt waren, übrig. Als nicht allein 

belehrend nenne ich zuerst die 

Gartens, dem Inspektor Krause 

Grade die Palmen, Aroideen, Seitamineen, Ara- 

liceen und sonsligen Blattpflanzen höherer dikotylischen 

Familien trugen wesentlich bei, den 

auch 

des botanischen 

vorsteht. 

schön, sondern 

etwas gehäuflten 

Blüthenschmuck durch angenehme Unterbrechungen zu 

mildern. Unter den 14 Palmen nenne ieh Damaeno- 

rops latilrons, Areca rubra, Attalea speeiosa, Klopstockia 

cerifera und Sabal Adansonii. Sehr reich waren die 

Aroideen und sinnig verwendet: Zantedeschia rubescens, 
Philodendron Simsii (meist unter dem falschen Namen 

Fontanesii), Ph. lacerum, Dieffenbachia costata, ein präch- 

tiges blühendes Exemplar des Caladium pellucidum (rubri- 

caule Hort.), eine ganze Reihe Anthurien u. a. m. Fa 

folgten nun einige Bananen, Dracänen, von letzterem 

D. Boerhavii und umbraculifera in stattlichen Exemplaren, 
und Seitamineen. Unter den übrigen Blattpflanzen waren 
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bemerkenswerth: Aralia integrifolia, guatemalen- 
sis, Croton pietum und Astrapaea Wallichii. 

Aber auelı von blühenden Pflanzen halte der In- 

spektor Krause eine freundliche Gruppe zusammenge- 

stellt, in der neuholländische Schmetterlingsblüth- 

ler: Goodien, Oxylobien, Pultenäen, Dillwynien, Choro- 

zemen, Zierien u. s. w.. und Akazien vorherrsehten, 

Besonders sprach mich an die Gruppe blühender Ge- 

hölze und Kränter, welehe durch Hofgärtner Terscheck 

aus dem Königl. Garten zu Pillnitz aufgestellt waren. 

Sie erschien gemischter ‚als jene. Vor Allem fiel ein 

blühendes Exemplar der Ceratozamia longifolia auf. 

Ausserdem nenne ich noch Uropedium Lindenii, Ma- 

xillaria gratissima, Boroniaanemonaelflora, Si- 

phocampylos canus u. s. w;, die von Akazien. und 

Schmelterlingsblüthlern begleitet waren. 

Unter der Liebig’schen Gruppe befanden sich sehr 

hübsche, mir zum Theil unbekannte Blütheusträucher: Ga- 

strolobium pilosum, (vielleicht villosum Lindl.). Aspa- 

lathus Bergsmanniaua, Podolobium Hügelii, 

Leucopogon Drummondi, Templetonia angusti- 

folia, Acacia Startii und oyata, Hovea longi- 

folia u. s. w. 

Die Gruppe des Riitergutes Burgk bestand fast nur 

aus Blattpflanzen: einer schönen Cycas eircinnalis, 

aus Phoenix- und Chamaerops-Arten, Dracaenen, Strelitzien, 

Maranten, Philodendren, Caladien u. s. w., während die 

von Himmelstoss hauptsächlich Blumen enthielt. Unter 

ihnen zeichneten sich aus: Franciscea hydrangeae- 

formis, Acacia ovata und Berberis Darwini. 

Endlich gedenke ich noch der sinnig-zusammengestell- 

ten Blumen zu Bouquets, Blumenkörbchen, Haar- 

Verzierungen u. s. w. welche von Dreisse, Him- 

"melstoss, Hofgärtner Lehmann’s Wittwe, Petri 

und E. W. Wagner ausgestellt waren. 

Es bleiben mir zuletzt noch ausser Pilanzen und Blu- 

men zu erwähnen übrig: die Ananas des Riltergutes 
Burgk, die Yams - Bataten aus dem Schlossgarten zu 
Dahlen, die Gurken und Bohnen des Kunst- und 

Handelsgärtners Mötz, die ganz vorzüglichen Porzellan- 

früchte von Heinrich Arnoldi, von denen die Lieferung 

für 2} Thlr. zu beziehen ist, und die Geräthschaften: 

messingene Blumen- und zinkene Gartenspritzen, des Klemp- 

ners Bertram. 

Das Preisrichter-Amt trat unter dem Vorsitze des Hof- 

rathes Reichenbach zusammen und erkannte wie folgt: 

I. An Geldpreisen: 

1. Einer neuen, zum ersten Male hier blühenden Pflanze: 
der Locheria magnifiea des Rentiers Lau- 
rentius in Leipzig. 

[Se] 

. Einer schwer zu kullivirenden und schön blühenden 
Pllanze: dem Rhododendron javanicum des 

Kunst- und Handelsgärtners Lüdicke. 
, Der besten Gruppe seltener Blattpflanzen: der 

des Rentier Laurentius in Leipzig. 
. Der grössten Gruppe verschiedener Blattpflan- 

zen: der des Inspektors Krause. 
5. Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung blü- 

hender Kamellien: der des Kunst- und Handels- 

gärtners Petzold. 
Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung blü- 
hender Rhododendren: der des Hofgärtners 

Wendschuch. 
. Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung blü- 
hender Azaleen: der des Kunst- und Handels- 

gärtners Himmelstoss. 

. Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung blü- 
hender Rosen: der des Hofgärtners Poscharsky. 

. Einer Sammlung vorzüglich schönblühender Neu- 
holländer: der des Kunst- und llandelsgärtners 
Liebig. 

. Einer Sammlung selbstgezüchteter Epakris: der 
des Kunst- und Handelsgärtners Liebig. 

. Einer Sammlung aus inländischen Samen erzogener 
Florblumen: den Cinerarien des Hofgärtners 

Poscharsky. 
Der reichsten und schönsten Sammlung von Hya- 
einthen: der des Kommerzienrathes Lotter- 

moser. 

. Den getriebenen Früchten guter Qualität; den Ana- 
nas des Burgk’schen Rittergutes. 

. Der geschmackvollsten Anwendung abgeschnit- 
tener Blumen: denen des Kunst- und Handels- 

gärtners Dreisse. 
Dem schönsten Sortimente abgeschnittener Blu- 

men: denen der Hofgärtner Lehmann’s Wiltwe. 

I. An silbernen Medaillen: 

. Der Ceratozamia longifolia und Thuja fili- 

formis des Hofgärtners Terscheck in Pillnitz. 
. Dem reichhaltigen Sortimente von Azaleen des 

5 
Kunst- und Handelsgärtners Dreisse. 

. Einem Rhododendron-Sämmling des Kunst- und 

Handelsgärtners Liebig. 
. Der geschmackvollen Anwendung abgeschnitte- 

ner Blumen des Kunst - und Handelsgärtners 

Wagner. 
. Desgleichen dem Kunst- und Handelsgärtner Him- 

melstoss. 
. Den getriebenen Sträuchern des Kunst- und 

Handelsgärtners Petri. 

II. Besondere Anerkennungen: 

. Den blühenden Orangen des Kunst- und Handels- 

gärtners Dreisse. 
Den Gummibäumen (Ficus elaslica) des Sprach- 

lehrers Terreni. 
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Nexe Aronspflanzen oder Aroideen. 
Yom Professor Dr. Karl Koch. 

Seit wenigen Jahren ist eine Familie, die dem Bo- 

taniker und Gärtner so viel Interesse bietet, erst zur 

geössern Kenntniss und Verbreitung gekommen, seitdem 
von Seiten des botanischen Gartens zu Neuschöne- 

berg bei Berlin und der Augustin’schen Gärtnerei 

an der Wildparkstation bei Potsdam alle Anstrengungen 

gemacht wurden, um möglichst viele Arten in Kultur zu 

das Studium 

sehr schwie- 

bekommen. Wenn schon an und für sich 

der Pflanzen nach getrockneten Exemplaren 

rig ist und Irrungen unvermeidlich sind, so gilt dieses in 

noch höherem Grade von einzelnen Familien, deren Arten 

getrocknet ein nur höchst unvollkommenes Bild der ganzen 

Pflanze geben und eigentlich gar nicht oder nur mit der 

höchsten Vorsicht wissenschaftlich benutzt werden soll- 

Dahin gehören auch die Aroideen. 

Meine Stadien sind nur an lebenden Exemplaren 

gemacht und habe ich absichtlich bis jetzt alles, was 
mir getrocknet zu Geböte stand, mit der äussersten Vor- 

ten. 

sicht, und zwar nur ‚zur. Vergleiehung, nicht aber zur 

Aufstellung von neuen Arten, benutzt. aber 

auch 'nothwendig, dass hier zum Nutzen der Gärten, 

Es war 

wo die Aroideen seit olngefähr 10 Jahren anfingen, die 

Aufmerksanikeit mehr auf sich zu ziehen, gesichtet und 

gelichtet wurde. Leider herrscht im Allgemeinen schon, 

aber ganz besonders bei den Aroideen, noch immer eine 

grosse Verwirrung in Betreff der Nomenklatur, selbst 

in botanischen Gärten, 

ietztern, die den Anforderungen genügen und ihrer er- 

und sind es nur wenige der 

sten Bestimmung, nämlieh richtige Benennungen zu haben, 

nachkommen. Die Arten von Anthurium, Philodendron, 

Caladinm, Colocasia, Arum u.s. w. werden in der Regel 

bunt durch einander geworfen, obwohl meist schon ein 5 b) 

einziges Blatt im Stande wäre, mit der grössten Bestimnt- 

heit das Genus festzustellen. 

Wir haben bereits in dem 2. Jahrgange des von mir 

heraussesebenen Gartenkalenders eine Abhandlung über 
[ohute) 

Aroideen in gärtnerischer Hinsicht, wofür man gewiss dem 5 ’ 5 
Verfasser, Obergärtner Lauche an der Wildparkstation 

bei Polsdam, zu grossem Danke verpflichtet ist. Hier er- ’ 5 ji 

fährt man eigentlich erst, welehe wichtige Rolle die Arten 
oO Z o 

dieser Familie spielen und wie mannigfaltig sie verwendet F 5 5 
werden können: als Blattpflanzen, als Blumen, auf Gruppen, 

in Zimmern Der Oberlandes- 

gerichts-Rath Auguslin, anf dessen Garten wir bereits 

in der 12. Nummer unserer Zeitung aufmerksam gemacht, 

hat die Aroi i { ' eine sinni "eis p= hat die Aroideen mit Namen auf eine sinnige \Veise veı 

oder in Gewächshäusern. 

wendet, die wir allen Gewächshausbesilzern empfehlen 
möchten. 

Es sieht wohl Jedermann, dass nackte Steinwände 

in Gewächshäusern jedem ästhetischen Gefühle entgegen- 

laufen, Man hat, um diese zu deeken, bereits allerhand 

Schlingpflanzen und Epiphyten verwendet. Hierzu liefern 

nun auch die Aroideen ein treflliches Material. Da sie 

aber nicht grade alle an einer Steinwand gedeihen, so 

suchte der obengenannte Pflanzenliebhaber aus der Um- 

gegend von Berlin und Potsdam, selbst aus Wäldern am 

Harze, sich verschiedene abnorm gewachsene und sonderbar 

gestaltete Baumstämme, von 4—12 Zoll im Durchmesser 

und mit einigen Hauptästen versehen, zu verschaffen und 

stellte diese an der hintern Wand seines ziemlich umfang- 

reichen Palmenhauses auf eine originelle Weise auf. An 

ihrem Fuss wurden allerhand verschieden geformte Steine 

in angenehmer Unregelmässigkeit und von 1—2 Fuss im 

Durchmesser angebracht, die wiederum von allerhand Se- 

laginellen umwuchert werden. Aus den Spalten und 

Räumen, die zwischen den Steinen sichtbar sind, kommen 

die unmittelbar in die Erde gepflanzten Aroideen, haupt- 

sächlich rankende oder mit kurzem Stamme versehene 

Philodendren und Anthurien, hervor, klammern sieh zum 

Theil mit ihren langen Luftwurzeln fest an dem slets 

feuchten Baumstamme an und geben so ein treueres Bild 

ihres ursprünglichen Wachsthumes, als man es sonst in 

den Gewächshäusern zu sehen gewöhnt ist. 

Mit welcher Ueppigkeit die Pflanzen hier wachsen, 

glaubt man gar nicht. Arten, die ich früher kaum. mit 

einen Stamm von Fuss Höhe gesehen, klettern hier rasch 
empor, haben zum Theil in einem Jahre die Fenster er- 

reicht und mussten schon getheilt werden. Das wunder- 

schöne Philodendron erubescens hat Dimensionen 

Philoden- 

dron cardiophyllum hatte ich bisher als eine Art mit 

erhalten, wie ich sie früher nicht gekannt. 

kurzem Stamme kennen gelernt und auch so in dem Anhange 

zu den Samenverzeichnissen des botanischen Gartens be-\ 

schrieben. Es war mir allerdings schon bekannt worden, 

dass auch diese Art klettert: aber doch nicht auf solehe 

Weise, wie es hier der Fall ist. Während im Aligemeinen 

aber die Dimensionen der ganzen Pflanze und namentlich 

der Blätter sehr bedeutend in dieser Stellung zugenommen 

haben, besitzt grade dieser Baumfreund mit dem 

Herzblatie — dieses bedeutet Philodendron car- 

diophyllon — zwar weit gestrecktere Internodien, da- 

gegen aber Blätter, die mehr als um die Hälfte kleiner 

sind. Eine zweite Eigenthümlichkeit ist. dass die Pflanze, 

welche alljährlich in ihrem gedrängten Wuclse in einem 

Gewächshause des Hofgärtners U.. Sello in Sanssouci 
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eine Menge Blüthenstände entwickelte, an ihrem neuen 
Standpunkte gar nieht mehr ‚blühen will. Umgekehrt 

blühen grade Anthurien mit kurzem Stamme, obwohl die 

Blätter ebenfalls ausserordentlich an. Grösse zugenommen 

haben, sehr leicht und fast ohne Unterbrechung. 

Seit der letzten Bekannlmachung neuer Aroideen in 

dem Anhange zu dem Samenverzeichnisse des botanischen 

Gartens von 1855—56 habe ich verschiedentlich Gelegen- 

heit gehabt, wiederum neue Arten kennen zu lernen. 

Allen denen, die mir Exemplare aus Nord- und Mittel- 

deutsehland. aus Belgien und Holland, zugesendet haben, 

bin ich zu grossem Danke verpflichtet, weil sie mich iu 

den Stand setzten, weitere Studien in dieser Familie zu 

machen. Ausserdem erlaube ich mir auf eine fleissige 

und schwierige Arbeit, die in Kurzem erscheinen und 

namentlich beitragen wird, die immer noch herrschende 

Verwirrung in der Nomenklatur mehr zu lichten, auf- 

Es ist dieses der Conspeetus 

cognitarum, 

merksam zu machen. 

nominum Aroidearum hucusque 

eura Ern. Enderi. Er. wird besonders brauchbar wer- 

den, da er auch die nur in Gärten befindlichen und sonst 

keiner wissenschaftlichen Kontrole unterlegenen Benennun- 

gen aufführt und ihnen die Stellung anweist. wo sie-hin- 

gehören. 

I. Caladium Vent. 

Die Kaladien gehören zu den periodischen d.h. ein- 

ziehenden Aroideen und bilden in Gewächs- 

häusern zum Theil, besonders wegen ihrer bunten Blätter, 

eine Zierde Die Blüthen beanspruchen weniger die 

ıfmerksamkeit als die Richardien, Dracuneulus u. s. w. 

unseren 

Zu den 7 bereits bekannten Arten kommen: 

1. Caladium concolor ©. Koch im Pflanzen- 

Verzeichnisse Geitner’s in Planitz bei Zwickau für 1857. 
Wegen der einfarbigen Blätter steht die Art allerdings 
‘denen mit bunten nach, bleibt aber immer eine gute 
Akquisition, wie die früher von mir bekannt gemachten 

aber grösseren Arten: 

deren Blatifläche abwärts geneigt ist. 

Venezuela. 

Petiolus- gracilis; Lamina folii vix sesquilongior, pallide 

viridis, laevis; Folia pellato-cordata, ovalia, viridia, conco- 

C. pallidum und smaragdinum, 

Das Vaterland ist 

loria, aurieulis brevibus, aeque longis ac latis, apice recto 

aut vix paululum.divergente; Spathae pars inferior abbido- 

vireseens, elausa, superior concava, nivea; Spadix sexta 

pärte spatha brevior, supra pislilla paululum attenualus, 

celerum teretiuseulus. 

Der schlanke Blattstiel erreicht kaum die Länge eines 

Fusses, während die Blattfläche nur 7—9 lang und unter- 

halb der Mitte 4 Zoll breit ist.. 5 Seitennerven gehen auf 

jeder Seite vom llauptnerven ab. Die Form ist die eines 

von=der Mitte nach dem obern ‚und spitzen, Ende, sich 

allmählig versehmälernden Eies,; während. die Unterlläche 

noch blasser ‘und etwas blaugrün erscheint,, „Zwischen 

den beiden Zoll langen. und ‚breiten . Ölhren,. in die. der 

unterste und J-theilige Seitennerv hinab steigt, befindet 

sich ein elwas:spitzer Ausschnitt, der von der Stelle, wo 

der Blattstiel befindlich ist, einen Zoll Entfernung, besitzt. 

Der Blüthenstand ist kaum 1 Fuss lang und ebenfalls 

schlank, sowie gleichfarbig-heligrün. Die 3 Zoll lange 

Blüthenscheide ist an ihrem unteren und geschlossenen 

Theile kaum etwas bauchig und mehr weisslich - grünlich, 

eine Farbe, die jedoch nach oben allmählig in das reinste 

Weiss übergeht. Die obere unten und oben sich etwas 

verschmälernde Hälfte des. Kolben ist mit Staubgefässen 

bedeckt, die untere hingegen oben mit deutlichen Stami- 

nodien, unten hingegen mil viereckigen Stempeln, ver- 

sehen. Die tellerförmige, flache und sitzende Narbe hat 

eine. goldgelbe Farbe. 

2. C.ceupreumC. Koch app. ad ind. sem. hort. Berol. 

ad'a. 1854. Inder von Ed. Otto redigirten Hamburger Blu- 

men- und Gartenzeitung, 9. Jahrgang, S. 517, wird zuerst 

eines Caladium metallicum, was als Caladium sp. 

e Borneo durch van Houtte in den Handel kam, ge- 

dacht; es fand dasselbe schnell eine grosse Verbreitung, 

auch in Deutschland. Es stellte sieh mir doch bald heraus, 

dass unter dieser Bezeichnung 2 verschiedene Pflanzen in 

den Handel gekommen waren, von denen die eine und 

jetzt allgemein verbreitete möglicher Weise ein Xantho- 

soma, die andere aber wohl ohne Zweifel ein Caladium 

ist. Der verstorbene Gartendirektor Otto in Berlin machte 

mich zuerst darauf aufmerksam, indem er mir ein Blatt, 

was eine Kupferfarbe auf beiden Flächen hatte und ausser- 

dem schildförmig war, d. h.. den Blattstiel nicht an der 

Basis des Einschnittes, sondern gegen 2 Zoll entfernt be- 

Die Pflanze selbst 

besass der Kaufmann Mor. Reichenheim, wo ich sie 

Leider ist sie aber schon bald daranwi 

sass, brachte, was ich jetzt noch habe. 

alsbald auch sah. 

zu Grunde gegangen und ist es mir nieht möglich gewe- 

sen, sie irgend wo wiederum aufzufinden. Es geht des- 

halb an alle Gartenbesitzer die ergebenste Bitte, die viel- 

leicht noch ein Exemplar im Besitze haben sollten, mich 

darauf aufmerksam zu machen. 

Da diese Art sich wesentlich von der andern, deren 

Blätter auch weit grösser und nicht schildförmig sind unıd 

eine ächte, auf der Unterfläche nur wenig ins Röthliche 

spielende Bleifarbe besitzen, unterscheidet, so trug ich kein 

Bedenken, sie als die seltenere auch neu zu benennen 

und. den Namen C. metallicum für die ‚andere, welche 
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jetzt gewöhnlich ist, zu behalten, zumal damals keine von 

beiden noch beschrieben war. Passender und bezeichnen- 

der wäre allerdings die Benennung Caladium plumbeum 

gewesen, welche ich anfangs gegeben, aber alsbald, um 

unnölhige Namen zu vermeiden, wiederum‘ selbst einge- 

zogen habe. 

Schott vereinigt ohne Weiteres mein‘ C. cupreum, 

obwohl dessen Diagnose gar nicht passt, und walırschein- 
lich nur, weil ich als Synonym Caladium sp. e Borneo 

(aber ex parte) hinzugefügt habe, mit seiner Alocasia me- 

tallica, von der man jetzt anzunehmen geneigt ist, dass 

sie mit dem bleifarbenen Caladium sp. e Borneo oder 

ınetallieum van H. identisch ist. Vergleicht man jedoch 

seine kurze Beschreibung und berücksichtigt noch das 

Citat von Colocasia odorata 2. purpurascens Hassk., so 

möchte man aueh glauben, dass selbst die zuletzt be- 

zeichnete Pflanze eine ganz andere ist. Leider erfährt 

ınan nicht, ob Schotts Alocasia metallica einzieht ‚oder 

einen Stamm macht. Man möchte das letztere vermuthen, 

da Hasskarl, der gewiss auf Java hinlänglich Zeit und 

Gelegenheit hatte, die Pflanze im Freien zu beobachten, 

diese als Abart zu Colocasia odora Brongn. (von ihm 

odorata, wohl aus Versehen, genannt) bringt. Wie ich 

schon gesagt habe, möchte ich das bleifarbene Caladium 

metallieum van H. eher für ein Xanthosoma halten. Sollle 

dieses sich bewahrheiten, was ich im Verlaufe dieses Som- 

ers festzusetzen hoffentlich Gelegenheit habe, so möchle 

ich doch, da einmal des falschen Genus halber ein neuer 

Name gegeben werden muss und Caladium melallieum 

noch ein Gartenname ist, als weit besser be- 

die Benennung Xanthosoma plumbeum vor- 

auch nur 

zeichnend, 

schlagen. 
Als Abart bringt Schott ebenfalls zu seiner Alocasia 

ınetalliea noch die von mir wiederum zuerst beschriebene 

Alocasia variegata, eine Art die im botanischen Gar- 

ten zu Neuschöneberg lange Zeit auch als Caladium 

und Colocasia Unmöglich 

kann Schott diese meine Pflanze 

wenig meine Beschreibnng durchgelesen haben, denn sonst 

indica kultivirt wurde. 

gesehen und eben so 

würde er nicht 2 ganz ee Arten zusamımen- 

werfen. (Fortsetzung folgt.) 

Bas weissliche Gänsekraut mit bunten Blättern. 

(Arabis albida Stev. 2. foliis albo-marginatis.) 

Wenn schon an und für sich dieser Alpenbewohner, 

welcher sehr frühzeitig im Jahre blüht, aber anch wegen 

seines grauen Ueberzuges, namentlich auf Rabatten und in 

“Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. 

Fels-, sowie in Stein-Parthien, eine schon längst in Gärten 

angewendete Pflanze ist, so hat diese Abart, welche ich 

bis jetzt nur in Sanssouci bei dem Hofgärtnerr H. Sello 

gesehen habe, wegen ihrer bunten Blätter noch einen be- 
sonderen Reiz und kann deshalb gar nicht genug empfohlen 

werden. Sie besitzt in dieser Hinsicht eine enifernte Achn- 

lichkeit mit der buniblättrigen Minze, welche seit einigen 

Jahren plötzlich in den Gärten erschienen ist und allge- 

meinen Beifall erhalten hat. Mit dieser Pflanze möchte 

sie auch eine gleiche Verwendung haben. 

Das weissliche Gänsekraut ist ein Kreuzblüthiler 

mit dünnen und langen Schoten und wächst in grosser 

Menge an Felsabbängen des Kaukasischen Gebirges und 

auf dem Nordabhange des Armenischen Hochlandes, beson- 

ders in dem georgischen Armenien, in Somehethien. - Auf 

dem pontischen Gebirge habe ich die Pflanze nicht gesehen. 

Sie steht der krausen Abart des Alpen-Gänsekrautes, welche 

Willdenow als Arabis cerispata unterschieden hat, 

sehr nahe, weicht aber durch einen noch: graufilzigeren 

Ueberzug und durch die Samen, welche gar keine Spur 
eines geflügelten Randes haben, ab. 

Loudon in seiner Encyelopädie, so wie Jacques 
und Herinegq im Manuel des plantes, geben schon. das 
Jahr 1798 als das Jahr der Einführung von Arabis albida 

Stev. an, eine gewiss unrichtige Angabe, da die Pflanze 

weit später erst durch Steven als eine eigene Art erkannt 

und von A. alpina C., mit der sie noch der Verfasser der 

kaukasisch-krim’schen Flor, MarschalvonBieberstein, 

verwechselt, unterschieden wurde. Erst im Jahre 1812 ist 

sie von dem frühern Direktor des botanischen Gartens in 

Petersburg. Fischer, in dem Catalogus harte Gorenkensis. 

zum ersten Male aufgeführt. 

Viel früher ist sie gewiss auch nicht in einem der euro- 

päischen Gärten kultivirt worden. \Willdenow, der eine 

Menge kaukasisches Pflanzen von Bieberstein und Ste, 

ven selbst erhielt, beschrieb sie in seinem 1813 erschie 

nenen Supplemente seiner Enumeralio planlaram horti. 

Berolinensis als Arabis caucasica, während Jaequin, 

sie in seinen Eklogen, ziemlich um dieselbe Zeit, unter dem 

richtigen Namen: Arabis albida abgebildet hat. 

Van Houtte hat in seinem Verzeichnisse No. 65; 

eine Arabis lucida fol. eleg. variegatis aufgeführt.  Arabie 

lucida hat der jüngere Linne aufgestellt, aber Niemand 
weiss recht, welche Pflanze er darunter verstanden hat: 

man glaubt am Häufigsten, sie sei von Arabis bellidifolia 
Jaeg. nicht verschieden. Mir ist eine buntblättrige Form , 

dieser Art nicht bekannt. Sollte van Houtte nicht Arabis 

albida Stev. fol. albo-marg. meinen? 

TI Drac der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Karl Koch. 

Magdeburg und der ganze Regierungsbezirk gehören 

zu den Gegenden, wo namentlich Fabrikbesitzer und Kauf- 

leute, aber auch Gutsbesitzer, seit wenigen Jahren eine 

Reihe schöner Gärten mit Gewächshäusern hervorgerufen 

haben, die in dieser Hinsicht selbst mit denen Berlin’s nebst 

angränzenden Orten wetteifern können. Aus früher Zeit 

schon war Alt-Haldensleben nicht weniger 

-seinen reizenden Park, als durch seine ge@erbliche und land- 

wirthschaftliche Betriebsamkeit berühmt und hat haaptsäch- 

lich mit Harbke, einem an der Braunschweig’schen 

Gränze liegenden Orte, beigetragen, dass der Geschmack 

an natürlichen Anlagen, wie er zuerst in England sich gel- 

tend machte, in Deutschland aber zur Vollendung gebracht 

wurde, allmählig allgemeiner wurde und besonders in 

Norddeutsehland viele Anhänger fand: In Harbke scliricb 
Duroi seine wilde Baumzueht, die noch heut zu Tage, 

nach 86 Jahren, hoch geschätzt und geachtet wird. In 

Magdeburg aber selbst erfreute sich der in den zwanziger 

Jahren von dem Generaldirektor Lenne angelegte Frie- 

drich- Wilhelm’s Garten eines so grossen Rufes, dass 

selbst die nur auf ihre eigenen Schöpfungen stolzen Eng- 

länder ilım ihre volle Anerkennung nicht versagen konnten. 

Yom Professor Dr. 

durch - 

Es ist eigenthümlich, dass, trotz dem schon, wie man 

sieht, seit langer Zeit in dem Magdeburg’schen sehr viel 

für Gärtnerei geschah und sich jetzt Stadt und Umgegend 

einer Menge schöner Gärten rühmen kann, doch Liebe zu 

Pflanzen und Blumen keineswegs Gemeingut geworden und 

nicht in die untern. Schiehten ‚der Bevölkerung gegangen 

ist, wie wir es auf eine so erfreuliche Weise in Dresden 

gesehen haben. Hier ist aber wiederum grade in den hö- 

hern Ständen und von Seiten der reichern Leute weniger 

geschehen. ; Während demnach der Besuch der Dresdener 

Ausstellung ein so frequenter war, dass der Ausstellungs- 

raum fast zu jeder Zeit eine Menge Besucher einschloss, 

fand man diesen in Magdeburg leider fortwährend leer. 

Und doch hatte man bier Alles gethan, um den grossen 

Saal’mit: den schönsten Blumen und den neuesten Pflanzen 

Die Magdeburger Ausstellung stand keines- 

Es war in der That eine Blü- 

zu schmücken. 

wegs der Dresdener nach. 

thenfülle und ein Reichthum vorhanden, wie man ihn kaum 

in einer Provinzialstadt, wenn auch Sitz der Regierung, 

erwarten sollte. 

Es standen mir leider die Verzeichnisse von Seiten 

der einzelnen Aussteller nicht zu Gebole und so vermag 

ich über die Zahl der ausgestellten Pflanzen auch nicht 

einmal annähernd zu Besichten! Ebenso könnte es mög- 

lich sein, dass mir Manches, was der Erwähnung \wverth 
gewesen, bei dem vielen Schönen, was hier geboten wurde, 
entgangen wäre, obwohl ich alle einzelnen Tische sorgfältig 

durelimusterle. Da die einzelnen Aussteller, mit wenigen 
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Ausnahmen, aber ihre Pflanzen auf bestimmten Plätzen 

arrangirt hatten, so hoffe ich, dass keine Verwechslungen 

in Betreff der Besitzer vorgegangen sind. 
Die Aufstellung geschah auf Tischen, die sich rings- 

herum zogen und ausserdem in der Mitte des grossen Saales 

noch 2 Reihen bildeten. Jeder Tisch enthielt eine Gruppe 

für sich und trug gewöhnliche Florblumen mit den selte- 

nern Pflanzen untermischt, Es wurde dadureh selbst dem 

Kenner öft schwierig, das Einzelne, insofern es einen selbst- 
ständigen Werth hatte oder hauptsächlich zur Versehöne- 
rung der Gruppe beitrug, herauszufinden. Ob dieser Mo- 

dus vortheilhaft ist, möchte ich sehr bezweifeln; ich habe 

es selbst bedauert, dass manche schöne oder seltene, auch 

interessante Pflanze mitten in der Gruppe so aufgestellt 

war, dass man sie nur bei der aufmerksamsten Betrachtung 

herausfinden konnte. 

Es ist überhaupt die Frage, ob die Aufstellung auf 

Tischen solche Vorzüge hat, dass man ihr fast allenthalben 

huldigt. Manchmal kommt es mir vor, als sei sie nur be- 
quem und als erhielte sie aueh allein deshalb den Vorzug 

vor der andern, wo das Einzelne mit dem Ganzen harmo- 

nirt und wo die gesammte Aufstellung in freundlicher Har- 

moni zu den einzelnen Gliedern steht. Das Letztere hat 

allerdings seine sehr grossen Schwierigkeiten, die aber in 

jeder, nicht sehr grossen oder kleinen Stadt, wo man ge- 

nau weiss, wer ausstellt oder was ohngefähr gebracht 

wird, weit eher wegzuräumen sind, als in Berlin, wo, mit 

sehr wenigen ähnlichen Ausnahmen, der Ordner des Gan- 

zen weder vorher weiss, wer ausstellt, noch was man 

bringt. "Und doch macht man grade an diesen die grössten 

Ansprüche. Es kommt noch dazu, dass jeder Aussteller im- 

ner den besten Platz haben will und dass diejenigen, welche 
am Spätesten einliefern, in der Regel auch noch verlangen, 

dass man grade auf sie am Meisten Rücksicht nimmi. 

80 hübsch aueh zum Theil die einzelnen Gruppen 

in Magdeburg aufgestellt waren, so würden selbst diese 

unendlich noch gewonnen haben, wenn sie etwas mehr in 

freundlicher Harmonie zu einander gestanden hätten. Es 

wäre auch für das Ganze vortheilhafter gewesen, wenn 

man andernseits auch bekennen muss, dass der Saal eigent- 

lich für eine Ausstellung sehr ungünstig war. Man konnte 

aber durch Bewegungen unterstützen und dadurch Bogen- 

inien hervorrufen, die durchaus fehlten. Kleine Erhöhungen 

und selbst Estraden würden viel beigetragen haben. 
Doch nun zur Ausstellung selbst und zwar zuerst zu 

den Tischen in der Mitte. Der Thüre gegenüber hatte der 

Sekretär des Vereines, Rendant Dreyer, eine Anzahl 

blühender Hyacinthen aufgestellt. Dahinter befand sich 

aber eine stattliche Gruppe des Rathmannes Jordan, die 

sein Obergärtner Meyer aufgestellt hatte. Schöne Blatt- 
pflanzen: Maranta variegata und albo-lineata, Phrynium pu- 

milum und Warszewiezii, Asplenium Belangeri, eine nette 

Yucea filamentosa u. s. w. standen zwischen vollblühenden 
Eriken, von denen besonders eine Erica persoluta alba 

wegen ihrer Schönheit auffiel. Bemerkenswerth war auch 

die strauchartige Iridee: Witsenia corymbosa, welche noch 

keineswegs so verbreitet ist, als sie es verdient. 
Nach rechts und vorn hatte der Obergärtner Draffehn 

4 wu oe“ 

aus dem Lehnert’schen Garten um eine Latania borbo- 

nica Blüthensträucher: Rhododendron Gibsoni. Emmeline 

Humblot und Vietoria, Azaleen: Libussa, Baron Hügel, 

Exquisite, Argo, Cuprea elegans u. s. w., Epakris, Telline 
Attleyana, Acacia Drummondii, einige Diosmeen, eine nette 

Limonia odorata u. s. w. gruppirt. Ausserdem sah man 

noch Gesneria magnifica cardinalis, Heliconia angustifolia 

und einige Farrn. 

Auf dem Tische dahinter war hingegen von dem Ober- 

gärtner Lorenz aus dem Burchardt’schen Garten ein 

mächtiger Pandanus odoratissimus aufgestellt, aber eingefasst 

von dreifarbigen Indischen Kressen, Cinerarien und Blüthen- 

sträuchern: Polygalen, Correen, Azaleen, Akazien u. s. w. 

aus dem Niemann schen Garten, dem Obergärtner Risch- 

pieter vorsteht. 

Wenden wir uns nun links, so hatte den vordern Tisch 

der Kunst- und Handelsgärtner Ruben mit allerhand, aber 

recht hübschen Marktpflanzen eingenommen. Unter ihnen 

die hübsche Loddigesia oxalifolia, die man in den Berliner 

Blumenkellern kaum findet, ausserdem aber hauptsächlich: 

Pultenäen, Eriken, Azaleen, Levkoyen, Rosen und Fuchsien. 

Der hintere Tisch trug meist Blattpflanzen aus dem Kri- 

eheldorf’schen Garten, aus dem oft schon auch in Berlin 

auf Ausstellungen manches Neue und Schöne gesehen wurde. 

Der Obergärtner Kreutz hatte hier 9 Palmen, unter ihnen: 

Klopfstockia cerifera, Areca rubra, Chamaedorea Casperiana, 

Maximiliana regia, ferner einige Zebra-Bananen, (Musa ze- 

brina), Phrynium Warszewiezii und mehrere Farrn: As- 

plenium fureatum, Allosurus rotundifolius, Pteris palmata 

u. $. w. gruppirt. 

Weiter hin folgte ein querstehender Tisch. auf dem 

der Fabrikbesitzer Hauswaldt durch seinen Obergärtner 

Gehrts ebenfalls eine gemischte Gruppe aufgestellt hatte, 
wo es aber besonders zu bedauern war, dass einzelne 

Pflanzen nicht einen besondern Platz erhalten. Rhododen- 

dron Edgeworthii war eine ächte Schaupflanze und eben 

so diejenige Billbergia, welehe unter dem Namen Moreliana 

vorhanden war. In dem Anhange zu dem letzten Samen- 

Verzeichnisse des botanischen Gartens in Berlin habe ich 

nachgewiesen, dass der brasilianische Reisende Morel in 
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Paris, der sich jetzt daselbst mit Vorliebe der Hühnerzucht 

gewidmet, unter dem zuerst von Brongniart gegebenen 

Namen Billbergia Moreliana 3 ganz verschiedene Arten 

verbreitet hat und dass jeder Empfänger nun glaubt, die 

richtige empfangen zu haben. Zuerst beschrieben und ab- 

gebildet wurde eine in Paxton’s Flower-Garden und muss 

auch diese als die richtige belrachtet werden. Sie hat 
einen hängenden Blüthenstand. Was Beer in Wien als 

B. Moreliana beschrieben hat und der botanische Garten 

in Berlin besitzt, habe ich wegen der Schönheit B. pul- 

cherrima genannt. Die Hauswaldt’sche B. Moreliana 

gehört als vierte dieses Namens in die Nähe der B. py- 
ramidalis und dürfte von der von mir aufgestellten B. longi- 

folia nicht verschieden sein. Die Pflanze scheint sehr zu 

ändern und halte ich auch B. amoena desselben Pflanzen- 

freundes, welche ebenfalls in 2, aber bei Weitem nicht 

so schönen Exemplaren vorhanden war und von der ächten 
Pflanze dieses Namens ganz verschieden ist, für ein weni- 
ger üppigeres Exemplar derselben Art. 

Aber ausser dieser wunderschönen Bromeliacee befan- 

den sich in der Hauswaldt’schen Gruppe noch andere 
interessante Pflanzen, namentlich Koniferen, einige Schau- 
pflanzen, vor Allem Pimelea spectabilis, Anecochilus Rox- 
burgbii und Sinningia guttata. 

Endlich waren auch weiter nach der einen Giebelseite 

noch 2 Tische vorhanden, von denen der eine kleinere 

und vordere ein hübsches Sortiment blühender Cinerarien des 

Magistratsgäritners Erich aus dem Herrenkruge, der andere 

hingegen die Gemüsesorten des Hofbuchdruckers Hänel 

(Obergärtner Dressler) und Nieman’s (Obergärtner 

Rischpieter) trug. 

Zur Seite stand endlich noch ein Tisch mit Schau- 

pflanzen aus dem Garten des Hofbuchdruckers Hänel. 

Schade, dass diese nicht mehr Raum hatten. Am Meisten 

Aufsehen machte ein Podocarpus koraianus mit reifen und 

unreifen Samen — denn Früchte haben die Koniferen wie 

bekannt nicht — über und überbedeckt. Sein Besitzer hat 

die sehr interessante Art zeichnen lassen und wird sie der 

Gartenzeitung zur weiteren Vervielfältigung anheim geben, 

daher über sie später mehr. Von den übrigen recht hübsch 

gezogenen Pflanzen nenne ich nur noch ein reichlich mit 

Blüthen besetztes und noch nicht beschriebenes Brachy- 

sema, über das ich mir ebenfalls noch Näheres vorbehalte. 

Die ganze Giebelseite nahm wiederum der Hofbuch- 

drucker Hän el (Obergärtner Dressler) ein. Am Meisten 

imponirte die prächtige Koniferen-Gruppe, in der man fast 

alle Arten, die in den Gärten befindlich sind und Anspruch 
auf Schönheit machen oder sonst ein besonderes. Interesse 

haben. vertrelen waren. Der Raum erlaubt mir nur 

einige zu nennen: Wellingtonia gigantea, ein stattliches 
schönes Exemplar, Daerydium Franklini, Chamaeeyparis 
thuyodes fol. var., Fitzroya patagonica, Juniperus coeru- 
lescens, Bedfordiana, Reinwardtii u. a. m., Saxogothaea 

conspicua, Thuja dolobrata, Pinus longifolia u. s. w. Mehr 

nach dem Fenster zu schloss sich eine gemischte Gruppe 

desselben Gartenbesitzers an, hauptsächlich 'aus Blüthen- 

sträuchern und einigen Blattpflanzen bestehend, als: Deut- 

zien, Azaleen, Epacris, Berberis Darwini, Acacia Drum- 

mondü, Tetratheca ericoides, Phrynium marantinum, varians 

(Heliconia sp. Moritz) u. s. w. 

Wir wenden uns nun zur hintern Wandseite, wo 4 

grosse Gruppen standen und beginnen mit derHauswaldt- 
schen, welche der Hänel’schen Koniferen-Gruppe sich an- 

schloss. Nochmals bedaure ich, dass auch diese Gruppe gar 

zu dicht stand und daher manches ‚Schöne, ‘was Aufmerk- 

samkeit verdient hätte, unbeachtet blieb. Im Hintergrunde 

standen einige Koniferen um.‚eine grosse Dracaena austra- 

lis; mehr nach vorn sah man Aralia trifoliata, Ceanothus 

dentatus, Akazien, Pimeleen, Boronia Molini u. s. w. zwi- 

schen zahlreichen Azaleen, die in allen Farben prangten. 

Ich nenne nur Beaute de l’Europe, Delicatissima, Brough- 

toni, Baron Hügel, Susanna und Liliflora grandiflora. 

Die nächste Gruppe halte der Magistratsgärtner im Her- 

renkruge, E hrich, aus Neuholländern und allerhand Blüthen- 

sträuchern zusammengestellt. Im Hintergrunde ragten Kry- 

ptomerien und Cypressen neben einer hohen Telline bractee- 

lata (Cytisus chrysoboirys) und Spartoeytisus filipes hervor, 

und wurden nach vorn ‚von  Azaleen, Deutzien, Rosen, 

von denen besonders Thea Adam schön war, einigen Ka- 

mellien u. s. w. umgeben. 

Es folgt wiederum eine. stattliche Gruppe, die der 

Öbergärtner Kreutz aus dem schönen Kricheldorf’- 

schen’ Garten zusammengestellt halle. In der Mitte und 

nach hinten: Stadimannia australis, Rhopala corcovadensis. 

Aralia Bidwilli,. Daerydium eupressinam und Morenia calli- 

carpa, mehr nach vorn Rhododendren, Spartocytisus, Aka- 

zien, einige Kamellien u. s. w., während am Rande, ausser 

einigen Orchideen: Oneidjum sphacelatum mit 260 Blumen, 

Leptotes coerulescens, Cypripedium purpuratum u. s. w., 

und Tillandsia acaulis, besonders 14 Azaleen, ächte Schau- 

pflanzen, die Aufmerksamkeit, namentlich der Kenner, auf 

sich zogen. Wiederum ist zu bedauern, dass die letzteren 

nicht zu einer selbstständigen Gruppe vereinigt waren. Ich 
nenne von ihnen nur die, die ausserdem nicht vorhanden 

waren: Iveryana, Duc of Devonshire, Viltata, Fortunei, Stan- 
leyana, Bellerophon und Extrany. 

Die letzte Gruppe an der hinteren Wand hatte der 
Obergäriner Meyer aus dem Jordan'schen ‘Garten aus- 
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gestellt. Um eine schöne Rhopala corcovadensis und einen 
ansehnlichen Cupressus funebris waren: Euonymus varie- 
gatus, Thuja speciosa, Grevillea robusta, einige Akazien, 

Clianthus magnificus, mehr nach dem Rande zu: Azalea 

amoena und mehre Sorten der indiea, ausserdem aber eine 

breitbuntblättrige Aucuba japonida, Calceolarien. Cinerarien 
und Farrn aufgestellt. 

Die zweite Giebelseite hatte hauptsächlich der Bur- 

chardt’sche Obergärtner Lorenz mit hohen Gehölzen, 

besonders Rhododendren, Kamellien, Akazien, Dracänen und 

mit getriebenem Flieder gedeekt. Die schöne weissblühende 

Brugmansie gehörte‘ aber dem Wagner’schen Garten in 

der Sudenburg. Davor stand ein Tisch, auf dem der Lehrer 

Immisch die von ihm empfohlenen und in der That auch 

empfehlenswerthen Kartoffeln ausgestellt hatte, während 

ein zweiter wiederum aus dem Burchardt’schen Garten 

verschiedenerlei junges Gemüse trug. 

Es bleiben mir endlich noch die ausgestellten Gegen- 

stände auf der Fensterseite zu beschreiben übrig. Die 

wenigen Tische mit Verkaufspflanzen auf beiden Seiten der 

Eingangsthür übergehe ich und wende mich zunächst zweien 

zu, die beide, der eine mit einer Auswahl wunderschöner 

Cinerarien, der andere mit den neuen Einführungen und 

sonstigen seltenen Pflanzen aus dem Kricheldeorf’schen 

Garten besetzt waren. leh nenne die noch sehr wenig 

verbreitete Centroselenia pieta, Begonia annulata (pieta 
Henders., nee Sm. et al.), Croton pietum, Rhopala com- 

plicata, Acrostichum erinitum, Noloehlaena chrysophylla, 

Fieus Leopoldi, Theophrasta macroplıylla, Yucca quadri- 

eolor und eine Pineinectitia. Nicht weit davon stand auch 

ein hübsches Exemplar des Viburnum macrocephalum, was 

aber der Bürgermeister Klemens geliefert hatte. 

Allgemein Beifall fanden die Aquarien und die in Form 

eines Hauses von Glas angefertigten sogenannten Ward’ 

schen Kästen des Magistratsgärinerss Werker im Frie- 

drich-Wilhelms-Garten. Diese Aquarien, welche in Eng- 

land grossen Beifall gefunden haben und hauptsächlich zur 

Reinigung der Luft in den Zimmern beitragen sollen, sind 

in Deutschland noch keineswegsssehr häufig. Schuld mag 

hauptsächlieh der Umstand haben, dass die grossen Gläser 

in der Regel ungleich abgekühlt sind und daher schon bei 

geringen Erschütterungen platzen. Mir sind selbst auf 

diese Weise 3 der Reihe nach zerbrochen.. Der Magistrats- 

gärtner Werker lässt deshalb die Glasgefässe aus starken 
Scheibenglase zusammensetzen. Sie erhalten dadurch zwar 

eine eckige Form mit Rahmen, nehmen sich aber trotz- 

dem sehr hübsch aus Aber ausserdem hatte ihr Besitzer 

für den Inhalt auf eine in der That geschmackvolle Weise 

gesorgt. Kalktuff, felsenartig aufgesetzt, diente den Wasser- 

pflanzen als Unterlage und den Eidechsen und Salamandern 
als ein Ort der Ruhe, während allerhand Fische in mun- 

terer Anzahl ihn umsehwammen; verschiedene Muscheln 

mit allen Farben bedeckten ausserdem den Boden. Es 

möchte manchem Liebhaber angenehm sein, zu erfahren, 

dass der Magistratsgärtner Werker so wohl Aquarien, 

als auch kleine Glashäuser, auf Bestellung anfertigt. 

Es bleibt mir endlich noch zu erwähnen übrig. dass 

auch einige die Gärtnerei betreffende Thonwaaren vor- 

handen waren: als Vasen, Ampeln, Blumentöpfe u. s. w., 

die in Magdeburg angefertigt und durch die Fabrikanten 

Mesch und Divigneau und Komp. ausgestellt wurden. 

Schon am 21. traten die Preisrichter zusammen, um 

folgende Preise nach einem vorher ausgegebenem Pro- 

gramme auszusprechen: 

1. Der am geschmaekvollsten aufgestellten Gruppe des 

FabrikbesitzersKricheldorf, (ObergärtnerKreutz). 

2. Der Koniferen-Gruppe des Hofbuchdruckers Hänel, 

(Obergärtner Dressler). 

3. Der aufgestellten Gruppe des Fabrikbesitzers Jor- 

dam, (Obergärtner Meyer). 

4. Der aufgestellten Gruppe des Zimmermeisters Leh- 

nert, (Obergärtner Draffehn). 

5. Der aufgestellten Gruppe des Fabrikbesitzers Haus- 

waldt, (Obergärtner Gehrt). 

6. Der aufgestellten Gruppe des Magistratsgärtners Eh- 

rich im Herrenkruge. 

7. Der Gruppe von Blatipflanzen des Fabrikbesitzers 

Kricheldorf, (Obergärtner Kreutz). 

S. Dem Sortimente von Cinerarien des Fabrikbesitzers 

Kricheldorf, (Obergärtner Kreutz). 

9. 4 schönen Kulturpflanzen des Hofbuchdruckers Hänel. 

(Obergärtner Dressler). 

40. 4 zwnächst sehönen Kulturpflanzen des Fabrikbesitzers 
Kricheldorf, (Obergärtner Kreutz). 

11. 4 neuen Pflanzen des Fabrikbesitzers Krieheldorf, 

(Obergärtner Kreutz). 

12. Abermals 4 neuen Pflanzen des Fabrikbesilzers Kri- 

ceheldorf, (Obergärtner Kreutz). 

13. Dem getriebenen Gemüse des Hofbuchdruekers Hänel, 

(Obergärtner Dressler). 
14. Dem getriebenen Gemüse des Rentier Niemann, 

(Obergärtner Rischbieter). 

15. Der zweiten Zusammenstellung blühender und nicht 

blühender Pflanzen des Fabrikbesilzers Jordan, (Ober- 

gärtner Meyer). 
16. Der zweiten Zusammenstellung blühender und nieht 

blühender Pflanzen des Fabrikbesitzers Hauswaldt, 

(Obergärtner Gehrts). 
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17. Der kleinern Gruppe des Hofbuchdruckers Hänel, 
(Obergärtner Dressler). 19 4 

18. Den blühenden Pflanzen des Handelsgärtners Ruben. 

19. Den Aquärien des Magistratsgäriners Werker im 

Friedrich-Wilhelmsgarten. 

20. Den Ward’sehen ‚Kästen desselben. 

21. Dem Podocarpuskoraianus des Hofbuchdruckersllän el, 

(Obergärtner D ressler). 
22. Dem Viburnum macrocephalum des Bürgermeisters 

Clemens. 
23. Für Ausschmückung des Saales der Obergärtner im 

Burchardl’schen Garten, Lorenz. 

Lobende Anerkennung fanden .die Thenwaaren des 

Fabrikauten Mesch und Divigneau und Komp. 

Maranta, Thalia, Phrynium und. Calathea. 

Bemerkungen im Allgemeinen, ihre Kultur und 
Beschreibung einiger neuen Arten. 

Vom Professor Dr. Karl Koch und Obergäriner Lauche. 

1. Allgemeine Bemerkungen. 

Seitdem eine Reihe Arten 'mit schön gezeichneten 

Blättern rasch aufeinander bekannt wurden, sind die Can- 

naceen, zu denen genannte Geschlechter gehören, auch 

wiederum mehr in Aufnahme gekommen. Man findet jetzt 

wohl kaum noch ,cin Warmhaus, wo nicht die eine oder 

die andere kultivirt würde; ja viele Arten des grossen 

Geschlechtes Canna werden selbst während des Sommers 

vielfach zu Gruppen im Freien verwendet und sind wohl 

im Stande mit den Kolokasien und Xauthosomen uns auch 

einen Begriff von tropischen Boskeis und Formen zu geben. 

Sie haben wesentlich dazu beigetragen, unsere Gärten zu 

verschönern und ganz besonders, sie mannigfacher zu 
machen. 

Linn& vereinigte mit Recht schon die Musaceen und 

Zingiberaceen mit den Cannaceen zu einer Familie. welche 

er Seitamineen nannte, Anton Lorenz v. Jussieu, 

der eigentliche Schöpfer unseres heutigen natürlichen Sy- 

stemes, trennte jedoch zu Ende des vorigen Jahrhundertes, 

die mehr baumartigen. Arten, nämlich die Musen, Heli- 

konien und Ravenalen, zumal diese auch 6 Staub- 

gelässe besitzen, als besondere Familie unter dem Namen 

Musaceen. R. Brown ging, schon im ersten Jahr- 

zehend dieses Jahrhundertes, in der Trennung noch weiter, 

indem er im seinem Vorläufer (Prodronus) der neuhollän- 

dischen Flor alle mit nur einem Staubgefässe versehenen 

Sceitamineen, wo nur die eine Seite des Staubbeutels sich 

entwickelt hat, demnach aueh nur 1. Fach vorhanden ist, 

also die Canna-, Maranta-, Thalia-, Phrynium- und 

Calathea- Arten, unter dem Namen Cannaceae unter- 

schied. Für die übrigen, wo die Staubbeutel auf beiden 

Seiten sich entwickeln und demnach 2 Fächer vorhanden 

sind, wie es bei -Globba, Zingiber, Curcuma, 

Kaempferia, Roscoea, Amomum, Hedychium, 

Renealmia, Apinia, Costus u. s. w. der Fall ist, hat 

R. Brown den Namen der Scitamineen beibehalten. 

L. €. Riehard nennt aber die Familie: Zingiberaceen, 

Bartling: Amomeen, Link hingegen: Alpiniaceen. 

Auch die Cannaceen erhiellen später von Lindley 

einen andern: Namen, ‚nämlich den der Marantaceen. 

Meinerseits gebrauche ich die zuletzt erwähnte Benennung 

nur für die, Seitamineen mit einfächrigem Staubbeutel, wo 
ein 1—3 samiger Fruchtknoten vorhanden und der Griffel 

an der Spitze und zwar meist hackenförmig gekrümmt ist, 

also für die Arten der Geschlechter Maranta, Thalia, 

Phrynium und Calathea, während ich mit dem Na- 

men Cannaceen im engern Sinne die Arten mit mehr 

als 3-eiigen Fruchtknoten und nicht an der Spitze gekrümm- 

ten Griftel, also die des Geschlechtes Canna, verstehe. 

Ob man Recht gethan hat, die von Linne natürlich 

gut begränzte Familie der Seitamineen in 3 zu zer- 

legen, steht dahin, da die Blüthenformen und selbst der 

Habitus kaum es erlauben möchten. Es haben sich auch 

schon gewichtige Stimmen dagegen erhoben. Lesti- 

boudois weist zuerst mit grossem Schar/sinne nach, 
dass alle Seitamineen 4-dreigliedrige Kreise in der Blülhe 

haben, dass aber die 6 Glieder der beiden innern Kreise, 

welche bei den Musaceen sämmtlich als Staubgefässe 

erscheinen, bei den übrigen mit Ausnahme eines einzigen,, 

der als Staubgefäss erscheint, sich zu blumenblattähnlichen 

Gebilden (Staminodien) entwickeln. Man findet also bei 

Cannaceen und Zingiberaceen nur 1 Staubgefäss, 

während diesem gegenüber ein anderes Glied des inner- 

sten Kreises, und zwar meist auf Kosten der übrigen 4, 

die deshalb mehr oder weniger klein und selbst verküm- 

mert erscheinen, sich besonders gross entwickelt und den 

Namen der Lippe erhalten hat. Leider haben die Syste- 

matiker in der Benennung der Glieder der beiden innern 

Kreise wenig Konsequenz gezeigt. 

Der Unterschied zwischen Zingiberaceen und 

Cannaceen, der in dem 1- oder 2-fächrigen Staubbeutel 

liegt, würde nur dann eine Bedeutung haben können, 

wenn auch die Pflanzen selbst in ihrer äussern Erschei- 

nung bestimmte Verschiedenheiten. wenigstens doch in so 

weit. als zwischen ihnen und den Musaceen vorhanden 

sind, zeigten. Das ist aber durchaus nicht der Fall und 
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wird es oft sehr schwer, ja selbst fast nicht möglich, eine 
Cannacee ohne Blüthen von einer Zingiberacee zu 

unterscheiden. Es kommt noch dazu, dass es Cannaceen 

mit 2-fächrigem Staubbeutel zu geben scheint. Deshalb 

möchte man am Besten thun, entweder mit Linne nur 

1 oder mit Jussieu, dem sich übrigens in der neuesten 

Zeit auch Grisebach anschliesst. höchstens 2 Familien: 

Musaceen und Scitamineen (d. h. Cannaceen und 

Zingiberaceen), anzunehmen. 
Für dieses Mal sollen, da mir eben ein Paar neuere, 

zum Theil noch nicht beschriebene Arten zu Gebote stehen 

und genauer untersucht werden konnten, die Cannaceen 

Gegenstand einer nähern Betrachtung sein; aber selbst 

hier beschränke ich mich noch ‘und schliesse die vielen 

Arten des Blumenrohres (Canna), welche sich durch 

viel- (mehr als 3-) eiige Fruchtknoten und durch einen 

nicht an der Spitze gekrümmten Griffel unterscheiden, 

aus. Ich betrachte nur die, welche höchstens 3 Eichen, 

so wie einen an der Spitze hackenförmig - gekrümm- 
ten Griffel, haben und nach meiner Ansicht die Abtheilung 
der Marantaceen bilden. 

Linne kannte von ihnen nur 3 Arten in 2 Genera: Tha- 

lia und Maranta, Namen die berühmten Botanikern 

des 16. Jahrhundertes entlehnt wurden. Joh. Thal war 

nämlich Arzt in Nordhausen und eigentlich der erste Bo- 

taniker, der schon 1588 eine Lokal-Flor (Sylva Hercynia), 

und zwar des Harzes, geschrieben hat, Barth. Maranta 

hingegen, aus Venusia in Opulien, veröffentlichte bereits 

1559 ein lateinisch geschriebenes Werk, worin die bisher 

besonders bei den Alten vorkommenden Pflanzen erläutert 

werden. Die Schreibart Marantha ist ganz unrichtig. 

Uebrigens hat schon Plumier 1703 den zuletzt erwähn- 
ten Namen gegeben und eben so die beiden Pflanzen be- 

schrieben, welche Linn& zur Aufstellung der beiden 

Geschlechter dienten. Den Namen Cortusa, den Plumier zur 

Bezeichnung der Thalia geniculata benutzte, musste Linne& 

umändern, da er ihn bereits nach Boerhave auf ein Pri- 

mulaceen-Genus übergetragen hatte. 

Unter Thalia versteht Lione nach Plumier eine 

Pflanze mit einer Steinfrucht, in der eine 2-fächrige Nuss 

befindlich ist. Diese Angabe hat zu verschiedenen Deu- 

tungen Anlass gegeben. Eine 2-fächrige Steinfrucht kommt 

nämlich bei keiner Scitaminee vor. Man weiss auch, dass 

die Plumier’sche Pflanze, Th. geniculata, keine Frucht mit 

2-fächriger Nuss besitzt. Schon Adanson (fam.Il, p. 65) 

hat diesen Fehler gerügt. Rosco&, der berühmte Ver- 

fasser einer Monographie der Scitamineen, der in seiner 

ersten Abhandlung allerdings den Plumier’schen Irrthum 

wachschrieb, weist die ihm von R. Brown deshalb ge- 
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machten Vorwürfe zurück und glaubt, dass man die beiden 
neben einander stehenden Früchte nur für eine gehalten 
und demnach auch 2 Fächer bekommen habe, während 

R. Brown meint, dass die beiden Höhlungen, die sich 
in dem Samen der Thalia und nach Roseo&® auch anderer 

Marantaceen oft deutlich befinden, Veranlassung zu dem 

Irrthume gegeben hätten. 

Es hat mir allerdings bis jetzt keine Th. genicu- 
lata L. zur Untersuchung gestanden, die ganz vorzügliche 
Arbeit des Präsidenten der Leopoldo-Karolinischen Aka- 

demie der Naturforscher, Nees von Esenbeck,. im ®. 

Bande der Linnaea, Seite 303. über Maranta und Thalia 

und die Untersuchung einer Thalia glumacea haben 

mir aber Gelegenheit gegeben, den Plumier’schen Irrthum, 

in so fern Th. geniculataL, was doch wahrscheinlich 

ist, dieselbe Fruchtbildung besitzt, auf eine andere Weise 

zu erklären. Es sind nämlich, wie ebenfalls Adanson 

(Famil. II, p. 65) schon sehr bestimmt ausspricht, im An- 
fange bei Maranta und Thalia stets 3 Fächer und 3 Eichen 

im Fruchtknoten vorhanden.‘ , Von den letztern kommt 

jedoch nur eins zur Entwickelung, während die beiden 
andern, und zwar schon lange vor der Blüthen-Entfaltung, 

fehlschlagen. Bei Maranta verkümmern auch die Scheide- 

wände, während diese sich meist bei Thalia verdicken, 

indem sie, vielleicht zu gleicher Zeit mit den fehlsehlagen- 

den Eichen, verwachsen und einen linsenförmigen, auf der 

innern Seite konkaven und daselbst zur Hälfte das Eichen 

einschliessenden Körper bilden. Nees von Esenbeck 

nennt diesen ein Receptaculum, an dessen Basis das Eichen 

seinen Ursprung habe. Diesen eigenthümlichen Körper. 

der an Grösse das Eichen weit übertrifft und auch noch 

an 2 Stellen mit der Fruchtwand zusammenhängt, kann 

man sehr leicht, wenn man nicht, genau untersucht, für 

ein zweites Eichen halten. Lemaire bildet ihn sogar 

neben dem eigentlichen Eichen noch als aus 3 Fächern 

und aus 3 Eichen bestehend bei der Beschreibung der 

Stromanthe spectabilis desJonglie im Jardin fleuriste (IV, 

t. 401) ab. 

Unter Maranta führt Linne ausser der M, arun- 

dinacea noch die zu Alpinia gehörende Galanga auf. 

Es war ihm mit Plumier demnach nur eine einzige Art 

mit einsamiger, aber 3-klappiger Frucht bekannt. Will- 

denow lernte zuerst eine Pflanze mit 3 Fächern und 3 

Samen kennen und glaubte deshalb hinlänglich Grund zu 

haben, ein neues Genus, Phrynium, aus ihr zu bilden. 

Obwohl er Phyllodes Placentaria Laur. dazu eitirt, 

so möchte diese Art schon wegen der langen und riemen- 
förmigen Lippe und noch mehr. wegen der einsamigen 
Frucht doch vielleicht eine andere Pflanze sein. Dieses 
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nium, da man ‘sonst gezwungen wäre, den ältern von 

Loureiro, nämlich Phyllodes, als zur Bezeichnung 

des Genus anzunehmen. Der Name Phrynion wurde 

übrigens schon von Dioskorides für eine Pflanze, die 

mit Kröten (yevvz) einen :Wohnplatz hat, also feuchte 

Stellen liebt, benutzt. 

1818 bildete G. F. W. Meyer in Göltingen in 

seinem Versuche zu einer Flora des Flussgebietes Esse- 

quebo in Guiana (Primitiae florae Essequeboänsis), Seite 7, 

aus der bisher unvollständig bekannten Aublet’schen Ma- 

ranta Casupo Jaeg. ein neues Genus und nannte es Ca- 
lathea, weil die Blätter der Pflanze zu Körben (z«4«oe) 

benutzt werden; die Art selbst erhielt den Namen C. 

discolor. Als Hauptmerkmal gab Meyer ebenfalls die 

3-fächrige und 3-samige Frucht: und einen  angewach- 

senen Staubbeutel an. 1831 stellt wiederum Nees von 

Esenbeck in der oben citirlen Abhandlung (Linnaea 
VI, 337) ein Genus: Goeppertia, mit 3-samigen Früchten 
auf und unterscheidet es von Maranta, die übrigens auch 

Arten mit 3-samigen Früchten enthalten: soll, durch eine 

röhrige und zusammengedrückte Narbe und durch in ein 

Labellum verwachsene (also nicht, wie bei Maranta,  ge- 

trennte) Staminodien. 

Lindley erweiterte 1825 und 1829 (s. botanical 

Register zur 932. und t. 1210. Tafel) das Genus Cala- 

thea. indem er fast alle früher zu Maranta gehörigen 

und mit 3-samigen Früchten versehene Arten damit ver- 

einigte, sagt aber selbst, dass er keineswegs noch im 

Stande sei, eine durchgreifende Diagnose zu geben, um 

Calaihea von Phrynium zu unterscheiden. Auch Ros- 

coe hat vergebens versucht, bestimmte Merkmale in Blüthe 

oder Frucht zur Unterscheidung beider Geschlechter zu 

finden. Er hat sich deshalb bestimmt dahin ausgesprochen, 

dass alle Maranten mit 3-fächrigen und 3-samigen Früch- 

ten unter Phrynium Willd., als dem älteren Geschlechte, 

zu vereinigen und Calathea einzuziehen sei. Dasselbe 

musste folgerecht auch mit Goeppertia geschehen. 

Allerdings haben die jetzt in ziemlicher Anzahl be- 

kannten Arten oft einen verschiedenen llabitus und wei- 

chen, besonders hinsichtlich des Blüthenstandes, ab. Dieser 

Umstand ist aber keineswegs ausreichend, um gleich neue 

Genera zu machen und dadurch die an und für sich schon 

hinlänglich mit neuen Namen geplagten Botaniker, Gärt- 

ner und Pflanzenliebhaber von Neuem zu belästigen. Ob 

es aber doch nicht in der Folge möglich sein möchte, 

durchgreifende Merkmale aufzufinden, das wäre allerdings 

späteren Untersuchungen zu überlassen. So möchte auch ich 

einstweilen Calathea beibehalten aber dann die ursprüng- 
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liche Art, Calathea discolor (Phrynium oder Ma- 
ranta Cassupo), als Norm ansehen. Was Lindley 

jedoch in der Note zu der 1210. Tafel des botanical Re- 
gister an Arten mit Calathea vereinigt, muss zum 

grössten Theil jedoch zu Phrynium zurückgebracht 

werden, zumal ihnen auch der angewachsene Staubbeutel 

meistens fehlt. 

Was die Arten mit einsamigen Früchten anbelangt, 

so ist über Thalia und Maranta gesprochen. Im Jahre 
1849 hat Dr. Sonder in Hamburg aus der bis dahin 
hauptsächlich unter dem Namen Maranta sanguinea Fisch. 
bekannten Art das Genus Stromanthe gebildet. Ich 

glaube nicht, dass diese den Typus eines eigenen Ge- 

schlechtes, was sich hinlänglich von Thalia unterscheiden 

lässt, besitzt. Das von Roscoe angegebene Merkmal 

einer lippenartigen Verlängerung an der Narbe bei den 

Thalia-Arten ist zu unbedeutend und zu relativ, als dass 

dessen Abwesenheit bei sonst ganz ähnlichen Arten zur 

Gründung eines neuen Geschlechtes Veranlassung geben 
könnte. (Fortsetzung folgt.) 

Bücherschau. 

Gartenbuch für Damen. Praktischer Unter- 
richt in allen Zweigen der Gärtnerei, be- 

sonders in der Kultur, Pflege, Anordnung 

und Unterhaltung des ländlichen Haus- 
gartens. Herausgegeben von F. Jühlke. 

Mit 51 Holzschnitten. Berlin. Verlag von Gustav 

Bosselmann 1857. Preis 23 Thlr. 

Wenn wir irgend bei der grossen Menge von Garten- 

büchern, .die jährlich erscheinen, eins freudig begrüsst 

haben, so ist es das vorliegende. Jedes Buch fängt aller-, 
dings in der Regel gleich damit an, dass es einem drin- 

genden Bedürfnisse abgeholfen haben will; aber wie viele 

besitzen wir, wo es in der That der Fall ist? In unserem 

schreibseligen Jahrhunderte kann man noch froh sein, 

wenn nur das Zehnte ohngefähr einem Bedürfnisse nach- 

kommt oder etwas Tüchtiges bringt. Bei dieser Schreib- 

seligkeit, wo jeder Schneider und Schuster sein Lehrbuch 

haben kann, sollte man aber kaum glauben, dass nun doch 

noch ein Gegenstand für die Literatur gefunden werden 

könne, über den bis dahin noch nichts geschrieben. 

Wir haben eine Botanik für Damen schon mehr als 

einmal erhalten, aber für ein Gartenbuch für Damen hatie 

noch Niemand bis jetzt gesorgt, obwohl das letztere weit 

nothwendiger gewesen wäre. Eine rein wissenschaftliche 

Behandlung der Pflanzen widerspricht im Allgemeinen der 

Frauen- und Mädchen-Natur; trockene Namen gefallen eben 



144 
so wenig, als mühsame Untersuchungen über Entstehung 
der Zelle u. s. w. Das weibliche Gemüth hat an dem 

Gedeihen einer Pflanze eben mehr Gefallen, als an dem 

wissenschaftlichen Zergliedern; man kommt ihm mehr zu 

Hülfe, wenn man es in der Pflege der Pflanzen und Blumen 

unterstützt, als wenn man ihm Vorlesungen über Gegen- 

stände hält, die nur für den scharfen Verstand des grü- 

belnden Mannes passen. Mülter sollten überhaupt ihren 

Töchtern mehr Liebe zu Blumen einflössen; ein Mädchen, 

was diese liebt und sorglich pflegt, hat mehr Anwart- 

schaft, eine gute Hausfrau zu werden, als eine andere, die 

sich in Romanen vertieft oder in Gesellschaften sich wohler 

befindet, als zu Hause. Blumen fesseln die Menschen in 

ihre Nähe und machen Mädchen häuslich. Blumenzucht 

und Gartenbau sollte ein noch grösseres Bedürfniss. für 

Frauen und Mädchen sein, welche auf dem Lande wohnen 

und oft einsame Stunden haben. In dem Garten, in Gottes 

freier Natur, muss es ihnen wohler sein, wenn es hübsch 

um sie herum ist und wenn sie selbst dazu beigetragen haben. 

Eben deshalb muss man dem Verfasser Dank wissen, dass 

er da belehrt, wo es gar sehr gewünscht wird, weil es 

daran fehlt. Liebe zur Blumenzucht wird oft nur ge- 

schwächt, weil Pflege und Wartung der Pflanzen nicht 

die richtige war und diese deshalb nicht gedeihen konnten; 

sie wird aber vermehrt, wenn unter der pflegenden Hand 

sich die lieblichen Blumen rasch und in. Vollkommenheit 

entfalten. 

Das Buch ist zwar nur, wie gesagl, für das schöne 

Geschlecht geschrieben; wir möchten es aber grade auch 
dem starken, in so weit es ebenfalls ein Freund von Pflan- 

zen und Blumen ist, recht dringend empfehlen, denn was 

in ihm niedergelegt ist, sind nicht leere \Vorte, sondern 

Erfahrungen aus dem eigenen Leben. Der Verfasser, Lehrer 

des Gartenbaues an der landwirthschaftlichen Akademie 

zu‘ Eldena in Pommern und praktischer Gärtner zugleich, 

ist selbst mit ganzer Liebe dem Gartenbaue ergeben; er 

ist Gärtner durch und durch und hat in einem Theile 

unseres grossen Vaterlandes, wo der Gartenbau noch im 

Argen lag und wo leider auch das Klima keineswegs immer 
die Bemühungen des Einzelnen belohute, wesentlich bei- 

getragen, dass dieser gefördert wurde. Wir haben bereits 

mehre belehrende Schriften von ihm, die mit Recht volle 

Anerkennung gefunden haben. Von wesentlichem Nutzen 

ist dabei, dass der Verfasser eine leichte und angenehme 

Schreibart besitzt und dass man es dem Buche anmerkt, 

wie sehr der, der es schrieb, von dem Gegenstande selbst 

ergriffen war. 

Es thut uns leid, dass es ersi eines englischen Buches 
bedurfte, um den. Verfasser zur Bearbeitung des Vorlie- 
genden zu bestimmen; es freut: uns aber, dass er sich 
nieht mit ‚einer Uebersetzung begnügt hat, sondern sich 
nur des Guten darin, in so weit es für unsere Verhältnisse 

passt, aneignele und ausserdem selbstständig schrieb. 
Es gehört keineswegs grade immer viel. Geld, was 

allerdings in England mehr zu haben ist, dazu, um sich 

eines bescheidenen Genusses an Pflanzen und Blumen zu 

erfreuen; es liegt grade viel Weisheit darin, sich mit dem, 

was man bat, zu begnügen und mit Wenigem viel zu 
leisten. ‚Es sind ja dieses Tugenden, die grade vor allen 
Völkern dem deutschen eigenthümlich sind: Alles Grosse, 
was von ihm ausgegangen ist, geschah in der Regel mit 
geringen Mitteln. 

Es erlaubt uns nicht der Raum, ausführlicher auf den 

belehrenden Inhalt einzugehen; wir müssen- uns begnügen, 

das ‚Buch allen Pflanzenliebhabern zu empfehlen. Der 

ganze Gartenbau ist darin in 12 Kapiteln abgehandelt, 

deren Ueberschriften wir hier zur besseren Kenntnissnalime 
mittheilen wollen: 

1. Die Auflockerung des Bodens. — 2. Von den ver- 

schiedenen Arten des Bodens und von den Dungmittelu 

mit Einschluss der Anlegung von Mistbeeten. — 3. Das 

Säen. Das Pflanzen der Zwiebeln und Knollen. Das Ver- 

pflanzen und Giessen. — 4. Die ungeschlechtliche Foxt- 

pflanzung und ihre Arten, nämlich: die Theilung, die An- 

fertigung von 'Ablegern und Stecklingen, das Okuliren, das 

Piropfen und das Ablaktiren. — 5. Das Beschneiden, das 

Ziehen der Bäume an Spalieren, das Beschülzen gegen 

Frost und das Zerstören der Insekten. — 6. Der Küchen- 

garten. , Die Kultur und Behandlung der Küchengewächse. 

— 7. Die Behandlung der Obstbäume. — 8. Der Blumen- 

garten und die Kultur der Blumen. — 9. Die Behandlung 

des freien Rasenplatzes und die Anlagen und Gruppen der 

Lustgebüsche einer kleinen Villa. — 10. Künstliche Stein- 

parthien. Rockworks, Rockery u. s. w., Mooshäuser, länd- 

liche Sommerhäuser und Springbrunnen. — 10. Die Fen- 

stergärtnerei und die Behandlung der Pflanzen in kleinen 

Gewächshäusern. — 12. Uebersichiliche Anhaltspunkte für 

die Verrichtung der monatlichen Gartenarbeiten. 

Ausstellung. 
Zu der 19. Versammlung deutscher Land- und Forst- 

wirthe zu Koburg Anfang Septembers soll auch eine Aus- 
stellung von Pflanzen u. s. w. stattfinden, zu der Medaillen 
vertheilt werden. Anmeldungen werden bis zum 1. Juli 
entgegengenommen. 

(GENESIS EBPEIPE BEE EEE BEE ERREGER EETERESE a OR aEECEnCEEERER BGERNESE BO SEEST EEE BES EEE Per a TEE SE 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 



Do. 19. 

Preis les erg von 52 Nummern 
mit 12 color. Abbildungen 6 Thlr., 
ohne dieselben 5 - 

Durch alle Postämter des deutsch-öster- 
reichischen Postvereins sowie auch durch 
den Buchhandel ohne Preiserhöhung zu 
beziehen. 

Sonnabend, den 9. Mai. 

BERLINER 

1557 
Mit direkter Post 

übernimmt die Verlagshandlung die Ver- 
sendung unter Kreuzband 

gegen Vergütung 
von 26 Sgr. für Belgien, 

von 1 Thir, 9 Sgr. für England. 
von 1Thlr, 22 Sgr. fürFrankreich 

Alleemeine Gartenzeilung. 
Herausgegeben 

Professor Dr. Karl Koch, 
General-Sekretair des Vereins zur Beförderung des Gartenhaues in den Königl. Preussischen Staaten. 

Inhalt: Maranta, Thalia, Phrynium und Calathea. Vom Professor Dr. Karl Koch und Öbergärtner Lauche. 2. Die A Genera 
und ihre Unterscheidung. — Erythrochiton brasiliensis N. et Mart. und Pterospermum acerifolium Willd., 2 oft blühende Blatt- 
pflanzen des Warmhauses. — Der grossblühende Laurustin. — Die Pyramiden-Akazie. — Der Silberbaum des Orientes und 
des Oceidentes (Elacagnus angustifolia L. und Shepherdia argentea Nutt.), 2 Sträucher mit weitbin duftenden Blüthen. 

Maranta, Thalia, Phrynium und Calathea. 

Bemerkungen im Allgemeinen, ihre Kultur und 
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. „Vom Professor Dr. Karl Koch und Obergzärtner Lauche. 

2. Die 4 Genera und ihre Unterscheidung. 

I. Maranta L. 

Sämmitliche hierher gehörige Arten zeichnen sich durch 

ihren ästigen und weitläufigen Blüthenstand aus; die Blü- 

then stehen zwar meist zu 2 nebeneinander, aber. doch 

auf besonderen und deutlichen Stielen, und werden von 

unbedeutenden Deckblättern gestützt. Der Kelch besteht 

aus 3 in der Regel grünen Blättern. Nur ein Eichen ent- 

wickelt sich im rundlichen Fruchtknoten. Es gehören 

hierher: 

Maranta indica Rose. arundinacea l., diva- 

ricata Rosc., purpurascens Lk, Jacequini Schult. 

(lutea Jacq. nee Lam.), gibba Sm., cuspidata Rose., 

eristata Nees et Mart., furcata Nees et Mart., fle- 

xuosa Presl und ramosissima Wall. Die 5 ersten 

habe ich fast nur in botanischen Gärten gesehen und 

möchten auch kaum zu empfehlen sein. 
Maranta bicolor Lindl. (auch als Calathea discolor, 

Maranta discolor und Maranta pieta in den Gärten) stellt 
eine nette Pflanze dar, die unten hraunrothe, oben aber 

buntgezeichnete Blätter hat und viel in Gewächshäusern 

gefunden wird. Sie ist jedoch eine Thalia, da die Frucht 

neben dem Fichen noch den für Thalia charakteristischen 

dicken Körper hat, steht aber wegen der verlängerten Blu- 

menröhre hier abnorm. Die Aublet’sche Maranta hu- 

milis ist kaum mehr als dem Namen nach bekannt. 

U. Thalia L. 

Die hierher gehörigen Arten, deren Zahl sich wohl 

bei genauerer Untersuchung aller bekannten Marantaceen 

mit der Zeit grösser herausstellen möchte, haben zum 

Theil im Habitus eine grosse Aelmlichkeit mit den Maran- 

ten, doch sind die beiden Blüthen in der Regel kurz oder 
nicht gestielt und werden von oft gefärbten Deckblältern ein. 

geschlossen. Bei den meisten ist auch der ganze Blüthen- 

stand gedrängter und meist zweizeilig. Wichtig ist die sehr 

kurze Blumenröhre, vor Allem aber die verdickte Scheide- 

wand, von der schon oben gesprochen wurde, und ein mit 

deulliehem, stielähnlichem Faden verschener Staubbeutel. 

Roscoe’s Merkmal: eine verlängerte Lippe an der Narbe, 

ist zu unbedeutend, um darauf Rücksicht nehmen zu 

können, zumal ähnliche Anhängsel, wenn auch kleiner, bei 

andern Marantaceen ebenfalls vorhanden sind. Ihr Man- 

gel mag übrigens, wie oben schon gesagt, den Dr. Son- 

der bestimmt haben, die zuerst als Marantasanguinea 

Fisch. von Petersburg aus verbreitete Pflanze als den Ty- 

pus eines neuen Genus: Stromanthe, d. i. Decken- 

blume (wegen der die Blüthen einschliessenden Deck- 

blätter), zu betrachten und sie selbst Stromanthe san- 

guinca zu nennen. Ich bringe sie mit Lemaire zu Thalia. 
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De Jonghe und Lemaire fügen diesem Geschlechte 
noch eine zweite Art: Stromanthe spectabilis (jard. 
Fleur. IV. t. 401), hinzu, die im Habitus abweicht und viel- 

leicht gar nicht dazu gehört. Thalien sind aber noch: ge- 
niculata L., dealbata Fras. (Peronia stricta Red.), 

eannaeformis Willd., bicolor ©. Koch und glumacea 

©. Koch, welche letztere‘in den Gärten seit einigen Jahren ' 
als Maranta glumacea kultivirt wird, aber noch.nicht be- 

schrieben ist. Von ihr später. Nur die zuerst genannte Art 
besitzt den Habitus von Maranta und deshalb auch einen 
rispigen und weitläufigen Blüthenstand.. Ob die 4 von 

Pöppig beschriebenen Arten: hexantha, unilateralis, 

bambusacea und rotundifolia hierher gehören, lässt 

sich nicht mit Gewissheit entscheiden. Wenn es in der 

That richtig und kein Versehen sein sollte, was ihr Ent- 
decker und Autor sagt, dass der Staubbeutel nämlich 

2-fächrig ist, so gehören die 4 genannten Pflanzen über- 

haupt gar nicht zu den Cannaceen, sondern zu den Zingi- 

beraceen. Maranta brachystachys Benth. möchte 

hingegen, so wie M. pilosaLk. (racemosa A.Dietr.) eine 

Thalie sein. Die letztere wird auch als Thalia race- 

mosa in dem Willdenow’schen Herbar auibewahrt. 

Daselbst befinden sich ebenfalls noch als Thalien auf- 

geführt: Th. pubescens (ohne Blüthen) und latifolia 
(S. Mantissa in Vol. I. von R. et S. syst. veget. S.10). 
Thalia cannaeformis Willd. (ob auch Forst?) ist sicher 

eine Thalia und möchte von der im Berliner botanischen 

Garten bisher als Maranta Jacquini kultivirte Pflanze nicht ver- 

schieden sein. Ich bin geneigt, Phryniumdichotomum 

Roxb..als Synonym dazu ziehen. Dann möchte auch Ma- 

ranta oder Phrynium compositum Hort. dazu gehören. 

IM. Phrynium, Willd. 

Dieses grosse Genus kommt in mancherlei Gestalten 

vor und dürfte vielleicht bei genauerer Kenntiniss der 

einzelnen Arten, wie oben schon angedeutet ist, in mehre 

Geschlechter zerlegt werden. Dass es selbst aber wissen- 

schaftlich noch keineswegs von Calathea geschieden 

werden kann, ist ebenfalls bereits gesagt. Der freie Staub- 
beutel bei Phrynium, aufden Lindley und Klotzsch 

einen Werth legen, scheint schon deshalb diesen nicht 

zu haben, weil Lindley die. meisten in den Gärten 

kultivirten Arten, obwohl sie zum Theil einen ganz 

freien Staubbeutel haben. als Arten des Genus Calathea 

betrachtet haben will. Man kommt allerdings manchmal 

in Verlegenheit, mit Bestimmtheit auszusprechen: „ist hier 

ein freier Staubbeutel oder nicht?“ da bei der Neigung 

der Glieder des innersten Kreises zu Blumenblatt ähnlichen 

Gebilden ein so deutlicher stielförmiger Staubfaden, wie 

er sonst gewöhnlich gestaltet ist, bei Phrynium nicht 
eigentlich vorkommt. Ich vermag die beiden Genera aller- 
dings durch den Blüthenstand leicht zu unterscheiden. Bei 
den ächten Phrynien ist dieser mehr kopfförmig, und 

die äussern Deckblätter stehen ringsherum, selten in 2 

Reihen, oder sämmtlich mehr nach hinten, und sind kraut- 
artiger Natur. Rispige Blüthen mit kleinen Deckbläitern 

haben nur ‚einige hier zweifelhaft stehende Arten. 
Von Thalia und Maranta unterscheiden sich Phry- 

“nium und Calathea durch den 3-fächrigen und’ 3-eiigen 
Fruchtknoten sehr leicht, obwohl wiederum Pöppig und 

Endlicher bei der Diagnose von Calathea sagen: Capsula 

saepe 2-, 1- locularis. 

I. In der Regel hat Phrynium, wie gesagt, einen 

mehr gedrängten kopf- oder auch straussförmigen Blüthen- 

stand mit grossen, aber mehr krautarligen Deckblättern, 

zwischen denen mehr oder weniger Blüthen, paarweise 
neben einander, kaum gestielt und wiederum von, aber 

immer mehr hautartig und weiss werdenden Deckblättern 

zweiten und dritten Ranges umgeben, gedrängt stehen. 

Nach der Ansicht der ältern Botaniker würde demnach 

der Blüthenstand eigentlich einen Strauss (Thyrsus) dar- 

stellen und an den der Alopeeurus-Arten u. s. w. bei den 

Gräsern erinnern. Er kommt in der Regel mit einem be- 

sonderen Stiele, dem Schafte, bald unmittelbar aus der Erde 

(Scapus radicalis), bald seitlich, und zwar scheinbar, aus 

den scheidenartigen Blatträndern (Scapus lateralis et pe- 

tiolaris). Das Letztere ist hauptsächlich bei Phrynium 
capitatum Roxb.*) (Phyllodes Placentaria Lour., Ma- 

ranta Placentaria A. Dietr.), parviflorum Roxb., im- 

brieatum Rosb., spicatum Roxb. (Maranta caespitosa 

A. Dietr.) und sonst, aber mit mehr deutlichem Blüthenstiele, 

der Fall. Ausserdem gehören hierher: Phrynium ze- 

brinum Rose., violaceum Rose., Allouya Rose. (Cur- 

cuma americana Lam.), floribundum Lem., Myrosma 

Rose., longibracteatum Sweet., eylindrieum Rosc., 

macilentum Sweet., eoloratum Hook., ovatum Nees 

et Mart., longifolium (Calathea) Lindl. eximium C. 

Koch, Warszewiezii Klotzsch, micans Klotzseh, orbi- 

culatum Sweet, (Maranta truncata Link, Calathea orbi- 

culata Lodd.), varians ©. Koch, (Maranta und Phrynium 

discolor‘ Hort.) velutinum Poepp. et Endl., pachy- 
stachyum Poepp. et Endl. (soll, dem Charakter der Ma- 

raniaccen widersprechend, hängende Eichen haben), dice- 

phalum Poepp. et Endl., altissimum Poepp. et Endl., 

maximum Bl. latifolium Bl, pubigerum Bl. und 

*) Was man in den Gärten in Berlin unter diesem Namen 
besitzt, ist Phrynium orbiculatum Sweet (Maranta truncata Lk). 
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pubinerveBl. Ausserdem möchte ich Calathea strobi- 
lifera Miqu. als ein ächtes Phrynium betrachten, und 
eben so die von Nees v. Esenbeck nicht näher beschrie- 
bene Goeppertia blanda. Ferner sind ächte Phrynien: 
Maranta bicolor, pumila, clavata, prolifera, mo- 

nophylla, mischantha und tuberosa, welche sämm!- 

lich in der Flora Fluminensis im 1. Bande auf der 7—193. 
Tafel als Maranten abgebildet, aber nicht beschrieben sind. 

Ob diese 38 Arten übrigens wirklich speeifisch verschieden 
und die sämmtlichen Namen demnach später beizubehalten 
sind, müssen spätere genauere Untersuchungen lehren; mir 

fehlt zur Entscheidung das vollständige Material. 

II. Dieser Abtheilung mit Kopf oder Strauss schlies- 

sen sich die grossblüthigen Arten an. Ihr wurzel- 

ständiger, so wie mehr oder minder sitzender Blüthenstand 

ist zwar ebenfalls gedrängt ; ebenso stehen die Blüthen 

paarweise, aber die Zahl der äussern und umhüllenden 

Deckblätter ist geringer, als bei den Arten der vorigen 
Abtheilung, so dass der Strauss ein mehr oder weniger 

flaches Capitulum bildet. Bemerkenswerth sind die grossen 

und deshalb mehr ins Auge fallenden, prächtigen Blüthen 

von goldgelber Farbe. Es gehören hierher: Phrynium 

grandiflorum Rose., flavescens Sweet und trifascia- 

tum C. Koch, vielleicht auch Phr. probinguum Pöpp. 

et Endl. Wahrscheinlich möchten ebenfalls die in Gärten 

befindlichen und nur in Garten-Zeitschriften, bald als Ma- 

ranta, bald als Phrynium beschriebenen Arten: ornatum, 

zu dem regale kaum als Abart gestellt werden muss, no - 

bile, metallicum, pumilum (auch vittatum Hort.), 

und variegatum in dieser Abtheilung einzureihen sein. 

II. Eine geringe Anzahl von Phrynien, denn nur zwei 

sind bis jetzt beschrieben, hat einen zweizeiligen Blüthen- 

stand. In dem Winkel der grossen äusseren und mehr 

umfassenden Deckblätter, die in 2 Reihen in der Weise sich 

übereinander befinden, dass sie sich nur bis über die Basis, 

also dachziegelig, decken, stehen ebenfalls mehre Blüthen ge- 

drängt, aber stets zu 2 nebeneinander und zwar so, dass 

sie selbst während der Entfaltung nur wenig herausragen 
und die eine (vordere) Seite des Blüthenstandes einnehmen, 

während die entgegengesetzte (also die Rückenseite) die 

grossen Deekblätter zeigt. Wegeu des zweizeiligen Blü- 
thenstandes machen die hierher gehörigen Arten einen 

Uebergang zu &@alathea. Bis jetzt ist nur eine hierher- 

gehörige Art gut besehrieben und auch abgebildet, nämlich 

Phrynium setosum Rose. Ohne Zweifel gehört aber 

Maranta compressa A. Dietr. ebenfalls hierher und 

möchte vielleicht, so viel eben aus der Diagnose und Be- 

schreibung zu entnehmen ist, mit Maranta Selloi, die 

schon sehr lange im botanischen Garten zu Berlin kultivirt 
wird und auch sonst ziemlich verbreitet ist, identisch sein. 

Ausserdem sind jedoh in demselben grossartigem In- 
stitute noch 3, vielleicht sogar 4 Arten vorhanden, die in 

in dieserAbtheilung einzureihen sind, aber noch keiner bo- 

tanischen Kontrole unterlagen. Wie Phrynium setosum 

Rose., welches übrigens in den Gärten auch als Phr. hir- 

sutum kultivirt wird, sind es sämmtlich hübsche Blatt- 

pfanzen, die namentlich jetzt, wo man für Wasserpflanzen 

besondere Häuser oder wenigstens Einrichtungen besitzt, 

wegen ihrer schönen, grossen Blätter in diesen eine an- 

genehme und dankenswerthe Erscheinung darbieten. Es 

liegen mir zwar von mehrern getrocknete Blüthen-Exem- 

plare vor, ich wage aber doch nicht nach diesen eine Diag- 

nose und Beschreibung zu geben, weshalb ich vorziehe, 

lieber so lange zu warten, als bis die lebenden Pflanzen 

wiederum in Blüthe stehen. Diese 4 Arten wurden in dem 

botanischen Garten als Maranten und Heliconien kultivirt, 

und führten bis jetzt den Namen: Heliconia buceci- 

nata (nec Roxb.), Maranta Luschnathiana und M. 
leptostachya, müssen aber jetzt nothwendiger Weise 

den Geschlechtsnamen Phrynium erhalten. Ohne Zweifel 

gehört als 6. Art auch die als Maranta rotundifolia 

in den Gärten kultivirte Art hierher. 

IV. Unter dem Namen Phrynium comosum bildet 

Rosco& eine Art mit kopfförmigen Blüthenstande ab, wo 

aber die obersten Deckblätter keine Blüthen einschliessen, 

ein Umstand, der zur Benennung „comosum“ Veranlassung 

gegeben hat. Eine in dieser Hinsicht ähnliche Pflanze ist 

in der Flora peruviana von Ruiz und Pavon als Ma- 

ranta capitata abgebildet, eine andere hingegen als M.la- 

teralis nur beschrieben. Pöppig und Endlicher ziehen 

die erstere zuihrem Phrynium Achira, was aber einen 

Stengel besitzt, der. bei Maranta capitata fehlen soll. 

V. Im Habitus den ächten Maranta-Arten ähnlich, also 

mit einem mehr weitläufigen und rispigen Blüthenstande 

versehen und deshalb von dem eigentlichen Typus des 

Genus sehr abweichend, sind: Phrynium diehotomum 

Roxb., virgatum Roxb. und Tonchat Aubl. (et Rose.) 

zu welcher letzteren wohl auch Maranta angustifolia 

Sims gehört. Dass Phrynium diehotomum Roxb., in 
so fern es mit Thalia cannaeformis Willd. identisch 
sein sollte, nicht hierher gehört, ist oben schon erwähnt. 

Dann möchte es auch mit Phr. virgatum Roxb. der 

Fall sein. Diese ganze bei Phrynium abnorm stehende Ab- 

theilung beschränkte sich dann nur auf Amerikaner, die 

vielleicht trotz der 3-fächrigen Frucht besser mit Maranta 
zu vereinigen wären. Zu ihnen hat in der neueren Zeit 
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Bentham noch 3 amerikanische Arten: flexuosum, ra- 

mosissimum und filipes, gebracht. 
VI. Noch mehr weichen vom Typus ab und möchten 

mit der Zeit wohl entfernt werden: 

1. Phrynium ellipticum Rosc. (Maranta dubia R. 

et S., M. spicata Aubl., Goeppertia spicala N. v. E.); der 

Thalia speetabilis de Jonghe im Habitus und im Bau der 

Blüthe ähnlich, aber mit kurz-rispigem Blüthenstande und 

mit dünnen langen Blüthen. 

2. Phrynium Parkeri Rose.; mit zolllangen dünnen 

Blumenröhren, die von schmalen Deckblättern eingeschlos- 

sen werden. Der Blüthenstand ist mehr in die Länge 

gezogen. 
In den Gärten habe ich bis jetzt beobachtet: Phry- 

nium flavescens Sweet, grandiflorum Rose., tri- 

fasciatum C. Koch, pumilum Hort. ornatum Hort., 
violaceum Rosc., zebrinum Rose, Waszewiczii 

Klotzsch, longibracteatum Sweet, Myrosma Rose., 

eximium C. Koch, varians C. Koch, orbieulatum 

Sweet, micans Klotsch, eylindrieum Rose. und se- 

tosum Rose. 

VII Calathea G. F. W. Meyer. 

Gerade wo ich mit der Untersuchung der Marantaceen 
beschäftigt bin, blüht dasselbe Exemplar des Phrynium 

marantinum Willd. Herb., was dem Dr. Körnicke zu 

seiner Beschreibung der Pflanze in Otto und Dietrich’s 

Gartenzeitung (im 23. Jahrgange, S. 193) diente und sich 

in dem Garten des Geh. Medizinalraths Casper befindet, 
von Neuem und giebt mir Gelegenheit zur Untersuchung 

der Blüthe. Die Pflanze steht der Maranta Casupo, so- 

wie der M. Casupito und Cachibon Jacq. ausserordentlich 

nahe, wie ein Vergleich der Abbildungen in Jacquin’s 

Fragmenten (Tab. 63, f. 4, 64, f. 3, 67 und 70) und in 

Roscoe’s monandrian Plants (Tab. 43) lehrt. Da der im 

vorigen Jahre zu Göttingen verstorbene Professor Meyer 

aus Maranta Casupo Jacq., welche schon Jacquin als 

den Typus eines neuen Genus betrachtete, Calathea ge- 

bildet hat, so unterliegt es keinem Zweifel, dass auch 

Phrynium marantinum Willd. dazu gehört. Von der Exi- 

stenz Phrynium’s scheint aber Meyer entweder nichts ge- 

wusst oder das Genus doch wenigstens nicht berücksich- 
tigt zu haben. Das Merkmal, worauf Meyer ein so grosses 

Gewicht legt, dass nämlich bei Calathea der ganze Staubfa- 
den einem innersten Blumenblatte (oder richtig ereinem Sta- 

minodium) angewachsen sei und der Staubbeutel demnach 

unmittelbar ansitze, ist hier allerdings deutlich vorhanden. 

Betrachtet man das Phrynium, nun Calathea ma- 

rantina etwas näher und nimmt dabei auch auf die Be- 

schreibung der Calathea disctolor Mey. (Maranla Ca- 
supo Jaeq., Maranta Cachibon Rose.) in den Primitiae florae 
Essequebensis (S. 7), sowie auf die von Maranta Cachi- 
bon Jacq. (jetzt Calathea lutea Mey. und von Maranta 

lutea Lam. nicht verschieden) und von Maranta Casupito 
Jaeg. (jetzt Calathea Casupito Mey.) in Jacquin’s Frag- 

menten Rücksicht, so möchte sieh das Genus Calathea 

auch durch den Habitus rechtfertigen lassen. Ob jedoch 

dann alle, auch von andern dazu gebrachten Arten hier- 

her gehören, könnten nur weitere genaue Untersuchungen 
entscheiden. Wir erlauben uns vorher kein bestimmtes 

Urtheil über sie. 

Die Calalheen scheinen, vielleicht sämmtlich, eine Art 

überirdischen Stammes zu bilden, der durch das Abfallen 

der Blätter allmählig entsteht und den weder Phrynien, 

noch Thalien und Maranten machen. Die schr langgestiel- 

ten Blätter stehen zweireihig, wie es übrigens auch bei 

der Gruppe des Phrynium setosum Rose. der Fall ist, sind 

sehr gross, ofl mehr als 2 Fuss lang und 1 Fuss breit und 

haben 2—5 Fuss lange und auch schlanke Stiele. Der 

Blüthenstand bildet eine zusammengeseizte Aehre, wird 

von einem oder wenigen sehr grossen und in ‚der 

Regel weit überragenden Stützblättern gestützt und von 

einem bald kurzen, bald auch sehr langen Stiel gelragen, 

im ersteın Falle kommt er, wie bei den meisten Phrynien, 

aus den scheid nartigen Rändern der Blattstiele. Von dem 

Blüthenstande, wie er bei den Arten der 3. Abtheilung 

von Plırynium vorkommt, unterscheidet sich der von Ca- 

lathea dadurch, dass die Aehren ächt zweireihig sind, d.h. 

die Blülhen zwei einander gegenüberstehende Reihen bil- 

den, während bei den oben erwähnten Phrynien die Blü- 

then sämmtlich nach einer Seite (nach vorn), die Deck- 
blätter nach der andern (nach hinten) stehen. 

Die Deckblätter sind lederartig, umfassend, sehr gross, 

abgestutzt, meist braun gefärbt und stehen einander gegen- 

über, sich mit den Rändern selbst umfassend, so dass die 

Aehre breitgedrückt erscheint und zweireihig ist. Ein 
jedes schliesst wiederum ein kurzes Aehrchen ein, was 

aus 3 Paar kurz übereinander stehenden und von vielen 

häulig-durchscheinenden Deckblättchen umgebenen Blüthen 

besteht. Von diesen kommen die uutern zuerst zur Ent- 

wiekelung. Die äussere Reihe der Kronabschnilte sind 
ziemlich gross, zurückgeschlagen und anders gefärbt (bei 

C. discolor Mey. schmutzig grün, bei C. marantina C. Koch 

bräunlich), als die in der Regel stets gelben Abschnitte 

der innern Reihe. Das Staubgefäss ist seiner ginzen Länge 
nach dem einen der innersten Blumenblätter angewachsen. 

Es gehören hierher: Casupito Mey., lutea Meyer 
(Maranta Cachibon Jacq., M. lutea Lam. nee Jacq.) 
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und juncea Mey. (Maranta juncea Lam., Arouma 
Aubl., petiolata Rudge). 

Diesen ächten Calatheen schliessen sich noch andere 

an, wo die Aehren dünn und mehr stielrund sind, weshalb 

auch die Blüthen weniger in 2 Reihen stehen Leider 

habe ich noch keine der Arten untersucht, getrocknete 

Exemplare, sowie Abbildungen genügen aber nicht; ich 

möchte auch deshalb nur, den Autoren folgend, sie frag- 

weise hier anführen. Es sind dies folgende Arten: Cala- 
ihea leucophaea Poepp. et Endl., polyphylla Poepp. 

et Endl., laxa Poepp. et Endl. (weicht noch mehr durch 
die abstehenden Deckblätter ab), fasceiculata Presl. und 

villosa Lindl.. zu welcher Phrynium oder Maranta 

pardina mit braunschwarzen Flecken auf den Blättern 

gehört. Maranta graecilis Rudge und obliqua Rudge 

sind wohl auch Calatheen. Ebenso möchten die in der 

Flora Fluminensis, im 1. Bande Tab. 15—17. abgebildeten 

Arten: marantifolia, colorata (der Thalia bicolor €. 

Koch im Habitus sehr ähnlich), ereeta und tuberosa 
hierher gehören. Was Calathea Rossii Lodd. ist, weiss 

ich nicht. 

Zu den unter Maranta, Thalia, Phrynium und 
Calathea aufgeführten Arten kommt noch eine Anzahl, 

die unter dem einen oder andern Geschlechts-Namen, be- 

sonders in belgischen Gärten, kultivirt werden und von 

da aus in Deutschland verbreitet sind. Ich habe sie nur 

zum sehr geringen Theil, und dann stets ohne Blüthe, 

geschen, weshalb ieh ausser Stande bin, sie generisch fest- 

zustellen. Ich führe sie sämmtlich aus diesem Grunde 

noch als Maranta, dem ältesten Geschlechte, auf und be- 

halte mir vor, sie später, sobald ich in den Stand gesetzt 

sein werde, noch näher zu beschreiben. Es sind dieses: 

argyrophylla, aurantiaca, borussica, Chouca, 

eocceinea, fasciata, insignis, leptostachys (nec 

Hort. Ber.),. maculata, pilosa (ncc Lk), Porteana, 
pulchella, rotundifolia (nee Poepp. et Endl.), pul- 

verulenta (vielleicht Heliconia pulveracea oder 
leucogramma Hort.) und sericea. 

‘(Fortsetzung folgt.) 

Erythrochiton brasiliensis N. et Mart. und Piero- 
spermum acerifolium Willd. 

iwei oft blühende Blattpflauzen des Warmhauses, 

Neben den Araliaceen, Saurauja-, Astrapaea-, Theo- 

phrasta-, Artocarpus-, Ficus- u. s. w. Arten, welche in der 

neuesten Zeit als Blattpflanzen in Warmhäusern beliebt 

worden sind, verdienen auch noch 2 tropische Gehölze, 
welche ich in dem botanischen Garten zu Neu-Schöne- 

berg bei Berlin, in Sanssouei bei dem Hofgärtner H. Sello 

und sonst gefunden, einer weiteren Berücksichtigung. 

Das eine, ein Bewohner der Neuen Welt, wurde von v. 

Martius, neben vielem anderen Schönen, während seines 

3-jährigen Aufenthaltes in Brasilien (von 1817—1820) ent- 

deckt, unter dem Namen Erythrochiton brasiliensis 
in den Verhandlungen der Akademie der Naturforscher 
(im 11. Bande, Seite 165) beschrieben und daselbst auch 

auf der 18. und 22. Tafel abgebildet. Die Pflanze blühet 

eben im botanischen Garten und ist unbedingt um so mehr 

eine Zierde des Warmhauses, als sie schöne Blätter und 

schöne Blüthen zugleich besitzt. 

Erythrochiton brasiliensis N. et Mart. hat im 

Aeussern viel Aehnliehkeit mit einer Theophrasta oder 
Claviga-Art, indem der einfache Stengel eine Menge sehr 
langer, aber ganzrandiger und schmal - elliptischer Blätter, 

denen alle Behaarung fehlt, ziemlich dicht übereinander 

trägt. Aus dem Winkel der obern kommt ein langer, 

blattloser und mehr oder weniger übeıhängender Blüthen- 

stiel hervor, der an seiner Spitze einige oft 1} Zoll lange 

Blüthen hat, Ausgezeichnet sind diese durch ihren grossen 

röhrigen Kelch von braunrother Farbe, der von dem Ent- 

decker sehr passend zur Benennung der Pflanze benutzt 

wurde, denn Erythrochiton heisst Roth - Mantel 

(von ££vögos roth und z:z#v Kleid). Das Wort ist demnach 

männlichen Geschlechts und die hier und da vorkommende 

Schreibart Erythrochiton brasiliense eine falsche. Auch 

hinsichtlich der Aussprache wird das Wort oft verkannt, 

da der Ton auf die letzte lange Sylbe gelegt werden muss. 

Aus der Kelchröhre mit ungleichen, lippenförmigen 

Abschnitten ragt die Röhre der weissen Krone grade 

heraus und legt ihre 5 grossen Abschnitte flach über. Die 

5 Staubgefässe sind eingeschlossen und der 5-fache Frucht- 

knolen wird an seiner Basis von einer Scheibe umgeben. 

In jedem der 5 Fächer befinden sich 2 Eichen. Die 5-köpfige 

Frucht öffnet sich in der Mitte der Fächer und schliesst 

meist nur 5 nierenförmige Samen ein. 

Was die Stellung von Erythrochiton im natür- 

lichen Systeme anbelangt, so bildet das Genus mit der 

bekannteren Galipea St. Hil. (Bonplandia Willd.) und einigen 

andern eine Abtheilung der Diosmeen, welche de Can- 

dolle d. ä Cusparieen nennt und nur Gehölze enthält, 

die in dem tropischen Amerika wachsen. Zum grossen 

Theil haben die Cusparieen eine einblättrige Krone und 

stehen deshalb unter den Pflanzen mit mehrblättriger Krone, 

den Polypetalen, eiwas abnorm. Es ist aber keine Frage, 

dass die Diosmeen überhanpt mit einer Klasse der Pflan 
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weil doppelt so viel Staubgefässe als Kronblätter vorhan- 

den sind, Diplostemonen genannt habe, eine grosse 

Verwandtschaft besitzen. Während wir bei den Dios- 

meen mehre Arten mit einblättriger Krone haben, sind 

unter den Diplostemonen viele mit mehrblättriger. 

Die eigenthümliche Bildung des Pistilles bei den Diosmeen, 

auf die man mit Recht einen grossen Werth legt, wieder- 

holt sich auch bei den Erieaceen, besonders bei Rho- 

dodendron und einigen andern Geschlechtern. 
Die Pflanze, welche übrigens früher schon als Bon- 

plandia Erythrochiton Spreng. in deutschen Gärten 

kultivirt wurde, in Frankreich und England aber 1842 

zum ersten Male blühte, verlangt eine Behandlung wie 

Theophrasta. Eine sandige und etwas lehmhaltige Haide- 

erde, der man, um die Vegetation zu befördern, etwas 

Hornspähne zusetzen kann, ist der geeignetste Boden. 

Durch Torfbrocken und groben Kies, die man beide auf 

den Grund des Topfes thut, sorgt man am Besten dafür, 

dass das Wasser immer gehörig abfliessen kann, was sie 
übrigens zur Zeit der Blüthe ziemlich viel verlangt. Im 

Sommer muss man sie sehr gegen die direkte Sonne 

schützen. 

Was die Vermehrung anbelangt, so bringt die Pflanze 

oft und ziemlich leicht Samen, die, bei der gewöhnlichen 

Behandlung derer von Warmhausgewächsen, leicht auf- 

gehen. Stecklinge haben bei der Eigenthümlichkeit der 

Pflanze, nur einen Hauptitrieb und keine Seitenäste zu 

bilden, ihre Schwierigkeit. Man ist gezwungen, zuvor die 
Spitze abzunehmen, worauf nun erst die Bildung von 

Aesten geschieht und damit auch Stecklinge gemacht wer- 

den können. 

UI. Ein Gegenstück der bekannteren Astrapaea Wal- 

lichii Lindl., von der schon früher (Seite 30) gesprochen 

wurde, ist das verwandte Pterospermum acerifolium 

Willd., was man jetzt selten sieht, obwohl es früher weit 

häufiger kultivirt wurde und den grossblättrigen Ficus- 

Arten, wie imperialis, Leopoldi, morifolia u. s. w. an die 

Seite gesetzt werden kann. Genannten Blattpflanzen des 

Warmhauses giebt es gewiss an Schönheit nichts nach. 

Ich habe Pierospermum acerifolium Willd. bis jetzt nur 

im botanischen Garten zu Neu-Schöneberg, in Sans- 

souei bei dem Hofgärtner H. Sello und bei dem Kunst- 
und Handelsgärtner Hoffmann in Berlin gefunden. 

In der Tracht ähnelt das Gehölz der schon erwähnten 

Astrapaca am Meisten und bildet wie diese eine wenig 

verästelte Krone mit graufilzigen Aesten. Die grossen. in 

der Regel 1 Fuss und mehr im Durchmesser enthaltenden 

Blätter haben eine rundliche Herzform und sind am Rande 

0 
zen mit einblättriger Krone (Monopetalen), welche ich, gross-, aber enlfernt-gezähnt. Sie stehen auf kurzen Stie- 

len und haben eine dichte und graue Behaarung, die be- 
sonders auf der Unterfläche sich in einen noch dichtern, 

mehr weisslichen Filz umwandelt. Von der Anheftung des 
Blattstieles aus ziehen sich 7—13 fingerförmig auseinander- 

gehende Nerven nach dem Umkreise und verlaufen in den 
grossen Zähnen. 

Blüthen habe ich nur in der Abbildung gesehen, doch 
sollen sie im botanishhen Garten bisweilen, aber keines- 

wegs so häufig, als bei Astrapaea Wallichü Lindl., vorkom- 

men, in so fern das Bäumchen nur die gehörige Höhe er- 

reicht hat. Sie erscheinen einzeln in den Winkeln der 

Blätter, gewöhnlich im Juli, August oder September, sind 

sehr gross, bis 3 Zoll lang, haben eine weisse Farbe und 
verbreiten weit hin einen angenehmen Geruch. Der Kelch 

ist nur an der Basis in eine Röhre verwachsen, steht 

sonst aber mit seinen linienförmigen Abschnitien ab und 

ist auf der untern oder äussern Fläche ebenfalls grau. Die 

5 umgekehrt eirunden Blumenblätter verschmälern sich keil- 

förmig in einen kurzen Stiel und stehen auf dem Blüthen- 

boden, während die 20 an der Basis verwachsenen Staub- 

gelässe, von denen jedoch 5 unfruchtbar sind, an dem 

kurzen Pistillträger befestigt sind. Der 5-fächrige Frucht- 

knoten mit walzenförmigem Griffel verwandelt sich in eine 
holzige Kapsel, deren wenige Samen mit einem Flügel 

versehen sind. 

Dieser letztere Umstand gab dem russischen Botaniker 

Ammann, der die Pflanze aus Rlieede’s. Hortus malaba- 

ricus (VI, p. 271. t. 16) kennen lernte und bereits in den 

Actis Petropolitanis (VII, p. 216) vom Jahre 1771 beschrieb, 

Gelegenheit, dem Baume den etwas langen Namen Ptero- 

spermodendrum d.i Flügelsamenbaum zu geben, 

ein Name, den Schreber 1791 in Pterospermum 

verkürzte und zur Bezeichnung seines Geschlechtes im 

Linne’schen Sinne benutzte. Linne vereinigte hingegen 

Pt. acerifolium mit Pentapetes, einem Genus, was er später 

für andere, fast nur krautartige Pflanzen benutzte. 

Mit Pentapetes, Astrapaea, Dombeya u. s. w. 

bildet Pterospermum unter den Sterculiaceen die 

Abtheilung Dombeyaceae, welche sich durch flache 
Blumenblätter und durch 15—45 Staubgefässe, von denen 

Mit der 

Abtheilung Eriolaeneae, die zahlreiche aber durchaus 

fruchtbare Staubgefässe haben, sind die Dombeyaceen 

Bewohner der Tropen Afrika’s und ganz besonders Asiens, 

während die Lasiopetaleen nur in Neuholland, die 

Büttnerieen (in engern Sinne) in den Tropen Ame- 

rika’s und die Hermannicen vorzugsweise in Südafrika 
wachsen. 

immer ein Theil unfruchtbar ist, auszeichnen. 
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Was die Kultur anbelangt, so ähnelt diese allerdings 

der der Astrapaea Wallichii Lindl.; sie ist aber unbedingt 
schwieriger, zumal die Pflanze noch immer einen warmen 

Fnss haben will und deshalb, wenn sie noch jung ist, am 
Besten in Lohbeeten gedeiht. So wenig Wasser der ahorn- 

blättrige Flügelsame im Winter verlangt, wie es übrigens 

bei den meisten tropischen Gehölzen der Fall ist, so viel 

bedarf er im Sommer. Dabei muss man aber trotzdem 

im Topfe für gehörigen Abfluss sorgen und ausserdem die 

Pflanze gegen die direkten Sonnenstrahlen schützen. Gleiche 

Theile einer Laub- und Moorerde, mit etwas Lehm und 

durch Beimengung eines groben Kieses gehörig locker er- 

halten, sind zum Gedeihen am Besten. Die Vermehrung 

geschieht durch Stecklinge, welehe man am Besten im 

Frühlinge macht; da diese aber an und für sich schwer 

Wurzeln machen, ist Wärme noch nothwendiger, als bei 

irgend einer andern Warmhauspflanze. Eben so thut man 

der feuchteren Athmosphäre halber gut, noch eine Glocke 

darüber zu bringen. 

Der grossblühende Laurustin. 
Der Laurustin, der jenseits der Alpen, in Südfrank- 

reich, in Spanien, in Portugal, auf den Azoren und in 
ganz Nordafrika östlich bis Tunis ziemlich verbreitet ist, 

wurde diesseits der Alpen, besonders in Deutschland und 

in Grossbritanien, schon seit sehr langer Zeit, in dem zu- 

letzt genannfen Lande selbst im Freien, kultivirt. Seiner 

immergrünen Blätter und seiner weissen Blüthen halber 

hat er in Deutschland, besonders in Thüringen und Sach- 

sen, eine so grosse Verbreitung gefunden, dass man ihn 

allenthalben, in grossen und kleinen Städten, selbst in 

Dörfern, an den Fenstern der Häuser sieht; es ist eine 

Pflanze, die unter allen Verhältnissen fast wächst und sich 

gegen schlechte Behandlung nicht sehr empfindlich zeigt. 

Obgleich es seit sehr langer Zeit mehre Abarten giebt 

— denn der Antwerpener Charles d’Eeluse, als Clu- 

sius mehr bekannt, führt schon im 16. Jahrhunderte 3 

Formen auf —, so hat man bei uns doch nur gewöhnlich 

die eine wit kleinern und behaarten Blättern und eben so 

mit kleinern Blüthen, wie sie allgemein in Südeuropa wild 

wächst. Es giebt aber Abarten, die vielleicht selbst. zum 

Theil speeifisch sein möchten und sich in mehrern Hin- 

sichten. auch gärtnerisch, und zwar zum Vortheile, unter- 

scheiden. Dahin gehört die Abart, welche schon Aiton 

in seinem Hortus Kewensis als Varietas lueida auf- 

führt und welche sich durch grössere, auf beiden Seiten 

völlig unbehaarte oder nur auf der Unterfläche und an den 

Rändern mit nur wenigen Haaren besetzte, auf der Ober- 

fläche aber stets mehr oder weniger glänzende Blätter 
auszeichnet. Aber auch die Blüthen sind weit grösser 

und haben eine weissere Farbe, die gegen das schöne, 
dunkle Grün angenehm absticht. Endlich besitzen die 
jungen Triebe meist eine bräunlich-röthliche Farbe, die 

ebenfalls zur Schönheit des Ganzen beiträgt. 

Diese Abart scheint in England und Schottland mehr 

verbreitet zu sein. Nach Loudon befand sich schon 

1825 in Balruddery, dem Sitze des Earl von Meath, 
bei Bray ein Fxemplar im Freien, was zwar nur 10 Fuss 

hoch war, aber nicht weniger als 125 Fuss im Umfang 

hatte. Nach Regel, der in seiner Gartenflora zuerst auf 

die Abart wieder aufmerksam machte, soll sie in der neue- 

sten Zeit aus Frankreich zu uns gekommen sein und 

wahrscheinlich von den Azoren stammen. In Berlin ist 

sie ebenfalls erst seit wenigen Jahren, ohne jedoch die 

Verbreitung gefunden zu haben, welche sie doch so sehr 

verdient. Die Kunst- und Handelsgärtner Priem und 

Hoffmann, welche beide Vermehrung besitzen, erhielten 

sie aus Dresden, wo nach dort eingezogener Erkundigung 
die Abart schon seit langer Zeit vorherrschend kultivirt 

wird und die andere gewöhnliche Form mehr oder weniger 

verdrängt hat. Nach Loudon stammt sie aus Afrika, 

wo sie hauptsächlich bei Algier und auf dem Atlas wächst. 
Was den Namen Laurustin (Laurus Tinus) an- 

belangt, so nannten die alten Römer das Gehölz schon 

Tinus, eine Benennung, die auch von mehrern Bota- 

nikern vor Linne bebraucht wurde. Wegen der Aehn- 

lichkeit im Wachsthume mit dem ächten Lorbeer, erhielt 

die Pflanze von den letztern auch den Namen Laurus 

sylvestris, d. h. ds wilden Lorbeers, oder Lau- 

ras Tinus, der nun im gewöhnlichem Sprachgebrauche 

in Laurustin abgekürzt wurde. Die Schreibart Lau- 

rusthin, die. man hier und da sicht, ist ganz falsch. 

Linn& fand, dass das Gehölz im Bau der Blüthe und Frucht 

zu Viburnum, also zu den nicht windenden Caprifoliaceen 

gehöre und gab ihm deshalb den Namen Viburnum 

Tinus, der noch jetzt im Systeme festgehalten wird. 

Die Pyramiden-Akazie. 
Zu der Zahl von Pyramiden-Bäumen, welche in un- 

seren landschaftlichen Anlagen, wie bekannt, eine grosse 

Rolle spielen, kommt nun auch eine Pyramiden-Akazie. 

Nach einem kleinen Berichte in Regel’s Gartenflora, im 
Aprilhefte, welchen ihr Besitzer, C. Schiekler in Stutt- 

gart, selbst angefertigt und mit einer Abbildung verschen 

hat, existirt sie schon längere Zeit, wurde aber nicht weiter 

beachtet. Das Haupt-Exemplar besitzt bereils 40 Fuss 
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Höhe und hat diese seine pyramidenförmige Gestalt ohne 
das geringste Zuthuen des Menschen erhalten. Obwohl 

die wilde Akazie (Robinia Pseudoacazia) sonst 
sehr leicht bricht und überhaupt vom Winde oft beschä- 

digt wird, so soll doch grade diese Abart ausserordentlich 
zäh sein, so dass sie den stärksten Stürmen trotzen kann. 

Die fast unbewehrten Zweige haben eine hellbraune 

Farbe, sind glatt und hängen meist elwas über, was grade 

bei ihrer diehten Belaubung dem ganzen Baume ein gutes 
Ansehen verleiht. Die gefiederten Blätter stehen an 

dünnen Stielen, deren 15—17 eirunde Blättchen eine 

hellgrüne Farbe haben. Ob die Pyramiden-Akazie ge- 

blüht hat, wird nicht gesagt, weshalb es wahrscheinlich 

ist, dass sie ebenso, wie die Kugel-Akazic, keine 

Blüthen hervorbringt. 

Der Silberbaum des Orientes und Occidentes (Blaeag- 
nus angustifolia L. und Shepherdia argentea Nutt.) 

Zwei Sträucher mit weithin duftenden Blüthen. 

Professor v. Schleehtendal bringt uns Seite 192 

seiner botanischen Zeitung aus v. Haxthausens Transkan- 

kasien eine längst bekannte Sache als Neuigkeit, dass 

nämlich im russischen Armenien die sogenannten Pschat- 

Bäume (Oleander Elaeagnus) wachsen, welche wohlrie- 

chende Blüthen und essbare Früchte. von den Tataren 

„.‚Igda“ genannt, trügen. Einen Baum Oleander Elacagnus 

kennt aber die systemalische Botanik noch nicht, obwohl 

der Name sehr leicht auf die richtige Benennung hätte 

führen können, zumal schon Bieberstein. Pallas und 

ich nicht weniger ausführlich in meinen beiden Reisebe- 

schreibungen von diesem Gehölze, was übrigens auch nur 

ein Strauch ist, gesprochen haben. 

Der Oleander Elacagnus ist nichts weiter als der be- 

kannte Silberbaum des Orientes (Elaeagnus angustifolia L., 

E. orientalis L. fil., E. hortensis Bieb.), der in Zäunen und 

Hecken Transkaukasiens wild wächst, vielleicht auch nur 

verwildert ist, sonst aber auch wegen seiner essbaren, 

elwas mehligen Früchte, welche die dorligen Bewohner 

Ifteh nennen, und ausserdem wegen der wohlriechenden 
und weit hin duftenden Blüthen in Gärlen gezogen wird. 

Mit der orientalischen Silberlinde (deren ältester Name 

übrigens nicht Tiia alba W. et K., sondern Tilia tomen- 

tosa Noench ist) kenne ich keine Pflanze, die einen so 

intensiven Geruch hat, als der Silberbaum des Orientes. 

Es ist mir auf meiner Reise im Öriente mehr als einmal 

vorgekommen, dass ich den Geruch der Blüthen wahr- 

nahm, wo die Sträucher noch ziemlich weit entfernt 
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waren; erst später kamen sie mir zu Gesichte. Es ist 
ülrigens Schade, dass der Silberbaum bei uns seltener 
blüht und dann immer die Blüthen mehr einzeln hervor- 
bringt; auf jeden Fall muss er aber, ganz besonders in 

Anlagen, weit mehr berücksichtigt werden, als es bisher 
geschehen ist. 

Wegen des grösseren Silberglanzes auf den Blättern 

verdient der Silberbaum des Oceidentes, Shepherdia 

argentea Nutt., unsere Aufmerksamkeit noch weit mehr, 
zumal er allenthalben bei uns gedeiht und ganz besonders 
zum Decken von Winkeln, von Erdhaufen un. s. w. be- 
nutzt werden kann. In kleinerem Boskets auf Grasflächen 

ruft er, mitten im saftigen Grüne anderer Sträucher, eine 
besondere Wirkung hervor. Es kommt noch dazu, dass 
er weit leichter zu blühen scheint und seine Blüthen eben- 
falls einen sehr angenehmen Geruch besitzen. Möchte er 

doch mehr und häufiger Anwendung finden, als es bis 

jetzt der Fall gewesen ist! Wir machen auf diesen Strauch 

ganz besonders aufmerksam. 

Shepherdia Nutt. war früher mit Elaeagnus L, 

vereinigt und bildet mit diesem Genus, mit Hippopha& 

L. und dem nur unvollkommen bekannten Conuleum L. 

C. Rich. die kleine, aus einigen und 30 Sträuchern be- 

stehende Familie der Elacagneae, die sich dureh ihre 

mit silberglänzenden Schilferschuppen besetzten Blätler und 

jüngern Theile, so wie der äussern Seite der Blüthenhülle, 

leicht und schnell erkennen lassen. Sie kommen haunpt- 

sächlieh in der gemässigten Zone Asiens und Amerika’s 

vor, breiten aber auch südlich bis Oslindien und 

Mexiko aus. Wegen der einfachen Blüthenhülle stehen die 

Elaeagneen in der Nähe der Thymeläaceen und haben mit 
dieser die Vierzahl in der Blüthe überein, unterscheiden 

sich aber durch den untern Theil der Blüthenhülle, der 

verhärtet oder fleischig wird und die einsamige Frucht 

sich 

einsehliesst. Hippopha& und Shepherdia sind zweihäusig, 

Wlacagnus aber zwitterig oder höchstens polygamisch; 

9 Staubgefässe hat Shepherdia, 4 hingegen nur Hippophae. 

Der Name Elaeagnus wurde schon von Theophrast 
benutzt und bedeutet eine Sumpfpflanze Böotiens, vielleicht 

eine Weidenart. Die Ableitung von &a/« Oelbaum und 
«yvos Keuschbaum (Vitex Agnus castus) ist wahrscheinlich 

wegen der Aehnliehkeit der Pflanze, besonders hinsichtlich 

des weissen Ueberzuges auf den Blättern die richtige. 

Shepherdia wurde im Jahre 1817 von Nutltall, wie gesagt, 

aus frühern Elacagnus-Arten gebildet und zu Ehren des 

1836 gestorbene Kurators des botanischen Gartens zu Li- 

verpool genamnt. S. argentea Nutt. wächst hauptsächlich im 

Missouri-Gebiet und wurde 1813 in Europa eingefürt. 
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Von dem Prof. Dr. Karl Koch und dem Obergärtner Pasewaldt, 

Es scheint, als wenn wir seit vielen Jahren nicht eine 

solche Azaleenflor gehabt hätten, als grade in diesem; die 

kalten Gewächshäuser von Privaten und Gärtnern vom 

Fache zeigten allenthalben eine seltene Pracht. Wie Ka- 

mellien in diesem Jahre eine weit längere Blüthenzeit be- 

sassen, so nicht weniger die Azaleen. obwohl diese sonst 

grade mehr hinfälligere Blumen haben. Viel mag aller- 

dings das gelindere Wetter den Winter hindurch beige- 

tragen haben; hauptsächlich mögen aber der zum grossen 

Theil nicht bedeckte Himmel im Januar, und zum Theil 

selbst auch in Februar, wo wir sonst keineswegs so an- 

haltend heiteres Wetter besitzen, und der dadurch bedingte 

Sonnenschein beigetragen haben. Die 4 Ausstellungen, 

welche der Reihe nach in der Gartenzeitung beschrieben 

wurden, zeichneten sich hauptsächlich durch ihre Azaleen- 

Flor aus. 

Obwohl die Chinesischen oder, wie man gewöhnlich 

sagt, die Indischen Azaleen vielleicht schon vor 2 Jaurhun- 

derten aus Java in den Niederlanden eingeführt wurden, so 

fehlten sie doch noch bis fast in das zweite Jahrzehend 

dieses Jahrhundertes unseren deutschen Gärten. Sie scheinen 

in der That fast anderthalb Jahrhundert nicht aus den 

holländischen Gärten herausgekommen zu sein, in so fern 

man nicht lieber annehmen will, dass sie auch hier wie- 

derum verloren gegangen waren. Die erste Kunde von 

ihnen erhalten wir durch einen Danziger Kaufmann, Jakob 

Breyn, einem sehr grossen Blumen - und Pflanzen- 

freunde, der im Jahre 1679 zum ersten Male nach Holland 

reiste, um die dortigen zahlreichen und weit und breit 

berühmten Gärten zu besuchen. Dort fand er unter an- 

deren vielen und schönen Pflanzen in dem Garten des 

Rektors der Universität zu Leiden, Hieronymus van 

Beverningk zum ersten Male eine blühende Indische 

Azalee, von der er eben so entzückt spricht, als der zu der- 

selben Zeit dort lebende Professor der Botanik, Paul Her- 

mann. Der letztere bedauerte nichts so sehr, als dass 

die Blumen der Azaleen keinen Geruch hätten, denn sonst 

würde es in der Natur nichts Lieblicheres und Wunder- 

bareres geben, als diese. In seinem 1687 herausgegebenen 

akademischen Garten von Leiden (Hortus academicus Lug- 

duno-Batavorum) beschreibt er die Pflanze als Cistus in- 

dieus ledi alpini foliis et floribus amplis und giebt auch 

die erste etwas rohe, aber doch leicht erkennbare Abbil- 

dung. Aber schon 7 Jahre früher hatte Jak. Breyn die 

Pflanze in seinem ersten Hefte seltener Pflanzen (prodro- 
mus faseiculi rariorum plantarum) als Chamaerhodendron 

exoticum, amplissimis floribus liliaceis beschrieben. 

Der Blüthenstrauch wurde aus Java nach Holland 

gebracht. Es ist aber sehr wahrscheinlich, dass er gar 

Insel sondern erst nicht auf genannter wild wächst, 
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nebst vielen anderen Pflanzen durch die Holländer von 

Japan übersiedelt wurde. Der Beiname „der Indischen“ 

ist daher gar nicht passend und möchte wohl eigent- 

lich umgeändert werden müssen, wenn man die fort- 

währende Namen-Veränderung nicht schon längst über- 

drüssig wäre. Vaterland sind ohne Zweifel Japan und 

China. 

In Japan lernte sie auch der berühmte Reisende 

Engelbert Kämpfer, der in den Jahren 1683 bis 1693 
verschiedene Länder Asiens, besonders aber auch Japan, 

besuchte, kennen. Er beschreibt in seinen Amoenitates 

exoticae schon 16 Haupt-Varieläten mit allerlei Farben 

und theilt mit, dass die Japanesen diesen auch verschie- 

dene Namen beilegen. Einer derselben Tsutsusi wurde 

von G. Don und Andern (im System aber meist in 

Tsutsia umgeändert) zur Bezeichnung der Abtheilung, zu 

der das Gehölz im Genus gehört, gebraucht; Salis- 

bury nennt die Abtheilung dagegen zu Ehren des Herrn 

v. Beverningk der sie, wie oben gesagt ist, zuerst kulti- 

virte: Bevernickia (richtiger wohl Beverningkia). 

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhundertes war die 

Azalee gewiss auch in England, denn der berühmte Gärt- 

ner, Philipp Miller, führt sie nicht allein in der 5. Auf- 

lage seines Gärlner-Lexikons, die mir leider nur in der 

1750 zu Nürnberg erschienenen Uebersetzung zu Gebote 

steht, schon auf, sondern giebt sogar selbst ihre Vermeh- 

rung durch Stecklinge an. Wann sie in den Apotheker- 

Garten zu Chelsea gekommen ist, vermag ich nicht zu 

sagen. 1730, wo die erste Auflage von Miller’s Gärtners- 

Lexikon’s erschien, war'sie noch nicht vorhanden. In der 

9. Auflage des Hortus Cantabridgensis wird aber doch das 

Jahr 1707 bereits als das Jahr der Einführung genannt. 

Der bekannte Reisende Commerson, derden Weltumsegler 

Bougainville begleitete, sammelte die Pflanze ebenfalls 

1768 auf Java, scheint aber keine lebenden Exemplare 

nach Paris gesendet zu haben. 

In dem letzten Viertel des 18. Jahrhundertes kann 

die Azalee nicht mehr in England gewesen sein, denn sie 

wird in keinem Verzeichnisse, die mir aus jener Zeit zu 

Gebote standen, mehr erwähnt. Ob sie dagegen, wie ge- 

sagt. noch in Holland kultivirt wurde, lässt sich aus gänz- 

lichen Mangel an Nachriehten ebenfalls nicht sagen. 

Mit dem Jahre 1808, wo direkt aus China Pflanzen 

gekommen waren, erscheint die Indische Azalee wiederum 

in England. aber erst im Jahre 1812. nachdem die erste 

illuminirte Abbildung im botanical Magazin (tab. 1480) 

erschienen war, fing sie an, die Aufmerksamkeit der Blu- 

menliebhaber auf sich zu ziehen. Damals sollen nur 3 

Pflanzen in ganz England gewesen sein. Im Jahre 1815 

unit 
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wird sie weder im Pariser Garten, noch 1817 in Gent ge- 
nannt, wohl aber schon in dem Breiter’schen Garten in 

Leipzig. Es scheint jedoch, als wenn die Azalee mit dem 

Jahre 1815 doch nach dem Kontinente gekommen wäre. 

1820 wird sie auch in dem Verzeichnisse des Gartens von 

Belvedere bei Weimar aufgeführt. 

Bis dahin hatte man allerdings schon melıre Abarten 

in Betreff der rotben Farbe in der Blume; es ist jedoch 

wahrscheinlich, dass diese nicht in Europa gezüchtet, son- 

dern direkt aus ihrem Vaterlande bezogen wurden. 1819 

kam die weissblühende Azalee, die später wegen ihres 

drüsigen Kelches als eigene Art unter dem Namen Azalea 

ledifolia beschrieben wurde, durch einen gewissen Pool 

aus China nach England und machte mit Recht grosses 
Aufsehen. Hooker bildete sie ebenfalls im botanical Ma- 

gazin auf der 2901. Tafel ab. Kurz darauf war sie auch in 

Belgien, wo schon damals Gent sich durch seine Azaleen, 

besonders aber auch durch Züchtung neuer Formen, aus- 

zeichnete. Obergärtner des dortigen botanischen Gartens 

war damals Mussche, dem wir auch ein Verzeichniss der 

von ihm gezogenen Pflanzen, und zwar in doppelter Auf- 

lage, verdanken. Endlich kultivirte das Institut horticole 

de Fromont, was der bekannte Soulange - Bodin leitete, 

wie man aus dem ersten, 1829 erschienenen Bande seiner 

Annalen (Seite 102) ersieht, eine beirächtliche Anzahl von 

Azaleen. Poiteau gab daselbst der neuen weissblühen- 

den Art den Namen Azalea liliiflora, unter dem jetzt 

noch eine bestimmtere Form bei uns vorkommt. In Eng- 

land war sie übrigens ausserdem früher noch von Sweet 
Azalea alba genannt worden. 

1830 brachte Capitain Daniels die sogenannte hart- 

blättrige Azalee, welche Paxton im Magazin of Botany 

(1, 129 e. ie.) Azalea Danielsiana, George Don aber 

in seiner Ausgabe von Millers Gartenlexikon Rhododen- 

dron decumbens nannte, ein gewisser Mac Killigan 

hingegen 2 Jahre später zuerst die Azalee mit ziegelrothen 

Blüthen (A.indicalateritiaLindl.) nach England. Später 
haben der bekannte Reisende Reeves, und ganz beson- 

ders in der neuesten Zeit Fortune. eine Reihe neuer 

Formen, zum Theil selbstständige Arter, aus China in Eng- 

land eingeführt. Von ihnen nenne ich nur die, die am 

meisten Beifall fanden: Bealii, nareissiflora, erispillora und 

amoena. 

Mit dem Erscheinen der weissblühenden Azalee im 

Jahre 1819 begann eigentlich erst in Europa durch Blen- 

dung und Aussaaten die grössere Heranziehung verschie- 

dener Formen, deren Zahl um so mehr zunalm, als 

späterhin noch anders gefärbte Blumen direkt aus China 

eingeführt wurden. So ist es möglich geworden, dass 
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wir bereits Hunderte von Formen kultiviren; ja wollte 

man alle die verschiedenen Namen, die nach und nach 

gegeben wurden, zählen, so dürften wohl gegen Tausend 

herauskommen. Es unterliegt allerdings keinem Zweifel, 

dass eine und dieselbe Form, die schon an und für sich 

vielleicht von einer andern sich nur sehr wenig unter- 

scheidet, 3, 4, selbst 10 Mal mit einem neuen Namen ver- 

sehen und in den verschiedenen Verzeichnissen der Han- 

delsgärtner als verschieden aufgeführt wurde. 

In der neuesten Zeit haben wir von Planchon eine 

sehr gute Arbeit über die Indischen Azaleen erhallen und 

machen wir ganz besonders auf sie aufınerksam. Sie be- 

findet sich in dem 9. Bande der Flore des Serres, Seite 75. 

Die interessanten Abarten führt er als eigene Arten auf, 

so dass nicht weniger als 23 aus der Gruppe genannt 

werden. Unter ihnen 

Büchern kennen und sich nicht in den Gärten befinden. 

Planchon sieht nämlich zunächst die ursprünglich in 

Holland kultivirte und ‚seiner Meinung nach jetzt verloren 

gegangene Azalee unter dem Namen Breynii, eine 

zweite, welche sich unter den von Kämpfer aufgeführten 

Formen befindet, unter dem von Kaempferi, und eine 

dritte, die Thunberg in seiner japanischen Flor als Aza- 

lea indica auflührt, unter dem von Thunbergii, als eigene 

Arten an. Dazu kommen noch 3 (mollis Blume, mu- 

eronata Blume und punctata Lour.), die in Java und 

Cochinchina wachsen, also eigentlich nicht hierher ge- 

hören. Von den 23 von Planuchon aufgeführten Arten 

werden demnach 17 in Europa kultivirt. 

Das Genus Azalea wurde von Linne 

Jahre 1732 in seiner Florula lapponica gebildet und so 

genannt, weil die beiden Arten (lapponica und procum- 

bens) auf dürren, trockenen Boden wachsen, denn «Sa4:or 

bedeutet im Grieehischen trocken. Es unterscheidet sich 

von Rhododendron nur durch die Zahl der Staubge- 

sind. freilich 6, die wir nur aus 

schon im 

fässe, von denen 5, bei genanntem Genus jedoch 10 vor- 

handen sein sollen. Seitdem man aber Azaleen mit mehr 

als 5 und Rhododendren mit weniger als 10 Staubgefässe 

kennt, so fällt der generische Unterschied weg. Es wird 
selbst schwer, die Chinesischen oder Indischen Azaleen mit 

ihren bleibenden Blättern von einigen Rhododendren als 

Abtheilung zu unterscheiden; auf jedem Falle stehen sie 

den Pontischen und übrigen Arlen, deren Blätter abfallen 

und deren Blüthen in der Regel vor den erstern erscheinen, 

weit näher. Aus dieser Ursache betrachtet man jetzt die 

Azaleen mit bleibenden Blättern, also die Indischen nur 

als ein Subgenus von Rhododendron unter dem Namen 

Tsutsia, wie schon früher gesagt ist, während die mit 
abfallenden Blättern in der heutigen Systematik das Sub- 

genus Azalea bilden, 

Was das Wort Rhododendron selbst nun anbe- 

langt, so bedeutet dieses im Griechischen Rosenbaum 
(von eödov Rose und dirögo: Baum); es wurde von Diosko. 

rides zur Bezeichnung des in ganz Südeuropa wachsenden 

Oleanders benutzt. Linne gebrauchte es zuerst als Ge- 

schleehts-Namen für die Alpenrosen, nachdem ein Theil von 

diesen, welche mehr auf der Erde liegen oder nur niedrig 

sind, schon von frühern Botanikern als Chamaerhodo- 

dendron (von y«uai auf der Erde und goöoderögor, d. h. 

auf der Erde liegender Rosenbaum) aufgeführt worden war. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Ge- 

schiehte der Indischen oder vielmehr Chinesisch-japanesi- 

schen Azaleen und über ihre Stellung im Systeme wollen 

wir versuchen auf die schönsten, besonders vaterländischen 

Ursprunges, aufmerksam zu machen, welche in Berlin und 

Umgegend. so wie in Dresden und Magdeburg, besonders 

gern kultivirt: werden und allen Azaleen-Freunden zu em- 

pfehlen sind. 

Es dürfte viel zu weit führen, wollten wir sämmtliche 

Sorten von Azaleen aufführen, die nur in Berlin und Um- 

gegend sich in den Gewächshäusern der Privaten und 

Handelsgärtner befinden. Neben vielem Schönen und Aus- 

gezeichneten wird leider, wie gewöhnlich, auch viel Mit- 

telmässiges, selbst Schlechtes, kultivirt. Wir wollen hoflen, 

dass durch unsere Aufzählung das Letztere ganz verdrängt 

wird. Eine Pflanze mit mittelmässigen oder gar sehlechten 

Blumen nimmt eben so viel Raume weg und kostet ziem- 

lich dieselbe Sorgfalt als eine mit guten. Daher doch 

immer nur die letzteren. 

In der folgenden Auswahl haben uns die Sammlungen 

des Fabrikbesitzers Danneel und des Kunst- und Han- 

delsgärtners Hoffmann (Köpenicker Strasse 131) zur 

Richtschnur gedient. In deren Gärten wurden von jeher 

Azaleen mit besonderer Liebe und Sorgfalt gepflegt. Dort 

sieht man jährlich vom Februar bis April eine seltene 

Flor von Azaleen. Wir haben übrigens schon Gelegenheit 

gehabt, derselben in der Beschreibung der Frühjahrs-Aus- 

stellung von Seiten des Vereines zur Beförderung des Gar- 

tenbaues in Nr. 16 der Gartenzeitung rühmend zu gedenken. 

Bei der Unsicherheit in der Benennung der Farben, 

ganz besonders bei solchen Blumen, wo durch viele Kreu- 

zungen der Reihe nach eine Menge Zwischenstufen ent- 

standen. die nach unserer Nomenklatur der Farben kaum 

genügend bezeichnet werden könnten, haben wir den 

Versuch, die hier aufzuführerden Sorten nach den Farben 

“einzutheilen, aufgegeben und nennen sie daher in alphabe- 

tischer Reihe. Die hauptsächlich zu empfehlen sind, ha- 
ben wir mit * bezeichnet. die besten aber mit **. 

1. Abd-el-Kader von ziemlich reiner Lachsfarbe und 

mit prächtiger ponceaufarbiger Zeichnung. Der Rand ist 

zwar nicht gekräuselt, die Form aber nicht ganz rund. 
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* 2. Admiration; eine villata mit geringern dunke- 
len und hellen rothen Streifen auf weissem Grunde. 

* 3. Alba grandiflora. Schöne grosse Blumen von 

blendend weisser Farbe, die aber in einzelnen Fällen von 

violetten Streifen unterbrochen wird. 

4. Alba insignis; ebenfalls eine weisse grosse Blume 

mit grünen Punkten gezeichnet. 

9. Alba striata; weniger grosse, aber immer. an- 

sehnliche Blume mit vielen rothen Längsstreifen. 

6. Amoena ist wohl eine gute Art, die von Fortune 

eingeführt und zuerst in Chiswick 1852 ausgestellt wurde. 

Sie trägt eine Menge kleiner rother Blüthen, die weniger 

Effekt machen, aber doch eine liebliche Erscheinung sind- 

7. Apeirogemetha; (vielleicht von der englischen 

Ageromata nicht verschieden und nur Verstümmelung 

des Namens). Eine eigenthümliche, diehtblühende Art, deren 

Blumen eine Lachsfarbe haben, aber gegen die wenig ge- 

kräuselten Ränder hin plötzlich sehr blass, 

weiss werden. 

8. Atrosanguinea; wie der Name 'sagt, 

gefärbt, aber doch weniger bluthroth, 

einer braunen Ziegelfarbe hinneigend. 

selbst ganz 

dunkel- 

als sich vielmehr 

9. Aurantiaca superba; besitzt dicht gedrängte, 

aber mehr kleinere Blüthen, wo die Orangenfarbe sich 

zur Lachsfarbe neigt. 

10. Auriculaeflora; von Scheuermann in Frank- 

furt a. M. gezüchtet. Mehr interessant als schön, da die 

kleinen fleischrothen Blumenabschnitte zu langgenagelten 

Blumenblättern sich umgebildet haben. Da die Sorte auch 

etwas empfindlich ist. möchte sie nicht so allgemein zu 

empfehlen sein. 

11. Baron Hügel; eine angenehme heine mit 

dunkel-rosafarbigen, aber leider kleinen Blumen. 

* 12. Bealii; ein Frühblüher mit verschieden gefärb- 

ten, nicht sehr grossen Blumen, von’ denen die einen ganz 

weiss, die andern rothgestreift und selbst ganz roth sind. 

*13. Beaute de l’Europe; verdient in der That 

den Namen. Der Schlund der Blume ist prächtig rosen- 

roth, was nach dem Rande zu plötzlich in Weiss umgeht. 

14. Boeekmanni; 

aber doch ins Rothe sich neigend und ungemein 

eine eigenthümliche Farbe, vio- 

lett zwar, 

feurig. 

15. Brillant; eine prächlige Blume mit feurigem 

Roth. Nicht zu früh anzutreiben, 

durchgeht: 

*16. Charlotte Corday; die Farbe der prächtigen 

weil sie dann leicht 

und ziemlich grossen Blume steht zwischen Roth und Lila, 

was durch eine dunkelpurpurrothe Zeiehnung unterbro- 

chen wird. 

17. Colore di Lucca; mittelmässige Blume von 
einer Farbe, die zwischen Lachs- und Fleischfarbe steht. 

18. Concinna; mittelmässige Blume von feurigem 
Roth, weit offen. 

* 19. Concordia; von seltener Schönheit. Die 

Farbe der Blume ist ein zartes Fleischroth mit hervortre- 
tender Zeichntng. 

20. Coronata; der Hertha ähnlich. Die Blume roth, 

mit wenig violett. 

21. Coronata semiduplex; in Charlottenburg ge- 
züchtet. Zwar nieht ausgezeichnet, aber doch jedenfalls 

eine zu empfehlende Sorte mit hellrothen Blumen, zumal 

die Pflanze dankbar blüht. 

* 22. Crispiflora; besitzt prächtige grosse und sehr 
gekräuselte Blumen von rother Farbe. 

23. Deleeta; Blume violett- leisehfarben, mit hüb- 

scher Zeichnung. 

*24. Diana; eine sehr'zu empfehlende Azalee von 

ziemlich reiner Ponceau-Farbe. 

*25. Elvire; der alsbald zu erwähnenden Jenny Lind 

ähnlich, aber im zarten Rosenroth der Blume nicht so 

ganz rein, aber fast dankbarer blühend als genannte Sorie. 

*26. Exquisite; in der Grundfarbe der vorigen ähn- 

lich, aber nicht gleich, da hell und dunkel wechselt, daher 

gewöhnlich auch dunkel gestreift. Mit Recht sehr ver- 

breitet, da die Azalee dankbar und reichlich blüht. sich 

auch sehr leicht treiben lässt. 

*27. Eulalie van Geert; ähnlich der Exquisite, 

nur vollkommener und anstatt des Rosa. mehr lila-roth. 

28. Extrany; eine englische, übrigens keimeswegs 

so ganz neue Sorte von Ponceau-Farbe, die zwar sehr 

schön und deshalb immer zu empfehlen ist, aber doch 

manchem Dresdener Erzeugnisse der neuesten Zeit nach- 

steht. 

29. Flora; steht der zart rosa-farbigem Jenny Lind 

sehr nahe. 

30. Franklin; mehr kleine und etwas gekräuselte 

Blumen mit enger Röhre und von dunkeler Lachsfarbe. 

31. Franz Joseph; besitzt eine mittelmässige Blume 

die sich etwas zum 

Delecta 

von einer eigenthümlichen Fleischfarbe, 

Violetten hinneigt und der bereits erwähnten 

ähnlich ist. 

*32. Friedrich August; Blume von freundlichem 

Ziegelroth, wie auch die alsbald zu erwähnende ‚Sidonie 

besitzt, der diese Azalee in jeglicher Hinsicht ausser rordent- 

lich nahe steht. 

Gabriele; eine ausgezeichnete Blume von feu- 

dass die Sorte. schr dankbar 

* 33. 
rigem Roth. Dazu kommt. 

und reichlich blüht. 



34. Gledstanesii (nicht Glodsdännesii); Blume 
weisslich, ins Grüne spielend. Da sie ein Spätblüher ist, 

hat sie in so fern einen Werth, auf den sie, wenn schö- 

nere Sorten blühen, nicht Anspruch machen kann. 

* 35. Gölhe; eine der schönsten Sorten, die wir in 
. der neuesten Zeit erhalten haben und ein Dresdener Erzeug- 

niss. Eine sehr grosse und weisse Blume, die, namentlich 

auf den untern Abschnitten, den einen oder andern rosa- 

farbenen Tängsstreif besitzt. 

36. Heloise; ein eigenthümliches dunkles Fleischroth 

ist die Farbe der Blume, worin sie mit der ebenfalls sehr 

zu empfehlenden Sophie Schröder übereinstimmt. 

*37. Henrietle Sonntag; eben so lieblich in der 

Blume als Jenny Lind, nur wenig dunkler. 

= 38. Herzog Adolph vonNassau;eine der schön- 

sten Sorten, die wir in der neuesten Zeit erhalten haben. 

Mit Natalie die grösste Blume, aber von feurigstem Roth. 

39. Hertha; ein Frühblüher, der schon deshalb zu 

empfeblen ist, sich aber ausserdem auch durch schöne 

und grosse Blumen mit reiner Rundung auszeichnet. Die 

Farbe der letztern ist ein Roth, was einen Strich ins 

Violette besitzt. 

*40. Herzogin Adelaide von Nassau; cinegrosse 

Blume von feurigem Roth, sonst der vorigen ähnlich. 

*41. Jenny Lind; eine in der That schöne Blume 

von lieblicher Rosafärbung. 

*42. Tllustris; die Blume steht in der Farbe zwi- 

schen Ziegelroth und der Lachsfarbe, die durch eine präch- 

tige purpurrothe Zeichnung unterbrochen wird, ist aber 

sehr feurig. 

43. Julia; ein helles Roth ist die Farbe der freund- 

lich ins Auge fallenden Blume. 

*44. Jveryana, eine blendend weisse Blume von 

angenehmer Form und reich blühend 

45. Koenigin von Portugal; besitzt sehr grosse 

und offene Blumen, welche eine helle Lilafarbe, die 

sich aber doch zum Rothen hinneigt, besitzen. 

46. Lactea floribunda; sehr grosse milchweisse 

Blume, die aber doch etwas ins Rothe geht, auch bis- 

weilen rothe Streifen besitzt. Sie blüht dankbar. 

47. Lateritia elegans; eine zwar schon längst 

bekannte, aber immer schöne Sorte mit ziegelrothen, 

ziemlich grossen Blumen. 

48. Lehmanni; der Boeckmanni ähnlich, aber ihre 

Farbe weniger rein. 

49. Libussa; mittelmässige Blume von Ponceaufarbe. 

50. Lineata superba; der Lactea floribunda ähn- 

lich, aber kleiner in der Blüthe und fast gar nicht ge- 

zeichnet. 
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*51. Martha; dieser Dresdener  Blendling besitzt 

in der Blume eine dunkele Rosen- oder Fleischfarbe und 

hat mit Recht allenthalben gefallen. 

*52. Martha Marie; das Roth der ziemlich grossen 

und wohlgefälligen Blume neigt etwas ins Kupferfarbige. 

*53. Modesta; dieser noch ganz neue Dresdener 

Blendling sieht gewiss mit seiner schönen ziegelrothen 

Blume, die der Lateritia elegans sich nähert, aber gewiss 

den Vorzug besitzt, einer grossen Verbreitung entgegen. 

54. Multiflora rubra; die etwas kleine Blume 

besitzt verhältnissmässig schmale Abschnitte und ein mehr 

helleres Roth. 

55. Murrayana vera; der Heloise und Sophie Schrö- 

der sehr ähnlich und wie diese dankbar und reichblühend. 

56. Napol&on; dem Abd-el-Kader in der Farbe ausser- 

ordentlich ähnlich, zeichnet sich diese Sorte doch durch 

grössere Blumen aus. 

*57. Narcissiflora; eine sonderbare gefüllte Form. 

die ebenfalls Fortune erst eingeführt hat. In der blendend 

weissen und gekerbten Blume befindet sich durch Umwand- 

lung der Staubgefässe in Kronblätter noch eine zweite von 

mehr grünlich- weissem Ansehen. 

”* 58. Natalie; Male vorhanden und 

von Liebig in Dresden gezüchtet. Mit Adolph von Nassau 

und Göthe die schönsten Sorten der neuesten Zeit und allen 

zum ersten 

englischen und belgischen vorzuziehen. Die prächtige, 

nur wenig gekräuselte Blume von Rosafarbe hat einen Durch- 

messer von 3! Zoll. 

59. Nivea flore pleno; eine halbgefüllte, nieht 

grosse Blume von blendend weisser Farbe. 

60. Optima; zwischen der vorigen und dem Abd- 

el-Kader inne stehend, bisweilen von der einen oder au- 

deren kaum zu unterscheiden. 

61. Prinz Albert; ebenfalls eine zwar schon alte, ° 

aber nichts desto weniger schöne Sorte, die eine feurige 

Ziegelfarbe besitzt. 

62. Purpurea superba; die schöne grosse Blume 

hat eine schöne Ponceau-Farbe. 

63. Rotundiflora; eine volle abgerundete Blume 

von fleischrother Farbe. 

64. Saphir; dass dieser hässliche, aber geistreiche 

Satyriker dazu kommt, einer Azalee vom zartesten Rosa. 

wie dieses sonst Jenny Lind und Henriette Sonntag be- 

sitzen, seinen Namen geben musste, möchte selbst eine 

Saıyre sein. 

65. Saturn; steht der Delecta nahe, aber die rotlıe 

Farbe geht mehr ins Violette. 

66. Selima; gehört ebenfalls zu der Gruppe der 
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lachsfarbigen, welche so reichlih vertreten ist, aber doch 

fast durchaus schöne Blumen besitzt. 

* 67. Sidonie; ebenfalls ein Glied derselben Gruppe, 

wo die Farhe der Blume aber doch mehr zum Ziegelrothen 

geht. Sie blüht schon sehr zeitig und dankbar. 

*68. Sophie; die Blume besitzt eine angenehme 

Glockenform, ist fleischfarben und hat eine prächtige pon- 

ceaularbige Zeichnung. 

*69. Sophie Schröder; der Heloise und Murra- 

yana vera sehr ähnlich und manchmal in der That kaum 

zu unterscheiden; im Allgemeinen ist die Farbe der Blume 

aber doch dunkeler. 

70. Stanleyana; eine englische Sorte, mit malt- 

rothen Blumen; gewiss nicht zu empfehlen. 

*71. Striata formosissima, ziemlich grosse und 

weisse Blumen, die mit sehr breiten, jedoch einzelnen Lila- 

streifen, aber ausserdem noch mit helleren, eben so ge- 

färbten Schmitzen versehen sind. Im Schlunde wird sie 

ınehr grünlich. 

* 71. Susanne; diese allenthalben beliebte und auch 

ziemlich verbreitete Sorte steht der Charlotte Corday in 

Farbe und Zeichnung am Nächsten. 

72. Trotheriana;zein Spätblüher, der sich nurschwie- 

rig oder gar nicht treiben lässt, besitzt aber eine runde 

und nur wenig gekräuselte Blume. Unangenehm und die 

Pflanze verunstaltend ist, dass die Zweige schon während 

der Blüthezeit gern durchgehen. 

* 74. Venus; eine schöne runde und volle Blume von 

zarter Fleischfarbe, die aber doch ein wenig ins Violelte 

sich neigt. 

75. Vittata; ein ächter Blendling der ursprünglichen 

weiss- und rothblühenden Form. Auf der ziemlich grossen 

und woblgefälligen weissea Krone befinden sieh rothe, 

aber doch mehr ins Lilafarbige sich hinneigende Längs- 

streifen, bald sehr gedrängt, bald einzeln. 

*76. Vittata punetata; die Streifen befinden sich 

in der Regel nur an den Spitzen der Blume, dagegen tritt 

die purpurrothe Zeichnung im Schlunde mehr hervor und 

verbreitet sich fast über den ganzen obern Theil der Blume. 

Ist ein Frühblüher. 

Wenn wir nun noch wenige Worte über die Kultur 

der Azaleen anschliessen, so möchte es vielleicht Manchem 

überflüssig erscheinen; es giebt aber gewiss Andere, denen 

wir einen Dienst damit erzeigen. Die Azaleen im Dan- 

neel’schen Garten haben seit langer Zeit sich, namen!- 

lich bei den Ausstellungen des Vereines zur Beförderung 

des Gartenbaues in Berlin, eines grossen Beifalles erfreut, 

so dass der, der sie pflegte und heranzog, schon mehr- 

mals aufgefordert wurde, sein Verfahren der Oeffentlich- 

keit zu übergeben. In dem Glauben, Bekanntes und mehr- 
fach Gesagtes wieder zu bringen, wurde dem Wunsche 
bisher nieht nachgegeben. Da die Liebe zu den Azaleen, 

namentlich von Laien, mit der Vermehrung der Sorten 

jedoch sehr zugenommen hat und das Verfahren, wie es 

im Danneel’schen Garten angewendet wird, doch Man- 

chem in der Azaleenkultur Interesse bieten dürfte, so zö- 

gern wir jetzt nicht länger und theilen es daher in ge- 

drängter Kürze mit. 

Was zunächst die Erde anbelangt, welche diesen be- 

liebten Blüthensträuchern am Zuträglichsten ist, so scheint 

ihnen eine Mischung aus 1 Theil rother Moor- oder Torf- 

Erde, 2 Theilen Haide-Erde, die aus Moos und Nadelabfall 

sich gebildet hat, und 1 Theil feinen Flusssandes amı Besten _ 

zu bekommen. Um das Wachsthum zu befördern wird 

ziemlich alle 14 Tage mit einer Art Dungwasser gegossen, 

was aber ausserdem zuvor noch verdünnt wird. Um es 

zu bereiten, werden Hornspähne :und Malzkeime in ein 

mit Wasser gefülltes Fass geworfen, wo es langsam gährt. 

Der Topf, der eine Azalee aufnimmt, darf nie zu gross sein. 

Das Verpflanzeu geschieht im April, so wie die letzten 

Blumen abgelallen sind, und werden die Sträucher ziem- 

lich fest in die Erde gedrückt. Es versteht sich von selbst, 

dass auf dem Grunde des Topfes gehörige Scherben an- 

gebracht werden, damit das überflüssige Wasser immer 

zur rechten Zeit abfliessen kann und damit keine Säuerung 

der Erde möglich ist. Bei dem Versetzen muss man auch 

gleich die Krone zurecht stutzen, indem man alle unnützen 

Aeste und Zweige, mögen sie dies- oder vorjähriges, ja 

ganz altes Holz haben, ohne Weiteres wegschneidet und 

die Form giebt, welche grade wünschenswerth ist. Man 

kann sich auch der Drahtreife bedienen, wenn man etwas 

Besonderes und Ausgezeichnetes haben will. 

So zugestutzt bleiben die verpflanzten Azaleen so 

lange im Kalthause stehen, bis die jungen Triebe sich ge- 

hörig ausgebildet haben. Es ist dieses in der Regel im 

Anfange des Monates Juni der Fall. Hat man bis dahin 

viel trockenes Wetter bei unbedecktem Himmel, so darf 

man nie versäumen, die Pflanzen noch zu bespritzen, und 

namentlich dureh Beschatten gegen die Sonnenstrahlen 

zu schützen. Die Azaleen dürfen nie ganz austrocken, 

daher sie eher nass, als trocken zu halten sind. Haben 

sie ein Paar Mal nur wenig gewelkt, so wird man gewiss 
schlechte, wenigstens nicht so vollkommene Blumen er- 
halten. 

Mit der Erstarkung der jungen Triebe bringt man die 

Pflanzen ins Freie und zwar an einem möglichst offenen 

Standort, wo sie den ganzen Tag hindurch der Sonne aus- 
gesetzt sind. Hier bleiben sie so lange, als es eben die 
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Witternng erlaubt, und erhalten in der ganzen Zeit bis 
zum September und selbst Oktober verhältnissmässig glei- 

ches Wasser wie früher. Nur wenn die Knospenbildung 

eintritt, muss man mit dem Giessen vorsichtiger sein und 

darf man die Töpfe nicht zu feucht halten. In das Kalt- 

haus zurückgebracht, lässt man sie sich entwickeln, als 

man eben wünscht. Die Blüthenknospen, welche sie in 

freier Luft angesetzt haben, entfalten sich natürlicher Weise 

um so rascher, je wärmer man sie stellt. Man hüte sich 

jeloch zu übertreiben, da in diesem Falle nicht allein die 

Blumen selbst nieht mehr das kräftige Ansehen besitzen 

und weit rascher vergehen, sondern auch die Pflanze für 

das nächste Jahr geschwächt wird. “+ 

Die Vermehrung geschieht nur durch Stecklinge, wie 

sie im Grossen zu Berlin und Dresden ausgeführt wird. 

Zu diesem Zwecke schneidet man im August so viel ab, 

als man haben will, und bringt die Stecklinge in mit sandi- 

ger Haide-Erde gefüllte Töpfe, die man, um noch mehr Feuch- 

tigkeit zu haben, mit einer Glasglocke bedeckt, in einen 

lauwarmen Mistbeetkasten. Man macht sich wohl auch 

viereckige Kästen aus Glas und thut die Stecklinge hinein, 

um der darin ebenfalls feuchten und abgeschlossenen Luft 

auf eine vortheilhafte Weise theilhaftig zu werden. Da man 

alles vermeiden muss, was Fäulniss hervorruft, so bestreut 

man die Oberfläche der Töpfe noch mit einer dünnen 

Schicht Sand, so dass abfallende Blätter u. s. w. nicht mit 

der eigentlichen Erde in Berührung kommen. Sollten die 

Stecklinge im Spätherbste noch keine Wurzeln gemacht 

haben, so stellt man sie in das Warmhaus und zwar 

ziemlich nahe dem Fenster. Wie sie aber treiben wollen, 

werden sie in das Kalthaus zurück gebracht. Hier bleiben 

sie den ganzen Winter hindurch, um im März das erste Mal 

verpflanzt zu werden, und zwar jeden angewachsenen Steck- 

ling einzeln in einen Topf. 

Ihr Standort ist nun ein abgedampfter Mistbeetkasten, 

der im Anfange möglichst geschlossen gehalten wird. Nach 

und nach lüftet man. jedoch immer erst dann, wenn die 

Pflanzen ordentlich angewachsen sind. Sobald Sonnen- 

schein eintritt, muss gehörig beschattet werden. Bei dieser 

Behandlung sind die Steeklinge bereits schon im August 

so weit herangewachsen, dass sie zum Veredeln benutzt 

werden köunen. Dieses geschieht durch Kopuliren oder 
durch das sogenannte Spitzen. 

Die veredelten Stänunchen kommen in einen dicht 

verschlossenen Mistbeetkasten oder auch in ein Warmhaus, 

wo sich ein Iuftdichter Kasten befindet. Schatten zur 

rechten Zeit gegeben, ist hier vor Allem nothwendig. Im 

Danneel’schen Garten werden alle Azaleen ohne Aus- 

Die feinern Sorten sind wurzelächt viel nahme veredelt. 

schwieriger zu behandeln, als wenn sie dem Stamme einer 

mehr vertragenden Sorte, die vor allem die gewöhnliche 

Phoenizea ist und selbst ausschliesslich dazu verwendet wird, 

aufgesetzt sind. Man hat ausserdem auch die Erfahrung 

gemacht, dass veredelte Azaleen weit leichter und dankba- 

rer blühen, als die wurzelächten, und in der Regel auch grös- 

sere Blumen machen. In dem 3. Jahrgange der Verhand- 

luugen des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues, 

Seite 89, ist bereits darauf aufınerksam gemacht worden. 

Es versteht sich von selbst, dass wenn man schöne 

Blumen haben: will, man immer die Triebe, wie sie sich 

zeigen, auskneipen muss; umgekehrt lässt man die Blumen 

nicht zur Entwiekelung kommen, wenn man einmal auf 

das Blühen resignirt und lieber sich für das nächste Jahr 

eine stattlichere Pflanze heranziehen will. 

Programm zur Preisbewerbung 

für das 35. Jahresfest 

des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preussischen 
Staalen zu Berlin 

am 21. Juni 1857. 

Bedingungen. 

1. Zur Preisbewerbung sind Gärtner und Gartenliebhaber des 

In- und Auslandes berechtigt, sie seien Mitglieder des Ver- 

eines oder nicht. 

2. Ausser Pflanzen, abgeschnittenen Blumen, Gemüse und Obst 

sind auch Garten-Geräthe und Garten- Verzierungen, Säine- 

reien, künstlicher Dünger und sonst auf Gärtnerei Bezug 

habende Gegenstände znlässig. 

3. Die Gegenstände der Preisbewerbung verbleiben das Eigen- 

thum der Besitzer. 

4. Die zur Preisbewerbung beigebrachten Pflanzen müssen in 

Gefässen gezogen worden sein und mindestens seit 3 Monaten 

sich in dem Besitze des Ausstellers befinden. 

5. Die deutlich zu etiquettirenden Pflanzen und sonstigen Aus- 

stellungsgegenstände sind, von einem doppelten Verzeich- 

nisse begleitet und mit Namen und Wohnung des Ausstellers 

versehen, bis zum 20 Abends einzuliefern. Nur Früchte, 
Gemüse und abgeschnittene Blumen werden noch am ersten 

Ausstellungstage bis früh 7 Uhr angenommen. Nicht recht- 

zeitig eingehende Gegenstände sind von. der Bewerbung aus- 

geschlossen; auf verspätete Einlieerung von Auswärtigen 
soll jedoch billige Rücksicht genommen werden. 

Die Aussteller haben in den Verzeichnissen ausdrücklich an- 

zugeben, um welche Preise des Programmes sie sich mit 

den eingesandten Gegenständen bewerben wollen; es ist da- 

her nothwendig, für jede Kategorie der einzusendenden Aus- 

stellungsgegenstände ein besonderes Verzeichniss in doppelter 

[>;} 
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Ausfertigung einzureichen. Dagegenhandelnde haben es sich 
selbst beizumessen, wenn ihre Gegenstände nicht die ge- 
wünschte oder gar: keine Berücksichtigung der Ordner finden. 

7. Das Arrangement der Aufstellung übernehmen die vom Vor- 7) 10 Thlr. Für drei neue und selbstgezogene Abarten oder 
stande ernannten Ordner, welche allein berechtigt sind, die Blendlinge holziger oder ausdauernder Pflanzen» 
eingelieferteu Gegenstände anzunehmen, den dazu erforder- durch Blüthe oder Blatt ausgezeichnet. 

lichen Raum anzuweisen und den Emplang in dem Duplikate Nach dem Ermessen der Preisrichter ist dieser Preis auch in zwei 
- 3 4 2.4 R A zu 5 Thlr. theilbar. 

der Verzeichnisse zu bescheinigen. Die Autstellung der i Ya > 

Ausstellungsgegenstände kann jeder selbst übernehmen oder D. Für vorzügliche Kultur von Einzelpflanzen. - 
auch den Ordnern überlassen. 8) 10 Thlr. Für eine ausgezeichnete Pflanze ‚irgend welcher 

s. Alle Einlieferungen müssen bis zum Schlusse der Ausstellung, Familie und Form. r . 
am zweiten Tage Abends, aufgestellt bleiben; jedoch können 9. 10). 11) 12) Vier Preise zu 5 Thlr. Desgleichen. 

Früchte auf besonderes Verlangen‘ schon früher zurückge- E..Für Aufstellung mehrer Pflanzen vorzüglicher Kultur. 

nommen werden. 13) 5 Thlr. Für eine Aufstellung von 20 gut kultivirten und 

9, Die Zurücknahme der Pflanzen u. s w.hat am. zweiten Tage blühenden Pilanzen in sechszölligen Töpfen. 

Abends nach Schluss ‘der Ausstellung, und spätestens am 14) 5 Thlr. Desgleichen. 

am andern Morgen, zu erfolgen. 15) 5 Thlr. Für eine Aufstellung von 12 gut kultivirten Pflanzen 

10. Das Preisrichter-Amt wird aus 8 Mitgliedern in der Weise einer bestimmten Familie oder auch nur Gattung. 
ernannt, dass 5 über Pflanzen und Gruppen, 3 hingegen über 16) 5 Thir. Desgleichen, 

abgeschnittene Blumen, Früchte, Gemüse und Geräihe die F. Für Gruppirungen. 

Preise zusprechen. 5 Stellvertreter werden ihnen beigesellt. 17) 10 Thlr. Für die am geschmackvollsten aufgestellte Gruppe 

11. Das Preisrichter- Amt tritt schon am Sonnabende zu einer blühender oder nicht blühender Pflanzen von min- 

Vorberathung zusammen, fasst aber erst am Sonntage einen destens 50 Töpfen. 

endgültigen Beschluss, welcher in der Versammlung durch 18) 10 Thlr. Desgleichen für die zunächst schönste Gruppe. 

den Vorsitzenden des Preisrichter-Amtes bekannt gemacht 19) 20) 2) Drei Preise zu 5 Thlr. für die zunächst schönsten 

wird. Bei Zuerkennung der Preise wird besonders auf Gruppen. 

Neuheit, Kulturvollkommenheit, Blüthentülle, blumistischen 6. Für Früchte und Gemüse. 

Werth und geschmackvolle Aufstellung Rücksicht genommen. 22) 5 Thlr.. Für ein Sortiment gut gereifter Früchte in mindestens 

Die gekrönten Gegenstände werden nach Abfassung des Ur- data 

theils besonders bezeichnet. 23) 5 Thlr. Desgleichen. 

12. Ausser auf Geldpreise, erkennen die Preisrichter auch auf 24) 5 Thle. Für. eine schöne Melone. 

ehrenvolle Erwähnung durch Gewährung besonderer Diplome. 95) 5 Thlr. Für irgend eine. besonders ausgezeichnete Fruchtart. 

13. Preise, welche die Preisrichter nicht zu vertheilen in den 26) 5 Thlr. Für ein reiches Sortiment ausgezeichneten Gemüses. 
Fall kommen, fallen an die Kasse zurück; jedoch haben die 37) 10 Thlr. in Gold (Graf Luckner’scher Preis). Für ein 

Preisrichter das Recht, solche sämmtlich oder zum Theil auf neues billiges und gutes Gemüse, was hauptsächlich 
andere Ausstellungs-Gegenstände zu übertragen, falls dazu Auch”’der ärbeitenden Risse zu’ Cute’ Kokahenl Kann! 

genügende Velen: vochatuleh = ' H. Für abgeschnittene Pflanzen. 
14. Die Räume, in welchen ke AusbreluBE a nie 2 28) 5Thlr. Für geschmackvolle Anordnung oder Verwendung 

Namen der Ordner, so wie die der Preisrichter, werden spä- dbekkohnheneroBlditen. 

ter bekannt. gemacht. 29), 5 Thlr. Desgleichen. 

i 30) 5 Thlr. Für den am geschmackvollsten gebundenen Rosen- 

Preis- Aufgaben. strauss, aus verschiedenen Sorten bestehend. 

A. Links-Preis. 31) 5Thir. Für die beste und reichste Auswahl abgeschnittener 

1) 20 Thlr. Für eine ganz vorzügliche Leistung in der Gärtnerei. Sortimentsblumen, als, von Stiefmütterchen, Rosen, 
; i Pelargonien, Caleeolarien, Verbenen u. s. w. 

B. Für Einzel-Exemplare zen }, uns sörhaner Flerpäanzen. J. Für vorzügliche Leistungen irgend welcher Art. 
2) 5Thlr. Für eine neu eingeführte, durch Blattform oder EEE ind Be get, 4 Prei ki 

Kultur-Vollkommenheit sich auszeichnende Pflanze. 32), 20 Ahlr., zu FM Erlen? Ein Kal aejeng een 
- Verfügung der Preisrichter, 

3) ‚5 Thlr. Desgleichen. 

4) 5 Thlr, Für eine neue, durch Blüthenfülle und gute Kultur Angenommen ” ke; 3: Sitzung er Ni m Beförderung 

sich auszeichnende Pflanze. es Garlenbaues am 31. August 185 
5). 5 Thlr. Desgleichen. Der Direktor Kette. 

en Tatv Tıfselasumv bis wofıee  nieoalnntt Anbau 
Verlag der Nauckschen Buchhandlung. 

6) 5 Thlr. Für eine noch seltene Pflanze in gesteigertem Grade 
ihrer Entwickelung. 

C. Für eigene Züchtungen. 

Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

voran 
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Preis les Jahrgangs von 52 Nummern 
mit 12 color. Abbildungen 6 Thlr., 
ohne dieselben - 

Durch alle Postänter des deutscls-öster- 
reichischen Postvereins sowie auch durch 
den Buchhandel ohne Preiserhöhung zu 
beziehen. 

Sonnabend, den 23. Mai. 

BERLINER 

1557 
Mit direkter Post 

übernimmt die Verlagshandlung die Ver- 
sendung unter Kreuzband 

gegen Vergütung 
von 26 Sgr. für Belgien, 

von 1 Thlr. 9 Sgr, für England. 
von 1Thlr, 228gr. für Frankreich 

Allgemeine Garlenzeilung. 
Herausgegeb en 

Professor Dr. Karl Koch, 
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Maranta, Thalia, Phrynium und Calathea. 

Bemerkungen im Allgemeinen, ihre Kultur und 
Beschreibung einiger neuen Arten. 

Vom Professor Dr. Karl Koch und Obergärtner Lauche. 

3. Einige neuere Arten. 

Unter den vielen Pflanzen des tropischen Amerika’s, 

deren Einführung wir dem jetzigen Garteninspektor von 
Warszewicz in Krakau verdanken, befinden sich ausser 

den bereits von Dr. Klotzsch in Otto und Dietrich’s 

Gartenzeitung (22. Band, Seite 249 und 23. Band Seite 89) 

beschriebenen Phrynium micansund Warszewiczii 

noch 2 Arten, deren Verbreitung man dem botanischen 

Garten zu Neuschöneberg bei Berlin und der L. Ma- 

thieu’schen Handelsgärtnerei in Berlin verdankt. Beide 

sind wegen ihrer bunten Blätter allen Warmbäusern zu 

empfehlen; die eine, P. varians C. Koch et Mathieu, 

nähert sich hinsichtlich der Blattform und der Blatifarbe 

der ThaliasanguineaLem. (Stromanthe sanguinea Sond.), 

die andere hingegen, P. eximium C. Koch et Bouche, 

dem Phrynium zebrinum Rose. und Warszewiczii 

Kloizsch, die auf ihren untern Blatiflächen nur anders 

gefärbt, aber nicht wie P. eximium, mit einem dichten 

und seidenglänzenden Haarüberzuge versehen sind. Diese 

und jene habe ich übrigens schon in der Appendix zum 
Samen- Verzeichnisse des botanischen Gartens in Berlin 

des Jahres 1855, Seite 11 und 12, beschrieben. Da jedoch 

Gartenbesitzern und Gärtnern diese wenig zugekommen 
sein möchte und die genannten Pflanzen vor Allem empfoh- 

len zu werden verdienen, so müssten sie wohl auch hier 

eine geeignete Stelle erhalten. 

.I. Phrynium eximium C. Koch et Bouche. 

Acaule; Petiolus brevis, apice tumidiusculo glaber- 
rimo excepto, villosus; Folii lamina oblonga, supra gla- 

berrima, nitens, fasciis oblique transversis albescentibus 

instructa, sublus velulina, rubro-brunnea; Scapus brevis, 

ferrugineus, thyrso oblongo terminatus; Sepala pellueido- 

membranacca, tubo corollino duplo breviora; Stigma 

obliquum, membranula auctum; Germen apice truncatum, 

selis ferrugineis coronatum. 

Diese schöne Blattpflanze hat nur kurze, kaum 6 

Zoll lange und mit rostfarbenen, weichen Haaren besetzte 

Blattstiele, während die oft mehr als Fusslange und in 

der Mitte nur halb so breite Blattfläche nach beiden Enden 

etwas spitz zuläuft, wenigstens nicht abgerundet ist. Die 

grüne, meist etwas glänzende und völlig unbehaarte Ober- 

fläche hat auf beiden Seiten zahlreiche schiefe Querbinden 
von weisser Farbe. Weit schöner ist die röthlich-braune 

Unterfläche, die wegen der weichen und rosifarbenen 

Behaarung sich sammtartig anfühlt. Die schief abgehen- 

den und meistens etwas über eine Linie entfernten Sei- 

tennerven sind wenig dunkler gefärbt. 

Der Blüthenschaft ist kurz und kommt unmittelbar 

aus dem dicken Wurzelstocke hervor. Gegen das obere 



162 

Ende macht er ein Knie und ist daselbst mit einem schei- 

denartigen, zolllangen und, wie der Schaft selbst, dicht 
mit weichen und rostfarbenen Haaren besetztem Stütz- 

blatte versehen, aus dem eigentlich der länglich-eiförmige 
Strauss hervorkommt. Die eirund-zugespitzten oder eirund- 

lanzettförmigen Deckblätter sind ebenfalls mit dunkel- 

rostfarbenen Zottenhaaren besetzt und schliesst ein jedes 6 

oder nur 4 Paarweise stehende Blüthen ein, von denen ein 

jedes Paar nicht allein, sondern auch jede einzelne wiederum, 

mit, aber häutig-durchsichtigen, Deckblättern versehen ist. 
In dem oben mit rostfarbenen Haaren besetzten Frucht- 

knoten sind 3 dicke Scheidewände und 3 auf einem um- 

gekehrt-kegelförmigen und kurzem Stiele stehende Eichen 

vorhanden. 

Die häutigen Kelchblätter sind wenig länger als die 

Deckblättchen, aber um die Hälfte kürzer, als die weisse 

Kronröhre, die nach oben sich erweitert und ziemlich 

gleiche Abschnitte besitzt. Von ihnen haben nur die 3 

äussern und elliptischen aussen eine weiche Behaarung und 
sind flach, während die innern gewölbt erscheinen. Die 

kurze Lippe umgiebt im Anfange den Griffel und besitzt an 

der einen Seite einen grannenförmigen Fortsatz. Von dem 

2-lappigen und der Lippenbasis angewachsenen Staubgefässe 

trägt der äussere Lappen den einfächrigen Beutel. Der Grif- 
fel rollt sich oben nach innen und trägt eine breit- per- 

forirte Narbe, die einen lippenähnlichen Anhängsel besitzt. 

II. Phrynium varians €. Koch et L. Mathieu. 

Acaule; Petiolus elongatus, pilosus, variegatus; Folii 

lamina elongato-elliptica, erecta, glaberrima, subtus brunnea; 

Scapus brevis, declinato-adscendens, more ihyrsi oblongi 
pilis ferrugineis omnino vestitus; Sepala membranacea, 

corolla duplo breviora; Germen apice fulvo-hirsutum. 
Unter dem Namen Heliconia discolor wurde diese 

Warszewicz’sche Pflanze schon seit mehrern Jahren in 

den Gärten Berlins, Potsdams, Magdeburgs und wahrschein- 

lich auch sonst vielfach. kultivirt. Eine genaue Untersu- 

chung lehrte jedoch, dass die Pflanze ein ächtes Phrynium 

sei, das nun, da der Beiname „discolor* bei den ächten 

Marantaceen schon benutzt war, wegen des buntgefleckten 

Blattstieles und der verschieden gefärbten Blatilläche den 
Namen P. varians erhielt. 

Die über 2 Fuss langen, braunen, fast stielrunden und 

dünnen .Blattstiele sind mit Ausnahme des zolllangen 

und etwas verdickten Endes mit weisslich-grünlichen und 
punktarligen Flecken, so wie mit einzelnen Zottenhaaren 

besetzt, während die 11—1# lange, in der Mitte gegen 
5 Zoll breite, schmal-elliptische, am obern Ende meist 

lanzettförmig verlaufende und ziemlich aufrecht stehende 

Blattfläche völlig unbehaart und ungefleckt ist. Die Ober- 
fläche besitzt eine dunkelgrüne, die Unterfläche aber eine 

braune Farbe. Die 1!—2 Linien von einander entfernten 

Seiten-Nerven verlaufen in einem Winkel von 45 Grad 

gegen die Mittelrippe und stehen ein wenig vor. Der 

kaum 4 Fuss lange, unmittelbar aus dem dicken Wurzel- 

stocke hervorkommende Blüthenschaft ist, wie seine Stütz- 

und Deckblätter, dieht mit rostfarbenen, meist wagerecht 

abstehenden Zottenhaaren besetzt und besitzt an seiner 

Basis ein zolllanges, hartes, unten braunes, über der Mitte 

hingegen ein zweites, aber kleineres, krautartiges und um- 

fassendes Stützblatt und endigt mit einem kurz-länglichem 

Strausse. Die länglich-lanzettförmigen, ja selbst in eine 

verlängerte Spitze gezogenen Deckblätter schliessen mehre 

Blüthen ein, die aber immer Paarweise neben einander 

stehen und wiederum ihre besonderen, aber hautartigen 

Deckblättchen haben. 

Die schmallanzettförmigen Kelchblätter sind doppelt 
kürzer als die schlanke und wiederum weisse Blumenröhre, 

deren äussere Abschnitte ebenfalls schmal erscheinen. Im 

Uebrigen ist der Bau der Blüthe von dem, wie ihn die 

Blüthe des P. eximium C. Koch et Bouche besitzt, wenig 

verschieden, weshalb die Beschreibung füglich übergangen 
werden kann. 

Il. Phrynium trifasciatum C. Koch. 

Acaule, periodice vegetans, Folii lamina obovata, basi 

sensim attenuata, subtus pubescentia, supra glaberrima, 

fasciis tribus albescentibus latis praedita; Thyrsus capita- 

tus, distichus, scapo brevissimo insidens; Corollae magnae 

laciniae exteriores flavae, 5-striatae, interiores aureae; La- 

bellum parvum; Germen glabrum. 

Zuerst fand ich diese interessante Seitaminee in dem 

schönen Garten des Fabrikbesitzers Danneel, .der sie 

von van Houtte unter dem Namen Maranta trilasciata 

aus Belgien bekommen hatte, im Jahre 1954. Wahrschein- 
lich ist sie aber schon weit früher in den Gärten ge- 

wesen, denn sowohl der verstorbene Direktor Oito, als 

auch ich selbst, erinnerten uns, sie bereits vor vielen Jahren, 

ersterer namentlich in England, gesehen zu haben. Sie 

steht dem P. grandiflorum Rose. sehr nahe, unterscheidet 
sich aber durch seine fasciirten Blätter leicht. 

Phrynium fasciatum zieht, wie die verwandten, 

ein und ruht demnach eine Zeit lang. Die Blätter haben 

im Durchschnitte, bei einer Breite am obern Theile. von 

6 Zoll, eine Länge von 1 Fuss. Ihre Form ist umgekehrt 
eirund, weshalb sie sich von der breiten und abgerundeten 
Spitze abwärts allmählig verschmälern. Ihre.Farbe ist ein 

helles Grün, was aber auf der Oberfläche auf jeder Seite durch 
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3 weisse Längsbinden unterbrochen wird, während die 
Unterfläche weichhaarig erscheint und deshalb hinsichtlich 

der Färbung sich etwas ins Graue neigt. Der Blaitstiel 

wird zwar kaum so lang, ist aber schlank und vorn mit einer 

Rinne versehen. Der einzelne, kurze und kopfförmige Strauss 

besitzt einen kurzen Stiel und hat zweireihig-gestellte, kon- 

kave und unbehaarte Deckblätier, von denen ein jedes 

mehre, aber immer Paarweise stehende Blüthen einschliesst. 

Die Deckblättchen sind flach, auf dem Rücken jedoch 

häufig mit 2 Flügeln versehen, und hautartig-durehsichtig. 

Die schönen grossen Blüthen steher ebenfalls noth- 

wendiger Weise in 2 Reihen und haben eine fast zoll- 

lange Röhre, die nach oben sich plötzlich sehr erweitert 

und die lanzetiförmigen Kelehblätter an Länge übertrifft. 

Die äussern Blumen-Abschnitte sind schmal-elliptisch, aber 

mit 5 Längsnerven versehen und gelb gefärbt, während 

die innern zwar etwas kürzer, dagegen aber sehr breit, 

nämlich umgekehrt-eirund, erscheinen, auch eine goldgelbe 

Farbe besitzen. Auf der einen Seite ist die kleine, kon- 

kave, im Anfange die Narbe einhüllende Lippe mit einem 

doppelten Anhängsel versehen, auf der andern hingegen 

ist das breite, blumenblattartige Staubgefäss angewachsen. 

Die schiefe Narbe ist perforirt. In dem unbehaarten Frucht- 

knoten befinden sich dieke Scheidewände und 3 Eichen. 

IV. Thalia glumacea €. Koch. 

Subacaulis; Folii lamina oblonga, breviter petiolata, 

supra e medio fascio longitudinali dilute virescentia, cete- 

rum iniense viridia, pilis adpressis subvelutina, subtus 

pallide viridia, pilis prostratis singulis adspersa; Thyrsus 

eomplanatus, compositus; Corolla albido-flavescens, calyce 

terlia parte longior; Stigma triangulare, perferatum. Ger- 

men julvo-sericeum. 

Wiederum hat van Houtte in Gent diese wahrschein- 

lich aus dem tropischen Amerika stammende Thalia, und 

zwar unter dem Namen Maranta glumacea, verbreitet. 

Im Habitus steht sie trotz des zweizeiligen und mehr ge- 

drängten Blüthenstandes der Th. bieolor ©. Koch (Ma- 
ranta bicolor Lindl.) am Nächsten, unterscheidet sich 

aber auch durch die Blätter, welche auf der Oberfläche 

durch liegende, ziemlich lange und rostfarbene Haare einen 
seidenartigen Uceberzug haben. a 

Auf einem kurzen, kaum ein Paar Zoll langen, fast 

durchaus mit scheidenartigen Rändern verschenen und eben- 

falls mit anliegenden Haaren besetzten Blattstiele steht die 

längliche, 6—9 Zoll lange und 4—5 breite Blatifläche ab. 

Während oben ziemlich dichte, rostfarbene und anliegende 

Haare einen seidenartigen Ueberzug geben, sind sie auf 

der Unterfläche ziemlich einzeln befindlich. Diese besitzt 

übrigens nur eine gleichmässige hellgrüne Farbe ; die dun 
kelgefärbte Oberfläche wird dagegen auf beiden Seiten 

der Mittelrippe durch eine schmale pappelgrüne Längsbinde 
unterbrochen. 

Der fast unbehaarte, sich kaum über die zahlreichen 

Blätter erhebende Schaft hat eine braunröthliche Farbe 

und zertheilt sich oben in einige wenige Aeste, von denen 

ein jeder einen kurzen, breitgedrückten Strauss trägt und 

von einem ziemlich steifen und mit den Rändern zusam- 

mengelegten, daher längs des Mittelnervens gekielten Stütz- 

blatte umgeben wird. Auf beiden Seiten stehen die hell- 

grünen und gleich dem Stützblatte geformten Deckblätter 

und schliessen die paarweisen Blüthen ein, von denen eine 

jede wiederum ein weissliches und häutiges Deckblättehen 
besitzt. 

Um ein Drittel sind die länglichen, häutigen und 31 
Linien langen Kelchblätter kürzer als die weisslich-gelbliche 
Krone, deren breite Röhre, jedoch kurz und kaum 21 

bis 3 Linien lang ist, aber eben so viel im Durchmesser 

besitzt. Die 3 äussern Kronabschnitte stehen etwas ab 

und sind breiteiförmig-länglich, während die innern ganz 

schmal erscheinen. Die verhältnissmässig grosse Lippe legt 

sich mit ihrem Rande über jene hinweg und hängt auf der 

einen Seite mit dem zweitheiligen Staubgefässe zusammen. 

Von diesem hat sich der eine Abschnitt blumenblattartig 

entwickelt, ist oben kappenförmig und hüllt von hinten 

die gekrümmte Spitze des Griffels ein, während der andre 

fadenförmig erscheint und den nach der innern Seite auf- 

springenden Staubbeutel trägt. Der Griffel ist da, wo er 

sich nach innen krümmt, etwas flach gedrückt und trägt 

daselbst schon lange vor der Entfaltung der Blüthe Blu- 

menstaub. Die 3-cckige Narbe ist perforirt. 

Der Fruchtknoten ist mit anliegenden, rothgelben Haa- 

ren besetzt und 3-fächrig, doch so dass nur ein Fach 

ein fruchtbares Eichen einschliesst und die sich verdickende 

Scheidewand einen grössern linsenförmigen und aufrecht 

stehenden Körper, der aber immer noch mit der innern 

Wand des Fruchiknotens an 3 Stellen zusammenhängt, 
darstellt. 

V. Calathea marantina C. Koch (Phrynium maran- 
tinum Willd.) 

Caulescens, glaberrima; Folii lamina longissime petio- 

lata, rotundato-oblonga, brevissime cuspidata, subtus pau- 

lulum pallidior; Scapus brevissimus; Thyrsus eompositus 

complanatus, foliis duobus magnis fuleratus; Spieulae 6-, 

8- florae, a bracteis pallide rubro-ferrugineis inelusae; Corol- 
lae laciniae brunnescentes, denique revolutae. 

Diese wunderschöne Blattpflanze wurde zuerst‘ von - 
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Dr. Körnicke in Otto und Dietrich’s allgemeiner Gar- 
tenzeitung (23. Jahrg. Seite 193) als Phrynium marantinum 
Willd. beschrieben. Der Plantagendirektor Moritz in 
Venezuela sendete sie bereits schon vor mehrern Jahren 

‚nach Berlin, wo sie im Jahre 1855 bei dem Geheimen 

Ober -Medizinalrathe Casper zuerst blühte. In diesem 

Jahre brachte sie zum zweiten Male Blüthen hervor, welche 

mir ihr Besitzer freundlichst zur Verfügung stellte. 

Für Viktoria- Häuser wüssten wir in der That keine 

andere Pflanze, welche durch das schöne Grün der 2 Fuss 

langen und bis 1, Fuss breiten Blätter mit den schlanken, 

rothbraunen und 4—6 Fuss langen Blattstielen, so wie 

durch den leider nicht heraustretenden Blüthenstiel mit 

‚den meist- 3 glänzenden, hellbraunrothen und ährenförmigen 

Achren von 1 Fuss Länge mehr imponirte, als Calathea 

marantina. Dazu kommt nun noch, dass alle Tage mehre 

gelbe Blüthen aus den gefärbten Deckblättern heraustreten, 
um den andern Morgen wiederum durch neue ersetzt zu 

werden. Raum verlangt die Art allerdings, wenn sie sich 
gehörig ausbreiten soll, und darf ihr dieser auch gar nicht 
entzogen werden. Wir bezweifeln, dass sie schon viel 

weiter verbreitet ist, als bis über Berlin und Magdeburg; die 

Pflanze ist aber bereits bei ihrer leichten Vermehrung schon 

in beiden Städten so vervielfältigt, dass sie besonders in 

ersterer durch Louis Mathieu leicht bezogen werden kann. 

Da bereits Dr. Körnicke an besagtem Orte eine 

sehr genaue und gute Beschreibung gegeben hat, so halten 

wir es für unnötlig, diese hier vom Neuen zu geben, wir 

wollen daher nur noch die Unterschiede angeben, durch 

welche sie sich von ©. discolor Mey. (Maranla Casupo 

Jaeqg.) und lutea Mey. (Maranta lutea Lam., NMaranta 
Cachibou Jacq.) unterscheidel, da diese 3 Arten in der 

That eine so grosse Aehnlichkeit mit einander haben, so 

dass sie sehr leicht mit einander verwechselt werden 

können. C. Casupito Mey. (Maranta Casupito Jacq.) ist 

zu wenig bekannt, um ein Urtheil darüber zu haben. Die 

erste fand sich auch nach dem Hortus Berolinensis von 

Willdenow früher im botanischen Garten zu Berlin, ist 

aber leider im Verlaufe der Zeit schon längst verloren gegan- 
gen. Roscoe zieht Maranta Cachibou Jacq. zu seinem 

Phrynium Casupo; es ist sehr wahrscheinlich, dass 

die von ihm abgebildete Pflanze auch gar nicht von ersterer 

verschieden ist. Es scheint uns daher, als wenn er die 

ächte Maranta Casupo Jacg. (Calathea discolor Mey.) gar 

nicht gekannt und dafür überhaupt Maranta Cachibou Jacq. 

untersucht hätte. Die Beschreibung der Calathea discolor . 

Mey. (Maranta Casupo Jacq.) weicht auch mehrfach ab. 
Calalhea discolor Mey. besitzt mit C. maran- 

tina den kurz gestielten Blüthenstand, unterscheidet sich 

aber durch den graulichen Reif, mit dem die Unterfläche 
der stumpfen Blätter überzogen ist, Calathea lutea 
Mey. hat hingegen einen sehr lang gestielten Blüthen- 
stand und Blätter die anfangs länglich sind, dann aber sich 
nach oben allmählig verschmälern. 

4. Die Kultur. 

Alle Marantaceen im engern Sinne, also die Maranta-, 
Thalia-, Phrynium- und Calathea-Arten, lieben feuchte und 

selbst sumpfige Stellen und sind zum grossen Theile Be- 
wohner der tropischen Urwälder, besonders Brasiliens, - 

Guiana’s und Ostindiens mit den Sunda-Inseln. Als solche 

verlangen sie viel Feuchtigkeit und Wärme. Sie gehören 

demnach bei uns in die warmen Gewächshäuser, sowie 

in die Warm- und Treibbeete, und bedürfen im Winter 

wenigstens eine Wärme von 12 bis 15, im Sommer hin- 

gegen von 15—20 und mehr Grad. 
Pflanzen für Zimmer sind es ohne Ausnahme nicht und 

werden auch alle Versuche, sie daselbst zu kultiviren, 

binnen einer kürzeren oder längeren Zeit missglücken. 

Die Luft ist in den Zimmern viel zu trocken. Dagegen 

gedeihen die Arten der 4 genannten Geschlechter ganz 
vorzüglich in einem Hause für Wasserpflanzen. Die Vik- 

toria- Scerose hat, abgesehen von ihrem Interesse, was 
Blüthe und Blatt bei jedem Laien und Gärtner hervorrufen 

muss, dadurch einen grossen Nutzen gehabt, dass man auf 
die Nothwendigkeit besonderer Häuser für Wasser- und 

Sumpfpflanzen aufmerksam wurde. Nymphäen, Nelubium’s 
u.s. w. wurden früher in schlechten Wasserkübeln 

undals Appendix in den Warmhäusern kultivirt, 

wo sie doch nie sich in ihrer natürlichen Schönheit zeigen 

konnten. Es möchte später Manchem willkommen sein, 

wenn ein solches Gewächshaus mit Wasserpflanzen einmal 

in der Gartenzeilung der Gegenstand einer besonderen 

Abhandlung würde. 

Nur hierin kann man, namentlich die grösseren Arten 

der Marantaceen, in ihrer natürlichen Entwickelung er- 

halten, während sie in den übrigen, und wenn noch so 

warmen, Häusern stets ein elwas verkümmertes, wenig- 

stens nie ein so üppiges Ansehen besitzen, insofern man nicht 

ihrer Vegetation auf andere Weise, in Warmbeeten z.B. 

durch Ueberdecken, freilich nur der kleineren Arten, mit 

Glasglocken u. s. w., zu Hülfe kommt. Eine möglichst feucht- 

warme Luft ist für ihr Gedeihen ausserordentlich wichtig. 

Dabei vertragen sie, wie alle die Urwaldspflanzen, wenig 

Licht, die direkten Sonnenstrahlen selbst gar nicht, haben 

aber trotzdem, wie man sieht, die schönste grüne Farbe, 

oft mit bunten Zeichrungen auf den Blältern. Ob denn 

demnach die Ansicht der meisten Plıysiologen, wonach 
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das Blattgrün sich nur oder doch hauptsächlich unter dem 
Einflusse des Lichtes bildet, richtig ist? steht dahin. Auf 

den Matten der Gebirge, wo allerdings ein grelleres Licht 
vorhanden, haben die Pflanzen stets ein lebhaftes Grün, 

aber eben so in dem Dunkel unserer nordischen und noch 

mehr der tropischen Wälder. Umgekehrt sind grade die 
Pflanzen der südländischen, den ganzen Tag der Sonne 

ausgesetzien Wüsten am Wenigsten grün. 

Es giebt wenig Pflanzen, welche eine falsche Kultur 

oder selbst eine Vernachlässigung so schnell in ihrem Aeus- 

sern kund geben, als grade die Marantaceen. Wie sie 

nicht die gehörige Boden- oder Luftfeuchtigkeit mit der 

nöihigen Wärme haben oder nur einmal der Sonne aus- 

gesetzt sind, so rollen sie ihre Blätter zusammen. Ist man 

dadurch noch nicht aufmerksam geworden oder wieder- 

holt sich derselbe Fehler mehrmals, so verliert die Pflanze 

ausserdem ihr gutes Aussehen und erkrankt, so dass sie 

nur mit Mühe wieder hergestellt werden kann. 

Die Marantaceen lieben, da sie ein starkes Wurzel- 

vermögen hahen und stets eine Menge Ausläufer treiben, 

einen etwas weiten Topf. Eine lockere und fette Erde 

sagt ihnen am Meisten zu. Am Besten nimmt man gleiche 

Theile von Laub- und Torf-Erde und setzt zur Lockerung 

des Bodens den gehörigen Sand hinzu. Einzelne Topf- 
scherben sind besser, als grober Kies, ganz besonders auf 

dem Boden des Gefässes und zum leichteren Durchlassen 

des überflüssigen Wassers, denn eine saure Erde vertragen 

die Marantaceen noch weit weniger, als viele andere Pflan- 

zen. Hornspähne unter die Erde gemischt, befördern das 

Wachsthum eben so, wie Dungguss, vielleicht alle Woche 

einmal. 

Erkrankte Pflanzen muss man in einen engeren Topf 

bringen. Ich kann denen nicht beistimmen, welche dann 

grade einen weitern haben wollen. Eine kranke Pflanze 
fängt augenblicklich zu gesunden an, in so fern ihr nicht 

sonstige Hindernisse entgegenstehen, wenn die neuen Wur- 

zeln in die Nähe des Topf-Randes kommen. Der poröse 

Thon, der zu den Töpfen gebraucht wird, mag wegen 

seiner Eigenschaft, allerhand Nahrungsmittel aus der Luft 

anzuziehen und diese der Pflanze zuzuführen, die Ursache 

sein. Deswegen gebrauche ich zum Durchlassen des Was- 
sers auf dem Boden ebenfalls nur Topfscherben und habe 

immer gefunden, dass die Pflanze dann weit mehr gedeiht. 

Im Warmhause müssen die Marantaceen auf einem 

warmen Beete stehen, da ihnen vor Allem auch ein war- 

mer Fuss nothwendig ist. Die kleineren Arten, wie Phry- 

nium eximium, welches übrigens unter Verhältnissen auch 
recht hübsch gross werden kann, pumilum, ornatum (albo- 

und roseo-linealum, so wie regale), micaus und Thalia 

9) 

glumacea, weniger Th. bicolor, bedeckt man am Besten, 
wenn sie schön werden und zur sogenannten Schaupflanze 

sich heranbilden sollen, mit einer Glasglocke, damit sie 

in recht geschlossener Luft einer feucht-warmen Athmo- 

sphäre theilhaftig werden, oder bringt sie auch in einen 

durch besondere, in einem Rahmen vereinigte Fenster ab- 

geschlossenen Raum. Ganz vorzüglich gedeihen die ge- 

nannten Arten jedoch, wenn man ihnen eine fette Kuh- 

mist-Erde giebt. 

Ausserhalb eines Hauses mit Wasserpflanzen verlangen 

die Marantaceen im Sommer sehr viel Wasser, im Winter 

jedoch nur wenig. Von allen hierher gehörigen Arten sind 

es nur die der 3. Abtheilung von Phrynium und ausserdem 

Phrynium orbieulatum, bei uns meistens als Maranta oder 

Calathea truncata, auch als Maranta rotundifolia kultivirt, 

welche einziehen, aber freilich unter gegebenen Verhält- 

nissen auch weiter vegeliren. Diese Arten erhalten des- 

halb im Winter gar kein Wasser und ruhen eine Zeit lang. 

Die Vermehrung, so wie das Umsetzen, geschicht am 

Besten im Monat März. Die erstere ist ungemein leicht, 

da die Pflanzen stets eine Menge Wurzelsprossen machen, 

die ohne Weiteres abgenommen werden können. Man kann 

sie übrigens auch zertheilen. Das Verfahren, im Winter 

damit die Pflanzen mehr Wurzel- 

sprossen machen und daher weniger ins Laub gehen, halte 

ich für unnölhig, da nie Mangel daran ist. Bei Thalia oder 

Stromanthe sanguinea soll man auch mit Vortheil Steck- 

weniger zu giessen, 

linge machen können. Ich habe es meinerseits noch nicht 

versucht, zweille aber gar nicht, dass es geht. Zu diesem 

Zwecke schneidet man den Stengel, bevor die Blüthen er- 

scheinen, 3 bis 4 Zoll unter einem Knoten durch und bringt 

den Steckling an eine feuchte und schattige Stelle in ein 

Lohbeet. Da man von mehrern Thalia-Arten auch Samen 

erhält und dieser in den Verzeichnissen der Handelsgärtner 

hier und da feil geboten wird, so kann man auch diesen 

aussäen und sich au’ die Weise Pflanzen erziehen. 

Als Warmhauspflanzen, die eine mehr geschlossene 

Luft lieben, besitzen die Marantaceen und besonders die 

zarteren und kleinern, einen sehr unangenehmen Feind au 

der Schwarzen Fliege. Daher ist es sehr nothwendig, na- 

mentlich die Unterfläche der Blätter, recht oft nachzusehen 

und dieselbe mit einem Schwamme abzuwaschen. Ausser- 

dem darf man auch nicht vergessen, von Zeit zu Zeit 
zu spritzen. 
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Kultur der deutschen Röhren-Aster für Ausstellungen 
in England. 

In dem Märzhefte des Florist und Fruilist befindet sich 

eine kleine Abhandlung über Kultur der Astern, welche 

im letzten Jahre auf der Ausstellung im Krystall-Pallaste 

zu Sydenham Aufsehen erregten, und zwar von dem Züch- 

ter E.H. Betteridge selbst. Obwohl schon in der Zeit 

etwas spät, halten wir es doch noch für gut, das Verfahren 
eines Praktikers hier mitzutheilen,. zumal bei uns in 

Deutschland, und besonders im Noiden, die Vegetation im 

Durchschnitte 2 und 3 Wochen später beginnt. 
Betteridge spricht sich zunächst gegen das zu frühe 

Aussäen von Astern-Samen aus, da die Blumen sonst zu 

früh erscheinen. Die warme Juli- und August-Sonne ver- 

tragen die Blumen nieht gut und erhalten in dieser Zeit nie 

die Grösse und Schönheit, als wenn sie erst im September, 

also in ihrer normalen Zeit, zum Vorschein kommen. In 

den letzten acht Jahren hat der oben genannte Gärtner 

zwischen dem 26. April und dem 14. Mai ausgesäet, im 

vorigen Jahre geschah es am 5. des zuletzt genannten Mo- 

nates. Am 14. Juni wurden die Astern ausgepflanzt, am 28, 

aber erst an Ort und Stelle gebracht. — Der Samen wird 
in einem mit Glas bedeckten kalten Kasten ausgesäet und 

zwar nicht zu diek in Löcher, die 6 Zoll von einander 

stehen. In ein Paar Tagen schon geht er auf, sobald das 

Beet nur gehörig der freien Luft ausgesetzt ist. Wie die 

Pflänzchen so ziemlich die Höhe eines Zolles erreicht 

haben, nimmt man das Fenster ganz weg, damit sie der 

vollen freien Luft für ein Paar Tage ausgesetzt sind. Hier- 

auf werden sie zum ersten Mal verpflanzt, und zwar gleich 

einzeln in ein Warmbeet, so wie 3—4 Zoll von einander 

entfernt. Man giebt nicht allein hier keinen Schatten, 

sondern ihut sogar das Fenster ganz weg. Bei einem 

warmen Fusse wurzeln sie binnen 1 oder höchstens 2 Tagen 

an. Sobald sie in den Stengel gehen, was in der kürzesten 

Zeit meist schon der Fall ist, verpflanzt man sie zum 

zweiten Male und zwar nun gleich an den Ort, wo man sie 

blühend haben will. 

Der Boden muss hier gut vorgearbeitet sein. Um die 

Pflänzchen selbst bringt man beim Einsetzen bessere Erde 

oder auch etwas leichten Dünger. Man pflanzt sie 10—12 

Zoll von einander entfernt in einen Fuss aus einander ste- 

hende Reihen. Ist das Wetter trocken, so hat man sie zu 

begiessen, aber nur so lange, bis sie vom Neuen angewur- 

zelt sind. Später müssen sie sogar vor jeder Art von Feuch- 

tigkeit geschützt werden. Dafür lockert man aber um die 

Pflanze herum den Boden auf und häufelt selbst um die 

Basis des Stengels verrotteten Dünger eines Warmbeetes. 

Man kann dabei sich gleich dessen bedienen, der in dem 
Warmbeete zur frühern Aufnahme der Asternpflänzchen sich 

vielleicht noch befindet. Ist der Boden trocken, so befeuch- 

tet man ihn, und ganz besonders den angehäufelten Dünger. 

Wenn die Astern weiter herangewachsen sind, er- 

halten sie zur Unterstützung Stäbe und, so bald die Blumen 

in’ so weit sich entwickelt haben, dass man ihre spätere 

Grösse und Schönheit beurtheilen kann, schneidet man die 

schwächern ab, so dass nur drei oder vier übrig bleiben. 

Die mittelständige wird am Besten auf jedem Fall wegge- 

nommen. Eben so brieht man alle Triebe, welche sich an 

der Basis zeigen, weg, wie sie sich zeigen. In dem Masse 

sich die Blumen entfalten, werden sie durch ein dünnes, 

ohngefähr 10 Zoll im Quadrat enthaltendes Bretichen, was 

in der Mitte an einem Stabe befestigt ist, gegen Feuchtig- 

keit, nicht gegen die Sonne geschützt; denn man könnte 

sich eben so gut, wenn es ginge, der Glasscheiben be- 

dienen. Der Stab, der das Brettehen trägt, wird dicht 

an der grössten Blume eingesteckt. Man muss auch Sorge 

tragen, dass die Blumen gegen den Wind geschützt werden. 

Ist das alles geschehen, so haben sie sich binnen 8 Tagen 

vollständig entfaltet. Die Aster bedarf nämlich mehr Zeit 

dazu, als die Georgine, wo die Blume schon binnen einem 

Paar Tagen sich vollständig entfaltet hat. 

Wenn man die Astern gleich an Ort und Stelle säet, 

so gehen sie oft, ganz besonders durch Würmer, Schnecken 

u: s. w., zu Grunde. Sie vorher in Schalen zu säen, hält 

Beiteridge nicht für gut. Versäumt man den Tag, wo sie 

ausgepflanzt werden müssen, so kann man sicher sein, 

schlechte Pflanzen zu erhalten. 

Ein flüssiges Baumwachs: Mastix P’Homme-Lefort. 
Zu Belleville im Seine-Departement hat ein gewisser 

L’homme Lefort ein Baumwachs erfunden, was in 

verschlossenen Büchsen, je nach der Grösse, zu !, 1 und 

zu 2 Frank durch den Erfinder zu beziehen ist und eine 

geschmeidige Masse darstellt, welche, gegen den Einfluss 

der Luft geschützt, seine halbflüssige Konsistenz besitzt, 

aber angewendet, in der Luft schnell verhärtet und zwar 

ohne dass es aufspringt und Risse erhält, die seine Wir- 

kungen mehr oder weniger neutralisiren. Früher sah man 

sich gezwungen, wenn man bei Veredelungen, Krebs, 

Wunden u. s. w. das sogenannte Baumwachs anwenden 

wollte, mit einer Pfanne, die damit gefüllt war, in seinem 

Garten herumzugehen, um da, wo Anwendung gemacht 

werden sollte, die Pfanne zu erwärmen und den Inhalt 

flüssig zu machen. 
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Seitdem das Collodium, das Thraumatiein und mehre 

andere daraus angefertigte Mittel dafür gebraucht wurden, 

sind bereits Pfanne und Baumwachs wohl zum grossen Theil 
in den meisten Gärten und Obstplantagen verschwunden. 

Wo es nur darauf ankommt, die Luft abzuhalten, wie es 

namentlich bei allen Verwundungen, nach dem Ausschnei- 

den von Krebs- und andern Geschwüren u. s. w. der Fall 

ist, möchten Collodium, Thraumatiein u. s. w. auch die ge- 

wünschte Hülfe spenden. Risse macht das letztere ebenfalls 

nicht, insofern der Theil, den man damit bestreicht, nicht 

weiter wächst und sich damit ausdehnt. In diesem Falle 

möchte übrigens auch das neue Baumwachıs nicht genügen. 

Gewiss mag aber der Mastix ’Homme-Lefort in vielen 

Dingen noch seine Vorzüge haben und ist es daher sehr 

zu wünschen, dass man ihn in Deutschland versuche. Dass 

er verzüglich sein muss, geht daraus hervor, dass der Fr- 

finder im Jahre 1855 allein 5 Medaillen, und unter ihnen 

die erste der Pariser Weltausstellung zugesprochen erhielt 

und dass Männer wie Decaisne, du Breuil, Carriere, 

Neumann, Willermoz u. s. w. sich entschieden zu sei- 

nen Gunsten ausgesprochen haben. Auch. der Ausschuss, 

welcher von Seiten der Pariser Gartenbau-Gesellschaft zur 

Prüfung und Berichterstattung ernannt wurde, empfiehlt 

den Mastix zum allgemeinen Gebrauch. 

Carriere sagt darüber: „In den Monaten Februar 

und März sind, während es regnete und wo die Sonne 

schien, allerhand Versuche angestellt worden, den. Mastix 

[’Homme-Lefort bei Veredelungen zu benutzen. Ich habe die 

letzteren nach der Anwendung sogleich ins Wasser geworfen, 

oder nachdem ich den Mastix erst an der Luft hatte trocknen 

lassen. Ein anderes Mal wurden sie warm gelegt, selbst 

unter eine Glocke gebracht, wo sie bis 55 Grad C. Hitze 

hatten, und endlich wiederum den heissen Strahlen der 

Sonne unmittelbar ausgesetzt. In allen Fällen erhielt sich 

der Mastix vollkommen gleich. Man kann in der That 

nichts finden, was allen Anforderungen, die man vielleicht 

‚machen könnte, mehr entspräche, als dieser Nastix ’Homme- 

Lefort, weshalb er auch allen Garten- und Baumschul- 

besitzern nicht genug empfohlen werden kann.“ 

Woraus dieses neue Baumwachs besteht? behält der 

Erfinder für sich als Geheimniss. Er hat bei der nach und 

nach gross gewordenen Anfrage eine Fabrik angelegt, aus 

der er zunächst ganz Frankreich besorgt. 

Der Quamasch, Camassia eseulenta Lindl. 

Im botanischen Garten zu Berlin, so wie in Char- 

lottenhof bei Potsdam, blühen jetzt mehre Exemplare der 

Quamasch-Zwiebel in einer solchen Fülle und Grösse, dass 

sie jedem Garten, der nur Ausgesuchtes enthält, eine Zierde 
sein würden. Und doch sieht man diese alle Jahre gleich 

andern Zwiebeln im Freien blühende Pflanze kaum in den 

Gärten einiger Privaten, und fast eben so wenig in bota- 

nischen, obwohl sie ausserdem noch sonstiges Interesse 

hat. In Belgien scheint sie mehr verbreitet zu sein, da 

sie sich in den meisten Verzeichnissen der dortigen Han- 

delsgärtner aufgezeichnet findet. 

Es kommt noch dazu, dass der Quamasch, eben so 

wie die Hyaeinthen und sonstigen Zwicbelpflanzen, in der 

Kultur sehr leicht zu behandeln ist und gar keine Schwie- 

rigkeiten macht. Er gedeiht fast in jedem Boden, wenn 

er auch einen lockeren und sandigen mehr liebt, in so 

fern ihm nur eine freie und sonnige Lage gegeben wird. 

Man bringt die Zwiebel 5 bis 6 Zoll tief in die Erde und 

bedeckt sie nur bei strenger Kälte mit etwas Laub. Eben 

so leicht ist die Vermehrung, da die Zwiebeln einestheils 

Brut ansetzen, anderntheils aber auch jedes Jahr Samen 

bringen, der nach der Reife ausgesäet, leicht aufgeht. 

Die Topfkultur ist nicht schwierig und wird sie in 

Charlottenhof gehandhabt. Dass die Quamasch- Zwiebel 

sich wegen ihres späten natürlichen Blühens in der zwei- 

ten Hälfte des Mai treiben lässt, möchte wohl bezweifelt 

werden, da schon, wie bekannt, von den Tulpen ebenfalls 

nur die frühern Sorten: suaveolens und praecox, dazu 

benutzt werden können. Gewächshäuser und Fenster 

erhielten allerdings durch den Quamasch mit seinen präch- 

tigen und sehr grossen himmelblauen Blüthen einen be- 

sondern Schmuck. Gewiss würde er an Schönheit selbst 

nicht den besseren Hyacinthen nachstehen. 

Camassia esculenta Lindl, wächst im nordwestlichen 

Amerika im sogenannten Oregon-Gebiete in den Thälern 
des Kolumbiaflusses in ziemlicher Menge und wird von 

den Eingebornen begierig aufgesucht, da die Wurzel essbar 

ist. Diese wird zu diesem Zwecke zwischen zwei heisse 

Steine gelegt, bis sie in so weit getrocknet ist, dass sie 
die Gestalt einer getrockneten Birn und damit auch einen 

angenehm-süsslichen Geschmack erhält. Sie führt bei den 

Eingebornen den Namen Quamasch, woraus Lindley die 

botanische Benennung Camassia gemacht hat. Es scheint 

jedoch, als wenn die nordamerikanische Benennung Qua- 

masch überhaupt eine allgemeinere Bedeutung für essbare 

Zwiebeln hälte, denn sie wird auch zur Bezeichnung einer 

andern essbaren Zwiebel in Hurongebiete, in St. Louis und 

am untern Ohio gebraucht. Die Pflanze der letztern ist 

Seilla eseulenia Gawrl. und im botanical Magazin tab. 1574 
abgebildet. 

Camassia gehört zu den Hyacinthen, also zu denje- 
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nigen Lilienpflanzen, welche, wie bei Seilla, Hyacinthus, 

Muscari, Ornithogalum u. s. w., eine ausdauernde Zwiebel 

mit seiten- (nicht gipfel-) ständigem Blüthenschafte haben, 

und ist wegen ihren sechsblättrigen und blauen Blüthen- 

decke am Meisten mit Seilla verwandt. Sie unterscheidet 

sich von genanntem Geschlechte durch aufsteigende und 

bodenständige Staubgefässe. 

Bis jetzt kennt man nur eine Art, aber 2 Formen, 

die eine mit weissen, die andere mit schönen blauen Blü- 

then. Die erstere und wahrscheinlich seltenere scheint 

ein Jahr früher nach England gekommen zu sein und wurde 

von Souler am Kolumbia-Flusse gefunden; die andere hat 

der schon mehrmals genannte unglückliche Reisende Dou- 

glas im Jahre 1825 entdeckt und 1827 nach dem Garten 

der Londoner Gartenbau-Gesellschaft gesendet, wo sie ein 

Paar Jahr später blühte und von Hooker im botanical 

Magazin (tab. 1486) abgebildet wurde. Die weissblühende 

Form ist übrigens in demselben Werke später auf der 

2774. Tafel ebenfalls von Hooker dargestellt worden. 

Bücherschau. 

Jdeen zu kleinern Gartenanlagen auf 24 ko- 

lorirten Plänen. Mit ausführlichen Erklä- 

„rungen. Von Rudolph Siebeck Auf Sub- 

scription in 12 Lieferungen. 1. Lieferung. 

Leipzig 1857 bei Friedrich. Voigt. Text: 

Bogen 1 und 2: über die Blumen; Bogen a: 

Erklärung der Pläne. Atlas. Tafel 1 u. 2. 

Subseriptions-Preis: & Lfrg. 20 Sgr. 

Die erste Lieferung enthält eine Abhandlung über die 
Verwendung der Blumen zur Aussehmückung von Land- 
schaftsgärten. Unter Blumen sollen aber nicht allein die von 
krautartigen Pflanzen, sondern auch die von Gehölzen, selbst 
von Bäumen, verstanden werden. Nachdem der Verlasser 
als Einleitung im Allgemeinen über Blumen, hauptsächlich 
über deren Formen und Farben, gesprochen hat, was wir 
gern bestimmler und belehrender, dagegen weniger Bekann- 
tes bringend, gehabt hätten, geht er zur Aufzählung der 
Blumen selbst über, welche eine verschiedene Anwendung 
erfahren. Die Liste ist sehr gross, so dass man sich beliebig 
heraussuchen kann. Es befinden sich jedoch mehre Arten 
darunter, die zu den Blatipflanzen gehören und wo die 
Blume Nebensache ist, so Zea, Sorglıum, Phormium (blüht 
sogar gar nicht bei uns), Palmen, Menispermum u. s. w.; 
selbst der Orangenbaum gehört nicht als Ganzes zu den 
Blumen. In der Auswahl hätte überhaupt etwas mehr Kürze 
und Sorgfalt verwendet werden müssen. Wer sucht Sca- 
biosa ueranica, Trigonella platycarpos, Geranium gruinum. 

Bellium minutum und bellidioides. Albium carinatum, diesen 
hässlichen,im Süden häufiger wild wachsende Lauch, u. s. w. 
unter den Felsenpflanzen? Regels vorzügliche Abhandlung 
über Alpenpflanzen hätte benutzt eine genauere und besser 
begränzte Liste gegeben. 

Eben so ist dıe Zahl der Pflanzen zu Einfassungen 
viel zu gross, da wiederum eine Menge Arten aufgenommen 
sind, die, wenn sie ein Liebhaber zufällig wählte, einen 
schlechten Effekt hervorrufen würden. Zuletzt folgt der 
Anfang einer alphabetischen Aufzählung der Blumen, welche 
zur Ausschmückung von Landschaftsgärten verwendet wer- 
den, aber, so weit unsere Einsicht geht, wiederum ohne 
Auswahl. Was haben die Alströmerien mit einem Land- 

schaftsgarten zu thuen, und noch dazu so ausführlich ? da 
mehre Arten kaum in einem warm gelegenen und geschütz- 
ten Blumengarten im Sommer aushalten. 

Was die beiden Tafeln des Atlasses betrifft, so ent- 
halten sie Pläne zu kleineren Anlagen, in der das Wohnhaus 
liegt. Wir enthalten uns ein Urtheil darüber und überlassen 
dieses mehr Sachverständigeu. 

Album für Gärtner und Gartenfreunde. Ein 
praktischer Führer zur Anlegung und Pflege 

von Nutz-, Zier- und Lustgärten, heraus-; 
gegeben von & A. Rohland. Mit 24 fein illu- 
minirten Gartenplänen u.s. w. Leipzig 1856. 

Arnoldische Buchhandlung. 1. Lieferung. 
Preis: 10 Sgr. 

Der Verfasser will keineswegs nur Pläne zur belie- 
bigen Auswalıl bieten, sondern auch über Anlagen im 
Ganzen, wie im Einzelnen, über Wahl und Gruppirung 
der Bäume u. s. w., über Anlage von Grasplätzen, Stellung 
der Gruppen und über mehre andere Gegenstände spre- 
chen. Bei den Plänen hat der Verf auf unregelmässig 
begränzte Grundstücke Rücksicht genommen, damit die- 
selben möglichst vielseitig angewendet werden können, 
Bei der Beschreibung von Anlagen jedoch soll nicht allein 
das Vergnügen, sondern auch der Nutzen vorwalten Ausser 
einem Bogen Text in grossem Lexikon - Oktav und den 
Plantafeln soll jedes Heft noch ein Blatt mit mannigfachen 
Zeichnungen von Grolten, Nischen, Gartenhäusern, Gelän- 
dern, Gartenmöbels u. s. w. bringen. 

Im vorliegendem Hefte befinden sich 2 Tafeln mit 
3 Plänen und den nöthigen Erklärungen, deren Beurthei- 
lung wir ebenfalls Sachverständigeren überlassen. Die erste 
Abhandlung „über Gruppirung von Bäumen und Sträuchern 
bei der Anlage und Anpflanzung in den landschaftlichen 
Gärten“ enthält nur Allgemeines, während von der zweiten 
„Rasenplätze“ nur der Anfang vorhanden ist. Dergleichen 
plötzlich abgebrochene Aufsätze haben eiwas Unangeneh- 
mes und hätten wir gewünscht, dass der Verf. dafür lieber 
die-erste Abhandlung etwas verlängert hätte, um grade 
den Bogen zu füllen. Es hätte doch ein Leichtes sein 
müssen. Möchte dieses beherzigt werden! 

u —————————————— nn mn nn 0 nn ——  ———— 

Druck der Nauckschen Buchdruckerei. Verlag ‘der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. 
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Rundschau. 

Der Garten des Geh. Ober-Medizinalrathes 

Casper zu Berlin. 

Von ......g in Berlin. 

Zu den schönsten Sirassen der Potsdamer Vorstadt 

Berlins gehört ohne Zweifel die Bellevue-Strasse, deren 

Verlängerung mitten durch den bekannten Thiergarten führt 

und an dem Schlosse, was der Strasse selbst den Namen 

gegeben hat, ihr Ende besitzt. Auf beiden Seiten der ohn- 

gefähr 350 Schritt langen und 30 Schritt breiten Strasse 

stehen Rosskastanienbäume, die den zahlreichen Besuchern 

des Thiergartens, welche diese Richtung nehmen, mitten im 

heissesten Sommer kühlenden Schatten wohl zu verleihen 

vermögen. 

Sonn- und Festtage sieht man hier am frühen Morgen, 

und wiederum am späten Nachmittage, den Berliner Bür- 

ger mit Frau und Kindern; er schaut aber weder rechts 
noch links nach den schönen Gärten, sondern eilt direkt 

in die freie Natur, als welche schon der Thiergarten mit 

seinen schattigen Gängen und leider nur zu langsam und 

fast gar nicht fliessenden Wassern ihm scheint. Seine 

Kasse erlaubt ihm dieses Mal nicht, darüber hinauszugehen 

und einen weiten Spaziergang zu unternehmen. Der rei- 

chere Kaufmann und Fabrikbesitzer fährt aber in leichten 

Karossen dahin. Anders ist es an den Wochentagen, wo 

an den Abenden die Familie des höhern Beamten, die 

Haute- Volee selbst, hauptsächlich durch die Bellevue-Strasse 

nach dem Thiergarten geht, sich allenthalben an den herr- 
lichen Anlagen erfreut, und, meistens nur auf der einen 

Seite, in der sogenannten Thiergarten-Strasse, welche mit 
dem beliebten Belustigungsorte der Berliner „dem Hof- 
Jäger“ endet, bleibt, um daselbst angelangt, eben so lang- 

sam, als sie gekommen, zurückzukehren. Dann schlägt 

sie aber lieber von der Louiseninsel aus einen andern Weg 
ein, der sie direkt nach dem Brandenburger Thore führt. 

Die Häuser der Bellevue-Strasse, besonders diejenigen, 
welche beim Hineingehen vom Potsdamer Platz aus auf 
der linken Seite sind, ähneln weniger gewöhnlichen Wohn- 

häusern als vielmehr Villen, die aber in grader, fortlaufen- 

der Reihe und zum Theil selbst mit einander verbunden, 

sich hinziehen, jedoch steis mehr oder weniger ein ge- 

schmackvolles und angenehmes Aeussere haben. Durch 
einen vor ihnen befindlichen Gartenraum von ohngelähr 16 

Fuss Tiefe, selbst auch durch hier und da angebrachte 

ornamentale Verzierungen, Büsten, Vasen und in der neue- 

sten Zeit auch durch allerhand emporsprudelnden Wasser u. 

s. w. gewinnen sie nicht wenig. Die Bellevue-Strasse ist in 

der That ein Glanzpunkt Berlins, wie ihn wohl kaum eine 

zweile Stadt in Deutschland, selbst Wien nicht ausge- 

schlossen, darbieten dürfte. Es sollte deshalb kein Frem- 

der, besonders wenn er für dergleichen, und namentlich 
für Anlagen und pflanzliche Ausschmückungen, ein grösseres 

Interesse besitzt, versäumen, der Betrachtung der Bellevue- 
Strasse eine bestimmte Zeit zu widmen. 
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Mitten in dieser präehtigen Strasse und zwar eben- 

falls auf der schönen linken Seite liegt das Casper’sche 
Haus mit seinen freundlichen Anlagen. Ein geschmack- 

volles‘eisernes Gitter, wie sie übrigens durchaus in der 

Bellevuestrasse vorhanden sind nnd ebenfalls eine Zierde 

derselben darstellen, schliesst den vordern Garten ab. 

Prächtige Rasen, unterbrochen durch ein Paar kleinere 

Gruppen, besonders aus Blattpflanzen bestehend, bedeekt 
den Boden bis nahe dem Hause, wo ein erhöhte Estrade 

zu dem Innern und zwar zunächst zu einem grossen Salon- 

ähnlichen Raume führt. 
Vor der Estrade ist wiederum eine Gruppe ausgewählter 

Pllanzen aufgestellt. Prächtige Blattpflanzen, zum grossen 

Theil mit immergrünen blättern versehen, und einige Blü- 

thengehölze, stehen hier in freundlicher Harmonie zu ein- 

ander und von der geschickten Hand des Obergärtners 
Kittel gruppirt. 

Auf der Estrade selbst, zu der auf beiden Seiten breite 

Wege führen, stehen rechts und links vom Eingange wie- 

derum zwei Gruppen. Weiss- und rothblühende Azaleen 

standen noch Mitte Mai nischenartig von breitblättrigen 
Pilanzen umgeben in der üppigsten Fülle. 

Doch es ist heute keineswegs die Absicht, eine Ber- 

liner Ville mit ihren Anlagen zu beschreiben. Dafür neh- 
men wir noch einmal die Aufmerksamkeit der Leser be- 
sonders in Anspruch; wir wollen für jetzt uns nach dem 

Gewächshause des Geheimen Obermedizinalrathes Casper 

wenden und sehen, was derselbe jetzt grade in einer für 

Häuser ungünstigen Zeit an Schönheiten und mehr noch 
an Seltenheiten besitzt. Es mögen wenige Städte über- 
haupt in Europa sein, wo dem Botaniker nicht weniger, 

als dem Garten- und Blumenfreunde zu allen Zeiten so 

viel Interessantes geboten wird, als in Berlin. Neben den 
mannigfachen und nach allen Richtungen hin vertretenen 

Pflanzenschätzen des Königlichen botanischen Gartens be- 

sitzt man hier noch eine ganze Reihe von Gärten, deren 

Eigenthümer sich beeifern, aus dem In- und Auslande immer 

das Neueste und Schönste zu erlangen. Man hat Gele- 
genheit, sich schnell ınit dem vertraut zu machen, was 

vielleicht erst vor einem oder zwei Jahren irgend wo in 
Europa direkt aus dem Vaterlande bezogen war. 

Hinter dem Casper’schen Wohnhause befindet sich 

zunächst ein kleiner Hof mit Stall und den nöthigen Re- 

misen, so wie sonstigen Wirthschaftsgebäuden, über den 
man in den Garten kommt. Es ist diese Einrichtung fast 
überall in der Bellevuestrasse. Obwohl eigentlich klein, 

so hat der Garten doch so viel Gefälliges und Abwech- 
selndes, dass man die Kleinheit bald vergessen kann. Ra- 

senplätze wechseln mit Rosenparthien, Calceolarien-Auf- 

stellungen und Blattpflanzen-Gruppen ab; einige gut gezo- 
gene’ Obstbäume geben auch etwas Schatten. Auf der 
einen Seite befindet sich das Gewächshaus und steht mit 

einem Salon in Verbindung. Es ist zwar nicht gross, 
schliesst aber doch, besonders seine kalte Abtheilung, zu 

jeder Zeit eine Auswahl blühender Sträucher und son- 

stiger Pflanzen ein. Die warme und hintere Abtheilung 

enthält hauptsächlich Orchideen und Blattpflanzen. Azaleen, 
Epakris, Kamellien, auch mehre Rhododendren sind hier in 
den ersten Monaten des Jahres stets in seltener Schön- 

heit vertreten. Die Zeit des höchstens Flor's war, als ich 

Mitte Mai dieselben besuchte, zwar schon längst vorbei, 

aber doch bezeugten noch hie und da einzelne Spätlinge 

die frühere Pracht. Ich hatte jedoch im Verlaufe dieses 

Winters die Gelegenheit nicht versäumt, um mich von 

Zeit zu Zeit an dem Schönen, was hier dargeboten, zu 

erfreuen. Es blühten zunächst jetzt noch einige Rhodo- 

dendren aus dem indischen Alpenlande, dem Himalaya, aus 

dem wir seit wenigen Jahren hauptsächlich durch einen 

kühnen Reisenden, dem Sohne des berühmten englischen 

Botanikers Hooker, zu den wenigen bekannten Arten aus 

der Gruppe des bei uns längst bekannten Rhododendron 
arboreum Sm. noch eine ganze Reihe neuer Arten. von 

denen in der That die eine schöner als die andere ist, 

erhalten haben. 

Obenan steht Rhododendron Dalhousiae Hook. 

fil., was uns ausser durch die Original-Abbildung in des 
jüngern Hooker Prachtwerke über die Sikkim-Rhodo- 

dendren, noch hauptsächlich durch die ausführliche Be- 

schreibung und der doppelten Abbildung in Flore des 

Serres (Tom. V. Tab. 460—468) bekannt geworden ist. 

Das Casper’sche Exemplar besitzt zwar nur eine Höhe 
von 3 und oben einen Durchmesser von 1 Fuss, ist aber 

trotz dem im Stande, uns einen Begriff von seiner Schön- 

heit zu geben. Ich hatte die interessante Pflanze bis dahin 

noch nicht blühend gesehen, war daher um so mehr er- 

freut, als ich plötzlich, ohne es nur zu vermuthen, die 13 

grossen Blüthen, die sich auf einmal entfaltet hatten, sah. 

Die Zeichnung in Hooker’s Werke so wohl, als in Flore 

des Serres entsprach vollkommen dem, was mir hier ge- 
boten wurde. Aus den schmallänglichen und gegen das 

Ende des Stengels und der Aeste hin gehäuften Blättern 

mit ihrem schönem Grün auf der Oberfläche sahen die in 

Form eines endständigen Kopfes zusammengedrängten Blü- 

then heraus. Sie besassen eine weisse, aber sehr ins Gelbe 

spielende Farbe und hatten eine reine Glockenform. Ihre 

Länge betrug eben so, wie der Durchmesser der Oeffnung, 

fast 4 Zoll, Die 13 Blüthen waren auf 3 Aeste vertheilt, 

so dass zwei 5, einer hingegen nur 3 besassen. Die 



Pflanze hat deshalb noch ein besonderes botanisches In- 

teresse, dass sie keineswegs auf der Erde, wie die meisten 
übrigen Arten dieses Geschlechtes, wächst, sondern auf 

mächtigen Baumstämmen von Eichen und Magnolien, die 

von ihren Wurzeln umklammert werden. 

“ Eine zweite Alpenrose des Himalaya, welche im 

Casper’schen Garten blühte, war Rhododendron for- 
mosum Wall., was 1832 von Wallich in dem 3. Bande 

seiner Plantae asiaticae rariores auf der 207. Tafel abge- 

bildet ist und bereits 1815 von Smith in den Gebirgen 

von Silhet im nördlichen Ostindien entdeckt wurde, aber 

erst in unsern europäischen Gärten bekannter wurde, als 

sie der Sammler des Herzogs von Devonshire, Gibson, 

1837 vom Neuen aufland und Exemplare nach England 

sendete. Hier hielt man die Art für neu und Paxton 

nannte sie zu Ehren ihres Entdeckers Rhododendron 

Gibsonis (Paxt. Mag. of Bot. VII, p. 217 e. ic.), ein 

Name der später gewöhnlich Gibsonii geschrieben wurde. 

Als jedoch Hooker d. A. später (i. J. 1849) diese Art 
näher untersuchte, fand er, dass Rh. Gibsonis Paxt. sich 

von Rh. formosum Wall. nicht unterscheide, und zog 

daher den ersteren Namen ein. Trotz seiner Bekannt- 

machung im botanical Magazin (auf der 4457. Tafel), die 

auch in fast alle deutschen Garten-Zeitschriften überging, 

führt aber die schöne Alpenrose fortwährend in unseren 
Gärten den Namen Rh. Gibsonii. 

Es ist zwar schon von Seiten des Herausgebers und 

zwar bei Gelegenheit der Beschreibung der Dresdener 

Ausstellung in Nr. 17. der Gartenzeitung des Rh. formo- 

sum Wall. und zwar ebenfalls als Rh. Gibsonii gedacht 

worden, icb erlaube mir jedoch vom Neuen darauf auf- 

merksam zu machen, und zwar nicht allein der Berich- 

tigung halber, sondern weil die Casper’sche Pflanze von 

einer Kultur-Vollkommenheit war, wie sie mir bis dahin 

nicht vorgekommen. Sie besass eine solche Fülle von 

Blüthen, dass man kaum Blätter sah. 

Rhododendron formosum Wall. hat übrigens 

seit wenigen Jahren, besonders seit dem die Alpenrosen 

des Himalaya mit der Entdeckung der interessanten Sik- 

kim- und Bhutan- Arten das Interesse der Gärtner ganz 

besonders in Anspruch genommen haben, eine grössere 

Verbreitung gefunden und fängt selbst an, Marktflanze 

werden zu wollen. Gewiss zu diesem Zwecke ein nicht 

unbedeutender Gewinn. 

Eine dritte Alpenrose des Casper’schen Gartens war 
Rhododendron javanieum Benn. Es schien dieselbe 
Abart zu sein, welche van Houtte als Rh. javanicum 

var. flore auranliaco im 6. Bande der Flore des Serres auf 

der 476. Tafel abgebildet hat. Seit ein Paar Jahren besitzt 
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die javanische Alpenrose in den Berliner Gärten eine ziem- 

liche Verbreitung und gehört in der Hauptform keineswegs 
mehr zu den Seltenheiten. Wie der Name sagt, ist Java 

das Vaterland dieser schönen Art, welche wegen der ei- 

genthümlichen Anhängsel am Samen mit einigen andern 

(9) Arten von Blume als ein besonderes Genus unter dem 

Namen Vireya aufgestellt wurde. Da jedoch diese An- 
hängsel auch anderweitig bei vielen Alpenrosen vorkommen, 

so würde Vireya kaum als Subgenus durchzuführen sein. 

Im Habitus besitzen die 10 Arten übrigens eben so viel 

Uebereinstimmung, als hinsichtlich des Vaterlandes. Sämmt- 

lich gehören sie nämlich den Sunda-Inseln im Süden Ostin- 

diens an. Ihre Blumen haben eine Form, die zwischen 

der trichter- und glockenförmigen steht, hingegen eine 

Farbe, die fast alle Nuaneirungen vom reinen Gelb bis zum 

feurigen Roth durchläuft. 

Vonneuholländischen Blüthensträuchern aus 

der Familie der Schmetterlingsblüthler (Papilionaceae) war 

vor Allem eine neue Abart des Chorozema ilieifo- 

lium Labill. unter dem Namen elegans multiflorum 

vorhanden, die alle Berücksichtigung verdient. Seit vielen 

Jahren benutzt man, wie bekannt, Chorozema ilieifolium , 

besonders in Berlin, als Schaupflanze; es verlangt jedoch, 

wenn die Pflanze den Ansprüchen nachkommen soll, viel 

Sorgfalt und Aufmerksamkeit. Man hat im Verlaufe der Zeit, 

seitdem es in Europa ist, nach Loudon seit 1803, bereits 

manche Abarten erzogen, die die ursprüngliche Art an 

Schönheit übertreffen, aber die beste Akquisition ist unbe- 

dingt die unter dem obigen Namen, welche im Casper’- 

schen Garten eben ihre Blüthen entfaltet hatte. Während 

die Zweige des gewöhnlichen Chorozema und der meisten 

Abarten in der Regel sehr dünn sind, sich mehr in die 

Länge strecken, als man gern hat, und nur mit einer einfa- 

chen Traube mit etwas enifernt stehenden Blüthen endigen, 

so erscheinen die letzteren in genannter Abart gedrängter. 

Die endständige, ziemlich aufrecht stehende Traube, besitzt 

ausserdem noch kleinere, aus einigen Blüthen bestehende 

Seitentriebe, so dass der Blüthenstand sich demnach in 

eine Art länglicher Rispe umgewandelt hat. 

Chorozema ericoides ist eine zweite Art, die 

durch Preiss aus Neuholland eingeführt wurde und ganz 

das Ansehen einer Haide besitzt. Der Name ist nur in 

Gärten gebräuchlich, wahrscheinlich jedoch eine Abän- 

derung von ericifolia, einem Beinamen, den Professor 

Meisner in Basel ebenfalls für ein Preiss’sches Choro- 

zema gab, was, wenn es nicht dasselbe ist, doch sehr nahe 

verwandt sein muss. Ch. ericoides Hort. ist dem schon 

früher bekannten Henchmanni R. Br. sehr ähnlich, un- 

terscheidet sich jedoch durch zwar nadelförmige, aber 



172 

meist abgestutzte Blätter und durch eine in der Hauptfarbe 
gelbe Fahne. Die Art steht übrigens dem Ch. ilicifolium 
Labill. und den übrigen diesem verwandten Arten an 

Schönheit weit nach und bildet wegen seines einer Haide 

ähnlichen Ansehens das gut charakterisirte Untergeschlecht 
Aciphyllum d.h. Nadelblatt. 

Zichya oder Kennedya inophylla ist zwar 

schon seit 1824 in den Gärten, aber doch noch keines- 

wegs so verbreitet, als man wünschen sollte. Die ganze 
Pflanze bietet mit ihren dreizähligen und yveichhaarigen 
Blättern einen hübschen Anblick dar, der zur Zeit der 

Blüthe gesteigert wird. Aus den Winkeln der Blätter 

kommen gestielle Dolden hervor, die aus mehrern prächtig- 

rothen Blumen bestehen. Man hat bereits von dieser Pflanze 
einige Abarten von grösserer Schönheit, von denen ganz beson- 

dersinophylla floribunda undinophyllasuperba, 
deren Namen schon darauf hindeuten, zu empfehlen sind. 

Was die beiden Genera Kennedya und Zichya 
übrigens anbelangt, so ist letzteres erst in der neuesten 
Zeit von Baron v. Hügel von ersterem getrennt und um- 

fasst die Arten mit mehr kreisförmiger Fahne und einem 

kurzen, mit deutlicher grosser Narbe versehenen Griffel, 

der bei den Arten hingegen, welche unter Kennedya ge- 
blieben sind, grade sehr lang ist und nur eine unbedeu- 

tende Narbe besitzt. Was den Namen Kennedya übrigens 
anbelangt, so wurde er zu Ehren eines Gärtners zu Ham- 

mersmith bei London Kennedy von Ventenant genannt, 

während Hügel die Benennung Zichya, dem eines un- 
garischen Grafen Ziehy entlehnte. 

Tremandra Huegelii Hort. besitzen wir zwar schon 

seit einigen Jahren, ohne dass jedoch die Pflanze eine 

grössere Verbreitung gefunden hätte. An Schönheit steht 

sie derbekannteren Platytheca galioides Steetz, welche 
als Tremandra verlicillata Paxt. in unseren Gärten 
bekannter ist, keineswegs nach, obwohl die Pflanze wegen 

ihrer Behaarung ein etwas graueres Ansehen besitzt und 

ihre allerdings dunkeleren Blüthen nur bei Sonnenschein 
entfaltet. Die letzteren sind aber grösser und gedrängter. 

Ihre mehr ziegelrothen Blumen bilden zu den von ihnen 

eingeschlossenen Staubbeuteln von dunkelbrauner Farbe 
einen eigenthümlichen Gegensatz. Was den Namen Tre- 
mandra Huegelii anbelangt, so hat dieser, da die Staub- 

beutel nur 4- und nicht 2-fächrig, wie bei den ächten 
Tremandren sind, der Benennung Tetratheca epilo- 

bioides Steetz weichen müssen. 
Euphorbia punicea Jacq. war früher weit mehr 

in den Gärten als jetzt, obwohl sie den verwandten Arten, 

wie E. fulgens Karw., splendens Lodd. und Bojeri Hook. 
keineswegs nachsteht, sondern diese zum Theil sogar wegen 

der prächtigen, tief karmoisinrothen Stützblätter an Schön- 
heit übertrifft. Es geht aber häufig so, dass das aner- 
kannte Schöne, wenn etwas Neues, was vielleicht weniger 
auf Schönheit Anspruch machen kann, kommt, verdrängt 

wird. E. punice Jacgq. ist seit dem Jahre 1773 bereits in 
den Gärten. 

Jatropha pinnatifida heisst eine baumartige, wahr- 
scheinlich aus dem tropischen Amerika stammende Euphor- 
biacee mit ganz feinen, aber doch entfernt gesägten Blät- 

tern. Leider scheint die Pflanze schwierig in der Kultur 

zu sein, da die Blätter leicht am Stengel abfallen und 

daher nur noch am Ende desselben vorhanden sind. Sie 

schliesst sich in der Form der letztern den feinblättrigen 

Aralien an und ähnelt namentlich der Aralia lineariloba. 

Beschrieben scheint die Art noch nicht zu sein. 

Anguria Mackoyana Lem. stammt aus Guatemala 

und wurde im Jahre 1846 von Jak. Makoy in Lüttich ein- 

geführt. Sie möchte jedoch von A. capitata Poepp. und 
Endl. wenig verschieden sein. In unsern Warmhäusern 

sieht man sie leider selten, obwohl sie in der Nähe von 

Blattpflanzen als krautartige Liane mit ihren schönen grossen 
Blättern und den in einen Kopf dicht stehenden Blüthen 
von Zinnoberfarbe doch stets eine angenehme Erscheinung 

darbietet. 

Gesneria Kopperi gehört zu den schönsten Ak- 
quisitionen der neuesten Zeit und trägt sich hübscher, man 

möchte sagen, eleganter als die verwandten Arten aus der 

Gruppe der magnifica, scheint auch reichlicher zu blühen. 

Die Blumen haben eine Länge von 2 Zoll und bieten mit 

ihrer feurigem Rath, was im Schlunde durch 4 braunrothe 
Flecken unterbrochen wird, einen angenehmen Anblick dar. 

Neue Aronspflanzen oder Aroideen. 
Yon dem Professor Pr. Karl Koch, 

(Fortsetzung der Abhandlung in Nr. 17.) 
I. Xanthosoma Schott. 

Ueber die im Freien zu verwendenden Arten dieses 

Geschlechtes ist schon ausführlich in der 3. Nummer der 

Gartenzeitung (Seite 19) gesprochen worden. Eben da- 

selbst ist auch schon die Art erwähnt, welche ich bereits 

früher in dem Anhange zum Samenverzeichnisse des botani- 
schen Gartens in Berlin für das Jahr 1855. obwohl mir 

damals noch keine Blüthen zur Verfügung standen, für ein 
Xanthosoma erklärte. Die Folge hat gelehrt, dass ich recht 
hatte. Wiederum ein Beweis, wie wichtig in der Familie 
der Aroideen die Nervatur ist und wie man wohl jedes 

Geschlecht fast an dieser schon erkennen kann. 
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Xanthosoma pilosum ©. Koch et Aug. 

Vegetatio periodica; Petiolus pilis brevibus einereus; 

Folii lamina subhastato-ovata, cuspidata, praesertim subtus 

ad nervos et venas hirto-pilosa, einereo-virescentia, disco 

plano, nervo antemarginali distineta; Pedunculus albido-pu- 

bescens; Spatha erecta, parte triente inferiore convoluia, 

ceterum angusto-scaphaeformis; Spadieis pars superior 

maseula, inferior ad basin feminea, ceterum angusta, sta- 

minodiis tecta. 

Diese wegen ihrer Behaarung mehr eigenthümliche, 

als schöne Art wurde von dem bekannten Reisenden des 

Direktors Linden in Brüssel, L. Schlim in der neugrana- 

dischen Provinz Ocana auf einer Höhe von 4—5000 Fuss 

entdeckt, so dass man vermuthen darf, dass sie sich eben 

80, wie die andern, zu Gruppen im Freien verwenden lässt. 

Grade wegen ihrer graugrünen Färbung möchte sie in- 

mitten des saftigen, zum Theil dunkelsten Grüns der übri- 

gen Xanthosomen, so wieder Kolokasien einen interessanten 

Gegensatz bilden. In dem neuesten Pflanzen-Verzeichnisse 

von Linden wird die Pilanze zu 15 Frank, also zu 4 Thlr. 

augeboten. Seit vorigem Jahre befindet sie sich ebenfalls 

in der Augustin’schen Gärtnerei an der Wildparkstation 

bei Potsdam. 

Der dünne Blattstiel hat ohngefähr die Länge von 
8—10 Zoll und die scheidenartigen Ränder an der Basis 
schliessen die ziemlich tiefe Rinne. Er besitzt, wie ausser- 

dem die Mittelrippe und die 6 von ihr auf jeder Seite 
entspringenden Seitennerven durch eine dichte, kurze und 

gekräuselte Behaarung ein graulich-weisses Ansehen, was 

sonst auf der Unterfläche des Blattes schwächer ist. Auf 

der Oberfläche sind nur einzelne Haare vorhanden, trotzdem 

ist diese aber doch in Folge einer grossen Menge von 
feinen grauen Punkten weniger freudig-grün, als es sonst 

bei den Xanthosomen der Fall ist. Die grösste Breite 
(6—7 Zoll) des Fuss langen Ilaites befindet sich. ober- 

halb des untersten Drittels. Von da 

sich nach oben allmählig in eine flache und gezogene 

Spitze, nach unten hingegen in die beiden ziemlich grossen 

(1} Zoll breiten und fast 2 Zoll langen) Ohren, die doch 

mit der Spitze nach auswärts stehen und von dem unter- 

sten herabsteigenden und in 2 oder 3 Aeste sich theilen- 

den Seitennerven durchlaufen werden. Der Randnerv, der 

alle übrigen Seitennerven mit einander verbindet, tritt 

weniger deutlich hervor, als bei übrigen Arten desselben 

Genus. 

Der weisse Ueberzug des dünnen, 6—8 Zoll langen 

Blüthenstieles setzt sich auch auf dem unteren Theile der 

4—5 Zoll langen Blüthenscheide fort. Dieser ist zusam- 

verschmälert ces 

mengerollt, länglich und schliesst die unterste Hälfte des 
Kolbens fast ganz ein, während die obere die Form 

eines schmalen Kahnes und wahrscheinlich (nach einem 

getrockneten Exemplar) eine weissliche oder gelbliche 
Farbe hat. Die oberste Hälfte des Kolbens nimmt ohn- 

gefähr 3 des kalınförmigen Theiles der Blumenscheide ein, 

hat mit Ausnahme der sich verschmälernden Spitze eine 

walzenförmige Gestalt und ist ganz mit Staubgefässen be- 

deckt. Die untere Hälfte hingegen trägt am untern Drittel 

die Pistille, während sie ausserdem sich fast fadenförmig 

verschmälert und mit grossen weissen Staminodien be- 

setzt ist. 

IH. Spathiphyllum Schott und Massowia C. Koch. 

In einer grössern Abhandlung über Aroideen in dem 

4. Jahrgange der Bonplandia, Seite 10, habe ich bereits 

Gelegenheit gehabt, weitläufiger auseinander zu setzen, 

dass mein 1849 bereits aufgestelltes Genus Massowia die 

eine Hälite des von Schott 1832 gebildeten Spathiphyllum 

ausmacht. Schott hat später (1853) Massowia als Syno- 

nym zu Spathiphyllum gebracht, dafür aber aus der an- 

deren Hälfte dieses ursprünglichen Genus ein neues unter 

dem Namen Urophyllum gebildet. Ich will nicht vom 

Neuen über das willkürliche Verfahren sprechen, sondern 

im Gegentheil, da nun einmal die Namen da sind, ver- 

suchen, ob beide doch nicht beibehalten werden können. 

In der gedachten Abhandlung bilden nämlich die Mas- 

sowien (Spalhiphyllum Schott Aroid., nec melel.) zwei 
gut begränzte und leicht zu unterscheidende Abtheilungen, 

die nach der Ansicht, die Schott bei der Bearbeitung der 

Areideen mit vielen andern Botanikern festhält, noch weit 

eher, wie die meisten seiner neuerdings aufgestellten Genera, 
als Geschlecht festzuhalten sein möchte, obwohl der Ha- 

bitus der Pflanzen, ohne dessen Verschiedenheit ich eigent- 

lich nur sehr ungern ein neues Genus bilde, ziemlich der- 

selbe ist. Thäte man dieses, dann könnte die eine Abtheilung 

den Namen Spathiphyllum beibehalten, während die andere 

als Massowia verbliebe. Es würde dann natürlicher Weise 

auch das Schott’sche Urophyllum wieder hergestellt wer- 

den. Ich für meinen Theil ziehe dieses vor und möchte nicht 

gern, so sehr das Recht auch auf meiner Seite liegt, einen 
neuen Genus-Namen bilden und dem einmal vorhandenen 

Urophyllum einen Platz in der Synonymie anweisen. 
Alle Massowien und Spathiphyllen scheinen nur 

wurzelständige Blätter zu haben, die krautartiger Natur sind 

und die Nervatur der Philodendren d. h. zahlreiche von 

der Mittelrippe ausgehende Seitennerven besitzen. Mit 

Anthurium haben sie hingegen die eigenthümliche An- 
schwellung an der Spitze des Blüthenstieles gemein. 
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Ich ergreife die Gelegenheit, da eine neue Art aus 
der einen Abtheilung mit verlängertem Fruchtknoten und 

nicht verwachsenen Blüthenblättern, die ich bereits nach 

einem damals nicht vollständig ausgebildetem Exemplare 
in der Bonplandia Massowia lanzeolata benannt habe und 

die in Sanssougi Hofgärtner Sello kultivirt, exakter be- 

schrieben werden soll, um beide Genera näher zu charak- 

terisiren. 

I. Massowia C. Koch: Spatha explanata, foliiformis, 

persistens, spadice omnino libero longior; Perianthii se- 

pala connata; Stamina 6, filamentis latis, antheris contra 

latere quidem, sed magis extrorsum dehiscentibus; Germen 

3-loculare, 6-ovulatum, vertice planiusculum, stigmate 
triangulari parvo coronatum. 

W. Spathiphyllum Schott (char. emend.). Spatha 

explanata, foliiformis, persistens, eum spadieis brevioris 

stipite magis, minusve connata; Perianthii sepala libera, 

interdum eonglutinosa; Stamina 6—8 (4—5), filamentis latis, 
antheris contra latere quidem, sed magis extrorsum dehi- 

seentibus; Germen 3—4-loculare, oblongum, stylo pyra- 

midali exserto coronatum. 

Spathiphyllum lanceolatum C. Koch. 

Folia magna, longe petiolata, nervis lateralibus majo- 

ribus 32—36 patentissimis percursa; Spatha elliptica, ad 

apicem magis cuspidata, basi petiolo obligue adnata, leviter 

scaphiformis; Spadix crassus, stipite nervo mediano spa- 

thae adnatus; Perigonii sepala 6, biserialia; Germen 3-lo- 

culare, ovulis 6, Liserialibus in quoque loculo. 

Die schönen grünen, etwas glänzenden Blälter kommen 

unmittelbar aus dem Wurzelstocke hervor und stehen auf 

einem oft fusslangen, 4—6 Linien dieken, etwas zusammen- 

gedrückten, hellgrünen und fein marmorirten Stiele, deren 

von unten bis oben gehende Rinne durch blattarlige Ränder 

geschlossen ist. Die elliplische Blatifläche selbst besitzt 

bei der Breite eines halben die Länge von 13—2 Fuss 

und wird auf jeder Seite von 32—86 etwas mehr hervor- 

tretenden und fast wagerecht abstehenden Seitennerven 

durchzogen. Der Rand ist nur bisweilen etwas wollig. 

Aus der Blattstielrinne kommt ziemlich oben, der 

etwas dreieckige und immer noch 5—6 Zoll herausragende 

Blüthenstiel von ohngefähr 5 Linien Dicke hervor. Die 

elliptisehe und schwach kahnförmige Blumenscheide zieht 

sich am oberen Ende in eine besondere Spitze zusammen, 

während an der Basis sich noch Blattsubstanz auf der einen 

Seite des Blüthenstieles flügelartig herabzieht. Sie ist 

3—10 Zoll lang und 4—5 Zoll breit, steht aufrecht 
und hat eine grüne Farbe. Der Zoll lange und selbst 

noch längere Stiel des walzenförmigen, kaum in der Mitte 

etwas gekrümmten, 3—4 Zoll langen und 7—10 Linien 

dicken Kolbens ist mit der Mittewippe der Blumenscheide 
verwachsen. Die sehr wohlriechenden, gelblich-grüulichen 

Blüthen haben eine 6-blättrige Hülle in 2 Reihen stehend. 
Die Blätter der äussern sind etwas grösser, aber sonst, 

wie die innern, kahnförmig und mit einem flachen Scheitel 

verschen. Die 6 Staubgefässe haben sehr breite Fäden 

und mehr nach aussen aufspringende Beutel. Der viereckige 
und etwas zusammengedrückte Fruchtknoten, der in jedem 

der 3 Fächer 6 in 2 Reihen stehende und anatrope Eichen 

einschliesst, läuft in einen um die Hälfte längeren und 

pyramidenförmigen Griffel aus, der eine undeutlich 3-lappige 

Narbe trägt. Die Frucht ist eine Beere, die (allerdings im 

noch nicht ganz reifen Zustande) eine längliche Gestalt 

und eine braunviolette Farbe besitzt. 

IV. Anthurium Schott. 

Die Zahl der Anthurien ist sehr gross und möchte 

dieselbe weit über 100 betragen; nach meiner Aufzählung 

sind 118 beschrieben. So wandelbar auch die Form der 

Blätter und selbst der ganze Habitus der Pflanze bei An- 

thurium ist, so bestimmt erscheint doch die Nervatur der 

ersteren. Diese ähnelt den ächten Arons-Arten, die aber 

alle mehr hautartige Blätter haben, während bei den An- 

thurien die Konsistenz pergament- oder lederartig ist. 

Von der Mittelrippe gehen nämlich Seitennerven aus, die 
sich wieder verästeln und mit einander in Verbindung 

treten, so dass ein grossmaschiges Adernetz entsteht. Bei 

dem grössten Theile der Anthurien ist in geringer Entfer- 
nung vom Rande ein ringsherumgehender Nerv vorhanden, 

der alle Seitennerven aufnimmt. Was endlich die Arten 

dieses Geschlechtes noch auszeichnet, das sind die An- 

schwellungen am oberen Theile des Blattstieles, die in dieser 

Familie nur noch bei Spathiphyllum Schott vorkommen. 

Am Meisten werden die Anthurien mit den Philoden- 

dren, deren Blätter auch fast alle Formen durchlaufen, 

verwechselt. Hier haben aber die Blätter kein grossma- 
schiges Adernetz, sondern die Seitennerven laufen dicht 

gedrängt, kaum in einer Linie Entfernung von einander 

und hier und da durch Queradern mit einander verbunden, 

von der Mittelrippe nach der Peripherie. 

Kunth, der im Jahre 1841 in dem 3. Bande seiner 

Enumeratio plantarum eine ‚Monographie der Aroideen 

schrieb, theilt die Anthurien in 6 natürliche Gruppen, 
von denen 

1. die erste alle Arten mit in die Länge gezogenen 

Blättern enthält, bei denen die Seitennerven von einem 

ohngefähr 2—4 Linien vom Rande entfernten und rings 

um das Blatt laufenden Nerven aufgenommen werden. Ich 
nenne diese Antemarginalia. 
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‚2. Eine Reihe anderer Arten besitzt ebenfalls in die 

Länge gezogene, aber in der Regel sehr grosse Blätter, 

bei denen die Seitennerven unmittelbar in den Rand ver- 

laufen. Marginalia. s 

3. Wiederum giebt es Arten, die breiter, dagegen aber 

kürzer sind, in der Regel aber einen bedeutenden Umfang 
und häufig an der Basis eine mehr oder weniger herz- 

förmige Gestalt besitzen. Von hier aus entspringen auch 

mehre divergirende Nerven in strahlenförmiger Richtung. 

Die Nervatur ist fingerförmig. Digitinervia. 
4. Nur wenige giebt es, welche bei einer fingerför- 

migen Nervatur eben so viel Abschnitte besitzen, als von 

der Basis ausgehende Nerven vorhanden sind. Kunth 

bildet nach der Tiefe der Einschnitte hieraus 2 Gruppen: 

Pedatiloba und Digitato-partita, die ich aber beide 

als Lobata vereinige. 

d. Die Zahl derer, wo die Abschnitte bis auf die 

Basis gehen und die Blätter selbst also fingerförmig sind, 
ist wiederum grösser; ich nenne sie Digitata. 

Die Trennung in mit Stamm versehene (Caulescen- 

tia) und in solche, wo dieser fehlt (Acaulia), ist mehr 

oder weniger unstatthaft, da der Stamm eigentlich bei 

Epiphyten, welche doch wohl alle Anthurien sein mögen, 

immer mehr oder weniger deutlich zu sehen ist. Es 

kommt noch dazu, dass die Kultur auf seine geringere 

oder grössere Ausbildung einen bedeutenden Einfluss aus- 

übt. Ich habe dieselben Arten mit ganz verkürztem und 

fusslangem, ja selbst noch längerem Stamme gesehen. Damit 

soll jedoch keineswegs gesagt werden, dass der Ausdruck 

„ohne und mit Stamm‘ gar nicht gebraucht werden könne, 

denn es scheint allerdings Arten zu geben, bei denen der 

Stamm sich stets, also unter allen Verhältnissen, mehr ent- 

wickelt, bei andern hingegen auf ein Minimum begränzt 

bleibt. In letzterer Hinsicht ist beispielsweise das ächte 

Anthurium acaule Schott zu nennen. 
Anthurien, Philodendren und Monsteren gehören zu 

den schönsten Blattpflanzen der Warmhäuser und bilden 

ganz besonders in grössern und höhern Räumen, in soge- 
nannten Palmenhäusern, einen nicht leicht durch andere 

Pflanzen zu ersetzenden Schmuck. In beschränkte Warm- 

häuser passen sie aber, mit Ausnahme der kleineren Arten, 

gar nicht, denn bei normaler Entwickelung nehmen sie 

gleich Palmen, Pandaneen, Musaceen, Baumfarrn, Ficus- 

Arten, Araliaceen, Astrapaeen u. s. w. einen grösseren 

Raum in Anspruch. 
Ihre meist dicken und lederartigen Blätter haben in 

der Regel eine prächtige grüne Farbe, die namentlich bei 

den grösseren Arten lebhafter hervortritt. Dazu kommt 

nun noch das eigenthümliche Wachsthum vieler Arten, in 

Folge dessen diese, besonders um die keineswegs ästheli- 

schen Ecken den Blicken zu verdecken, benutzt werden 

können. Keine Pflanze ist in dieser Hinsicht besser und 

ruft einen originelleren Effekt hervor, als Monstera Lennea. 

Aber auch über einem Wasserbecken, was vom Kalktuff 

oder von bunten Granit- und Porphyr-Steinen gebildet oder 

auch nur umsäumt ist, nehmen sich die gross- und herzblät- 

trigen Anthurien und Philodendren sehr gut aus. Wo Stütz- 

und andere Säulen zu verzieren sind, bieten ebenfalls we- 

niger die ersteren, als vielmehr die letzteren zu ihrer 

Anwendung Gelegenheit. Philodendron erubescens, hasta- 
tum, scandens, cuspidatum und die Arten mit Metallschim- 

mer: micans und microphyllum sind Beispiele. Ich will 

noch nebenbei bemerken, dass der Name Anthurium 

von Schott sehr bezeichnend gewählt ist, denn er bedeutet 

Blüthenschweif (@vöos Blüthe und ovg« Schweif), ebenso 

der Name Phlodendron d.i. Baumfreund (gi4os lieb, 

Freund und ö£vögov Baum). (Forts. folgt.) 

Ouin und Frane’s Schwefelstrener gegen die Wein- 
krankheit. 

Es ist mir in diesen Tagen ein Instrument vorgelegt, 

was allen Weinbergsbesitzern nicht genug empfohlen wer- 

den kann, zumal, wenigstens nach den Anzeigen in den 

Königlichen Weingärten zu Sanssouci, die Weinkrankheit 

in diesem Jahre bereits vom Neuen ihre verheerende Wir- 

kungen hervorzubringen scheint. Von all den vielen Mitteln, 

welche man empfohlen hat und welche der Reihe nach 

mit mehr oder weniger Erfolg gegen den Weinpilz (Oidium 

Tuckeri) angewendet worden sind, hat keins sich so sehr 

bewährt, als der Schwefel und ganz besonders in der 

Form der Schwefelblumen. In Griechenland, wo man es 

im vorigen Jahre ziemlich allgemein anwendete, sieht man 

den Schwefel als ein besonderes Geschenk des Himmels 

an, denn zum ersten Male seit mehrern Jahren hat man 

eine einiger Massen erträgliche Aernte gehabt. 
Die Schwierigkeit bei der Beschwefelung der Wein- 

stöcke und nicht weniger die Ursache, dass das Mittel 

doch bisweilen die gewünschten Resultaten nicht hervor- 

brachte, lagen einfach darin, dass die Schwefelblumen nach 

den bisherigen Vorrichtungen nicht so gleichmässig zer- 

theilt werden konnten, als es zum Heil der Weinstöcke 

nothwendig gewesen wäre. Auf der einen Stelle wurde 
zu dicht gestreut, wodurch allerhand Stockungen in der 

weitern Ausbildung der Theile entstanden, auf einer an- 

dern hingegen kam so wenig, zum Theil gar kein Schwefel, 



176 
so dass die Wirkung nur unbedeutend sich äussern 

konnte. ‘ 

Alle Weinbergsbesilzer werden deshalb zweien Fran- 

zosen, Ouin und Frane in Paris, zu grossem Danke ver- 

pflichtet sein, dass diese eine Vorrichtung erfunden haben, 

die den Ansprüchen vollständig nachkommt und den Schwe- 

fel auf das Gleichmässigste auf den Weinreben vertheilt. 

Ein Versuch mit dem Instrumente, den ich anstellte, ent- 

sprach jeder Erwartung. In der kürzesten Zeit war eine 

Fläche auf das Gleichmässigste. mit Schwefelpulver be- 

streut. Es kommt noch dazu, dass das Instrument, was 

benutzt wird, nicht weniger praktisch als auch einfach 

ist und ausserdem sehr wohlfeil hergestellt werden kann. 

Die Erfinder, um den Nutzen ihrer Erfindung auszubeuten, 

haben in Frankreich und den meisten Ländern Europa’s 

um Privilegien nachgesucht und diese auch erhalten. Sie 

wollen demnach alle die, welehe die Erfindung zu ihrem 

Nutzen durch Anfertigung von dergleichen Instrumenten 

zum Verkauf ausbeuten, mit der ganzen Strenge des Ge- 

setzes verfolgen. 

Nicht weniger leicht ist die Handhabung des Schwefel- 

streuers, die von Frauen und selbst von erwachsenen Kin- 

dern ohne alle Schwierigkeit ausgeführt werden kann. 

Das Instrument besteht aus einer ohngefähr 14 Fuss Jangen 

und runden blechernen Büchse, welche nach dem einem 

Ende sich fast um die Hälfte verschmälert und daselbst 

ohngefähr einen Durchmesser von kaum 2!, am enigegen- 

gesetzten Ende aber von 4 Zoll enthält. Der Deckel, 

durch den man die Büchse in zwei ungleiche Theile aus- 

einander nehmen kann, ist auf der mir vorliegenden Ab- 

bildung am breiten, an dem Instrumente hingegen, was 

mir gezeigt wurde, am schmalen Ende angebracht. Ich 

möchte das letztere auch praktischer finden. Am breiten 

Ende befindet sich ein Sieb, wo die 3 Linien im Durch- 

messer enthaltenden runden und in gleicher Entfernung 

von einander stehenden Löcher in Kreisen stehen. Die 

letzteren sind abwechselnd mit den einen Enden von ohn- 

gefähr 3 Zoll langen Büscheln oder Troddeln gewöhnlicher 

Schafwolle, wie diese eben abgeschoren wird, ausgefüllt, 

doch so, dass der äusserste Löcherkreis mit der Schaf- 

wolle beginnt. Im Innern, und zwar ein Paar Zoll von 

dem Siebe entfernt, ist ein hölzernes Kreuz angebracht. 

Will man nun das Instrument benutzen, so nimmt 

man den Deckel ab, und füllt das Innere in so weit mit 

Schwefelblumen, dass diese sich noch leicht bewegen (also 
ohngefähr mit 4—3 Pfd.). Hierauf schliesst man die Büchse 

wiederum zu. Das hölzerne Kreuz hindert, dass beim 

Schütteln und Ausstreuen nieht der ganze Seliwefel sich 
am Siebe aufhäuft. Wie dieser durch die Löcher austritt, 

wird er von den auf beiden Seiten befindlichen Woll- 

troddeln aufgefasst und mehr oder weniger festgehalten. 

Durch fortwährendes Schütteln rückt er jedoch allmählig 

vor, bis er am obern Ende derselben ankommt, sich da, 

wo man ihn haben will, ausstreut und Blätter, Blüthen 

u. s. w. ganz gleichmässig bedeckt, wie man es nur wün- 

schen kann. Eine Frau soll auf diese Weise in einem 

Tage nicht weniger als 1200 bis 1500 Stöcke eines Wein- 

bergs bestreuen können. Für eine Schwefelung hierzu 

braucht man ohngefähr 65 bis 7 Pfund. 

Will man vollständigen Erfolg hahen, so sind in der 

Regel 3 Schwefelungen ausreichend. Die’ erste geschieht 

ohngefähr 14 Tage vor dem Blühen, so bald man nur 

einige weisse Punkte bemerkt, die zweile hingegen wäh- 

rend der Blüthe selbst und die dritte endlich ohngefähr 

14 Tage bis 3 Wochen später, so wie man eben sieht, 

dass sich wieder weisse Flecken zeigen. Sollte dieses 

selbst noch kurz vor der Traubenreife der Fall sein, so 

wird eine vierte Schwefelung nothwendig. 

Die Erfinder OQuin und Frane wenden diesen Schwe- 

felstrener auch bei allen andern Obsigehölzen und son- 

stigen Pflanzen an, wo Pilze Ursachen von Krankheiten 
sind. Bei Obsibäumen befestigt man das Instrument an 

einer Stange, die hinreichend lang ist, um seibst entfernte 

Theile zu beschwefeln. | 

Der Preis eines Schwefelstreuers belrägt nur 2} Frane, 

also 18 Silbergroschen, ist demnach sehr mässig. Man muss 

nur bedauern, dass bis jetzt, so viel mir wenigstens be- 

kannt ist, in Deutschland keine Niederlagen vorhanden 

sind, um das Instrument gleich jetzt. wo es eben Zeit 

ist, rasch zu beziehen. In Frankreich erhält man es durch 

die Erfinder (Plage de la bourse 4.), in Brüssel bei Faure 

Bernard (rue de l’empereur 33.) und in London bei 

Burgess et Key (Newgate-Street 95.) Jede Büchse 
hat das Zeichen der Erfinder: Ouin & France, brevt 

S.G.D.@. Pour la France & l’Etranger. Paris. 

Obst - Ausstellung in Gotha, 
Der Verein zur Beför derung des Garten- 

baues in Berlin hat beschlossen, in der ersten Hälfte 

des Oktober wiederum eine allgemeine Ausstellung und 

zwar in Gotha zu veranstalten. Der dortige Thürin- 

gische Gartenbau-Verein ist auf das Bereitwilligste 

entgegengekommen und wird die nötligen Vorkehrungen 

treffen. Das Nähere später. 
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Die Weissdorn-Arten, besonders die mit gefüllten 
Blumen und Beschreibung einer neuen Art. 

Vom. Professor Dr. Karl Koch, 

Wie alle Blüthensträucher in diesem Jahre in beson- 

derem Blüthenschmucke prangen und fast nur der Schnee- 

ball eine Ausnahme zu machen scheint, so nicht weniger 

der Weissdorn mit gefüllten weissen und rosafarbenen 

Blüthen. Namentlich in den Königlichen Gärten von Sans- 

sougi bei Potsdam, und ganz besonders in der Nähe von 

Charlottenhof, aber auch in dem Thiergarten bei Berlin, 

stehen zahlreiche Bäume in schönstem Blüthenschmucke 

und erfreuen Jedermann, wenn er nur einigen Sinn für 

Schönheiten besitzt. Sowohl im dichten Laube von Bos- 

kets, aber auch in dem Schatten kleinerer Haine ruft der 

Weissdorn mit seinen gefüllten weissen uud rosafarbenen 

Blüthen einen freundlichen ‘Gegensatz zu dem verschie- 

denem Grün der Blätter hervor. Es kommt noch dazu, 

dass die büschelförmig bei emander sitzenden Blüthen, die 
in der That sich mit kleinen Röschen vergleichen lassen, 
noch an ihrer Basis selbst von glänzenden Blättern, deren 

eingeschnittene Konturen ebenfalls zur Schönheit des Gan- 

zen beitragen, umgeben sind und dass die schlanken, oft 

gar sehr in die Länge gezogenen Aeste bisweilen graziös 

überhängen und Guirlanden darzustellen scheinen. Auf 

der Louiseninsel im oben erwähnten Thiergarten sieht mau 

jetzt ein Exemplar über und über mit gefüllten rosafar- 

benen Blüthen bedeckt und umgeben von dunkelem Grün 

der Ulmen, Elsen u. s. w., das einen in der That reizenden 

Anblick gewährt. Aber auch auf grossen Rasenflächen 

stellt der gefüllte Weissdorn allein stehend eine nicht 
minder liebliche Erscheinung dar. 

Man möchte fragen, warum sieht man diesen wunder- 

schönen Blüthenstrauch doch keineswegs in der Provinz 

so häufig, als man bei der Wohlfeilheit glauben sollte? 

Die Königliche Landesbaumschule zu Alt-Gel- 

tow bei Potsdam verkauft das Stück zu 5, und hoch- 

stämmig zu 10 Silbergroschen, gewiss zu Preisen, die jeder 

noch so unbemitielle Gartenbesitzer aufbringen kann, um 

sich alle Frühjahre die Freude zu machen, ihn mit Blüthen 

dicht bedeckt in seiner Nähe zu haben. Ganz besonders 

ist er Gutsbesitzern zu empfehlen, die mit so leichter 

Mühe das Schöne mit dem Nützlichen verbinden könnten, 

aber leider gar zu häufig wenig oder gar nichts für die 

Verschönerung ihrer nächsten Umgebung thuen. Bei keinem 

Gute sollte eigentlich vor dem Wohnhause ein Rasen- 

grund mit einigen Gehölzen und Blumenparthien bepflanzt 

fehlen. Die Sorge dafür, dass dieser Vorraum stets rein- 

lich und sauber gehalten ist, müsste hauptsächlich den 

Frauen und Töchtern obliegen. Möchten diese Zeilen etwas 

beitragen, um dem gefüllten Weissdorne, namentlich auch 

an bezeichneter Stelle, eine grössere Verbreitung zu ver- 

schaffen! 

Es ist gewiss auch für Laien nicht weniger, als für 

Gärtner, von Interesse zu wissen, wo der gefüllte Weiss- 

dorn zuerst und unter welchen Verhältnissen er entstanden 

ist, Man vernachlässigt leider die Geschichte der Kultur- 
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pflanzen in unserer Zeit, wo es zum Theil noch möglich 
ist, ihre Entstehung nachzuweisen, viel zu sehr. Von den 

meisten, deren Existenz vielleicht kaum erst ein halbes 

Jahrhundert zurückgeht, weiss man in der Regel gar nichts. 

Der Weissdorn spielt in den Kulturländern Europa’s 

seit den ältesten Zeiten eine grosse Rolle, denn die Römer 

benutzten ihn schon ziemlich allgemein als Heckenpflanze. 

Bei den Engländern steht er fortwährend im grösstem 

Ansehen. Der Weissdorn ist sogar eine heilige Pflanze; 
denn es geht die Sage, dass Joseph von Arimathia, als 
er mit seinen 12 Gefährten nach England kam, um das 

Christenthum dort zu verbreiten, und die Bevölkerung, 

bevor sie seinen Worten Glauben schenkte und zur Er- 

bauung einer Kirche sich bereit erklärte, ein Wunder ver- 

langte, seinen Stab, aus Weissdorn gefertigt, in die Erde 

schlug, damit er grüne und blühe. Es geschah dieses um 
die Weihnachtszeit in der Nähe der heutigen Glastonbury- 
Abtei, wo sich die älteste Kirche Englands befinden soll. 

Man besitzt noch in England eine Abart des Weissdorn’s, 

welche im December oft zum zweiten Male, in der Regel 
aber sehr frühzeitig im Februar oder März, blüht, und 
behauptet, dass diese Abart von dem Baume bei der Gla- 
stonbury-Abtei stamme, Sie wird von Parkinson in 
seinem 1640 erschienenen Theatrum selbst als eigene Art 

unter dem Namen Mespilus biflora britannica, in 

den Verzeichnissen der englischen Gärtner gewöhnlich aber 

als Crataegus praecox aufgeführt. In Loudons Garten- 
Magazin (9. Band, S. 123, 10. Band, S. 51 u. s. w.) wird 

mehrmals bestätigt, dass der Dorn um "Weihnachten in 

der That geblüht hat. 
In Schottland zeigt man in einem Garten bei Edin- 

burg einen zweiten interessanten Weissdorn, in dessen 

Schatten Marie Stuart sich oft aufgehalten haben soll. 

Vor mehrern Jahren war er noch frisch und kräftig. Der 

Brite, der an alten Erinnerungen gern hängt, ist eifrig 

bemüht gewesen, den Baum zu vervielfältigen und zu ver- 
breiten; so findet man hier und da auf der britischen Insel 

Weissdorn - Gehölz, was von dem Baume bei Edinburg 

stammen soll. Er führt auch in Katalogen fortwährend 
den Namen des Königin- Weissdorns (Crataegus 
Reginae). 

Wann der Weissdorn zuerst sich mit gefüllten weissen 

Blüthen gezeigt hat und wo? weiss man nicht. Die ersle 
Kunde erhält man, so viel mir. wenigstens bekannt ist, 

durch den schon mehrmals erwähnten Professor Paul Her- 

mann, der in seinem Verzeichnisse der Pflanzen des aka- 

demischen Gartens in Leiden, was im Jahre 1687 gedruckt 

ist, neben der Mespilus Apii folio laciniato (ein Name, der 

von L. Bauhin und den ältern Botanikern zur Bezeich- 

nung des Weissdorns benutzt ist,) mit einfacher Blüthe 
noch einen mit gefüllter aufführt. Der letztere muss aber 

doch damals in Holland selten gewesen sein, denn der 
berühmte Tournefort scheint ihn nicht gesehen zu haben, 
da er bei seiner Nennung nur das genannte Buch und 
seinen Verfasser aufführt. Dagegen wird er schon von 
Munting in der nouwkeurige Beschryving der Aardge- 

wassen, die 1696 zu Leiden und Amsterdam erschien, zum 

ersten Mal abgebildet. Nach diesem Buche ist es ein gewisser 
Junker Eizo op Meyma, recommittirter Rath der hochedlen 

Herren van de Ommeliiden zwischen Ems und Lauwers, 

der ihn in seinen Garten besass und wo ihn Munting sah. 

In der Mitte des 18. Jahrhundertes befand er sich 

auch in England und in Frankreich, denn Philipp Miller 

und du Hamel kannten ihn. Wann er zuerst in Deutsch- 

land in Kultur waı, lässt sich schwerlich noch ermitteln. 

Es muss dieses aber ebenfalls schon im vorigen Jahrhun- 

derte gewesen sein, denn du Roi gedenkt seiner bereits 
in der ersten, im Jahre 1772 erschienenen Harbke’schen 

wilden Baumzucht. 

Wir besitzen zwei Formendes Weissdornes mit gefüllten 

weissen Blüthen, denn bei der einen sind sie etwas grösser. 

Die, welche am Häufigsten.-bei uns verbreitet zu sein 

scheint, ist die gefüllte Abart des südlichen oder eingrifte- 
ligen Weissdornes, die Jacquin zuerst (1775) als Cra- 

taegusmonogyna,Borkhausen hingegen später (1803) 
als C. apiifolia unterschieden hat. Diese wegeu ihrer 
mehr glänzenden Blätter hübschere Art gehört vorzugs- 

weise dem Süden Europa’s an, während der Weissdorn 
mit 2 Griffeln und stumpferen Blättern, Cratacgus 

Oxyacanthos (L.) Jacq., eine mehr nordische Pflanze 
ist und eigentlich erst diesseits des Alpenzuges einheimisch 
wird. In Süddeutschland ist er übrigens seltener als in 

Thüringen und Sachsen. Dass dagegen C. monogyna 

Jacq., namentlich im Nordosten Deutschlands ganz ge- 
wöhnlich gefunden wird, ist nur Folge von Anpflanzungen. 

Der Weissdorn mit rothen Blüthen, der von 

Wenderoth sogar als selbstständige Art betrachtet wird, 

scheint aus Frankreich zu stammen. Die Sage geht, dass 
nach der Bartholomäus-Nacht, also am 25. August 1572, 
ein Weissdorn auf dem Kirchhofe von St. Innocenz in 

Paris plötzlich zum zweiten Male, und zwar rothe Blüthen, 

hervorgebracht habe. Unter dem Namen Epinier Maron 

ist er in ganz Frankreich bekannt. Wir besitzen auch hier- 

von zweierlei Formen, von denen die eine rosafarbene, die 

andere mehr blutrothe Blüthen besitzt. Die letztere führt 

in den Verzeichnissen der Handelsgärtner meist den Namen 

Crataegus punicea und ist auch in Loddiges botanical 
Cabinet auf der 1363. Tafel abgebildet, während der er- 
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stere in Paxton’s Magazin of botany, im 1 .Bande und auf 

190. Tafel eine Abbildung erhalten hat. 
Von beiden Formen existiren aber auch gefüllte Blü- 

then. Am hHäufigsten scheint die mit rosafarbenen zu 
sein; es ist auch die, welche allgemein in und um Berlin 

und Potsdam gefunden wird. Ihr Vorkommen vermag ich 

nur bis zu Anfang dieses Jahrhundertes zu verfolgen. In 

der von Pott, im Jahre 1795 herausgegebenen Ausgabe 

der Harbke’schen wilden Baumzucht wird noch kein Weiss- 
dorn mit gefüllten rothen Blüthen genannt, wohl aber ist 

bereits die Form mit rosenrothen und gefüllten Blüthen 

im 2. Theile des im Jahre 1803 von Borkhausen heraus- 

gegebenem Handbuches der Forstbotanik erwähnt. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass auch Andere, denen 

vielleicht mehr Hülfsmittel zu Gebote stehen, als mir, die 

Geschichte der Entstehung der Kulturgehölze und Kultur- 

blumen, und besonders der Weissdorn-Arten mit rothen und 

gefüllten Blüthen, verfolgteu; die Redaktion der Berliner 

Gartenzeitung würde die Resultate mit Dank aufnehmen 

und veröffentlichen. 

Bei dieser Gelegenheit sei es mir erlaubt, überhaupt 

auf die Crataegus- Arten in landschaftlicher Hinsicht auf- 
merksam zu machen. Ich habe bereits in dem ersten Jahr- 

gange der neuen Reihe der Verhandlungen des Vereines zur 
Beförderung des Gartenbaues S. 221—314 eine ausführliche 
Monographie der Weissdorn- und Mispel-Arten gegeben, damit 
man mit den mannigfaltigen Gehölzen, die früher in den 
Anlagen eine weit grössere Rolle spielten als jetzt, vertrau- 

ter werde. Seitdem bin ich fortwährend bemüht gewesen, 
meine Untersuchungen über das, was Art und was Abart 

ist, fortzusetzen und wurde mir in der Königlichen Lan- 

desbaumschule bei Potsdam sowohl, als in dem botanischen 

Garten in Neuschöneberg in dem reichen, daselbst zu Ge- 

bote stehenden Material Gelegenheit geboten. Doch glaube 
ich aber ein Paar weitere Jahre zu bedürfen, um die seit 

der Zeit herangewachsenen Gehölze in allen Stadien ihrer 

Entwickelung noch genauer’ zu verfolgen und dann die 

Resultate bekannt zu machen; aber keineswegs will ich, 

zumal alle Crataegus- Arten sich in diesem Jahre eines 
seltenen Blütherreichthumes erfreuten, versäumen, schon 

jetzt die Aufmerksamkeit auf Einiges zu lenken. 

Wenn schon an und für sich die Weissdorn - Arten 

mit ihren oft glänzenden und meist gelappten oder einge- 

schnittenen Blättern für Boskets und Haine, aber auch zum 

Theil einzeln stehend auf Rasen-Parthien, um so mehr und 

um so besser benutzt werden können, als ihre Anzahl 

ziemlich gross ist, denn wir kennen bis jetzt einige und 

60 Arten, von denen weit über die Hälfte sich in Kultur 

befindet, so haben sie ausserdem noch zwei Perioden, wo 

sie einen besondern Reiz besitzen. Sobald das Frühjahr 
im Mai die Fülle seines Blüthenschmuckes entfaltet, so 

sind es auch sämmtliche Weissdorn-Arten mehr oder we- 

niger, die nicht wenig dazu beitragen. Zwischen dem 
frischen Grün der Blätter sitzen die bald grössern Blüthen, 
bald stehen sie weniger gross am Ende kurzer Zweige zu 
Doldentrauben vereinigt und würden mit den in der Re- 

gel blendend weissen Blumenblättern eben herabgefallenen 

Schneeflocken gleichen, wenn nicht die rothen Staubbeutel 

ihnen, in der Nähe erschaut, ein eigenthümliches punktirtes 
Ansehen ertheilten. 

Bei der Menge der Arten, die dem Gärtner zu Gebote 
stehen, wird es in der That schwer, diejenigen zu nennen, 

die deu andern vorzuziehen wären, denn alle haben ihre 

Eigenthümlichkeiten und Schönheiten. Es möchten jedoch 

die amerikanischen Arten mit 10 Staubgefässen, die zu- 

gleich auf den tief-dunkelgrünen Blättern eine glänzende 

Oberfläche haben, so wie die im Anfange der Abhandlung 

erwähnten Formen unserer beiden gemeinen Weissdorne 

und noch einige andere den Vorzug haben. Ausserdem 
erlaube ich mir aber von denen, die einzelne grosse Blü- 

then im Winkel der Blätter haben, noch auf eine Art be- 

sonders aufmerksam zu machen, zumal man sie fast gar 

nicht mehr in Anlagen sieht. Es ist dieses Crataegus 

uniflora Duroi, ein Dorn der eben so wie Crataegus 

Crus galli L. und die verwandten, auf Rasenparthien allein 
stehend, ein gar nicht genug zu empfehlender Strauch ist. 

Er wird nie hoch, erreicht kaum 4—5 Fuss, breitet sich 

mit seinen etwas sparrigen Aesten aber mehr in die Breite 

aus und bietet mit den blendend weissen, ziemlich grossen 

Blüthen vom letzten Drittel des Monates Mai bis zur Hälfte 

Juni einen in der That prächtigen Anblick dar. Leider 
gehört er zu den Pflanzen, die nach und nach mit einer 

Reihe von Namen (nicht weniger als 15) beglückt wurden, 

von denen ein Theil in den Verzeichnissen von Gehölzen 

oft neben einander figurirt, als seien es eben verschiedene 
Arten. Gewöhnlich wird er als Crataegus parvi- 

folia Ait., (auch in der Landesbaumschule zu Poisdam, 

wo das Stück zu 6 Sgr. verkauft wird), Mespilus par- 

vifolia Willd., Crataegus Pinscho w Hort., betulae- 

folia Lodd., viridis Lodd. und grossulariaefolia Loud. 

aufgeführt. 

Nieht weniger Reiz haben die Weissdorn-Arten, wenn 

sie im Herbste dieht mit den prächtigen rothen, gelben 

oder schwarzen Früchten besetzt sind. Man hat leider 

in Anlagen bis jetzt viel zu wenig auf Herbstschmuck 

Rücksicht genommen und überhaupt für die späte Jahres- 
zeit, die immer an und für sich manches Störende mit sich 

bringt, oft wenig und selbst gar nichts gethan. Man 
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zwingt keineswegs immer die Effekte mit Bewegungen 

und am Allerwenigsten bei kleineren Parthieen. Aber auch 
die grössern Parks müssen Stellen haben, wo das Auge in 

der nächsten Nähe und durch das Einzelne bisweilen be- 

friedigt wird. Dem Grossen und Ganzen müssen kleinere 

Boskeis, selbst aus einer Pflanze bestehend. beigegeben 

werden, soll nicht Ermüdung eintreten. 

Sogar unsere beiden gewöhnlichen Weissdorn-Arten: 

Crataegus Oxyacanthos L. und monogyna Jacq., 
sind mit den glänzenden, rothen Früchten meist so sehr 

beladen, dass sie mitten im andern Grün, aber auch ein- 

zeln stehend, alle Berücksichtigung verdienen. Durch nichts 

ersetzt werden aber der Scharlach- und Purpurdorn. 

Der erstere, obwohl im Laubschmucke dem andern weit 

nachstehend, hat jedoch deshalb wiederum einen Vorzug, 

dass er eine nicht unbedeutende Höhe erreicht und selbst 

im Vordergrunde zu Baumparthien benutzt werden kann. 

Wir besitzen bereits eine Zahl von Abarten, die hinsicht- 

lich der Blatt- und Fruchtform, aber auch hinsichtlich der 

Fruchtfarbe und Fruchtkonsistenz abweichen. Wahrschein- 

lich ist es mir jetzt auch, dass Crataegus (Mespilus) 

flabellata Bose nur Abart der ©. coceinea L. ist. Der 

Scharlachdorn wird in Anlagen zwar noch am Häufigsten 

gefunden, verdient aber eine noch grössere Verbreitung. 

Der Purpurdorn. CrataegusrotundifoliaMnch. 

(glandulosa Willd, purpurea Loud., sanguinea der 

Nordamerikaner) und Douglasii Lindl., sind in mannig- 

facher Hinsicht zu berücksichtigen. Beide Arten unter- 

scheiden sich hauptsächlich durch die Konsistenz der Früchte, 

die bei letzterem weich sind und im Vaterlande allgemein 

gegessen werden; vielleicht könnten sie auch bei uns ein- 

gemacht für den Winter eine angenehme Speise geben. 

Man muss sich übrigens hüten, beide Purpurdorn-Arten in 

das Diekicht grösserer Boskets oder in den Vordergrund 

von Laubparthien zu pflanzen, da sie unter andern Ge- 

hölzen schwer blühen und iu der Regel keine Früchte 

hervorbringen, wenn man nicht ganz und gar auf die 

letzteren resigniren und nur das prächtige Laub berück- 

sichligen will. 

Ganz allgemein verwechselt man den Purpurdorn Nord- 

amerika’s mit dem Blutdorne Sibiriens, obwohlletzterer 

von dem ersteren sehr abweicht. Die Landesbaumschule er- 

hielt vor mehrern Jahren eine ganze Parthie Samen der 

Crataegus sanguinea Pall., von dem vor einem Paar 

Jahren verstorbenen Direktor des botanischen Gartens in Pe- 

tersburg, Fischer, und haben die daraus hervorgegan- 

genen Pflanzen in Sanssouci eine grössere Verbreitung 

gefunden. Es wurde mir dadurch hinlänglich Gelegenheit 

geboten, die sibirische Pflanze zu beobachten. Obwolıl 
° 

nicht so gross werdend, steht sie doch wegen ihrer matten, 
mehr gelbgrünen und deutlich gelappten Blätter dem Schar- 
lachdorne näher, als dem allgemein mit ihm verwechselten 

Purpurdorne, wenngleich wiederum die blutrothen und etwas 

saftigen Früchte, die ebenfalls in Sibirien frisch und einge- 

macht gegesseu werden, denen des letzteren ähneln. Ein 
Hauptunterschied der ächten Pallas’schen C. sanguinea 

ist aber, dass sie nicht 10 Staubgefässe, wie die beiden Pur- 

purdorne, der Scharlachdorn und die ganze Gruppe 
des Hahndorns (C. Crus galli L.), sondern, gleich 

allen Arten der Alten Welt, 20 Staubgefässe in jeder 
Blüthe haben. 

Wegen der vorherrschend gelben und grossen Früchte 
sind noch für Anlagen der Tüpfeldorn (Crataegus 
punctata Ait, euneifolia Ehrh., edulis Moench, 

pentagyna flava Ronalds) und die Azarole (€. Aza- 
rolus L. und Aronia Bose) sehr zu empfehlen. In 

der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertes, also in 

einer Zeit, wo unsere Anlagen sich auf nur wenig Ge- 

hölze beschränken mussten, spielte der Tüpfeldorn mit 
seinen beiden Abarten, nämlich mit gelben und roihen 

Früchten, eine grosse Rolle und zwar um so mehr, als 
auch diese gegessen wurden. Hinsichtlich ihrer matten 

Blätter und weniger in die Augen fallenden Blüthen steht 

er allerdings den meisten übrigen Weissdorn- Arten nach. 
Die Azarole ist ein südeuropäisches, namentlich in 

Italien zu grosser Vollkommenheit gebrachtes Obst, was 

bei uns (d. h. im Norden von Deutschland) leider gar 
nicht gedeihen will. Wir haben nur die Aronie, eine 

Art, welche vielleicht von C. Azarolus L. gar nicht 

verschieden ist, aber unsere harten Winter aushält. Sie 

blüht zwar in der Regel ziemlich reich, setzt aber nicht 
viel, oft sogar gar keine Früchte an. Dagegen gedeiht der 

ähnliche orientalische Weissdorn mit dem Rainfarrn- 

blatte (C. tanacetifolia Pers.), der vielleicht Mutter- 
pflanze der Azarole ist, bei uns schr gut. 

Die schwarzfrüchtigen Weissdorn - Arten der Alten 
Welt haben ohne Ausnahme keine hübsche Laubfarbe. da 

die Blätter mit einem dichten Filze bedeckt sind und da- 

her ein graugrünes Ansehen besitzen. Da sie jedoch auch 

im Dickichte der Gehölz- und Baumparthieen zu benutzen 

sind und wegen ihres dichten Wuchses aueh zum Ver- 

decken sich gut anwenden lassen, so verdienen sie doch 

Berücksichtigung. Seit langer Zeit hat man besonders in 

ältern Anlagen und Gärten eine schwarzfrüchtfge Cratae- 

gus-Art, welche jetzt leider gar nicht mehr verwendet zu 

werden scheint, unter verschiedenen Namen, bald als Cra- 

taegus (Mespilus) Oliveriana und Celsiana, bald als Abart 

des gewöhnlichen VYeissdornes. Man kannte das Vater- 



181 

land bisher nicht; da ich sie aber nicht für verschieden 

von €. platyphylla Lindl. und melanocarpa Bory 
(nicht Bieb.) halte, so wäre dieses das östliche Südeuropa . 

Rumelien und Griechenland. Die ächte ©. melanocarpa, 

welche Bieberstein beschrieben hat, wächst dagegen in 

Georgien und überhaupt im nördlichen Oriente und wurde 

von Lindley als ©. Oxyacanthos ?#. Oliveriana im 
botanical Register (tab. 1933) beschrieben und abgebildet. 

Die schönste der schwarzfrüchtigen Weissdorn-Arten 

ist aber unbedingt die ungarische, C. nigra W. et 

K., da hier auch die Blüthen in melırfacher Hinsicht eine 

Berücksichtigung verdienen. Diese erscheinen nämlich in 

ziemlich grossen Doldentrauben und haben anfangs eine 

weisse Farbe, die aber allmählig sich in blaurotlı umändert 

und zuletzt als ein dunkeles Lilaroth erscheint. Wer an 

einem Tage, wo die Blüthen sich eben entfaltet ‚haben, 

diese gesehen und betrachtet sie acht oder vierzehn Tage 

später, glaubt, wenn er mit dem Farbenwechsel nicht ver- 

traut ist, ein ganz and.res Blüthengehölz vor sich zu haben. 

Schliesslich soll noch eine neue Art mit grünen Früch- 

ten, die sich seit längerer Zeit in der Landesbaumschule 

bei Potsdam unter dem Namen Crataegus purpurea 

befindet und bereits in der Appendix zum Samen-Verzeich- 

nisse des botanischen Gartens vom Jahre 1855 bekannt 

gemacht worden ist, näher beschrieben werden, da sie 

nieht weniger Beachtung verdient, als die andern, und wahr- 
scheinlich auch wie Cr. sanguinea Pall. zn Hecken benutzt 

werden kann. 

_ Grünfrüchtiger Weissdorn, Crataegus chloro- 
carpa Lenne et ©. Koch. 

Folia ovata, ineiso-dentata, glabra; Corymbus pauci- 

florus; Sepala patula; Stamina 20; Styli 5; Pomum durum, 

virescens. 

Diese interessante Art steht der ächten sibirischen 

C. sanguinea Pall. ausserordentlich nahe, unterscheidet sich 

aber wesentlich durch die sehr harten und grünlichen 

Früchte, die stets 5 Steine einschliessen und demnach auch 

in der Blüthe 5 Griffel zeigen, und durch die nicht zurück- 

geschlagenen, sondern abstehenden Kelchblätter. Die ge- 

nannte Art hat rothe Früchte, die ziemlich weich sind, 

so dass sie, wie bereits gesagt, in Sibirien allgemein ge- 

gessen werden. Wahrscheinlich möchte ©. chlorocarpa 

cben daher stammen. 

. Der Strauch in der Landesbaumschule hat, wie ge- 

sagl, ganz das Ansehen der verwandten C. sanguinea 

Pall., so dass er ohne Früchte nur schwierig zu unter- 

scheiden ist. Die eirunden, aber spitzen Blätter sind mehr 

hellgrün, dünn zwar, jedoch etwas härtlich und am Rande 

- 

eingeschnitlien und grobgezähnt, doch so, dass jeder Zahn 

wieder vielfach scharf gezähnt erscheint. Die Oberfläche 

ist im Anfange mit ganz feinen Haaren besetzt, die sich je- 

doch später verlieren, während auf der blassern Unterfläche 

jede Behaarung fehlt. Die Basis des Blattes ist abgerundet, 

geht also nicht, wie bei der verwandten Art keilförmig zu. 

Die Breite beträgt meist nur etwas weniger als die Länge, 

nämlich 14—13 Zoll, während die dünnen Blattstiele stets 

um die Hälfte wenigstens kürzer sind. Die halbirten, bald 

abfallenden Nebenblätter sind eben so lang als breit und 

scharf-, so wie ziemlich tief-gesägt; sie erreichen ohnge- 

fähr die Hälfte der Länge der Blattstiele. 

Der armblüthige Doldentraube erscheint an der Spitze 

der Aestchen und ist im Anfange mit langen Haaren besetzt, 

wird aber später unbehaart. Der unächte Fruchtknoten 

hat eine rundliche Gestalt und ist ganz glatt. Die blendend- 

weissen Blumenblätter besitzen eine rundlich-längliche Ge- 

stalt und sind fast doppelt länger als die lanzettförmigen, 

abstehenden und sparsam-gesägten Kelchblätter und die 20 

Staubgefässe. 5 Griffel. Die Frucht wird eine hartlleischige, 

5 steinige Apfelfrucht und wird stets noch von dem bleiben- 

den Kelche gekrönt, der bei C. sanguinea Pall. meist abfällt. 

Hymenocallis expansa Herb. und die ähnlichen Arten. 
Yon dem Professor Dr. Karl Koch. 

In der Geituer’schen Gärtnerei zu Planitz bei Zwik- 

kau, wo man beständig eine grosse Zahl von schönen und 

seltenen Pflanzen findet und dessen Besitzer immer be- 

müht ist, aus fremden Ländern Neues zu erhalten, blüht 

jetzt eine Amaryllidee, deren Zwiebel direkt aus Brasilien 

bezogen wurde. Es ist nicht zu leugnen, dass die Pflanze 

sowohl durch ihre zahlreichen und blendend-weissen Blü- 

then, als auch durch den ausgezeichneten Wohlgeruch, 

den sie namentlich des Abends verbreitet, unsere volle 

Aufmerksamkeit verdient. Eine nähere Untersuchung der 

Blüthe belehrte mich. dass die Amaryllidee wegen der an 

der Basis zu einen trichterförmigen Kranz (Corona) ver- 

wachsenen“ Staubgefässen in die Abtheilung der Pancra- 

tieen gehörte. 

Wer sich je mit Amaryllideen, und namentlich mit 

der bezeichneten Abtheilung, beschäftigt hat, wird wissen, 

wie schwierig, trotz der vorzüglichen Arbeiten von Her- 

bert und Kunth, die botanische Bestimmung der dahin 

gehörigen Pflanzen ist. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 

man in England und Schottland, wo besonders vor 10 und 

mehr Jahren sämmtliche Amaryllideen mit Vorliebe gezogen 

wurden, durch Kreuzungen Blendlinge hervorgerufen hat, 
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die, wie immer, so auch hier, die Systematik ungemein 

erschweren. Ist deren Anzahl auch nicht so gross und 
auch nicht so bestimmt nachgewiesen, wie bei Hippea- 
strum, so sind doch viele Arten der Gärten ihrem Vater- 

lande nach unbekannt, ein Umstand, der in der Regel auf 

einen europäischen, also auf einen Kulturursprung hindeutet. 

Wie die Kenntniss der Pflanzen in der neuesten Zeit 

zugenommen hat, ist bereits schon früher ausgesprochen 
worden. Auch die Pancratieen geben ein Zeugniss davon. 

Linne kannte deren nur 7, die er sämmtlich unter dem 

einem Genus Paneratium vereinigte. Jetzt kennt man 

deren über 100 und hat aus dem einem Geschlechte 16 

gemacht. Freilich möchten mehre Arten sich eben so 

wenig mit der Zeit als selbstständige behaupten können, 

als einige Geschlechter, wenn nun auch andernseits aner- 

kannt werden muss, dass von den letztern die übrigen 

‚natürlich abgegränzte Gruppen bilden. 

So schliessen die Stenomesson- Arten nur Pflan- 

zen mit gelben, die Coburgia-Arten hingegen mit rothen 
und ähnlichen oder mehrfarbigen Blüthen ein; bei beiden 

Geschlechtern sind diese gestielt und bilden, wie übrigens 
bei allen Pancratieen, am Ende des breitgedrückten Schaf- 

tes eine Dolde. Stenomesson und Coburgia kommen auch 

darin überein, dass in ihrer Kapsel zahlreiche, etwas zu- 

sammengedrückte Samen befindlich sind. 
Weisse Blumen haben Euryceles, Pancratium, 

Hymenocallis und Ismene. Bei zuletzt genanntem 

Geschlechte findet man aber auch gelbe Blumen. Alle 

(mit Ausnahme von Pancratium, deren Arten auf der äus- 

sern Seite der Blumenabschnitte auch mehr grünlich sind 

und eine keulenförmige Narbe haben,) kommen aber noch 
darin überein, dass ihre vorherrschend grünen Samen flei- 
schig sind und einer kleinen Zwiebel nieht unähnlich er- 

scheinen. Ismene und Hymenocallis haben stets siz- 

zende Blüthen. Eurycles steht dadurch einzig’ unter den 

Pancratieen da, dass der Blüthenschaft nicht zweischneidig, 

sondern mehr stielrundlich ist. Ferner wird endlich die 

Kapsel einfächrig und springt auch nicht auf. Wohlvie- 

chend sind im hohen Grade die Blüthen bei Hymeno- 

callis, deren Blumenröhre ausserdem, wie bei den ächten 

Paneratium-Arten grade und nicht am obern Theile 

gekrümmt ist, wie bei Ismene. Calostemma hat 

Arten mit weissen, gelben und rothen Blumen, aber an- 

statt einer Kapsel eine Beere mit einem grossen Samen. 

Stenomesson, Coburgia, Ismene und Hymeno- 

callis gehören Amerika und hauptsächlich den Tropen 

an, Calostemma Australien, Eurycles Australien und 
Ostindien und Pancratium den wärmern Bändern der 

Alten Welt auf der nördlichen Halbkugel an. 

Die Geitner’sche Pancratiee liess durch ihren 

sehr starken und angenehmen Geruch augenblicklich eine 
Hymenocallis vermuthen, was sich auch alsbald bei näherer 
Untersuchung bewahrheitete. Salisbury gab dem Genus 
(von öay» die Haut und x«46s schön) den Namen wegen 
des schönen zarthäutigen Kranzes. Eigenthümlich sind 
die grünen Staubfäden und der grüne Griffel bei den Arten 
dieses Geschlechtes. Herbert theilt die Hymenocallis 
in 3 Gruppen, von denen aber die beiden letztern, welche 
ungestielte oder an der Basis nur wenig verschmälerte 

Blätter besitzen, besser zu einer vereinigt werden. Bei 

der ersten laufen die Blätter in einen deutlichen Stiel aus, 

bei den anderr. hingegen sind sie ungestielt. 

Wie oben schon gesagt, ist die Unterscheidung der 

Arten von Hymenocallis schwierig, zumal den gegebenen 

Diagnosen leider durchaus die nöthige Schärfe fehlt. Schon 

die Bezeichnung: „Folia humifusa oder arcuata und sube- 

reeta“ zur Unterscheidung der 2. und 3. Gruppe ist schwan- 

kend, da die Blätter zuletzt mehr oder weniger immer 

zurückgebogen sind und selbst auf der Erde liegen. Mit 
Bestimmtheit lassen sich bis jetzt von den Arten mit un- 
gestielten Blättern nur 5 oder 6 unterscheiden. 

Bei Hymenocallis rotata Herb. ist der Kranz 
(corona) ziemlich flach ausgebreitet, daher auch der Name, 

während bei H. litoralis Salisb. (Paneratium lito- 

rale Jacq., zu der auch Panceratium Dryandri Gawl. 
gehört), der Kranz an der Basis mit der Krone verwachsen 
ist; deshalb gab ihn der berühmte Monograph der Ama- 

ryllideen, Herbert, den Namen H. adnata. Beide Arten 

sind zwar leicht zu unterscheiden, durchlaufen aber eine 

Reihe von Formen, die man zum Theil wieder als selbst- 

ständig betrachtet hat. 

Hymenocallis fragrans Salisb., zu der Pan- 
eratium caribaeum L., declinatum Jaeq., patens 
Red. und speciosum Red. gehören, besitzt eine ver- 

hältnissmässig dieke Blumenröhre und, der entsprechend, 

auch breitere, stets mehre Linien im Durchmesser ent- 

haltende Blumenabscehnitte und Blätter, deren oberes Ende 

lanzettförmig zuläuft. Das letztere ist auch bei H. pe- 

dalis Herb. (Pancratium Lodd.) der Fall, eine Art die 

ausserdem eine 7 Zoll lange Blumenröhre und am Rande 
gekräuselte Blumenabschnitte haben soll. Die grössten 

Blüthen werden jedoch der mir nicht hinlänglich unter- 

schiedenen H. caymanensis Herb. (Paneratium pa- 
tens Lindl., nicht Red.) zugeschrieben, 

H. senegambica Kth steht hinsichtlich ihres Vater- 

landes (Sierra Leona) unter den sonst nur tropisch-ameri- 

kanischen Hymenocallis-Arten abnorm, (wenn das letztere 

nicht aus Versehen gegeben sein sollte) und besitzt eine 
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5-zöllige. Blumenröhre, hingegen 4-zöllige und am obern 
Ende in eine pfriemenförmige und rundliche Spitze gezo- 
gene Blumen-Abschnitte, die sich ausserdem noch durch 
mehre Längsnerven auszeichnen. HU. insignis Kth, die 

von v. Warszewicz aus Guatemala eingesendet ist, hat 

mit der vorigen die grössere Anzahl von Eichen (8) in 

jedem Fache gemein und eben so, dass die Blumenabschnitte 
sich am obern Ende in eine Spitze zusammenziehen. Der 
Kranz ist aber zwischen den Staubfäden bei H. senegam- 

bica abgerundet, bei insignis läuft er dagegen in einen 

spitzen Zahn aus. H. panamensis Lindl. besitzt eine 
6 Zoll lange Blumenröhre und 4 Zoll lange Blumenab- 

schnitte und möchte der. H. pedalis Herb. nahe stehen. 

Es folgen nun noch 3 Arten mit sehr schlanker und 

dünner Blumenröhre und sehr schmalen, kaum 3 Linien 

breiten Blumenabschnitten. Bei H. expansa Herb. stehen 

die Blätter mehr aufrecht, bei H. tenuiflora Herb. liegen 

sie auf dem Boden und sind sehr breit, bei angusta 

hingegen sehr zahlreich, biegen sich rückwärts über und 

verschmälern sich nach oben lanzettförmig. In Betreff der 

Länge der Blumenabschnitte zur Röhre und des Kranzes 

scheinen sich die 3 Arten mit dünner Blumenröhre eben- 

falls leicht zu unterscheiden. Bei H.expansa Herb. sind 

Röhre und Abschnitte ziemlich. gleich lang. bei H. an- 

gusta Herb. ist die Röhre um 4 kürzer, bei H. tenui- 

flora Herb. aber fast doppelt länger. Bei beiden letzteren 
läuft auch die Substanz des Kranzes zwischen den Staub- 

gefässen in einen spitzen und selbst doppelten Abschnitt 

aus, während dieser sich bei H. expansa Herb. gar nicht 
oder nur sehr wenig entwickelt hat. 

Was nun die Geitner’sche Hymenocallis an- 

belangt, so halte ich sie von Pancratium expansum 

Sims (Hymenocallis Herb.), wie dieses im botanical Ma- 
gazin auf 1941. Tafel abgebildet ist, nicht verschieden. 

Diese Art blühte um das Jahr 1817 in England, aber Nie- 

mand wusste, woher sie stammte. Durch die Geitner’- 

sche Pflanze wüsste man nun mit Bestimmtheit, dass 

Brasilien das Vaterland ist. Da Hymenocallis expansa 

Herb. in der neuesten Ausgabe von Loudon’s Encyclopädie 

nicht aufgeführt und auch in keinem der Verzeichnisse 

von Handelsgärtnereien, die ich durchgesehen, mehr ge- 

nannt wird, so möchte es wahrscheinlich sein, dass sie 

seit jener Zeit wiederum aus den Gärten verschwunden 

ist; jeder Blumenfreund wird daher dem jetzigen Besitzer 

der Pflanze Dank wissen, dass sie durch ihn wieder ein- 

geführt ist. Näherer Mittheilung nach ist sie bereits in 

mehrern Exemplaren vorhanden und wird ausserdem noch 
vermehrt, so dass den Liebhabern Exemplare zu Gebote 
stehen. Nach der mir eingesendeten Pflanze sind die 
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bis 13 Fuss langen, aber wahrscheinlich aueh längeren 

Blätter mit Ausnahme des unteren 'sich elwas verschmä- 

lernden Viertels ziemlich gleich 13—2 Zoll breit und haben 

ein mehr abgerundetes, als spilz,zugehendes oberes Ende. 

Schon dadurch zeichnet sich die Pflanze vor den ähn- 

lichen aus. Die Substanz ist ziemlich fleischig, während 

ihre Richtung eine nur wenig abstehende, aber nicht zu- 
rückgeschlagene zu sein scheint. Auf der Unterfläche tritt 

der Mittelnerv in der Form eines abgerundeten Kieles 

sehr hervor. Die Blätter stehen sonst in 2 Reihen und 

sind ziemlich zahlreich. 

Aus der 24-3 Zoll im Durchmesser enthaltenden, 

ziemlich runden Zwiebel kommt in der Mitte der bis zu 

2 Fuss lange und wohl noch höhere und zweischneidig- 

zusammengedrückte Schaft hervor und hat in seinem 

grössten Durchmesser eine Breite von 6—8, in seinem 
schmälsten hingegen von gegen 3 Linien. Seine Kanten 

sind sehr scharf. Die Hülle, welche die 6—-9 sitzenden 

und besonders sehr wohlriechenden Blüthen am Ende 

des Schaftes einschliesst, ist zweiklappig und ungleich. 

Beide Klappen sind trocken-häutig, an dem oberen Ende 

zurückgeschlagen und fast über 2 Zoll lang. Die grössere 

ist breit-eirund und endigt in einer verlängerten Spitze, die 

kleinere hingegen lanzettförmig. Ausserdem besitzt noch 

jede einzelne Blüthe ‚ein mehr ‘oder weniger zur Entwicke- 

lung gekommenes, ebenfalls trocken-häutiges Deckblatt an 

seiner Basis. Die schlanke, fast 5 Zoll lange und. etwas 

grünliche, sonst: weisse Blumenröhre ist schmäler als der 

längliche, schwach 3-eckige, 5 Linien lange, 4 Linien breite 

und grüne Fruchtknoten und besitzt kaum den Durch- 

messer von 3 Linien. Wenig länger sind die ganz schma- 

len, linienförmigen und blendend weissen Abschnitte, die 

mehr oder weniger meist in einen Bogen zurückgeschlagen 

sind. Der umgekehrt kegelförmige oder trichterförmige 

Kranz ist ebenfalls blendend weiss, hat kaum die Länge 

eines Zolles und besitzt zwischen den Staubgefässen nicht 

immer einen ‚unbedeutenden Zahn, sondern ist daselbst 

häufiger abgestutzt. Die 6 Staubfäden sind fast einen Zoll 

kürzer als die Blumenabsehnitte und haben am unterem 

Theile eine weissliche, sonst aber eine grüne Farbe, wäh- 

rend die aufliegenden, sehr beweglichen und linienförmigen 

Staubbeutel safranfarbig erscheinen. Der 3-fächrige Frucht- 

knoten besitzt dieke Scheidewände und schliesst in jedem 

Fache 2 grundständige und anatrope Eichen ein. Der 
sehr lange, über der Mitte grüne, zwar fadenförmig dünne, 
aber doch dreieckige Griffel ist etwas länger als die Blu- 

menabschnitte und endigt mit einer unbedeutenden, aber 

doch kopfförmigen Narbe. 
Nach den mitgetheilten Angaben über die Kultur der 
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Hymenocallis expansa Herb. verhält sie sich in dieser Hin- 

sicht der, welehe bei den Crinum-Arten und überhaupt bei 

den tropischen Amaryllideen angewendet wird, ziemlich 

gleich. Darnach erhält die Pflanze eine möglichst gute 

Mistbeeterde zu 3, Moorerde und feinen Flusssand aber 

jedes zu 1 Fünftel; ausserdem darf man aber nicht ver- 

säumen, am Boden gröbern Sand und mehr zerschlagene 

Scherben zum bessern Durchlassen der Feuchtigkeit zu 

bringen. Der Topf muss nicht zu klein sein. Die Pflanze 

verlangt während der Wachsthums-Periode und besonders 

vor dem Blühen viel Wärme: 14—1®, ja selbst 18 Grad, 

feuchte Luft und ausserdem viel Feuchtigkeit. Im An- 

fange kann,sie in einem warmen Loh- oder Sandbeete 

angetrieben werden, später steht sie aber besser auf einem 

Gesims nahe dem Fenster, wo es zugleich recht hell ist. 

Sobald die Pflanze verblüht ist, muss sie kälter ge- 

halten und aus der Helligkeit entfernt werden. Man 

bringt sie deshalb auf Stellagen im hinteren Theile des 

Gewächshauses. Das Giessen stellt man allmählig ein und 

thut es zuletzt nur dann, wenn der Ballen vollständig 

ausgetrocknet ist. In dieser Zeit muss man sich jedoch 

sehr hüten, Wasser in das Herz der Pflanze zu bringen, 

weil dann leicht Fäulniss eintritt. So bleiben die Zwie- 

beln zwei und drei Monate im eigentlichen Zustande der 

Ruhe. Will man sie antreiben, so muss man sie erst ver- 

setzen und dabei die grösseren Wurzeln möglichst schonen. 

Was sich dabei an jungen Zwiebeln angesctzt hat, nimmt 

man ab und bringt die junge Anzucht in ein warmes 

Mistbeet, wo sie aber den direkten Sonnenstrahlen nicht 

ausgesetzt werden dürfen, sondern beschattet werden müssen 

Wahrscheinlich kann man die Pflanze auch durch Samen 

vermehren, wenn man nur Sorge trägt, dass die Befruch- 

tung vor sich geht. 

Die Moskauer getrockneten Erbsen. 

Von dem Freiherrn von Fölkersahm auf Papenhof in Kurland. 

Seit vielen Jahren beschäftigt man sich in und bei Mos- 

kau mit der Kultur der Erbsen und dem Trocknen der noch 

jugendlichen Körner. Zu vielen Tausenden von Pfunden 

werden sie nach allen Gegenden des grossen Russlands, 

so wie nach Deutschland und Frankreich, verbreitet und 

allen andern Erzeugnissen der Art vorgezogen. Dieser 

Industriezweig ist so einträglich, dass ein Morgen Landes 

bei Moskau im Durehschnitte einen Ertrag von 130—160 

Thaler giebt, gewiss eine ansehnliche Summe. 

Man bedient sich der Englischen oder auch der ge- 

wöhnlichen Zuckererbse zur Aussaat, die man vorher ein- 

weicht und dann erst in das freie Land bringt. Der 

Boden wird vorher gehörig zubereitet und mit gefaultem 

Pferdedünger versetzt. Ein lockerer, lehmiger Sand oder 
eine sandige Lehmerde sind am Besten, doch gedeihen die 

Erbsen auch auf anderem Boden. 

Sobald die Hülsen ihre eigentliche Grösse erhalten 

haben und die Körner inwendig auch bereits gehörig an- 

geschwollen sind, pflückt man die ersteren und bringt die 

letzteren aus ihrer Umhüllung, um sie sogleich in kochen- 

des Wasser zu thun und zu brühen. Ist dieses geschehen, 

so giesst man den Topf, der sie enthält, auf ein feines 

Sieb aus, damit das Wasser ablaufen kann, die Körner 

aber zurückbleiben. Diese bringt man in ein dunkeles 

Zimmer und breitet sie daselbst auf Matten aus, damit sie 

zunächst abtrocknen. Man versäume ja nicht, fleissig nach- 

zusehen und die Körner immer vom Neuen umzurühren. 

Nun erst kommen sie auf die Darre, wo es aber ebenfalls 

dunkel sein muss, um daselbst, bei mässiger, aber doch 

genügender Ofenwärme und auf Papier gelegt, allmählig vol- 

lends einzutrocknen. 

Ihre grosse Süssigkeit erhalten sie durch das Eintau- 

chen in das Wasser und dureh das allmählige Trocknen 

in dunkelem Raume. Durch das Letztere verlieren sie 

auch ihre grüne Farbe nicht. In gut schliessenden Ge- 
fässen und an Orten, die nicht dunstig sind, werden die 

getrockneten Erbsen aufbewahrt. In Moskau selbst wird 

das Pud (35 Leipziger Pfund) mit 12—15 Rubel bezahlt 
(also mit ungefähr 13—16 Thaler). 

Aufforderung 

der Redaktion des Hülfs- und Schreibkalenders 

für Gärtner und Gartenfreunde in Berlin. 
Der 4. Jahrgang (für 1858) befindet sich eben in Arbeit; es 

ergeht daher von Seiten der Redaktion (Professor K. Koch 

in Berlin) die ergebenste Bitte, für die darin enthaltene statistische 

Aufzählung der deutschen Handelsgärtnereien Nachrichten einzu- 

senden, damit dieselbe in der neuen Auflage möglichst vollständig 

und brauchbar werde. Bei der jetzt sehr grossen Verbreitung des _ 
Gartenkalenders in ganz Deutschland muss die richtige Aufnahme 

in dem eigenen Interesse der Handelsgärtnereien selbst liegen. 

Es möchte weniger bekannt sein, dass von Seiten der Verlags- 

handlung (Gust. Bosselmann in Berlin) auch Anzeigen aufge- 

nommen werden. — Gediegene und kurze Abhandlungen werden 

anständig honorirt. 

Die Redaktionen der Gartenzeitungen werden freundlichst er- 

sucht, diese Aufforderung ebenfalls in ihren Blättern aufzunehmen. 
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Verlag der Nauekschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Die, 

Pilanzen- und Blumen-Ausstellung des Gartenvereins in Königsberg 1. Pr. 
am 23., 24. und 25. Maı. 

- Von 

S. Ender im Wintergarten. 

Der Königsberger Gartenverein sucht ausser durch 

wöchentliche Versammlungen, in denen Vorträge gehalten, 
Ansichten ausgetauscht und Berichte über Gartenzeitungen 
und andere gärtnerische Schriften abgestattet werden, auch 

durch wiederkehrende Ausstellungen den Sinn 
für die Gärtnerei anzuregen. Solcher Ausstellungen finden 

jährlich zwei statt, eine im Frühjahre, die andere im Herbste. 
Es ist selbstverständlich, dass die Ortsverhältnisse gärtneri- 

scher Ausstellungen verschiedenes Gepräge haben müssen, 
dass eine Ausstellung in Königsberg in Ost-Preussen sich 
von Ausstellungen in Berlin, Dresden, Magdeburg, Paris 
u. s. w. unterscheiden wird. Die Aufgabe des Gärtners ist 
eine andere, wo die Natur unter günstigem Himmel reich 

spendet, und eine andere, wo ihr die mühsamste Arbeit 

oft nur karge Loose abzugewinnen im Stande ist. Doch 

je kürzere Sommer die Bewohner des Nordens erfreuen, 

desto mehr sollten sie den Werth erkennen, den die Gärt- 

nerei für sie hat, und den Gärtner in seiner mühevollen 

Arbeit ermuthigen. Er lässt sich stets Sorge sein, die Zimmer 
in den rauhen Jahreszeiten mit Grünem und mit Blumen zu 

schmücken und den kurzen Sommer Allen dadurch näher 

zu rücken, dass er ihnen schon vorher Gelegenheit bietet, 

sich an Blumen und Früchten zu erfreuen. Die Gärtnerei 

gewinnt selbst um so mehr an Werth, je mehr leider überall 
die Wälder schwinden. 

Ausserdem aber hat der Gärtner in den nördlichen 

Gegenden, wo der Landmann bei der ihm vorliegenden Be- 
arbeitung seiner grösseren Länderflächen und der Kürze 

der günstigen Jahreszeit überhaupt wenig dazu kommt, auch 
gärtnerischen Arbeiten einige Aufmerksamkeit zuzuwenden, 

noch die Aufgabe, durch Einführung und Erprobung land- 

wirthschaftlicher und technischer Pflanzen, sowie durch 

Anzucht guten Obstes und Gemüses anregend und helfend 

der Landwirthschaft zur Seite zu stehen, nicht weniger 

aber auf dem Lande den Sinn für Anlagen und Wegebe- 
pflanzung zu wecken und damit zu dem Nützlichen das 
Angenehme und Schöne zu fügen, das, wenn man den gei- 

stigen Menschen ins Auge fasst, nicht weniger wichtig ist. 

Der Gartenverein in Königsberg lässt sich deshalb 

nicht beirren, wenn er sich auch gestehen muss, dass seine 
Leistungen und Ausstellungen, der Lage der Verhältnisse 
nach, öfters hinter den Leistungen anderer Vereine und 

Ausstellungen zurückbleiben; er glaubt seine Aufgabe schon 
zu lösen, wenn es ihm nur gelingt, im Publikum immer mehr 

Sinn für die Gärtnerei zu schaffen, die Gärtner aber selbst 

zum gemeinsamen Werke zu vereinigen und trennende 

und beschränkte Vorurtheile zu überwinden. 

Die diesjährige Frühjahrsausstellung des Königsberger 

Gartenvcereins fand in dem neuen Schiesshause statt, das 

sich zu diesem Zwecke recht passend erwies. Die Aus- 
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stellung hat die Besucher allgemein, ja mehr als je befrie- 
digt. Wenn dem ungeachtet der Besuch nicht sehr zahl- 

reich war, so hatte das theils in der enormen Hitze (es 

waren 20 Grad R.), theils darin seinen Grund, dass der 

Königsberger Pferdemarkt, welcher immer viele Auswär- 

tige, zum Theil von weither, anzieht und die Königsber- 

ger selbst lebhaft beschäftigt, in dieselbe Zeit fiel. 

Als Aussteller hatten sich die meisten Handels- und 

die namhaftesten Privat-Gärtnereien in und um Königsberg 
betheiligt. Einzelne hiesige Handelsgärtnereien bleiben regel- 

mässig an den Ausstellungen unbetheiligt, obgleich von den 

Ausstellern nicht verlangt wird, dass sie Mitglieder des 

Gartenvereins sind. Fast mehr noch zu bedauern ist es, 

dass der hiesige botanische Garten diesmal gar Nichts zur 
Ausstellung eingeliefert hatte, zumal er doch über Mittel ver- 

fügt, welche den meisten Handels- und Privat- Gärtnern 

nicht in der Art zu Gebote stehen, und dadurch besonders 

berufen erscheinen sollte, von Unternehmungen sich nicht 

auszuschliessen, welche die Förderung der Gartenkunst, der 
auch er dienen soll, im Auge haben. 

Dem ungeachtet erfreute sich die Ausstellung recht 
guter und zahlreicher Gegenstände und namentlich auch 

schöner Blattpflanzen, welche die Herren: Mann, Hecht 

und Köppe & Ender gestellt hatten. Die Pflanzen waren 

einfach und hübsch gruppirt. 
Den Ausstellern ist diesmal um so mehr Dank zu 

sagen, da das in diesem Frühjahre dauernd trübe Wetter 

den Züchtern die grössten Schwierigkeiten entgegengestellt 

hatte, so dass die auf Mitte Mai bestimmte Ausstellung erst 

acht Tage später stattfinden konnte. 
Der Kunstgärtner Hecht in Sudnicken hatte eine 

grosse Anzahl blühender Cinerarien, Nelken, Gloxinien, 

Azaleen, Rosen n. s. w. geliefert, aber ausserdem eine hübsche 

Blattpflanzengrnppe aufgestellt: Ficus elastica, Curculigo, 

Musa Cavendishii, Monstera Lennea, (Philodendron pertu- 

sum), Philodendron hastatum, Dracaena Eschscholtziana, Co- 

locasia antiquorum in schönen Exemplaren u.s. w Aus- 

gezeichnet waren die von demselben eingelieferten Früchte 

und Gemüsesorten: Musterexemplare von reichlichst mit 

schönen Beeren besetzten Himbeersträuchern, die grösste 

Gurken, Blumenkohl, Bohnen, Hülsenfrüchte ete. 

Gleichfalls zeichneten sich die von dem Gutsbesitzer 

Busold eingelieferten Sachen aus. Schöne Exemplare 

blühender Azaleen, von Rhododendron Pardoloton, prächtige 

türkische Ranunkeln, Aurikel, Stangen-Winterlevkojen und 

Goldlack erhielten in der gut zusammengesetzten Gruppe all- 

gemeinen Beifall. Ein Prachtexemplar von Deutzia gra- 

eilis und Rosen, als: Gloire de Dijon, Souvenir d’un ami, 

Lady Warrender, Vierge de Pamos, Hamon, Madame De- 

mont, Geant de Bataille, Gloire de Partenay. in zum 

Theil ausgezeichneter Fülle gehörten zu den besten Ge- 
genständen der Ausstellung. 

Des Seeretair’s Lucka hübsche und reichhaltige Gruppe 

bestand hauptsächlich aus Rosen, als: R. General Paschet, 

Th. Smith Yellow, Auguste Vascher, Devoniensis, Empe- 

reur Napoleon, Genie de Chateaubriand, Duchesse of Su- 
therland, Roch Fouchard, Margarethe de Vaubren, Muse. 

Celini Briant, Präsident Menaux ete. Ausserdem enthielt 

sie strauchartige Calceolarien, als: Nozzosa, Gem ete., Nel- 

ken, Fuchsien und Odier-Pelargonien. 

Der Handelsgärtner Handschuck hatte preiswürdige 

Winterlevkojen, Moos- und Centifolien- Rosen in reicher 

Anzahl aufgestellt und hübsche Blumensträusse geliefert. 

Der Obergärtner Mann (bei Konsul Oppenheim) hatte 

mit einer schönen Blattpflanzengruppe die Ausstellung ge- 

schmückt, in der Latania borbonica, Phönix dactylifera. 
Strelitzia Reginae, Gynerium argenteum, Phormium tenax, 

Cureuligo recurvata, Monstera Lennea, (Philodendron per- 

tusum), Maranta zebrina, Moräa Nortiana, Dracaenen, Bro- 

meliaceen und Farrn, ferner Rhapis llabelliformis, Jubaea spe- 

etabilis, dieOrchideen Oncidium altissimum u. Papilio, Coleus 

Blumei, Haemanthus Ottonis und Lycopodium Willdenowii, 

umbrosum, caesium, caesium arboreum, viticulosum, Da- 

nielsianum etc. sinnig geordnet waren. Auch verdankt man 

demselben einige Blumensträusse, Blumenkörbehen u. s. w. 

Die Kunst- und Handelsgärtnerei von Köppe K En- 

der hatte ausser hübschen Rosen, als: Felieite, Parmentier, 

Louise Odier, Gloire de Dijon, Smith Yellow, Moos- und 

Centifolien-Rosen, ein prächtiges Exemplar von Dracaena 

spectabilis mit Knospe, weisse pontische Rhododendren 
(Lowianum eximium), ein schönes Exemplar von Cupressus 

funebris, hübsche Exemplare von Weigela amabilis, sowie 

ein preiswürdiges Sortiment von Pensces (darunter auch 

Lila mit weissem Rande) und neuere Fuchsien etc. ausge- 
stellt. Die ausgestellten Bouquets, Blumenkörbehen und 

Kränze fanden allgemeinen Beifall. 

Der übrigen Aussteller und ihrer dankenswerthen Lie- 

ferungen soll jetzt bei Gelegenheit des Berichtes über die 

Preisvertheilung erwähnt werden. 

Es waren zwölf Preise zu 5 Thlr. festgesetzt und er- 

hielten sie: 

1. Der Handelsgärtner Schwill für die von ilım ein 

gelieferten Remontanten - Rosen. 

2. und 3. Die Handelsgärtnerei von Köppe & En- 

der für Florblumen (schöne Pensces) und einen zweiten 

Preis für die beste Blumenzusammenstellung in Bouquets, 

Kränzen, Körbchen. 
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4. und 5. Obergärtner Mann für schöne Blattpflanzen, 
und einen zweiten für ausgezeichnete Schaupflanzen von 
Lycopodien. 

6. und 7. Handelsgärtner Haudschuck für Winter- 

levkojen, und einen andern für die besten Moos- und Cen- 

tifolien-Rosen. 

8. Secretair Lucka für die besten Thee-, Bourbon- 

und Semperflorens-Rosen. 

9. und 10. Gutsbesitzer Busold für Cinerarien, Au- 

vikeln und türkische Ranunkeln, und einen zweiten für 

Azaleen und Rhododendren. 

11. und 12. Kunstgärtner Hecht für schön getriebene 
Gemüse und einen zweiten für die grösste Anzahl blühen- 
der Pflanzen. 

Ehrenvolle Erwähnung wurde zu Theil: 

1. Dem Handelsgärtner Portreck für Azaleen; 

2. dem Handelsgärtner Kadgien für remontirende 

Rosen; 

3. dem Handelsgärtner Ferd. Liedtke für seine Pflan- 

zengruppe; 

4. dem Handelsgärtner Eduard Liedtke für pon- 

tische Rhododendron; 

5. dem Handelsgärtner Heinze für Schaupflanzen von 
Reseda; 

6. dem Handelsgärtner Hundrieser für seine Pflan- 

zengruppe; 

7. dem Handelsgärtner Schleicher für Calceola- 

rien und 

8. 9. 10. und 11. dem frühen Gemüse des Buch- 

holz’schen Gartens und der Rehahn’schen, Eduard 

Liedtke’schen und J. D. Wonde’schen Handelsgärtnerei. 

Der 

Peruanische Zauberbaum, Cantua dependens Pers. 

Von Schrader jun., Obergärtner des Domherrn von Spiegel 

auf Seggerde bei Weferlingen. 

Zu den schönsten Pflanzen, welche der unermüdliche 

Reisende der grossen Gärtnerei von Veitch in England, 

Th. Lobb, in den Anden Peru’s im Jahre 1850 aufland, 

gehört eine in der Form und der Farbe der Blüthen an mehre 

Fuchsien erinnernde Pflanze. Die Eingebornen nennen sie 

Kantuoder Zauberbaum, während sie in der Systematik 

den Namen Cantua dependens und buxifolia erhalten 
hat. Weit länger ist sie den Botanikern bekannt, denn Ruiz 

und Pavon, welche den französischen Reisenden Dombey 

begleiteten, entdeckten sie bereits in Peru und Chili in den 

Jahren 1779—1788, beschrieben sie hingegen erst in dem 

1794 erschienenen Prodromus florae peruvianae auf Seite 26, 
während die Pflanze in der einige Jahre später erschienenen 

Flor selbst (Tom IL, tab. 133) abgebildet wurde. Beide 

Botaniker nannten sie, da sie in der Nähe von Zäunen 

und Hecken (rss um und Ygayuos der Zaun) wächst und 

herabhängende Blüthen besitzt, Periphragmos depen- 
dens, ein Name der, da L. A. v. Jussieu schon dafür 

das Genus Cantua 1774 aufgestellt hatte, von Persoon 

in Cantua dependens umgeändert wurde. 1783 je- 

doch hatte de la Marck (gewöhnlich Lamarck ge- 

schrieben) schon einen Zweig der Pflanze, der in den Jah- 

ven 1747 bis 1750 von Jos: Jussieu in Peru gesammelt 

war, bereits in A. L. Jussieu’s Herbar gesehen. Das 

Exemplar scheint aber leider nur die obern ganzrandigen 

Blätter besessen zu haben; denn de la Marck nannte die 

Pflanze, weil die letztern seiner Meinung nach eine Aehn- 

lichkeit mit denen unseres Buchsbaumes hatten und er 

daher die tiefer stehenden und dreitheiligen nicht kannte, 

Cantua buxifolia, ein Name, der, wie Planchon in 

Flore des Serres (Tom. VII, p. 11) bemerkt, obwohl früher 

gegeben, nicht angenommen werden darf, da er, der un- 

richtigen Bezeichnung halber, leicht zu Irrungen führen kann. 

Den Genus -Namen, der peruanischen Benennung entlehnt, 

hatte übrigens A. L. Jussieu, der Gründer des heutigen 

natürlichen Systemes, was übrigens sein Oheim Bernhardt 

im Garten zu Trianon zuerst aufgestellt und in Anwen- 

dung gebracht, schon 1774 gegeben 

Cantua bildet mit Phlox, Collomia, Navare- 

tia, Gilia, (zu der auch Leptosiphon und Ipomo- 
psis gehören) Polemonium, Loeselia, Caldasia 
und Cobaea die Familie der Polemoniaceen. die vorzugs- 

weise in Amerika, und zwar zunächst die krautartigen auf 

der nördlichen Hälfte, wachsen. Man kennt bis jetzt gegen 

140 Arten. Während die etwas abnorm stehende Co- 

baea eine Liane ist, gehören zu Cantua nur strauch- 
artige Pflanzen. 

So schön der Zauberbaummit hängenden Blü- 

then ist, so schwierig ist doch bis jetzt seine Kultur ge- 

wesen. Seit 7 Jahren, hauptsächlich durch Veitch in 

England und durch van Houtte in Belgien verbreitet, kam 

er schnell in den Besitz der botanischen Gärten sowohl, 

als vieler Pflanzen- und Blumenliebhaber. Da er aber fast 

nirgends zum Blühen gebracht wurde, so scheint man ihn 

allmählig vernachlässigt zu haben. Damit ging er natür- 

licher Weise bald wiederum für die meisten Gärten ver- 

loren und gehört deshalb bereits zu den seltenern Pflan- 

zen. Vor einem Paar Jahren hat er übrigens ebenfalls 

in dem Gewächshause des Kaufmann’s Mor. Reichen- 

heim zu Berlin geblüht. 
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Seit mehrern Jahren besitze auch ich mehre Exem- 
plare der Cantua dependens, die, da sie eben nicht 

blühen wollten, ich nicht weiter berücksichtigte. Es war 

wohl ganz natürlich, dass ich bei der grossen Zahl von 

Pflanzen, welche unter meiner Leitung stehen, meine Zeit 

lieber solchen Arten vorzugsweise zuwendete, wo ich Er- 

folg hatte. So waren einige Exemplare der Cantua de- 

pendens Jahre lang in kleinen Töpfen fast unberührt ge- 
blieben. 

Endlich wollte ich doch einmal im vorigen Jahre, wo 

ich Näheres über die schönen Blumen erfahren hatte, ver- 

suchen, ob es mir trotzdem nicht gelingen sollte, die 

Pflanze zum Blühen zu bringen. Ein zwar mageres, aber 

doch gesundes Exemplar wurde in freien Grund gebracht, 

wo es sich zu meiner Freude bald erstarkte und üppig ge- 
dieh. Ein zweites Exemplar that ich in einen etwas grös- 

sern Topf, der mit einer Mischung von feinsandiger Haide- 

und leichter, sandiger Rasenerde gefüllt war. 

Die prächtige und ausserordentlich üppig-wuchernde 

Pflanze im Freien, von der ich mit Zuversicht hoffte, dass 

sie blühen würde, wurde im September ausgehoben, ein- 

getopft und der Pflege eines Gehülfen übergeben. Leider 
hat man im Herbste, wo man alles wieder in die Häuser 

bringen muss, so viel zu thucn, dass man dem Einzelnen 
nicht immer die Sorgfalt widmen kann, als man wünschte 

und als es auch gut ist. Nach mehrern Wochen fand ich 
den peruanischen Zauberbaum halb vertrocknet und vom 

Winde zerfetzt, mit einem Worte, in dem kläglichsten 

Zustande. Es blieb mir weiter nichts übrig, als die jungen 

verwelkten Triebe ganz wegzuschneiden, um wenigstens 

die Pflanze zu retten. Unter solchen Umständen war an 

ein Blühen nieht mehr zu denken, denn die kürzern Sei- 

tentriebe scheinen dieses nicht zu thuen. 

Das andere kleine Exemplar, was sich in einem 5-zölli- 

gen Topfe befand, erhielt mit andern Pflanzen für den 

Sommer im Kiesbeete seinen Stand und zwar im Halb- 

schalten, bekam aber sonst weiter keinen Schutz. Im 

Winter stand es in einem Kamellien-Hause nahe am Fen- 

ster, wo es ohngefähr im Durchschnitt nur eine Wärme 
von 4—5 Grad R. erhielt. Anfangs Februar zeigten sich 

bereits eine Menge Blüthenknospen, die aber leider, wahr- 

scheinlich wegen Mangel an Nahrung in dem kleinen Topfe, 

zum Theil bald schon wiederum abfielen. So blieben an 

jedem Zweige an der Spitze, je nach deren Stärke, 7, 6, 

5, 4, 3 und selbst auch nur 2 Blüthen, die aber um desto 

vollkommener sich entwickelten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass Cantua depen- 

dens, von der übrigens im Vaterlande auch eine Abart 
mit weissen Blumen geben soll, mit ihren grossen, 2 Zoll 

und mehr langen und rothen Blüthen vielen Fuchsien, 
deren Blumen ebenfalls eine lange Röhre haben, wie Fuchsia 

splendens, corymbosa u. s. w. an. die Seite gestellt und 

eben so verwendet werden kann. Ihre Kultur möchte 

vielleicht gar nicht so schwer sein, als man bisher glaubte. 

Mir scheint es zunächst, als wenn man die Pflanze. im 

Allgemeinen zu warm gehalten hätte. Ohne Zweifel ge- 
hört sie im Sommer ins Freie, vielleicht grade zu ins freie 

Land, damit sie sich für ihre Blüthen erstarkt. - 

Ich werde in diesem Jahre wiederum Versuche mit 

ihr anstellen und dann später meine Resultate in der Gar- 

tenzeitung veröffentlichen. Es wäre jedoch sehr zu wün- 

schen, dass auch andere Gärtner und Pflanzenliebhaber ein 

Gleiches thäten. Die Pflanze verdient es gewiss in hohem 

Grade und würde, gelänge ihre leichtere Kultur, ein grosser 

Gewinn für unsere Häuser werden. 

Robinia hispida L. und macrophylla Schrad. 
Zu den schönsten Blüthengehölzen im Juni gehören 

zwar ohne Zweifel die Robinien insgemein, aber bei R. 

hispida L. und macrophylla Schrad. übertreffen die 

Blumen noch an Grösse und Schönheit die der übrigen 

Arten. Nur Schade, dass R. hispida, welche in den Gär- 

ten übrigens weit mehr bekannt ist, als R. macro- 

phylla, nicht allenthalben gut fortkommt und wegen 

ihrer zerbrechlichen Aeste von Wind und Wetter oft leicht 

beschädigt wird. Am Besten gedeiht die Pflanze deshalb 

an Spalieren und an Mauern, also im Schutz, und hat da- 

selbst an ruhigen Lagen in der Regel eine solche Fülle von 
Blüthentrauben, wie sie unseres Wissens nach nur noch 

Wistaria (Glyeine) chinensis besitzt. Beide Pflan- 

zen neben einander gebracht, rufen, die letztere mit ihren 

mehr violetten, die Robinia hispida hingegen mit ihren 

rothen Blumen zur Zeit der Blüthe einen solchen Eilekt 

hervor, wie keine andere Zusammenstellung von Blüthen- 

sträuchern. 

Robinia macrophylla hat vor R. hispida da- 
durch einen Vorzug, dass ihre Aeste weniger zerbrechlich 

sind und dass Wind und Wetter deshalb auch weniger Ein- 

fluss auf sie ausüben können. Aus dieser Ursache möchten 

namentlich Garten- und Parkbesitzer, deren Anlagen den 

Winden mehr ausgesetzt sind, bei Anpflanzungen sich lieber 

der R.macrophyllaals der R. hispida bedienen. Beide 

Pflanzen unterscheiden sich übrigens nur wenig von einan- 

der und sind wahrscheinlich speeifisch gar nicht verschieden. 

Gewöhnlich werden sie auch nur in den Büchern als Ab- 

arten aufgeführt. Robinia hispida besitzt mit Aus- 
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nahme des allmählig ins Weisse übergehenden Kieles ein 

mehr rei oth, was bei R. macrophylla hingegen 

durch eine schöne Rosenfarbe vertreten wird. 

Der Hauptunterschied zwischen beiden Pflanzen liegt 

jedoch darin, dass bei R. hispida der obere Theil der 

Aeste, die Sommertriebe, die Blüthenstiele und, aber in 

schwächerem Grade, der Kelch mit rothen, ziemlich stei- 

fen Borsten besetzt sind, während bei R. macrophylla 

die Spitzen der Aeste ganz glatt, die Sommertriebe aber 

fein weichhaarig, und die Blüthenstiele, so wie der Kelch, 

mit kurzen, ebenfalls gefärbten Drüsenhaaren, die sich aber 

nicht, wie bei R. hispida in steife Borsten umwandeln, 

überzogen erscheinen. Ferner sind bei R. hispida die 

Blattstiele und die Unterfläche der Blätter, wenigstens in 

der ersten Zeit des Sommers, weichhaarig, was bei R. 

macrophylla nicht der Fall ist; dagegen übertreffen die 

Blätter der zuletzt genannten Pflanze die der ersteren 

etwas an Grösse. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die Robi- 

nia rosea EIl., eben so wie die R. hispida £. rosea 

Pursh, von der Schrader’schen Pflanze nicht verschieden 

sind, obwohl beide oft neben einander in englischen Pfan- 

zen-Verzeichnissen, auch in Loudon’s Eneyelopädia of Plants, 

aufgeführt wurden. Endlich gehört ebenfalls zur gross- 

blättrigen Abart die Pflanze, welche der Graf von Hof- 

mannsegg in dem 3. Nachtrage zu seinem Pfilanzen- 

- Verzeichnisse als R. glabrescens aufgeführt hat. 

Wenn auch Robinia hispida nicht schon, wie die 

gewöhnliche Robinia Pseudacacia L. seit dem Jahre 1601, 

wo nach Duhamel der erste Samen an Johan Robin, 

dem Vater, dem Gärtner König Heinrichs IV., gesendet 
wurde, oder andern Nachrichten nach seit dem Jahre 1635, 

wo Valentin Robin, der Sohn, den Samen aus Nord- 

amerika erhielt, also über 2 Jahrhunderte in Europa kulti- 

virt wird, so ist sie doch ebenfalls über ein Jahrhundert 

schon wenigstens in England, und wird bereits in Phi- 

lipp Miller’s Gärtner-Lexikon aufgeführt. 

Die Ehre der Entdeckung und der Einführung gehört 

dem bekannten Botaniker des vorigen Jahrhundertes Marc. 
Catesby, der auf Veranlassung seiner beiden Freunde 

Sherard und Sloane im Jahre 1722 nach den südlichen 

Staaten Nordamerika’s ging und 4 Jahre lang daselbst 

Pflanzen und Thiere sammelte. Die Resultate dieser Reise 

sind in einem besonderen Werke: the natural History of 

Carolina, Florida and the Bahama-Islands, London 1731 

und 1743, bekannt gemacht, und findet man auch die Ro- 

binia hispida unter den 407 abgebildeten Pflanzen, und 

zwar in der Appendix als Pseudacacia hispida flo- 

ribus roseis und auf der 20. Tafel abgebildet. Nach Lou- 

don’s Eneyelopädie ist das Jahr 1743, nach Loudon’s 
Arboretum et Fruticetum britannicum aber erst das Jahr 

1758 das der Einführung; es ist jedoch sehr wahrschein- 
lich, dass Catesby die Pflanze bei seiner Rückkehr 1726 
schon mitbrachte. In Deutschland muss sie bereits in den 

60ger Jahren gewesen sein, da sie Duroi schon kennt. 

Später in den 80ger Jahren des vorigen Jahrhundertes 

bereiste der bekannte Wilh. Bartram wiederum Carolina 

und fand ebenfalls die Robinia hispida, nannte sie 
aber Robinia montana. Linne hält auch die Pflanze. 

welche der ältere Jaequin während seiner Reise nach 

Westindien, während der Jahre 1754 bis 1759 in Carthagena 
sammelte und welche er in seinen amerikanischen Pflanzen 

auf der 179. Tafel abgebildet hat, für identisch, was jedoch 

nicht der Fall ist. 

Neue Aronspflanzen oder Aroideen. 
Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

(Fortsetzung der Abhandlung in Nr. 22.) 

1. Anthurium Miquelanum (C. Koch et Aug. 

Diese Art wurde in der mehrmals erwähnten Appen- 

dix zum Samen-Verzeichnisse des botanischen Gartens in 

Berlin nicht allein nach jugendlichen Exemplaren, sondern 

auch noch ohne Blüthen, beschrieben. 

Caulis abbreviatus; Folii lamina erectiuscula, medio 

recurvatula, elliptica, coriacea, supra nitens, petiolum su- 

perans; Costa mediana subtus acuta; Nervus antemargi- 

nalis; Pedunculus subtrigonus, antice acutissimus, longitu- 

dine folii; Spatha lineari-lanceolata, horizontalis, postremo 

reflexa, spadice atro-brunneo, curvatulo multo brevior; 

Germinis vertex breviter pyramidatum. 

Diese Art, welche der Professor Miquel in Am- 

sterdam der Augustin’schen Gärtnerei bei Potsdam 

mittheilte und aus Brasilien stammen soll, steht zwischen 

A. coriaceum Endl. und Willdenowii Kth, unterscheidet 

sich aber von dem erstern durch dickere und ganz flache 

Blätter, von dem andern hingegen durch grössere, beson- 

ders breitere Blätter und durch kurze Blattstiele.e Auch 

ist A. lanceolatum Kth, was übrigens meist als Anthurium 

reflexum in den Gärten vorkommt, keineswegs so stengel- 

los, als Kunth angiebt, sondern macht noch mehr als A. 

Beyrichianum Kth einen Stamm. Anderntheils nähert sich 

die Pflanze auch dem Anthurium trinervium Kth, was aber 

eine eirunde Blattbasis, in der 3 Nerven ihren Ursprung 

haben, besitzt. Sehr ähnlich ist endlich A Miquelanum 

mit Pothos parasitica der Flora Fluminensis (Tom. IX, 

t. 121), wenn nicht dieselbe Pflanze 
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Der Stamm besteht aus einer Reihe rasch auf einan- 

der folgender Internodien und wird noch von den anfangs 

grünlich-weissen, später braunen und trockenen, aber stets 

ganzen Blattscheiden umgeben. Die schmutzig-ocherfar- 

bigen Luftwurzeln stehen einzeln. Die 13 bis 2 Fuss 

lauge, aber in der Mitte 8—9 Zoll breite und sich nach 

beiden Seiten verschmälernde Blattfläche besitzt einen dop- 

pelt und selbst vierfach kürzern Stiel, so wie eine leder- 

artige Konsistenz und ist oben etwas glänzend grün, unten 

hingegen wenig heller. Die Mittelrippe steht oben weniger 
hervor als unten, aber läuft auf beiden Flächen in eine 

scharfe Kante aus. Von ihr gehen ziemlich abstehend 25 

bis 30 Seitennerven aus und werden von einem ringsherum 

sich ziehenden Randnerven aufgenommen. Eine Aderung 
ist nur wenig sichtbar. 

Der bräunlich-grüne, 1—1} Fuss lange, aber nur 3% 

Linien im Durchmesser enthaltende Blüthenstiel ist ungleich 

3-seitig, so dass die vordere Kante in eine sehr scharfe, 

fast geflügelte Leiste ausläuft, während die Rückenseite 
am schmalsten und wenig gewölbt ist. Die grünlich- 

braune Blumenscheide hat eine schmal-lanzettliche Form 

und steht im Anfange ziemlich wagerecht ab, schlägt sich 

aber später mehr oder weniger zurück. Sie ist fast um 

die Hälfte kürzer als der 5 Zoll lange, etwas gekrümmte 
und ganz dunkelbraune Kolben, der an seiner Basis kaum 

mehr als 2 Linien lang nicht mit Blüthen besetzt erscheint. 

Nur an seinem obern Ende verschmälert er sich; sonst ist 

er walzenförmig und besitzt einen Durchmesser von 4 bis 

4‘ Linien. Aus den braunen Blättern der Blüthenhülle 

ragt der kurz-pyramidenförmige Scheitel des Fruchtknotens 
hervor. 

2. Anthurium Augustinum C. Koch et Lauche. 

Diese wegen ihrer schönen und auf der Oberfläche 

glänzenden Blätter ganz besonders zu empfehlende Art 

hat seit der Zeit, wo ich sie zuerst in der Appendix zum 

Samenverzeichnisse des botanischen Gartens zu Berlin für 

das Jahr 1855 beschrieb, nun auch ordentlich geblüht; 

ich kann demnach jetzt die Beschreibung des Blüthen- 

standes der der übrigen Pflanze hinzufügen. 

Caulis abbreviatus; Folii lamina denique horizontalis, 

ovata-lanceolata, basi vix cordata, sed septem-nervia, co- 

riacea, supra nitida; Nervus antemarginalis; Pedunculus lon- 

gitudine foliorum; Spatha horizontalis, recurvata in cuspi- 

dem convolutam eontracta, lanceolata, supra brunnescens, 

subtus viridis; Spadix sessilis, brunneus; Germinis pars 

suprema emergens. 

Anthurium Augustinum gehört zwar zur Gruppe 
der fingernervigen Arten, besitzt aber eine nur wenig 

herzförmige Basis und ist deshalb dem A. 
quenervium Kth, mit denen es sich der Gr 
längerten Blättern, welche aber einen deu 

nerven haben, nähert, verwandt. Luftwurzeln der 

eines Blattes gegenüber sind 2 oder 3 vorhanden. Der 

4—6 Linien dieke und bis 1} Fuss lange Blattstiel ist 
auf seiner vordern Seite schwach gefurcht. % 

Das schöne Blatt hat bei einer Länge von 14 Fuss 
und mehr oberhalb der etwas herzförmigen Basis eine 

Breite von 6 Zoll und besitzt auf der, wie schon gesagt, 
glänzenden Oberfläche eine gesättigt-grüne Farbe, welche 

auf der matten Unterfläche jedoch weit heller ist. Seine 

Form ist eine eirund-lanzettförmige, die Substanz aber eine 

dick-lederartige. Die Mittelrippe ist auf der Oberfläche sehr 

hervortretend, auf der Unterfläche hingegen abgerundet. 
Von den 3 auf jeder Seite der Basis entspringenden Ner- 

ven verlaufen die beiden äussern in dem Rande selbst, 

während der innere und der Mittelrippe am Nächsten 

stehende einen bis zur Spitze des Blattes sich hinziehen- 

den Randnerven bildet. Zwischen den 24—30 schwachen 

Seitennerven ist kaum eine Aderung sichtbar. 

Der meist dunkelgrüne Blüthenstiel hat die Länge der 
Blattfläche, während die lanzettförmige und oben braune, 

unten grüne Blüthenscheide in eine besondere Spitze zusam- 

men gezogen erscheint und etwas abwärts steht. Bei 8—-10 

Linien Breite an der Basis besitzt sie meist eine Länge 

von 3: Zoll. Wenig länger ist der walzenförmige, 5 bis 

6 Linien dicke und sehr wenig gekrümmte Kolben, der 

ausserdem eine dunkelbraune Farbe besitzt und ungestieli 

ist. Blüthen und Fruchtknoten mit kurz pyramidenförmigen 

und herausragenden und dunkelbraunem Scheitel haben 

eine 4-eckige Gestalt. Die Narbe ist punkiförmig. 

3: Anthurium Selloum C. Koch. 

Subacaule; Folii lamina leviter cordata, elongata, per- 

gamenea, basi 7—9-nervia, patula aut ereeta; Nervi late- 

rales patentes, in margine ipso arcuatim confluentes, ideo- 

que Nervus antemarginalis manifestus nullus; Petiolus 

compressiuseulus, ad apicem tumore crasso brevi praeditus; 

Spatha lanceolata, spadice eylindrico, purpureo-brunneo 

duplo brevior. 

Eine ganz eigenthümliche Art, welche sich schon seit 

langer Zeit in einem Warmhause des Hofgärtners H. Sello 

in Sanssouei bei Potsdam befindet, leider aber noch gar 

keine Verbreitung erhalten bat. Im Ansehen hat sie einige 

Aehnlichkeit mil den gross- und langblättrigen Arten aus 

der Abtheilung der Marginalia, besonders mit A. crassi- 

nervium Schott und varians Migu., in so fern letztere sich 



in der That specifisch von der ersten unterscheidet, ge- 
hört aber zu der Gruppe der Digitinervia, wo es dem A. 

quinquenervium Kth angereihet werden muss. Das Vater- 

land ist unbekannt, wohl aber möchte es Brasilien sein. 

Ein Stamm scheint sich nicht besonders zu entwickeln, 

da selbst in ziemlich alten Exemplaren die Internodien 

ausserordentlich kurz sind. Bemerkenswerth sind die lan- 

zettförmigen Blattscheiden, die zuletzt braun und trocken 

werden und ein fasrig-netzförmiges Gewebe bilden. Der 

Blattstiel ist bald kurz, bald aber auch sehr lang und der 

Länge der Blattfläche fast gleichend. Er ist von der Seite 
etwas zusammengedrückt und besitzt an der Basis einen 

kurzen Scheidentheil, an der Spitze hingegen eine eben- 
falls kurze Anschwellung. Die über 15 Fuss lange, auf- 

recht oder wenig abstehende und hart-pergamentartige Blatt- 
fläche ‚hat von der herzförmigen und meist ewwas kappen- 

förmig-eingerollten Basis bis zur Mitte eine Breite von 

9 Zoll, läuft aber von da an lanzettlich nach der Spitze. 

Die Oberfläche besitzt eine freudig-, die Unterfläche hin- 

gegen eine gelblich-grüne Farbe. Die Herzohren sind kurz, 
bisweilen sehr wenig hervortretend. Die Mittelrippe ist 

auf der Ober- und Unterfläche des Blattes abgerundet. 

An ihrer Basis entspringen auf jeder Seite 3 oder 4 Nerven, 

welche in dem Blattrande selbst endigen. Von den von 

der Mittelrippe ausgehenden Seitennerven verlaufen die 

unteren ebenfalls in dem Rande, während die obersten 

noch eine Art Randnerv bilden. Das Adernetz tritt be- 

sonders bei getrockneten Blättern sehr hervor, eben so 

wie bei Anthurium crassinervium Schott (Willdenowiü 

unserer Gärten). 

Der rundliche und nur gegen die Basis hin mit einer 

leichten Rinne versehene Blüthenstiel erreicht oft die Länge 

von 2; bis 3 Fuss und besitzt eine hellgrüne, schmal-lan- 

zettförmige und undeutlich 9-nervige. Blüthenscheide, die 

mehr oder weniger absteht, und einen doppelt längern, 

oben etwas gekrümmten und ziemlich walzenförmigen Kol- 

ben. Der kurz kegelförmige Scheitel des sonst viereckigen 

Fruchtknotens ragt aus den ebenfalls roth-brauren Blü- 
thenblättern hervor. 

4. Anthurium Boucheanum C. Koch. 

Subacaule; Folii lamina erectiuscula, late cordato- 

lanceolata, coriacea, septemnervia, nitida, petiolum gracilem 

subaequans, auriculis magnis, ereetis, rotundatis; Nervus 

antemarginalis manifestus, nervos laterales complures sibi 

adjungens. Tumor ad apicem petioli longiusculus, viridis. 
Sehon seit sehr langer Zeit wird in dem botanischen 

Garten: zu Berlin und, wie es scheint, auch sonst, z. B. in 

_Herrenhausen bei Hannover, ein sehr hübscher Blüthen- 

191 

schweif mit mittelmässig-grossen und glänzenden Blättern 

unter dem Namen Anthurium cartilagineum Kth kultivirt. 

Diese Pflanze, welche aus Pothos cartilaginea Desf. ge- 
bildet wurde, wurde zu Anfang dieses Jahrhunderts in Pa- 
ris kultivirt, scheint aber jetzt ganz und gar verloren gegan- 

gen zu sein. Des Fontaines hat leider nur eine sehr karge 
Diagnose gegeben, nach der die Art wohl kaum noch ent- 

ziflert werden könnte; da er sie aber mit Pothos cordata 

Willd. (Anthurium cordifolium Kth) vergleicht und ihre 

Blätter noch länger als bei dieser Art sein lässt, so muss 

sie von dem weit kleineren Anthurium cartilagineum der 
heutigen Gärten durchaus verschieden sein. 

Die Pflanze scheint sehr langsam zu wachsen und 
fast gar keinen Stamm zu bilden. Der dünne, 8—12 Zoll 
lange und 3 Linien dicke Blattstiel hat nach vorn eine 
leichte Furche und trägt eine höchstens Fuss lange, an der 
Basis 7 Zoll breite und herzförmig-lanzettliche Fläche von 
dicklederartiger Konsistenz und gesättigt-grüner, glänzender 

Farbe. Von der mässig-hervortretenden und auf der Ober- 

und Unterfläche abgerundeten Mittelrippe entspringen zahl- 

reiche und rasch auf einander folgende Seitennerven, die 

sich sämmtlich in einem Randnerven verlieren. Von den 

3 auf jeder Seite des Mittelnervens von der Basis des 
Blattes aus entspringenden Nerven verlaufen die beiden 

äussern in die grossen, abgerundeten und einander ge- 

näherten Herzohren und von ihnen theilt sich wiederum 

der äusserste in 2 und 3 Aeste, während die dritten und 

innersten den bereits oben bezeichneten Randnerven bilden. 

Das Adernetz ist deutlich und tritt bei getrockneten Blättern 
noch weit mehr hervor. 

Leider ist trotz der mehrfachen Exemplare, welche in 
Berlin, Potsdam und sonst kultivirt werden, mir bis jetzt 

noch kein blühendes zu Gesicht gekommen, weshalb auch 
die Beschreibung der Blüthen hier nicht gegeben werden 
kann. 

5. Anthurium Laucheanum C. Koch. 

Subeaulescens; Folii 

oblongo-lanceolata, eoriacea, basi quinquenervis, nitida, 

petiolo graeili vix longior, aurieulis medioeribus, rectis 

lamina horizontaliter patens. 

praedita; Nervus antemarginalis manifestus, nervos laterales 
utrinque 7 sibi adjungens; Tumor ad apicem petioli lon- 

guisculus, pallide brunneus; Spatha late lanceolata. reflexa. 

spadice breviter stipitato fere duplo brevior. 

Eine kleinere Art mit herzförmigen und lederartigen 

Blättern. welche die Augustin’schen Gärtnerei von de 

Jonghe in Brüssel erhielt. Sie steht dem Anthurium 

Boucheanum C. Koch (cartilagineum der Gärten) und dem 

A. cordatum C. Koch et Sello am Nächsten, unterscheidet 



192 

sich aber von beiden durch die mehr‘wagerecht abstehende 
und länglich-lanzettförmige Blattfläche und durch die bräun- 
liche Anschwellung am Ende des Blattstieles. Die zuletzt 
genannte Art hat auch eine sehr breite, eirunde und zu- 

gespitzte, so wie nur abstehende Blumenscheide. 

Der Stamm scheint unbedeutend zu sein, möglieh je- 
doch, dass er sich mit der Zeit mehr hebt. Der schlanke, 

bräunlich-grüne und feingestrichelte Blattstiel die Länge 

eines Fusses, die Dieke aber nur von 3 Linien. Nach 

vorn hat er eine leichte Rinne, während die fast zolllange 

Anschwellung an seinem obern Ende eine hellbräunliche 
Farbe besitzt. Die länglich-lanzettförmige Blattfläche ist 

oben gesätligt-dunkelgrün, unten aber viel heller, auf bei- 

den Seiten glänzt sie aber sehr. Die Länge beträgt 1 

Fuss, die Breite hingegen etwas mehr als die Hälfte. Aus 
der Basis des Blattes entspringen 5 Nerven, zu denen sich 

bisweilen noch 2 äusserste, aber oft undeutliche dicht am 

Rande der mittelmässigen, sich von der breiten Basis aus 

verschmälernden, aber immer abgerundeten Herzohren hin- 
laufende gesellen. Der mittelste auf jeder Seite steigt 
nach oben, um den Randnerven zu bilden, während der 

äussere einfach bleibt und nur die Basis der Blattohren 

durchläuft. Wenig deutliche Seitennerven sind auf jeder 

Seite 4, höchstens 5 vorhanden. 

Der etwas zusammengedrückte und schlanke Blüthen- 

stiel ist 14—13 Fuss lang, aber nur 2; Linien dick, und 

besitzt einen bräunlichen Anstrich. Wenig abstehend 
und nur sehr kurz gestielt befindet sich der 2 Zoll lange, 

kaum 4 Linien dicke und grau-grünliche Kolben, an dem 

zwischen den Blüthenblättern der wenig konvexe, bräun- 

liche Fruchtknoten wenig hervorragt. Die breitlanzett- 
förmige und zurückgeschlagene Blüthenscheide ist zwar 
hellgrün, besitzt aber, besonders in der Mitte, einen bräun- 

lichen Anstrich. 

6. Anthurium polyrrhizum C. Koch et Aug. 

Caulis assurgens, lente scandens; Radieulae velatae 

complures, tenues, eircumpositae; Folii lamina cordato-lan- 

ceolata, septemnervia. sub-pergamenea, denique sub-hori- 

zontalis, petiolum gracilem vix subaequans; Auriculae lon- 

gae, approximatae, latere interiore exeisae, Pedunculus 

petiolo brevior; Spatha lanceolata, reflexa, longitudine 

spadieis lilaeino-rubieundi. 

Eine sehr schöne Art mit kurzem Stamme und wegen 
der zahlreichen, dünnen, grau- oder bräunlich-grünen Luft- 

wurzeln, welche meist horizontal abstehen, von einem ganz 
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eigenthümlichen Ansehen. Die Substanz des Blattes ist 

pergamentartiger als bei den sonst ähnlichen Arten: A. 

costatum C. Koch et Bouche, ochranthum €. Koch und 

rubrinervium Kth. Leicht zu erkennen ist übrigens auch 

diese wahrscheinlich aus Brasilien stammende Art der 

Augustin’schen Gärtnerei an den bräunlich-röthlichen 

Anflug der eben sich entwickelnden Blätter, was sie mit 

A. nymphaefolium C. Koch et Bouche gemein hat. 
Der Stamm steigt, wie bei den genannten 3 Arten, 

nur langsam, die Internodien sind jedoch mehr oder weniger 

von der scheidenartigen Basis des dünnen und Fuss langen, 

aber nur 2—3 Linien dieken Blatistieles bedeckt. Die 

länglich-zugespitzte und herzförmige Blattfläche besitzt 

die Länge von 1} bis 2 Fuss, oberhalb der Basis jedoch 

nur die Breite von gegen 9 Zoll. Ihre Farbe ist ein freudi- 

ges, aber mehr helleres Grün, was auf der Unterfläche noch 

bleicher ist. Die oben wenig hervortretende Mittelrippe 

ist auf der Unterfläche abgerundet. An ihrer Basis entsprin- 

gen auf jeder Seite 3 Nerven, von denen der äusserste in 

die Blattohren hinabsteigt und zwar mit 3 Aesten, während 
von den beiden andern der innerste an seinem obern Theile 

einen Randnerven bildet, der jedoch gegen die Spitze hin 

sich dem Rande sehr nähert und sämmtliche von der 

Mittelrippe ausgehende Seitennerven aufnimmt. Die Ade- 

rung tritt zwar nicht hervor, ist aber doch deutlich, Die 

beiden Herzohren an der Basis des Blattes sind ziemlich 

3 Zoll breit und lang und auf der nach innen stehen- 
den Seite ausgeschweift, so dass eine längliche Oefl- 

nung sich bildet. Der schlanke Blüthenstiel ist ohngefähr 

einen Fuss lang, erreicht demnach die Länge des Blatt- 

stieles bis zu zwei Drittel. Die lanzettförmige Scheide 

steht anfangs horizontal ab, rollt sich aber zeilig rück- 

wärts zusammen und hat eine grüne Farbe, die zu der 

lila-Neischfarbenen des eben so langen Kolbens ganz eigen- 

thümlich absticht. 

Stelle-Gesuch. 

Ein in allen Fächern der Gärtnerei bewvanderter Gärtner von 

gesetzten Jahren sucht, um sich zu verbessern, eine gute Privat- 

stelle. Am liebsten sind ihm Kulturen von Glashauspflanzen und 

Landschaftsgärtnerei. ; 

Reflektirende wollen ihr Anerbieten gelälligst der Redaktion 
zur weitern Besorgung unter der Adresse X Z Nr. 25 franco oder 
unter derselben Ziffer poste restante Erfurt zusenden, 

Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Die Franeisceen der Gärten. 

Von dem Professor Dr. Karl Koch und dem Obergärtner 

Reinecke. 

Zu den bessern Pflanzen der temperirten Gewächs- 

häuser gehören wegen ihres Laubes sowohl, als wegen 

ihres Ansehens, so wie wegen ihrer meist grossen und 

langdauernden Blüthen, die in der Regel eine prächtige 

himmelblaue, häufig aber auch sich bisweileu mehr oder 

weniger ins Violette sich neigende Farben haben, die 

Francisceen. Das Verdienst, zuerst auf sie aufmerksam 

gemacht und mehre Arten direkt aus Brasilien eingeführt 

zu haben, gehört dem leider verstorbenen Professor Pohl 

in Wien und dem Direktor Schott in Schönbrunn bei 

Wien. Die Verheirathung einer österreichischen Prinzess 

nach Brasilien war die Ursache, dass von Oesterreich aus 

eine wissenschaftliche Expedition unter Pohl, Natterer 

und Schott, von Bayern aus eine zweite unter Spix 

und Martius im Jahre 1817 dahin ausgerüstet und ab- 

gesendet wurde, um das damals noch völlig unbekannte 

grosse Land in naturhistorischer Hinsicht zu erfor- 

schen. 

Leider hat von jeder Expedition einer der Reisenden, 

von Oesterreich aus Pohl und von Bayern 'aus Spix, 

nicht lange die Freude gehabt, nach der Zurückkunft in 

Europa die Früchte der beschwerlichen Reise zu ärnlen. 

Pohl starb im Jahre 1834 und Spix sogar schon 1826. 

Die Resultate beider Reisen sind zum Theil veröffent - 

licht. Die österreichische Expedition ist in der Reise im 

Innern von Brasilien. von Pohl in 2 Bänden, zu denen 

ein Allas gehört, beschriehen, während die bayerische von 

Martius in 3 Bänden bearbeitet ist. Ausserdem sind 

von Pohl 200 illuminirte Tafeln neuer brasilischer Pflan- 

zen herausgegeben worden, Martius hingegen hat in 

seinen nova genera et species plantarum 300 Tafeln illu- 

minirter Abbildungen geliefeıt. Dazu kommen aber noch 

von Martius das schöne Werk über die Palmen Brasiliens 

und endlich die noch nicht beendete Flora von Brasilien. 

Pohl beginnt seine Plantarum Brasiliae icones et 

descriptiones mit 7 Arten des Geschlechtes Franciscea. 

Gefühl des Dankes gegen seinen erhabenen Kaiser, Franz I} 

bestimmten ihn, eine Reihe schöner Gehölze nach dem 

Namen dessen, auf dessen Befehl die Expedition ausgerüstet 

worden war, zu benennen. Obgleich die Franeisceen 
durch ihre blauen und im Durchschnitte weniger langröh- 

rigen Blüthen sich sehr leicht von den Brunfelsien, die 

sich durch gelbliche Blumen mit sehr lauger Röhre aus- 

zeichnen, unterscheiden, so kann doch nicht die Farbe 

der Blumenkrone allein hinlänglich Grund sein, um ein 

Genus aufzustellen. ‘Aus dieser Ursache hat Bentham, 

der sich um die grössere und bessere Kenntniss der Per- 

sonaten oder Scrophularineen ein grosses Verdienst er- 

worben, das Genus’ Franeiscea Pohl’s wiederum mit 

Brunfelsia vereinigt, nachdem er gefunden, dass der 

ausserdem angegebene Unterschied, wornach die Fran- 
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eisceen fleischige, die Brunfelsien lederartige Kapseln 
besitzen sollten, nicht durchgreifend ist. 

Die Brunfelsien haben ihren Namen von dem Schwe- 
den Olaff Swartz zu Ehren des in Mainz geborenen 
Botanikers Otto Brunfels, der zuerst, und zwar schon 

im Jahre 1532, einiger Massen taugliche Abbildungen ein- 

heimischer Pflanzen herausgab und 2 Jahre später in Bern, 

wo er Arzt war, starb. Nach seinem Tode, nämlich 1536, 
erschien zu den beiden vorhandenen Bänden noch ein 

dritter. 

Die Arten der Brunfelsia stehen denen der Bro- 

wallia unbedingt am Nächsten, unterscheiden sich aber we- 

sentlich durch die Staubgefässe, die bei Brunfelsia Beutel 

haben, deren Fächer zuletzt da, wo sie zusammenstossen, 

in einander übergehen. Bei Browallia verkümmert das 

eine Fach der beiden kürzern Staubgefässe, während bei 

den längern es sich vollständig entwickelt. Auch sind 
hier die Staubfäden wollig-behaart. Mit Duboisia, An- 
thocercis, Schwenkia, Salpiglottis, Schizan- 

thus und einigen andern Geschlechtern von geringerer 
Bedeutung bilden die Brunfelsien und Browallien 

in der Familie der Serophularineen die Unterfamilie der 
Salpiglossideen, welche sämmtlich schöne grosse Blü- 
then mit presentirteller- oder weniger glockenförmiger 
Krone mit stets etwas unregelmässigem Saume haben, 

den Solanaceen sehr nahe stehen und sich von den übrigen 

Personaten durch den anfänglich stets centrifugalen Blü- 
thenstand unterscheiden. 

Die Zahl sämmtlicher Brunfelsien, die man bis 

jetzt kennt, beträgt 22; davon sind nicht weniger als 17 

Francisceen, d. h. haben blaue Blüthen. Ob jedoch 

alle Arten, die man bis jetzt anerkennt, sich als solche 

bei genauerer Untersuchung rechtfertigen lassen, steht dahin; 

wahrscheinlich ist es, dass Formen der Franciscea 

hydrangeaeformis Pohl als selbstständige Arten be- 

schrieben sind. Die ächten, also gelbblühenden Brun- 

felsien gehören den weslindischen Inseln, die Franeis- 
ceen hingegen mehr dem Festlande des tropischen Süd- 

amerika, hauptsächlich Brasilien, an. 

Für die Gewächshäuser sind besonders die grossblu- 

migen: B. hydrangeaeformis Benth. mit den verwand- 

ten Arten, latifolia Benth. und calycina Benth. zu 

empfehlen, obwohl auch die andern, als eonfertiflora 
Benth., von der F. ramosissima Benth. kaum speecifisch 
unterschieden sein möchte, und Hopeana Benth., die 

meist mit dem Pohl’schen Namen Franciscea uniflora 

in unsern Gärten vorkommt, da wo man Raum genug hat, 
ebenfalls eine Zierde darstellen. 

1. Brunfelsia hydrangeaeformis Benth. 
Franciscea hydrangeaeformis Pohl. 

Ein sehr hübscher Strauch, dessen Einführung man 

dem Direktor Schott in Schönbrunn verdankt und der 

in den nächsten Umgebungen von Rio Janeiro in Brasilien 
häufig wächst. Er bedarf deshalb bei der Kultur auch 

weit weniger Wärme als die andern, die wärmere Striche 

bewohnen. Die Art zeichnet sich durch ihre unbehaarten, 
härtlichen und grossen Blätter aus, die gegen das Ende 
des Stengels und der Zweige hin etwas gedrängt stehen, 

und wenig abstehende und, wie die Aderung, besonders 

im trockenen Zustande auf der Unterfläche sehr hervor- 

tretende, auf der Oberfläche hingegen etwas eingesenkte 
Nerven besitzen. Sie haben ausserdem eine elliptische 

Gestalt, doch so dass das untere Drittel keilförmig sich 

verschmälert und allmählig in den sehr kurzen, bisweilen 

fast fehlenden Blattstiel übergeht. Die Farbe der Blätter 

ist auch mehr ein dunkeles Gelbgrün, was auf der Unter- 
fläche selbst ein Graugrün ist. Die wohlriechenden Blü- 

then sind sitzend und stehen gedrängt an der Spitze der 
Zweige. Der röhrige Kelch erscheint nur um die Hälfte 

kürzer, als die Blumenröhre und ist, wie auch die Deck- 

blätter, mit kleinen Härchen versehen. Er besitzt kurze 

Zähne. 

2. Brunfelsia macrophylla Benth., 

Franeiscea macrophylla Cham. et Schlecht. 

Der vorigen sehr ähnlich und wohl gar nicht speeifisch 

verschieden. Sie unterscheidet sich nur durch auf ihre 

Unterfläche behaarte Blätter, durch einen 'schlafferen Blü- 

thenstand, durch kurzgestielte Blüthen und fast eine dop- 

pelt längere Blumenröhre. Hierher gehört ohne Zweifel die 
B. eximia Bosse (Franciscea eximia Scheidw.) als 
wenigblüthige Abart. Ob B. macrantha Bosse (Fr. 
macrantha Scheidw.) wiederum davon verschieden ist, 

wage ich nicht zu behaupten, da mir bis jetzt keine Ori- 

ginal-Pflanzen vorgekonmen sind; wahrscheinlich scheint 

es mir jedoch. Die Blumenkrone soll nicht weniger als 

2: Zoll im Durchmesser haben. 

In der neuesten Zeit hat auch van Houtte in Gent 

eine Art unter dem Namen Franeiscea grandiflora 

verbreitet. Brunfelsia grandiflora D. Don soll der 

B.latifolia ähnlich, ja selbst nach Bentham, der Original- 

Exemplare sah, gar nicht verschieden sein und ist daher 

eine andere Pflanze. Meines Erachtens nach bildet die 

van Houtte’sche Pflanze ein unbehaartblättrige Abart der 
Chamisso’schen Franeiscea macrophylla, die der 

unglückliche Berliner Reisende Sello (dessen Name ge- 
wöhnlich falsch Sellow geschrieben wird und der beim 
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Uebersetzen über einen Fluss ums Leben kam) im tropi- 
schen Brasilien sammelte. Auch die Blumenröhre ist noch 

länger als bei genannter Pflanze und übertrifft dreimal an 

Länge den Kelch, der übrigens ebenfalls, wie jene, mit 

kurzen und drüsigen Haaren besetzt erscheint. Eine Pflanze 

blüht eben in demBorsig’schen Garten in Moabit bei Berlin. 

Brunfelsia capitata Benth. ist eine fünfte Art 

aus der Abtheilung der Franzisceen mit grossen und härt- 
lichen Blättern. Sie. besitzt wiederum einen dichten Blü- 

thenstand ohne alle Behaarung an Deckblättern, so wie 
an Kelch und Blumenröhre. Ausserdem finde ich in der 

Beschreibung keinen andern Unterschied, um sie von B. 
hydrangeaeformis Benth. zu trennen. 

3. Brunfelsia calycina Benth. 
Franciscea calycina Hook. 

In der Flora Fluminensis, und zwar im 6. Bande auf 

der $1. Tafel, ist bereits unter dem Namen Besleria 

inodora eine Franeiscea mit einigen wenigen, aber schönen 
und grossen Blüthen abgebildet, welche später von meh- 

rern brasilianischen Reisenden ebenfalls gesammelt wurde. 

Hooker bildete sie vom Neuen im botanical Magazin auf 

der 4350. Tafel ab. Seit wenigen Jahren befindet sie sich 
auch im botanischen Garten bei Berlin ohne Namen und 

blühte in diesem Jahre zum ersten Male. Sie wurde aus 

Hamburg bezogen. Es ist eine schöne Pflanze, welche 

man allen Gewächshausbesitzern empfehlen kann. 

Br. calycina Benth. zeichnet sich durch den langen, 

röhrigen und völlig unbehaarten Kelch aus, aus dem die 
Blumenröhre nur wenig herausragt. Der flach ausgebrei- 

tete und etwas schiefe Saum hat einen Durchmesser von 

über 2 Zoll, weshalb er der der B. macrantha Bosse 

an: Grösse gleicht., Die Blätter, werden etwas lederartig 
angegeben; auf jeden Fall ist die Konsistenz derselben 

derber, als bei. B. latifolia Benth. Ausgezeichnet sind sie 
durch die fast horizontal abstehenden Seitennerven, die 

selbst im getrocknelem Zustande eben so wenig, wie die 

Aderung, hervortreten. Der Rand ist flach und die Farbe 

eine angenehm grüne. Ihre. Grösse ist bedeutender, als 
bei eben genannter Art, aber geringer als bei B. hydran- 

geaeformis Benth. und den ähnlichen. Hinsichtlich der 

Gestalt kommen sie am Meisten mit denen der B. latifolia 
Benth. überein und sind demnach länglich oder auch ellip- 
tisch. B.bahiensis DC. fil. steht der B. latifolia Benth. 
gewiss sehr ‚nahe. 

4. Brunfelsia latifolia Benth,, 
Franeiscea latifolia Pohl. 

Auch diese Art wurde schon in der Flora Fluminensis, 

und zwar im 6. Bande auf der 80. Tafel, als Besleria 

bonodora abgebildet. Bei unseren kultivirten Arten habe 
ich die Blumen nur schwach riechend gefunden. B. la- 

tifolia Benth. scheint hinsichtlich der Blätter und der 

Blüthen sehr zu ändern, denn allein in Berlin sind mir 

3 Formen vorgekommen. Wenn man die Pflanze, welche 

Pohl in seinen brasilianischen Pflanzen im 1. Bande auf 

der 2. Tafel abgebildet hat, und wie sie auch schon vor 

längerer Zeit aus Schönbrunn bei Wien bezogen im botani- 

schen Garten bei Berlin kultivirt wird, als Norm annimmt, 

so sind die länglichen, nach beiden Enden mehr oder 

weniger abgerundeten Blätter am Rande etwas wellenförmig. 

Von denen der B. caleynia Benth. unterscheiden sie sich 
durch eine geringere Grösse und durch eine hautartige Kon- 

sistenz. Die fast gar nicht hervortretenden Nerven stehen 

auch in einem Bogen aufwärts gerichtet, also nicht fast 

horizontal ab. Die kurzgestielten Blüthen sind zu 2—6, 

nach Bentham zu 6 bis 12, an der Spitze der Zweige bei- 

sammen und haben einen kurzen, becherförmigen, also 

offenen und völlig unbehaarten Kelch, von dem 2 Ab- 

schnitte höher verwachsen sind. Aus ihm ragt die 2 und 
3 Mal längere Blumenröhre hervor und trägt einen flachen, 

aber ebenfalls etwas schiefen Saum von 1—1% Zoll im 

Durchmesser. 

Im. botanischen Garten bei Berlin kultivirt man schon 

seit längerer Zeit eine Form mit zwar ebenfalls hautartigen, 

aber ganz flachen und elliptischen, also nach ‘oben und 
unten mehr spitzzugehenden Blättern, mit einem weit 

oflenern Kelche, so dass die Breite eben der Länge .ent- 
spricht, und endlich mit etwas grösseren Blüthen. Ich habe 

sie als B. latifolia Benth. 4. elliptica bezeichnet. Sie 
möchte aber kaum eine Abart darstellen, da auch andere 

Exemplare im botanischen Garten bei Berlin kultivirt wer- 

den, wo wenigstens die Blätter nach dem unteren Ende 
zu mehr spitz verlaufen, 

Charakteristischer ist eine zweite Form und stellt 

gewiss eine mehr konstante Abart dar. Sie befindet sich 

in mehrern schönen Exemplaren in dem Garten des Ge- 

heimen Oberhofbuchdruckers Decker in Berlin und wurde 

von Low in Clapton vor ohngefähr 12 Jahren bezogen. 

Die Blätter sind nämlich ebenfalls ganz flach, aber weit 
derber und kommen hinsichtlich ihrer Konsistenz mit denen 

der B. calyceina Benth. überein. Am obern Ende ziehen 

sie sich plötzlich zu einer dreieckigen Spitze zusammen. 

Ferner ist der Kelch noch einmal so gross, so dass er 

von der Blumenröhre kaum um die Hälfte überragt wird. 

Auch hierin nähert sich die Pflanze der eben genannten 

Art. Endlich scheint der Blumensaum einen grössern Durch- 

messer, selbst bis zu 2 Zoll, zu besitzen. Ich habe sie 

als B. latifolia Benth. p. duriuscula bezeichnet. 
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Wahrscheinlich ist ‘es mir, dass auch B. grandi- 

flora Don nur eine Abart mit kurzem Kelche, aber mit 

um desto längerer Blumenröhre und grösserem Saume 

darstellt. Die Blätter werden hier zu einem halhen Fuss 

Länge angegeben. 

5. Die Kultur der Franeisceen. 

Bei der Behandlung von Pflanzen nat der Gärtner vor 

Allem sich Gewissheit über die Art und Weise des Wachs- 

thumes derselben zu verschaffen; fragt man hinsichtlich 

der Franeisceen, so erfährt man. dass diese hauptsäch- 

lieh in Vorgehölzen an den Abhängen von mittlern Bergen 

und auf Hügeln. wo die Sonne ungehindert Zutritt hat, 

wachsen. Es betrifft dieses wenigstens die Arten, welche 

unseren Gewächshäusern kultiviren; von diesen 

kommt keine auf dem Hochlande vor. Die meisten Fran- 

eisceen wachsen auch mehr im Süden von Brasilien in 

der Nähe und jenseits des südlichen Wendekreises und 

verlangen deshalb in unseren Gewächshäusern eine 

mässige Wärme der Luft, dagegen eine erhöhte des Bodens. 

Die erstere darf daher in der Winterzeit nicht mehr als 

höchstens 8, weniger aber auch nicht als 6 Grad betragen; 

es gehören also die Francisceen zunächst in ein tempe- 

rirtes Haus oder auch in ein Ananashaus, wo in dieser 

Zeit der Ruhe für diese Frucht-Pflanzen die Wärme nicht 

mehr beträgt. Man bringt sie dort in ein Beet, dessen 

Boden durch einen darunter weggehenden Kanal bıs zu 10 

Grad erwärmt ist. Wenn die Sonne darauf scheint, kommt 

die Luftwärme übrigens eben so hoch. 

Die Franeisceen lieben, wie gesagt, offene Stellen, 

daher sie auch iin Gewächshause möglichst nahe dem Fen- 

ster stehen müssen, um viel Licht zu haben. Erhalten sie 

dieses nicht und ist noch dazu eine höhere Wärme vor- 

handen, so spillern sie gern und es stellt sich, ehe man 

es ahnt, die grosse weisse Schmier- oder sogenannte 

Kaffee-Laus ein. Es ist das Erscheinen dieses unange- 

nehmen und sehr schädlichen Insektes auf einer Pflanze 

wir in 

überhaupt ein Zeichen, dass man zu warm kultivirt. 

Feuchtigkeit lieben die Francisceen durchaus nicht 

und muss man nur wenig und selten giessen. Wie sie viel 

Wasser erhält, treibt die Pflanze sogleich, wächst ins Laub 

und bringt nur wenige und kleinere Blüthen hervor. Im Ja- 

nuar verpflanzt man und fängt nun erst an, die Pflanze 

ein wenig wärmer zustellen. Am Besten geschieht die Erhö- 

hung der Temperatur allein durch die Einwirkung der Sonne. 

Selbst in dieser Zeit darf man ebenfalls nur wenig Wasser 

geben. 
Im Februar zeigen sich zuerst Blüthen, die obwohl 

zart aussehend, doch keineswegs von kurzer Dauer sind. 

Da fortwährend neue Triebe sich aus den Knospen ent- 

wickeln, kommen auch, ‘damit’Hand-in Hand gehend, neue 
Blüthen zum Vorschein. Es: dauert - dieses die ganzen 

Monate März. und April: selbst. bis zum Mai hinein; bei 

buschig gezogenen Exemplaren. besitzt man fortwährend 

eine Fülle blauer Blüthen. 

Sobald im Mai das Wetter beständig zu werden be- 

ginnt und keine zu kalten Nächte mehr zu befürchten 
sind, bringt man die Pflanzen ins Freie und zwar in eine 

recht sonnige Lage. Auch hier wird wenig gegossen. 

Die jungen Triebe, an: deren Enden 'Blüthen‘ waren, er- 

starken sich in der freien:Luft; mit der allmähligen Reife 

des Holzes bilden sich in den Winkeln der später abfallen- 

den Blätter Knospen für den nächsten Winter. Sobald 
im Freien das Wetter wiederum ungünstig wird und Fröste 

einzutreten scheinen, was übrigens sich bisweilen bis Ende 

September hinziehen kann, bringt man die Pflanzen ins tem- 

perirte Haus zurück, wo sie bis in den Januar hinein in 
einer Art Ruhe verbleiben und langsam einzelne Blätter 

abwerfen. Kurz nach dem Verpflanzen im Januar treibt 

man sie allmählig, wie oben schon gesagt, an und die 
Knospen schlagen aus. 

Was die Erde anbelangt, welche die Franceisceen 
verlangen, so möchte eine gule gemischte Erde, zur Hälfte 
aus Moor- und zur Hälfte aus Haide-Erde bestehend, am 

Zuträglichsten sein. Man versäume aber ja nicht für ge- 

hörige poröse Unterlage zu sorgen, da hier grade jede 
Stockung des Abilusses leicht faule oder wenigstens kranke 

Wurzeln hervorruft. 

T——munn 

Die Holder-Schwertlilie (Iris sambueina L.) mit 
ihren Formen, besonders die Ockermann’sche und 

der Harlequin. 
Der botanische Garten zu Neu-Schöneberg bei Berlin 

besitzt eine grosse Reihe von Formen der Schwertlilie, 

welche verschieden gefärbte, den Blüthen der Sambucus 

nigra L. ähnlich riechende Blumen hat und deshalb in der 

zweiten Hälfte des Mai und im Juni eine besondere Zierde 

der Gärten bildet. Weniger bekannt dürfte es sein, das 

alle Formen sich auch treiben lassen und daher mit den 

andern Zwiebeln- und Knollen-Blumen in Kalthäusern nicht 

weniger, als in den Fenstern der Wohnzimmer, einen an- 

genehmen Schmuck bilden. In dem Borsig’schen Gar- 

ten zu Moabit befanden sich im Februar und März dieses 

Jahres mit Crocus und Hyacinthen auch einige getriebene 

Schwertlilien und besassen in der That ein hübsches An- 

sehen. Sie trugen zur Verschönerung der Gewächshäuser 

nicht wenig bei. 
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Die Leichtigkeit, mit der die Holder-Schwert- 
lilie die Farben in den Blumenblättern und Narben wech- 

selt, zeichnet diese Art vor Iris germanica L. aus. 

Man hat bereits aber einige Formen, die der zuletzt ge- 
nannten Art so nahe kommen, dass Einige der Meinung 

sind, Iris germanica L. und sambucina L. seien nur 
Formen einer und derselben Art. Andere gingen sogar 

noch weiter, und erklärten selbst noch I. bohemica 

Schmidt und pumila L., für zwergige, amoena Red. und 

variegataLl.für andereFormen der gewöhnlichen Schwert- 

lilie. 
‘Dem ist jedoch durchaus nicht so. Die genannten 

Arten: Iris germaniea L., sambucina L., variegata 

L., amoena Red., bohemica Schmidt und pumilal. 

unterscheiden sich hinlänglich und blühen auch zu verschie- 

denen Zeiten. Am frühsten bringt die zuletztgenannten 
ihre Blüthen. Wir besitzen auch von ihr. eine ‚Reihe 

von Formen, deren Blumen alle Nuaneirungen des Blau 

besitzen, auch gelb, in welche Farbe bei den Schwertlilien 

überhaupt das Blau gern und leicht übergeht, sein können. 

Iris pumila L. hat fast stets nur eine Blüthe, die in der 

Regel von den kurzen Blättern noch überragt wird. I. bo- 

hemica Schmidt, vielleicht die ächte. Linne’sche 

aphylla und die Lamarck ’sche nudicaulis, be- 

stimmt von der übrigens ähnlichen hungarica W.etK., 

nicht aber von Fieberi Seidl. specifisch verschieden, besitzt 

einen gablich getheilten Stengel und 2 bis 3 Blüthen, die 

etwas später, als bei der vorigen Art, zum Vorschein kom- 

men und auf kurzem Schafte, der den Blättern an Länge 

gleicht oder sie wenig überragt, später aber, zur Zeit der 

Fruchtreife stets überragt wird, stehen. Unterscheidend 

sind auch die durchaus grünen oder lila-gefärbten scheiden- 

artigen Deckblätter hautartiger Substanz. Das letzte Merk- 

mal haben auch I. variegata L. und amoena Red. 

mit äsligem Stengel und bunten Blüthen. Einige halten 

die letztere nur für eine Form der erstern. 

Schwieriger sind die beiden grössern Arten: I. sam- 

buweina L. und germanica L, deren Blüthenschaft die 

Blätter in der Regel weit überragt und die zum Theil 

trockenhäntige Deckblätter haben, zu unterscheiden. Die 

letztere blüht 14 Tage und selbst 3 Woehen früher als 

die erstere. Alle Merkmale in der Blüthe zwischen beiden 

Arten, namentlich dass die äussern Blamenblätter auf der 

Oberfläche anders gefärbt sein sollen, als auf der unteren, 

sind schwankend, seitdem man eine Form besitzt, wo die 

drei äussern Blumenabschnitte auf der Ober- und Unter- 

fläche ziemlich gleichfarbig blau sind. Eben so finde ich, 

dass die Länge des Staubbeutels zu dem Staubfäden kein 

durchgreifendes Unterscheidungsmittel giebt. Wohl aber 
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liegt. in den Blättern ein Unterschied, der zu jeder Zeit 

der Vegetälion klar vorliegt und selbst auch für alle mit 

dem Blumenstaub der I. germanica L. wahrscheinlich 

gezogenen Blendlinge gilt. Die weit: mehr mit Reif über- 

zogenen Blätter sind nämlich bei der gewöhnlichen Schwert- 

lilie ganz glatt, während sie bei der nach den Hollunder- 

blüthen riechenden deutlich erhaben gestreift erscheinen. 

Man könnte dieses selbst, ohne darauf zu schen, sehr leicht 

durch das Gefühl bemerken. Eudlich ist die Substanz 

der. Blätter bei I. sambucina L. weniger fleischig, son- 

dern mehr hautartig und dünner. 

Was die Blüthen der letzteren anbelangt, so dureh- 

laufen ihre verschiedenen Formen: alle: Nuaneirungen des 

Blau und Violett zur Blei- oder Broncefarbe. Die äussern 

zurückgeschlagenen Blumenabschnitte sind fast immeranders 

gelärbt, als die innern und aufrechten, deren Farbe sich 

stets weit mehr aus dem Blau zum Gelb ‘sich 'hinneigt. 

Vollkommen Einfarbige giebt es gar nicht; selbst die Ab- 
art, wo beiderlei Blumenabschnitte ein violett-bläuliches, 

aber doch nicht gleiches Ansehen haben, sind diese ausser- 

dem noch nach der sich plötzlich verschmälernden Basis 

zu heller und etwas ins Bleifarbige sich neigend gefärbt. 

Diese Abart hat Hornemann, zu Willdenow’s Zeit Di- 

rektor des botanischen Gartens in Kopenhagen, als eigene 

Art unter dem Namen I. neglecta unterschieden; von ihr 

existirt im botanical Magazin auf der 2435. Tafel eine recht 

gute Abbildung. 

Ihr zunächst steht die Form, wslche Linn& vorzugs- 

weise I. sambucina, also Schwertlilie mit nach Hollun- 

der riechenden Blüthen, genannt und Redoute in seinem 

berühmten Lilienwerke unter diesem Namen abgebildet hat. 

Weil Linn& Jaequin’s in der Farbe der Blume etwas 

abweichende Abbildung im Hortus Vindobonensis (Tab. 2.) 

dazu eitirt, so hält man gewöhnlich die daselbst abgebildete 

Pflanze für die ächte I. sambu eina. Diese hat jedoch die 

innern aufrechten Blumenblätter mehr von einer schmutzig- 

violett-bronzeartigen Farbe, wie sie Linne in höherem 

Grade von einer andern Art. die er I. squalens d.h. die 

Schwertlilie mit schmutzig- gefärbten Blüthen nennt, ver- 

langt, und steht demnach zwischen dieser und jener 

Redoute ist deshalb ganz im Recht, wenn er die I. sam- 

bucinaLl. auf der 338. Tafel mit Abschnitten von mehr 

blauer, diesqualens_L. auf der 365. Tafel mit violett-bron- 
zener Farbe abbildet. Linne sagt in der Diagnose von 
der erstern: Petala erecta pallida, saturatius tamen, coeru- 

lea, von der andern: Petala erecta squalide lutescentia. 

Durch die Kultur sind übrigens von beiden Haupt-Abarten all- 

mählig so viele Formen entstanden, dass es jetzt oft schwer 

wird, zu bestimmen, wohin die eine oder andere gehört. 
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Zu diesen Formen muss auch Iris lurida Ait., die 
blassgelbliche Sehwertlilie gerechnet werden, die in Süd- 

europa wachsen soll und sich wesentlich durch den völligen 

Mangel an Geruch von allen Formen derl. sambucina L. 

unterscheidet. Die innern Blumenblätter haben eine mehr 

bronzene Farbe. Redoute bildet aber in seinem schon ge- 

nannten Lilienwerke auf der 418. Tafel eine I. lurida ab, 

wo die äussern und innern Blumenhlätter kupferbraun sind. 
Endlich hatte Willdenow noch eine Form unter dem 

Namen I. sordida, eine Benennung, die ebenfalls eine 

schmutzig-blättrige Schwertlilie bedeutet, beschrieben ‘und 
die wahrscheinlich ein Blendling mit I. vari egatal.. ist. 
Die Grundfarbe der Blume ist nämlich gelb, die Zeich- 

nung darin aber violett. 

Eine Sammlung aller Formen der nach Hollunder- 
Blüthen riechenden  Schwertlilie möchte wohl für’ einen 

einiger Massen umfangreichen Garten eben so interessant 
sein, als diese alle zusammen eine besondere Zierde darstel- 

len würden. Der eben genannte botanische Garten 

bei Berlin besitzt eine grosse Anzahl und hat bereits zu 

deren Verbreitung in den letzten Jahren nicht wenig bei- 

getragen. Auch in Gent, namentlich in van Houtte’s 

Etablissement, scheint man jetzt wiederum die Schwert- 

lilien mit bärtigen Blumenblättern mit besonderer Vorliebe 

zu ziehen, da neuerdings Formen auch bei uns, und zum 
Theil unter seltsamen Namen, von dort aus verbreitet 

wurden. 

Vor 2 und 3 Jahrzehenden waren es Booth und 

Söhne in Hamburg, welche sich der Kultur dieser Iris- 
Arten mit Vorliebe zuwendeten und eine Menge neuer 
Formen, hauptsächlich durch Blendungen, erzielten. Von 

da aus wendete der bekannte Zwiebelzüchter von Berg 

auf Neuenkirchen ihnen eine besondere Sorgfalt zu. Er 

suchte sich möglichst viel Material zu verschaflen und 

machte eine Reihe Aussaaten, aus denen eine nicht un- 

beträchtliche Anzahl von Formen wiederum hervorging. 
Die Resultate sind in den Beiblättern zum ersten Bande 

der Flora vom Jahre 1833 und zum zweiten Bande vom 

Jahre 1835 niedergelegt. Später hat man in Böhmen, be- 

sonders in Prag durch Fieber, diese Versuche fortgesetzt, 

und wiederum neue Formen erhalten. 

Ich behalte mir vor, wenn die Sammlüng des botani- 

schen Gartens bei Berlin vervollständigt sein wird, ausführ- 
lich darüber zu berichten und beschränke mich daher jetzt 
besonders auf 2 Formen, die unbedingt alle andern an 

Schönheit übertreffen. Es komnit noch dazu, dass beide 

am Spätesten blühen und selbst noch in diesem zum Theil 

heissen Sommer bis in das letzte Drittel des Monates Juni 
Blumen besassen. 

Harlequin heisst mit Recht die eine und wurde, 
wenn wir nicht irren, aus Hamburg von Booth und 

Söhne bezogen. Sie scheint ein Blendling der I. amoena 
Red. und sambueinaL. zu sein, da die Grundfarbe weiss 

ist. Die 3 äussern und zurückgeschlagenen Blumenblätter 
haben im obern überhängendem Drittel ein tiefes Azurblau, 

sonst sind sie aber auf der obern Fläche mit einer violett- 

gelblichem Nervatur auf weissem Grunde versehen. Die 
Spitzen des einfach gelben Bartes sind goldfarbig. Die 
3 innern und aufrecht stehenden und oben abgestutzten 
Blumenblätter besitzen einen weissen Grund; es gehen aber 

azurfarbige Flecken und Streifen von dem Rande nach 

der weissen Mitte und geben ein eigenthümliches gescheck- 

tes Ansehen. Die Narben haben eine bläulich-weisse Farbe. 

Die ganze Blüthe ist verhältnissmässig klein und steht der 
der I. negleeta Hornem. am Nächsten. 

Iris Ocekermanni isteine Form der I. squalens 

L. mit sehr grossen Blüthen. Die grossen äussern und brei- 

ten Blumenblätter haben auf der Oberfläche der eirunden 

und zurückgeschlagenen obern Hälfte eine prächtige vio- 
lette Sammetfarbe. die nur am Rande heller gesäumt er- 

scheint. Die untere immer noch breite Hälfte ist weiss 
und violett-geadert. Der Bart hat eine goldgelbe Farbe, die 

ebenfalls breiten und im Bogen sich zusammenneigenden 
innern Blumenblätter sind blasshellblau und besitzen eing 

länglich-runde Platte und einen um die Hälfte kürzern 

Stiel. Die Narben erscheinen ebenfalls blasshellblau. aber 

nach dem Rande zu steis etwas ins Gelbliche übergehend. 

Journal-Schau. 

Der ausländischen Journale sind seit der Zeit, wo 

einiger derselben gedacht wurde, zwar viele eingelaufen; 
es fehlte bisher aber der Raum. um weiter mitzutheilen, 

was sie Interessantes gebracht haben. 

I. Flore des Serres et des Jardins de l’Eu- 

rope par Decaisne et van Houtte. Nach einer lan- 

gen Unterbreehung von fast 4 Monaten erschien wiederum 

im Mai ein Heft und zwar vom 2. Bande der neuen Reihe 

das vom Januar, dem alsbald das vom Monat Februar 

folgte. Das erstere beginnt mit einem Blendlinge wahr- 
scheinlich der längst bekannten Gaillardia aristata Pursh 
mit splendens Hort. (aristato-pieta), der den Namen Gail- 

lardia grandiflora erhalten hat. Er ist der ersteren, 

welche gewöhnlich unter dem Namen 6. bicolor auch 
in den Gärten vorkommt, sehr nahe und scheint mir nur 

durch die grossen Blüthenkörbehen verschieden zu sein. 
Auf der nächsten Tafel (1184) ist eine Kopie der 
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schon besprochenen Castanea chrysophylla Dougl. 
aus dem botanical Magazin gegeben. 

Delphinium formosum Hort. ist auf der nächsten 
Tafel, dargestellt und eine zu empfehlende Pflanze des 
freien Landes. Meines Erachtens nach möchte die Pflanze 

jedoch, was übrigens van Houtte selbst vermuthet, nicht 

verschieden von D. speciosum Bieb. sein. Diese Art 
sah ich auf den Hochebenen der armenischen Provinz Eri- 

wan in grosser Menge und trug sie hauptsächlich zur 
Mannigfaltigkeit und Schönheit der dortigen Wiesen bei. 

Gardenia amoena Sims, ähnlich der schönern G. 

Stanleyana, aber mit. kleinern Blüthen und schon seit 1827 

bekannt, auch bereits im botanical Magazin (tab. 1904) und 
botanical Cabinet (tab. 935) abgebildet. Sollte die Pflanze 

in der That, wie Loddiges behauptet, ein Südafrikaner sein? 
In den Gärten Norddeutschlands habe ich als G.amoena 
meist eine Abart der G. florida gesehen. 

Farfugium grande Lindl., eine Kopie der schon 
Seite 108 besprochenen Abbildung im Florist. 

‘  Aquilegia eximia van Houtte, ein hübscher Akelei, 
dessen Samen van Houtte aus Kalifornien erhielt. Seine 

schönen rothen Blüthen sind kleiner als bei A. Skinneri 
und ähneln sonst denen der A. canadensis L. 

Diervilla amabilis Carr. fol. erhielt van 

Houtte im vorigen Jahre zufällig bei einer Aussaat. Auch 
bei uns kommt diese Form hin und wieder selbst bei Steck- 

lingen vor und scheint demnach diese Eigenthümlichkeit 
keine Seltenheit zu sein. Ich möchte doch das Thunberg)- 
sche Genus Weigela (nicht nach Persoon Weigelia) 

beibehalten und für Diervilla die Bedeutung annehmen, 
welehe Linne giebt. In den Gärten kommt jetzt auch 
eine Weigela Metelerkampi vor, welche von Hamburg 

aus durch Ohlendorf verbreitet wurde, aber von Wei- 

gela amabilis van H. nicht verschieden ist. Nach 

dem Gardener’s Chroniele unterscheidet sich übrigens diese 
Art gar nicht von Diervilla grandiflora S. und Z., 

die in der Flora japonica eine schr gute Abbildung erhalten 
hat und kann ich nur beistimmen. Diese Pflanze ist aber 

wiederum Synonym von Weigela eoraeensis Thunb., 
ein Name, der als der älteste beibehalten werden muss. 

Eben so muss der spätere Name des verwandten Blüthen- 
strauches Weigela rosea Lindl. der alten Thunberg'- 
schen Benennung W. japonica weichen. 

Tydaea Eeckhautii Hort. v. Houtte ist ein neuer, 

noch, von Rözl gezüchteter Blendling, der der T. Ort- 
giesii nahe steht. 

Auf der-1191. Tafel endlich ist ein Rainfarın, Tana- 

cetum elegans Dne, den Boursier de la Riviere 

in Kalifornien sammelte, abgebildet. Da wir dergleichen 

var. 

Pflanzen schon genug haben und diese ausserdem, namentlich 
in kleinern Gärten, leicht durch schönere ersetzt werden 

können, so möchte ich die Pflanze höchstens botanischen 

Gärten empfehlen. Van Houtte glaubt, dass die Blätter 
zerrieben wegen ihres Aroma’s gleiche Dienste leisten 

möchten, als das zuerst von mir auf meiner Reise nach 

dem kaukasischen Isthmus im Jahre 1836 entdeckte so- 

genannte Persische Insektenpulver. Ich bezweifle es eben 

so, wie es bestimmt bei dem verwandten gewöhnlichen 

Rainfarrn (Tanacetum vulgare L.) nicht der Fall ist, denn 

das Wirksame bei dem Persischen Insektenpulver liegt 

nur in dem Blumenstaube der beiden Mutterpflanzen Pyr e- 

thrum carneum et roseum Bieb., die sonst vollständig 

geruchlos sind. 
Im ‚Februarhefte beginnt Achimenes (Naegelia) 

amabilis Dne den Reigen, eine weissblühende Art, die 

aus Mexiko stammt, worauf ein weissgestreiftes Pelar- 

gonium roseum folgt. Wenn ich nicht irre, ist es 

dasselbe, was im D-annel’schen Garten zu Berlin sich 

unter dein Namen Pelargonium striatum befindet. 

Ein ähnliches wurde auch früher schon (Tab. 607) als P. 

roseum striatum abgebildet, was weisse längliche 

Flecken, und nicht Streifen, auf den Blumenblättern besitzt. 

Gezüchtet wurde die zuerst genannte Sorte von Stanis- 

las im Dubus’schen Garten. 

Auf der 1194. Tafel ist eine neue Begonie mit Knollen 

und ohne Stengel: Begonia rosacea Putz., welche 

Linden aus Neugranada erhalten und bereits in seinem 

neuesten Verzeichnisse aufgeführt hat, abgebildet, auf der 

nächsten hingegen ein neuer Haemanthus, von Deeaisne 

wegen seiner mehr zinnoberfarbigen Blüthen H. cinna- 

barinus genannt. Er stammt von Gabon, woher van 

Houtte 1855 die Pflanze erhielt. 

Dendrobium Falconeri Hook. ist ein Bewohner 

Bhutans, gehört also zu den Orchideen, die im Sommer 

recht gut im Freien gedeihen. Es steht einestheils dem 

ceylanischen D. Mac Carthiae Thwaith. (abgebildet im 
botanical Magazin auf der 4866. Tafel , (anderntheils aber 
dem D. tetragonum All. Cunn. nahe und bildet ein 

Glied des Subgenus Dendrocoryne. Die Farbe der Blume 
ist ein ganz helles Fleischroth, was plötzlich an der Spitze 

in ein dunkeles Violett übergeht. Dieselbe Farbe bildet 

an der Basis der Lippe in der Mitte einen runden Flecken, 

der von Orangegelb umsäumt wird. Die Pflanze wurde 

im vorigen Jahre zu gleicher Zeit in Gent bei van Houtte 

und in der Grafschaft Sommerset bei George Reid ein- 

geführt. 
Fuchsia galanthiflora fl. pl., auf der 1198. Tafel 

abgebildet, ist bei uns schon sehr verbreitet, aber allerdings 
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jeder Empfehlung werth. 

ry’sche Züchtung. i 
Die 1199—1200. Tafel bringt eine Zusammenstellung 

von sogenannten Kamellien-Balsaminen, die in Deutschland 

schon länger bekannt sind. Ich habe sie in dem Garten 
des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues. aber auch 

sonst in und bei Berlin, so wie in Erfurt, in einer Voll- 

kommenheit und Grösse gesehen, die selbst noch die 

gegebene Abbildung weit hinter sich lassen. 
II. Annales d’horticulture et de botanique 

ou Flore des Serres du royaume de Pays-Bas. 

par de Sieboldt et de Vriese. Live. 2-4. In 

dieser für die Flora Japan’s, Java’s und Sumatra’s sehr 

wichtigen Zeitschrift ist die Fortsetzung der Abhandlung 

über die Pandaneen, worauf eine Beschreibung und Ab- 

bildung der bisher wenig bekannten Aralia japo- 

nica Thunb. folgt. 

Von der Aufzählung neuer Pflanzen des botanischen 

Gartens in Leiden verdienen die 4 Paratropien (Araliaceen): 

P.tomentosa Migqu., parasitiea Miqu., Coronasyl- 

vae Miqu. und Junghuhniana Miqu., ferner der im 

Freien aushaltende Ahorn: Acer oblongum Bl. aus 

Java (von der Wallich’schen Pflanze d. N. aus dem Hi- 

malaya verschieden?), die interessante Hamamelidee Cory- 

Sie ist, wie bekannt, eine Sto- 

lopsis spicata S. et Z., die Staphyleacee Eusca- 

phys staphyleoides S. et Z. (beide durch die Flora 

japonica von Siebold bekannt), Artocarpus venenosa 

Zoll., Bleekera callocarpa Hassk., Neu wiedia vera- 

trifolia Bl., eine javanische Orchidee mit 3-fächrigem 

Fruchtknoten, und das seltene und höchst interessante Chry- 

soglossum villosumBl., ebenfalls aus Java, eine beson- 

dere Erwähnung. 

In dem Doppelhefte März und April sind 3 illuminirte 

Abarten der bekannten Pharbitis polymorpha S. et 
de Vr., nämlich: coerulea variegata, azurea und 

punicea pieta, alle 3 mit bunten Blättern, dargestellt. 

Eine vierte Abbildung zeigt eine Darstellung von Pity- 

rosperma acerinum S. et Z., der alten Actaea ja- 

ponica Thunb., die sich durch die geringe Anzahl von 

Staubgefässen (5) wesentlich von den Verwandten unter. 

scheidet. 

III. Belgique horticole par Ch. et Ed. Morren. 

5—7 livr. Im Februarhefte sind Alpinia mutica Roxb- 

und Iris Swertii Lam. abgebildet. Die zuerst genannte 

und schon 1811 eingeführte Pflanze steht der bei uns sehr 
verbreiteten A. nutans Rose., so 'wie der seltnern A. 

magnifieca Rose. an Schönheit nach, während die schon 
wenigstens seit 2} Jahrhunderten in den Gärten kultivirte 

Iris Swertii Lam. keineswegs so häufig in den Gärten 

gefunden wird, als sie es verdiente. Ueberhaupt werden 
die schönen Sehwertlilien viel zu wenig in der neuesten 

Zeit berücksichtigt, obwohl namentlich aus der Gruppe 

der I. sambucina L. seit lange Zeit schon eine Reihe von 

Formen existiren, die alle Aufmerksamkeit verdienen. 

Im Märzhefte schen wir eine andere Alpinia cal- 
carata Roxb. abgebildet, die an Schönheit der A. mu- 

tica Roxb. keineswegs nachsteht, sondern diese im Ge- 

gentheil übertrifft. Da sie, wie A. nutans Rose., noch dazu 

einen angenehmen Geruch besitzt, möchte auch diese Art 

in den Gewächshäusern, wo man sie selten findet, zu em- 

pfehlen sein. Scutellaria macrantha Fisch. ist ein 

Lippenblüthler des südlichen Sibiriens, der sehr gut unser 
Klima verträgt und auch in unsern Ziergärten einen Platz 

verdient; in botanischen Gärten ist die Pflanze bekannt. 

Das Aprilheft enthält eine Abbildung der wunder- 
schönen Canna iridiflora R. et P., einer zwar schon 

seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertes bekannten 

und bereits seit 1816 in den Gärten Englands kultivirten 

Pflanze Peru’s, die mehrmals, am Besten in Roscoe’s Mo- 

nandrian plants, abgebildet wurde, aber doch noch keines- 

wegs so häufig gefunden wird, als sie es verdient. Sie 

steht im Bau der von v. Warszewicz eingeführten 

Canna liliiflora nahe, besitzt aber schöne rothe Blüthen, 

Diese letztere hat im vorigen Jahre in dem Garten des Hof- 

buchdruckers Hänel in Magdeburg lange Zeit hindurch geblüht. 

Im Texte eingedruckt sind Abbildungen der interes- 
sante Uvulariee des Himalaya: Trieyrtis pilosa Wall, 

von der Samen durch den jüngern Hooker und durch 

Thompson nach London eingeschiekt war, und der ächten 
Liliacee Cyelobothra alba Benth. Obschon die letztere 

ein Vierteljahrhundert bekannt und auch in den Gärten 

von dem oft genannten Reisenden Douglas eingeführt 

ist, hat die Pflanze doch erst in der neuesten Zeit in dem 

Garten der Gartenbaugesellschaft in London geblüht. Wegen 

ihrer schönen, grossen und weissen Blumen ist sie zu 

empfehlen. 

Was den Obstgarten anbelangt, so sind im Februar- 
hefte die Biinen: Rousselet Bivort und Napoleon 
Savinien, im’ Märzhefte die schon bereits erwähnte 

Traube: Raisin Hambourg dore de Slockwood 
und im Aprilhefte die Ananas de Ripley dargestellt.‘ 
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Die grosse Festausstellung von Pflanzen, Blumen, 
Obst, Gemüse u. s. w. des Vereines zur Beförderung 

des Gartenbaues zu Berlin 

am 21. und 22. Juni. 

Yon dem Generalsekretär des Vereins, Professor Dr. K. Koch. 

Man mag gegen Ausstellungen einwenden, was man 

will, so wird doch Niemand, der den Aufschwung der 
Gärtnerei in den letzten Jahren verfolgt hat, ableugnen 

können, dass die Ausstellungen hauptsächlich beigetragen 

haben, die Liebe zu Pflanzen und Blumen bei Laien zu 

erhöhen und den Gärtner, da er grössern Absatz erhalten 

hat, zu bestimmen, mehr Sorgfalt auf die Erziehung von 

Pflanzen und Züchtung neuer Formen zu verwenden. Es 

ist demnach ein erfreuliches Zeichen, dass auch in kleinen 

Städten Gartenbau-Vereine unter der speciellen Leitung 

von Männern, die gern bereit sind, da wo es gilt, einzu- 

ireten, entstehen und diese von Zeit zu Zeit Ausstellungen 
ins Leben rufen. Es herrscht in dieser Hinsicht in man- 

chen Gauen unseres grösseren deutschen Vaterlandes eine 

Thätigkeit, über die man sich nur freuen kann und die 

zu weiteren Hofinungen berechtigt. 

Scheinbar steht damit im Widerspruche, dass grade 

in grössern Städten, wie in Berlin, Hamburg u. s. w.. wo 

die dortigen Gartenbau - Vereine schon seit langer Zeit 

Ausstellungen veranstalteten und eigentlich den ersten An- 

trieb zum Aufschwunge der Gärtnerei gaben, der Eifer 

dafür allmählig zu erkalten scheint. Thatsächlich ist es, 

dass namentlich in veiden genannten Städten die Bethei- 
ligung von Jahr zu Jahr geringer ist und die Ausstellungen 

deshalb schwieriger werden. Nachdem viele Jahre lang auf 
das Bereitwilligste Beiträge zur Verfügung gestellt und von 

mehrern grossen Gartenbesitzern mit wahrer Opferfreudig- 

keit zur Verherrlichung der Ausstellungen Alles geschah, 

hat sich seit wenigen Jahren einer derselben nach dem 
andern zurückgezogen. Die Betheiligung beschränkt sich 

jetzt nur noch auf einige Wenige, die trotz der Gleich- 

gültigkeit Anderer, in ihrem Eifer nicht erkaltet sind und 

fortwährend sich berufen fühlen, für das Allgemeine etwas 
zu thuen. 

Man würde aber wiederum sehr in Irrthum sein, 

wollte man hieraus den Schluss ziehen, dass in Berlin 

der Sinn für Pflanzen und Blumen, so wie für ‘Verschö- 

nerung der nächsten Umgebung, allmählig wieder abnehme, 
und darin den gewöhnlichen Lauf der Dinge erblicken. 

Im Gegentheil muss man grade in dieser geringern 

Betheiligung bei Ausstellungen in Berlin einen weitern 

Fortschritt sehen. Bei Gelegenheit der Beschreibung des 
Casper’schen Gartens habe ich auf die gärtnerischen 

Anlagen und Verschönerungen der Bellevue - Strasse auf- 

merksam gemacht. Man glaube aber nicht, dass diese 
etwa auf die bezeichnete Gegend allein beschränkt wären, 

denn in allen Staditheilen, die in neuerer Zeit vor den 

Thoren Berlins sich gebildet haben, zeigt sich das Bestre- 
ben zu Verschönerungen durch Anlagen, Anpflanzungen 

u. s. w. am Meisten. Die Thiergarten- und Potsdamer- 

Strasse haben nicht weniger, als die Bellevue-Strasse, eine 



Reihe zu Villen umgewandelte Wohnhäuser aufzuweisen. 

Es ist das Bedürfniss nach Pflanzen und Blumen seit vori- 

gem Jahre, wo die grossen Wasserwerke ins Leben ge- 

rufen sind und in allen Theilen der Stadt zu jeder Zeit 

Wasser zur Verfügung steht, noch grösser geworden und 

hat sich selbst in dem Innern derselben, ja grade in den 

ältesten Strassen, wo am Wenigsten Raum für Gärten 

und Verschönerungen vorhanden ist, am Meisten geltend 

gemacht. Unscheinliche Hofräume, ja selbst die für Pflan- 

zen ungünstigsten Winkel werden, oft mit den grössten 

Mühen und bei seltener Ausdauer, benutzt, um daselbst 

wenigstens einige Pflanzen und Blumen zu ziehen. Man 

nimmt einzelne Steine aus dem Pflaster. um dafür irgend 

etwas Grünes oder Blühendes einzusetzen. Es wird mir 

bei der Beschreibung der Ausstellung Gelegenheit geboten, 
eines interessanten Beispieles der Art zu gedenken. 

Die grössern und ältern Gärten Berlins haben zum 

grossen Theil in der neuesten Zeit eine Vervollständigung 

erhalten, so dass sie eigentlich selbst eine fortdauernde 

Ausstellung darstellen. Mit zum Theil nicht unbedeutenden 

Kosten hat man sich Vermehrungshäuser für die Anzucht 

blühender Pflanzen erbaut, um den Garten und die eigent- 
lichen Gewächshäuser, die für den Besuch bestimmt sind, 

zu jeder Zeit geschmückt zu haben. Man sieht daselbst 

stets in grösster Fülle blühende Pflanzen, aber niemals 

verwelkte Blumen. Das ist grade Kunst des Gärtners — 

und darin hat es in der That der Berliner weit gebracht, 

— den Besuchenden und Beschauenden zu jeder Zeit etwas 

Fertiges zu zeigen. Man bemerkt gar nicht, dass man Tau- 

sende von Töpfen der Primeln, Vergissmeinnicht, der Stief- 

mütterchen u. s. w. erst künstlich heranzog und grade in 

dem Augenblicke eingesetzt hatte, wo die Blüthenfülle 

am Ueppigsten- sich zeigte. Kommt man 4 Wochen spä- 

ter, so erblickt man nicht etwa genannte Blumen im Ab- 

oder gar im Verblühen, denn diese sind ganz verschwunden, 

sondern an ihrer Stelle eine neue Blüthenpracht anderer 

Pflanzen. Rosen, Levkojen, Petunien u. s. w. sind an die 

Stelle der Primeln, Vergissmeinnicht und Stiefmütterchen 

getreten, um vielleicht einige Wochen später Lobelien, 

Verbenen, Astern u. s. w., sämmtlich ebenfalls gleich in 

voller Blüthe, Platz zu machen. Immer frisch aufsprossen- 
des Leben, nirgends etwas Verwelktes und Vertrocknetes, 

was den Menschen an das eigene Geschick erinnern könnte. 

Der Berliner ist keineswegs so egoistisch, als er ausser- 
halb dargestellt wird; er freut sich im Gegentheil, wenn 

das, was er Schönes sich geschaffen, auch Anderen Freude 

macht. Kein Gartenbesitzer schliesst deshalb seine Blumen 

und Pflanzen ängstlich ab, sondern öffnet gern denen die 

Pforte, die sich dafür interessiren, insofern sie nur um 

Erlaubniss bitten. Bei der von Jahr zu Jahr zunehmenden 

Liebe des Berliners für Flora’s liebliche Kinder wurde.der 

Andrang der Besuchenden allmählig auch’ grösser; dazu 
kamen noch die Tausende von Fremden, die stets in der 

preussischen Residenz- und Hauptstadt sich aufhalten und 

zum Theil auch gern von dem, was die Gärtnerei in Berlin » 

darbietet, Kenntniss nehmen wollten. Man könnte es unter 

diesen Umständen den Besitzern grösserer Gärten und Ge- 

wächshäuser gewiss nicht verargen, wenn sie endlich dem 

allmählig den eigenen Genuss zu sehr störendem Andrange 

dadurch einige Schranken zu setzen suchten, dass sie nur 

an gewissen Tagen und gegen die Erstattung eines Ein- 

trittsgeldes, was aber stets für einen wohlthätigen Zweck 

‚bestimmt wurde, den ferneren Besuch gestatteten. 

Aber grade diese fortwährende Ausstellung in solchen 

Gärten wirkte höchst nachtheilig auf die seit 35 Jahren 

von dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues veran- 

stalteten Ausstellungen, da ihre Besitzer natürlich von da 

an keine Beiträge mehr lieferten. Das einmal gegebene 
Beispiel veranlasste leider Andere, sich ebenfalls von jeder 

Betheiligung zurückzuziehen. So fehlen seit einigen Jahren 
eine Reihe schöner Gruppen und vorzüglich gezüchteter 

Schaupflanzen in den Ausstellungen des Vereines, welche 

früher wesentlich zu deren Verherrlichung beigetragen 

hatten. Um so mehr ist man deshalb den Gartenbesitzern, 

die unbekümmert um das, was Andere thuen, fortwährend 

Theil nehmen, zu Dank verpflichtet. Möchten nur auch 

diejenigen, die seit einigen Jahren keine Pflanzen zu den 

Ausstellungen mehr lieferten, wiederum ebenfalls vom 

Neuen zur Verherrlichung derselben beitragen und beden- 

ken, dass sie Gutes thuen, wenn sie die Liebe zu Pflan- 

zen und Blumen erhöhen und dadurch zur Veredelung des 

Menschen nicht wenig thun. 

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues muss 

seinen Statuten gemäss alle Jahre an dem Sonntage, der 
dem 21. Juni, seinem Stiftungstage, zunächst liegt, eine 

grössere Ausstellung veranstalten und ist dieses bereits 

seit dem Jahre 1823 geschehen. Die diesmalige, welche 

auf den 21. Juni selbst fiel und noch den 22. fortdauerte, 

ist demnach die 35.. welche er gehalten. Trotz der oben 
besprochenen nachtheiligen Einwirkungen gehört sie zu 

den bessern, die der Verein seit mehrern Jahren veran- 

staltet hat. Den grössten Antheil hat zwar immer, und 

ganz besonders wiederum dieses Mal, der Königliche bo- 
tanische Garten in Neuschöneberg bei Berlin, der bei 

seinen grossen Pflanzenschätzen nicht allein viel Seltenes, 

Neues und Interessantes selbst ausstellt, sondern auch 

ausserdem stets aushilft, wo es fehlt. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass die Ausstellungen des Vereines ohne die 



Betheiligung des botanischen Gartens weit magerer aus- 

fallen würden. 
Zur grössern Verherrlichung der Ausstellung trugen 

aber auch die zahlreichen Betheiligungen von auswärts 

wesentlich bei; sogar Brüssel und Harlem hatten Vor- 
zügliches geliefert. Endlich verdankt man es wohl haupt- 

sächlich der malerischen Aufstellung und Anordnung, dass 

selbst bei solchen, die an und für sich weniger Interesse 
für Pflanzen und Blumen haben, eine gewisse Befriedigung 

sich geltend machte und dann geistigen Genuss erweckte. 

Die Königliche Akademie der Künste hat sich aus diesem 
Grunde veranlasst gefühlt, in einem besonderen Schreiben 
ihren Beifall über die geschmackvolle Aufstellung auszu- 

sprechen, Ich habe schon früher Gelegenheit gehabt, mich 

darüber auszusprechen, dass man bei Ausstellungen noch 

viel zu wenig auf das Malerische der Gruppirungen Rück- 

sicht nimmt, und möchte daher vom Neuen allen denen, 

die die Anordnung übernehmen, dieses recht ans Herz 
legen. Die in dieser Hinsicht gelungene Ausstellung war 
wohl auch Ursache, dass der Besuch sich fortwährend und 

ganz besonders am andern Tage, so sehr steigerte, dass 

der grosse, viele Menschen umfassende Raum zu jeder Zeit 
von Besuchern überfüllt war und zuletzt diese kaum um- 

fassen konnte. Der Verein sieht es als eine Ehrensache 

an, seine Ausstellungen Liebhabern und Blumenfreunden 

unentgeldlich zu öffnen, und waren zu diesem Zwecke 

über 5000 Billete vertheilt. Trotzdem reichten diese nicht 

aus und wurde das Verlangen darnach, besonders von Frem- 

den, allmählig so gross, dass man vom Sonntag Nachmittag 

fortwährend noch Billete vertheilte. 

Die Anordnung des Ganzen hatten der Thiergarten- 
Inspektor Henning und der Gärtner des Vereines, E. 
Bouche, übernommen. Von Seiten des Königlichen Hof- 
marstall-Amtes war die Reitbahn in der Breiten-Strasse 
zur Verfügung gestellt, ein sehr grosser Raum von 111 
Fuss Länge und 49 Fuss Breite. Sie ist sehr hoch (36 Fuss) 

und besitzt deshalb den Vortheil, dass die grosse Hitze des 

Tages weniger Einfluss ausüben konnte, die mehr oder 

weniger herrschende Frische wurde aber noch von einem 

grossen Wasserbassin mit Springbrunnen unterstützt. Auf 

jeden Fall befanden sich die hier aufgestellten Pflanzen 

besser, als in den frühern Räumen, wo bis dahin die Ausstel- 

lungen stattfanden. 

Was nun die Aufstellung selbst anbelangt, so hatte 

man zunächst gegen den Eingang hin die Ecken durch 
Tapetenwände abgerundet und dadurch zu gleicher Zeit 

2 Räume für die Preisrichter einerseits und für die mit 

der Anordnung und Aufsicht vertrauten Gärtner andern- 

seits gewonnen. 3 grosse Orangenbäume, welche der Ober- 
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hofgärtner Fintelmann in Charlottenburg freundlichst 
zur Verfügung gestellt hatte, standen auf jeder Seite in- 
mitten der daselbst sich befindlichen Gruppen, während 

über der Thüre eines jener Farrn mit grossen Blättern 
freischwebend befestigt war, wie sie in den tropischen 

Urwäldern an entsprechenden riesigen Stämmen von Myr- 

taceen, Bombaceen u. s. w. befindlich sind und zur Eigen- 

thümlichkeit der dortigen Vegetation wesentlich beitragen. 

Dem Eingange gegenüber am andern Ende hatte man 
eine 5 Fuss hohe Estrade angebracht, zu der auf beiden 

Seiten breite Treppen führten. Auf ihr ganz im Hinter- 
grunde war aus den Fürsten unter den Pflanzen, wie 

Linne ganz passend die Palmen nennt, aus Dracäneen, 

Pandaneen, Cycadeen und einigen Farrn, umgeben auf bei- 

den Seiten von immergrünen Neuholländern, welche zu 

gleicher Zeit die hässliche Ecke ausfüllten, eine malerische 

Gruppe aufgestellt, aus der die bekränzten Büsten Sr. 

Majestät des Königs, des erhabenen Protektors des Vereines, 

Ihre Majestät der Königin und des höchst seligen Königs 

Friedrich Wilhelm II, freundlich herausblickten. Der 

reiche botanische Garten hatte das Material geliefert. 

Rechts und links an den Seiten standen einige Schau- 

pflanzen und neue Einführungen, davor aber die eingelie- 

ferten Früchte. Der Königsgruppe gegenüber und zwischen 

den beiden Treppen, welche auf die Estrade führten, so 

wie auf dem Gesims der erstern waren die abgeschnit- 

tenen Blumen, vor Allem die Rosen, so wie die Harlemer 

Ranunkeln und Anemonen, daneben wiederum abnorm ge- 

staltete Caeteen, nebst einigen sinnreich gebundenen Bou- 

quets und Kränzen aufgestellt, die die eingelieferten Ge- 

müse in der Mitte einschlossen. Der Raum vor der Esirade 

und zwischen den Treppen füllte eine ausserordentlich 
liebliche Gruppe von allerhand, zum Theil seltenen, Ge- 

wächshausblumen des botanischen Gartens aus. Längs der 

beiden langen Seiten des noch immer fast 95 Fuss langen 

Raumes zogen sich Tafeln nach vorn und waren mit den 

Gruppen der verschiedenen Aussteller besetzt, doch so, 

dass die eine in die andere überging, also nirgends ein 

leerer Raum und deshalb auch nicht die nackte Wand 

sichtbar war. 

Was nun die ganze übrige grosse Fläche anbelangt, 

so war eigends dazu ein 10 Fuss im Durchmesser ent- 

haltendes Bassin aus Portland-Cement angefertigt. In seiner 

Mitte erhob sich eine mehre Fuss lange Röhre, in der 

eine Wassersäule emporstieg und eine andere in ihr be- 
findliche mit verschiedenen Zierrathen versehene Röhre 

durch das Ausströmen aus verschiedenen Löchern in Be- 

wegung setzte, so dass ein liebliches Wasserspiel sich 

bildete, was auch zur Erfrischung des ganzen grossen 
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Raumes sehr viel beitrug. Der Fuss der ersten Röhre 
war mit Tufl- und andern Steinen pyramidenartig um- 

stellt, doch so, dass Räume und Lücken genug zwischen 

ihnen vorhanden waren, die zur Eintopfung von allerhand 

blühenden Wasserpflanzen benutzt werden konnten. Um 

das Bassin selbst war eine 2 Fuss im Durchmesser ent- 

haltende Rabatte angebracht, in der wiederum allerhand 
wohlgefällige Blattpflanzen, besonders Caladien mit bunten 

Blättero, standen. Ein ziemlich breiter Weg zog sich um 

Auf gleiche Weise führten ziemlich 

breite Wege längs der Gruppen von vorn nach den Treppen 

der Estrade. 
Prächtiger Rasen bedeckte den übrigen Boden, so 

dass dadurch zwischen dem Eirgange und dem Wasser- 

bassin, in dem übrigens allerhand Goldfische lustig herum- 

schwammen, eine viereckige grosse grüne Fläche und eine 

andere zwischen dem letztern und dem Querwege vor der 

Estrade gebildet war. An den 4 Ecken einer jeden stan- 

den herrliche Exemplare von Dracaena arborea, indivisa, 

umbraeulifera und canariensiseinerseits und Yuccarecurvata, 

Yucca Draconis, eines Kaffeebaumes mit halbreifen Früch- 

ten und der Zimmetpflanze in Blüthe. Auf kleinen Tischen, 

Konsolen nicht unähnlich, erschaute man ferner prächtige 

Kulturpflanzen und neue Einführungen selbstständiger Arten 

und durch Kultur entstandener Abarten, während der Ra- 

sen selbst an den Seiten nach den Gruppen zu von Sor- 

timenten neuer Verbenen, Pelargonien, Fuchsien, Petunien 

und Ab- und Spielarten der Begonia xanthina eingefasst 

war. Ausserdem hatte man aber noch hie und da einzelne 

Bouquets auf dem Rasen angebracht. 
Der Anblick war in der That, wenn man eintrat, über- 

raschend, da man vorn mit einem Blicke das ganze, höchst 

geschmackvolle Arrangement erschaute und im Hinter- 

grunde die grosse Königsgruppe einen in der That maje- 

stätischen Schluss machte. Eingetreten verlor sich der 

freie Blick über das Ganze mehr oder weniger; man sah 

sich gezwungen, dem Einzelnen seine Aufmerksamkeit mehr 

zu zuwenden, doch immer so, dass nichts ganz verdeckt 

war. Eine Abwechslung folgte der andern, bis man zur 

Estrade kam und diese selbst erstieg. Hatte man mit 

Musse die prächtigen Exemplare der Palmen, Cycadeen 
u. s. w. betrachtet und auch rechts und links den Schau- 

pflanzen, so wie den einladenden Pfirsichen, Aprikosen, 

Pflaumen u. s. w. einige Aufmerksamkeit zugewendet, so 

eröffnete sich, wenn man seine Blicke wiederum der Thüre 

zuwendete, ein neuer Blick, nicht weniger schön, ich 

möchte selbst sagen, grossartig, als der, dessen man sich 
beim Eintritte erfreute. Das reine Grün des Rasens, hier 

und da unterbrochen von Blumen und hohen Blattpflanzen, 

das Bassin iu der Mitte mit den spielenden und sich stets 

drehenden Wasseıstrahlen, das dichte Gehölz, aus dem in 

allen Farben prangende Blumen hervorlugten und über 

der Thüre das früher schon erwähnte Farrn, gleich einem 

Adler in der Luft schwebend, diesem zur Seite wiederum 

die goldfrüchtigen Bäume der Hesperiden, dieses Alles zu- 

sammen mit der beweglichen Menge der Beschauenden, 

von denen der grössere Theil weiss oder bunt gekleidet 

erschien, rief in der That bei Jedem, dem der Alltags- 

mensch für dergleichen Naturschönheiten nicht schon seine 

Sinne abgestumpft, der dagegen noch einen Sinn für alles 

Höhere und Schöne in seiner Brust sich erhalten hat, 

einen eigenthümlichen Eindruck hervor, der noch lange 

Zeit sich geltend macht und freudig bewegt. 

So habe ich versucht, ein Bild von dem, was die 35. 

Festausstellung des Vereines zur Befördernng des Garten- 

baues darbot, zu geben und will nun jetzt das aus dem 
reichen Material, was dieses Mal geboten und was vorzugs- 

weise einer nähern Betrachtung werth ist und Pflanzen- 

und Blumenliebhabern empfohlen werden kann, näher be- 

zeichnen. Es hatten sich 43 Aussteller betheiligt und zwar 

in der Weise, dass von 16 Ausstellern Gruppen, von 15 
hingegen Schaupflanzen, von 7 neue Einführungen, von 

4 eigene Züchtungen, von 10 abgeschnittene Blumen, 

von 7 Obst, von 6 Gemüse und von 3 endlich andere 

die Gärtnerei betreffende Gegenstände geliefert waren. 

Ich beginne mit den Pflanzen des botanischen 

Gartens. Ausser den oben schon genannten beiden grossen 
Gruppen war durch den Inspektor Bouch& noch eine 

dritte auf der ‚Seite aufgestellt. Eine kleinere und. dem- 

nach vierte endlich und zwar ausgesuchter Pflanzen, be- 

fand sich auf einem Tische. Rechnet man dazu noch die 

Pflanzen auf dem Rasen nebst den Schaupflanzen und den 

neuen Einführungen, so waren von diesem Königlichen 

Institute nicht weniger als 442 Pflanzen geliefert. Ich 

übergehe die Palmen, Dracäneen und die anderen Pflan- 

zen der Königsgruppe, da hier hauptsächlich das geschmack- 

volle Arrangement ins Auge gefasst war, wenn sich auch 

manche interessante und seltene Art darunter befand. 

Aus den übrigen Gruppen waren bemerkenswerth: 

die Palmen Georgia speciosa, Hyophorbe indica, 

Brahea calcarata und Chamaedorea Ernesti Au- 
gusti, von den Pandaneen hingegen: Pandanus furca- 

tus, javanicus, (63 Fuss im Durchmesser) gramini- 

folius und der noch ganz neuere leucacanthus, wel- 

cher von dem Leidener Garten zuerst verbreitet wurde; 

Freycinetia nitida wurde meines Wissens nach noch 
nirgends beschrieben. Carludowica palmaefolia Lodd. 
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ist die Kunth’sche C. Plumieri und eine den Palmen 

sich anreihende schöne Blattpflanze. Die baumartigen Li- 

lien waren grade durch die selteneren Arten und durch 

zum Theil auch prächtige Exemplare vertreten. Das 

letztere war namentlich bei D. umbraculifera und in- 

divisa der Fall. Die falschen Namen der zuletzt genann- 

ten Pflanze, nämlich: Dianella australis, Dracaena 

australis und Freycinetia Baueriana scheinen aus 

den Gärten gar nicht verschwinden zu wollen. Selten 

sind: Dracaena Rumphii und canariensis, so wie 

arborea. 

Anthurium costalum ist wenig verbreitet, war 

aber hier in einem grossen Exemplare, dem ältesten aller- 

dings, was überhaupt in Europa vorhanden ist, mit mehre 

Fuss hohem Stamme vorhanden. Nicht weniger stattlich 

nahmen sich die beiden bleifarbenen Exemplare der Aloca- 

sia metallica auf dem Rasen aus, die überhaupt in dieser 

Hinsicht häufiger angewendet werden sollten. Die ächte 

Musa coceinea sieht man keineswegs immer so hübsch 

kultivirt, als es hier der Fall war, und die noch ganz neue 

breitblätirige Aechmea surinamensis erinnert im 

Wachsthume an das Encholirion Jonghii, was in der 

Gartenzeitung (Seite 22) zuerst näher beschrieben wurde; - 
bis jetzt hat sie noch nicht geblühet und sieht demnach 

einer Veröffentlichung bald entgegen. Pitcairnia un- 

dulata, obwohl schon seit vielen Jahren in den Gärten 

Berlins, aber ausserdem wenig bekannt, besitzt schöne 

roihe Blüthen und langgestielte Blätter, was der Pflanze 

ein eigenthümliches Ansehen giebt. Tradescantia dis- 

color ?. lineata stellt eine hübsche Abart dar, die 

ihren Ruf verdient. Allium grandiflorum ist beson- 

ders Staudenliebhabern zu empfehlen. 

Casuarinä nodiflora, zwar schon von Forster 

im vorigen Jahrhunderte auf den Neuen Hebriden ent- 

deekt, ist keineswegs selır bekannt und möchte beson- 

ders Koniferen-Liebhabern zu empfehlen sein, da sie sich 

im Habitus den Frenelen anschliesst. Die sonderbar ge- 

staltete Gesneriacee Alloplectus speciosus ist gut 

kultivirt eine Zierde der Gewächshäuser, hat aber meist 

in Folge der leicht abfallenden Blätter ein nacktes An- 

sehen. Statice puberula ist auf den canarischen In- 
'seln zu Hause und Stylidium bellidiflorum eine 

der schönern Arten aus dieser durch ihren Blüthenbau 

interessante Familie, welche der neuholländische Sammler 

Preis eingeführt hat. Ein 15 Fuss hoher Kaffeebaum 

bot, mit halbreifen Früchten dicht besetzt, einen eigen- 

thümlichen Anblick dar. Diosma thyoides, schon von 

Willdenow beschrieben, findet sich fast nur in einigen 

botanischen Gärten, obwohl hübsch und zu Schaupflanzen 
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passend. Fortunea chinensis, eine nette Juglandce, 

die schon kaum etwas über 1 Fuss hoch alle Jahre zu 

blühen scheint, fehlt noch ganz in den Gärten der Priva- 

ten, obwohl sehr zu empfehlen. Eben so möchten 

beiden Araliaceen Gastonia palmata und Candollei 

eine grössere Verbreitung verdienen, zumal man neuerdings 

die Arten dieser Familie liebt, 

die 

Aus Begonia xanthina und rubrovenia hat der 

Inspektor Bouch& eine ganze Reihe von Blendlingen und 

Formen erzogen, die wegen ihrer schönen Blattzeiechnung 

alle Beachtung verdienen und, dem Rasen des Ausstelluugs- 

raumes eingesenkt, einen angenehmen Kontrast zu dem 

Grün des Grases darboten. Weinmannia tricho- 

sperma, schon von Cavanilles im vorigen Jahrhundert 

beschrieben, aber wenig bekannt, stellt eine hübsche Cuno- 

niacee dar. Blumen- und Staudenliebhabern ist Lupinus 

subecarnosus zu empfehlen, wogegen Lychnis Sie- 

boldii, obwohl immer eine gute Akquisition, doch der 

alten und viel kultivirten Lychnis fulgens an Schön- 

heit nachsteht. Als Blattpflanze schliesst sich manchen 

Proteaceen die mit freudig-grünen und angenelim geform- 

ten Blättern versehene Sapindacee Cupania Cunning- 

hami an, die meist in den Gärten als Stadimannia 

australis kultivirt wird. Interessant, schon der Männer 

wegen, deren Namen sie tragen, sind Goethea cauli- 

flora und Lennearobinioides, letztere den Indigofera- 

Arten ähnlich und stets reichlich blühend. Goethe liebte, 

wie bekannt, vom Allgemeinen abweichende Pflanzen, was 

wohl Nees v. Esenbeck und v. Martius, die das 

Genus Goethea aufstellten, veranlasst haben mag, grade 

Pflanzen, wo prachtvolle Blüthen, die einiger Massen au 

die des sonst so entfernt stehenden Alloplectus spe- 

ciosus erinnern, aus dem Stamme selbst hervorkommen, 

nach Goethe zu nennen. Das Exemplar war sehr reich 

an Blüthen und möchte deshalb diese Pflanze, wenn sie 

nur gut gezüchtet wird, auch Liebhabern zu empfehlen sein. 

Die Gruppe des Universitätsgärtners Sauer enthielt 

hauptsächlich Farrn und Palmen. Unter den letztern be- 
fanden sich hübsche Exemplare der noch wenig verbrei- 

teten Weinpalme, Oenocarpus altissimus, der Wachs- 

palme, Klopfstockia conifera, der Chamaedorea 

pygmaea und concolor; unter den Farrn waren zu 

bemerken: das mexikanisehe Cibotium Schiedei, mehre 

Arten leichtes Frauenhaars, besonders Adiantum 

cuneatum und macrophyllum. Reich waren auch 

die Aroideen und besonders die Caladien vertreten. 

Ein besonderes Interesse erregten die beiderlei Zimmet- 

bäume: Cinamomum aromaticum und zeylanicum, 

von welchem ersteren sich noch ein zweites Exemplar in 
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Blüthe auf dem Rasen vorfand. Hedysarum oder Des- 

modium gyrans ist interessant wegen seiner beständig 
auf- und abwärts gehenden Seitenblättchen. 

Der Kunst- und Handelsgärtner L. Mathieu hatte 
nahe 200 Pflanzen zu einer gemischten Gruppe verwendet. 

Besonders reich erschienen hier die Aroideen, Dracäneen 

und Marantaceen, so wie die Farrn. Von den Arons- 

pflanzen waren allein die buntblättrigen Caladien 

mit 9 Arten und 26 Exemplaren vertreten. Obwohl viel- 

fach vorhanden, so verdienen diese zum Theil eben so 

hübschen Blüthen- als Blattpflanzen doch noch weit mehr 

angewendet zu werden, als es der Fall ist. Ganz beson- 

ders geben- ©. pellueidum, was meist als C. disco- 

lor und rubricaule in den Gärten vorkommt und auch 

mannigfach zu ändern scheint, so wie haematostigma, 

pieturatum und marmoratum hübsche Schaupflanzen. 

Aber auch andere Arten mit gefärbten Blättern waren 

reichlich vorhanden, so Coleus Mackayi, mehre Bego- 

nien, Dracänen, Cureumarubricaulis, Phrynium 

varians, meist als Heliconia discolor in den Gärten, 

Phrynium Warszewiezii, Thalia sanguinea 

(Siromante oder Maranta sanguinea), Yucca quadri- 

color, eine noch seltene und im Preise auch theure 

Pflanze. Von den Farrn nenne ich Polypodium spo- 
rodocarpum. 

Ferner hatte Herr L. Mathieu einige neuere Pe- 

largonien und Verbenen an einer andern Stelle grup- 

pirt. Von den erstern verdienten General Simpson, 

tosymoon, Reine du bal, Argus und glaucum 

grandiflorum, von den letztern der Fahnenträger 

(Standart -Bearer) und Preeminent genannt zu 
werden. 

Aus dem Königlichen Garten zu Bellevue war vom 

Hofgärtner Crawack eine freundliche Gruppe aus ver- 
schiedenen Blatt- und Blüthenpflanzen zusammengestellt. 

Zwischen Dracänen, einigen Musen und Palmen, Ma- 

ranten und Farrn, zum Theil auch von ihnen überragt, 

befanden sich blühende Gesnerien, Achimenes und 

eine ganze Reihe verschiedenfarbiger Pelargonien in 
freundlicher Harmonie zu einander, 

Der Vereinsgärtner E Bouche& hatte eine andere 
Gruppe aufgestellt, die nur aus Blattpflanzen bestand. 
Dracäneen,. Palmen, Marantaceen, Aroideen 

und Farrn herrschten in ihr vor. Als neue Einführung 

waren aus den Vereinsgarten das früher besprochene 

Cosmidium Buridgeanum (s. Seile 84), Nemesia 
versicolor nana, Oxalis tropaeoloides und die 

schöne Statice brassicaefolia vorhanden. 

Eine kleine Gruppe verdankte man dem Kunst- und 

Handelsgärtner Priem. In keinem Jahre hat ein so reger 

Verkauf von Pflanzen in Berlin stattgefunden, als in die- 

sem, wo namentlich, um die Ausstellung in Stettin zu- 

schmücken, von dort aus hier grossartige Ankäufe gemacht 
worden waren. Man darf sich deshalb nicht wundern, 

wenn selbst diejenigen Handelsgärtner, welche ihr eigenes 

Interesse wohl verstehen und sich stets und gern bei den 

Ausstellungen des Vereins betheiligen, dieses Mal nur ge- 

ringe Beitrage liefern konnten. Die Priem’sche Gärtnerei 

zeichnet sich aber grade durch derlei Pflanzen aus, ohne 

jedoch das Neueste, was in der Blumenwelt erscheint, zu 
versäumen. 

Von den 9 ausgestellten Töpfen enthielt der eine, eine 
bübsch gezogene Mitraria ecoccinea, während ein an- 
derer Mimulus Queen Victoria, unbedingt die schönste 

der in der neuesten Zeit so mannigfaltigen Gauklerblumen, 

ein dritter ein blühendes Phrynium varians (Heli- 

conia discolor) enthielt. Interessant waren auch die 

4 Veredelungs-Arten der Arbutus Andrachne auf A. 

Unedo, die im vorigen August durch Kopulation, Plac- 

cage, ä la Pontoise und durch Einspitzen (Incision) ge- 

macht waren. (Fortsetzung folgt.) 

Die Chinesische Kartoffel und der Bergreis. 
I. Die Chinesische Kartoffel, wie der Gartenin- 

spektor Jühlke in Eldena bei Greifswald die Yams-Ba- 

tate, d.h. die Knollen der Dioscorea Batatas, treffend 

nennt, ist seit den wenigen Jahren ihrer Einführung bald in 

hohem Grade angepriesen worden, bald hat man sie wie- 
derum ohne Weiteres als unbrauchbar für unser Klima und 

unsere Boden-Verhältnisse erklärt. Wenn man bedenkt, wie 

lange Zeit die ächte oder amerikanische Kartoffel Zeit be- 

durfte, um sich bei uns einzubürgern, um endlich, gleich dem 

Roggen und Weizen, eine unentbehrliche Speise zu wer- 

den, wenn man ferner weiss, dass Friedrich der Grosse 

die Bauern in der Mark mit dem Stocke zum Kartoifel- 

baue zwingen musste, so darf es nicht auffallen, dass der 

Anbau der Yams-Bataten in unserer aufgeklärten Zeit noch 
keine so grosse Fortschritte gemacht hat. In Deutschland 

ist sie selbst schon zum grossen Theil aufgegeben worden, 
obwohl bewährte Männer, wie Jühlke in Eldena und 

Borchers in Herrenhausen bei Hannover, fortfahren, ihren 

Anbau mit Aufmerksamkeit zu verfolgen. 

In Frankreich scheinen weit mehr Kultur-Versuche 

angestellt zu werden. Zwei Gesellschaften, deren ausser- 

ordentliche Thätigkeit vielen deutschen Vereinen als Bei- 
spiel dienen möchte, die kaiserliche Gartenbau-Gesell- 

u. 
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schaft (Soeiete imperiale et centrale d’hortieulture) und 
der Akklimatisations- Verein (Soeciete imperiale zoo- 

logique d’acelimatisation), beide mit ihrem Hauptsitze in 

Paris, haben Rundschreiben erlassen, um Gartenbau- und 

landwirthschaftliche Vereine sowohl, als auch Privatper- 

sonen aufzufordern, ihre Beobachtungen und Resultate in 

Betreff der Chinesischen Kartoflel ihnen mitzutheilen. Erst 

wenn von allen Seiten dieses geschehen, gleiche Aufmerk- 

samkeit und Sorgfalt noch einige Jahre hindurch auf den 

Anbau verwendet ist und all den verschiedenen klimati- 

schen Einflüssen und Boden -Verhältnissen Rechnung ge- 

tragen wird, möchte es möglich sein, ein sicheres Urtheil 

abzugeben. Wir fordern daher auch unsererseits auf, den 

Wünschen beider Vereine im Interesse des Anbaues einer 

so gewichtigen Pflanze, die in China Millionen von Men- 

schen ernähren soll, nachzukommen. 

Die Pariser Gartenbau-Gesellschaft legt 27 

Fragen vor, die sie beantwortet zn haben wünscht; Vie- 

tor Chatel in Vire (Calvados), dem von Seiten des 

Akklimatisations - Vereines der Auftrag wurde, 

das Rundschreiben zu entwerfen, ist so gar noch spe- 

eieller gewesen und hat nicht weniger als 112 Fragen auf- 

gestellt. Wir beschränken uns hier, die Fragen der Garten 

baugesellschaft bekannt zu machen, sind aber gern erbötig, 

denjenigen, welche auch auf die des Akklimatisations-Verei- 

nes eingehen wollen, die Rundschreiben desselben nebst den 

Fragen mitzutheilen, wenn sie in portofreien Briefen sich 

an uns wenden wollen. Da der Verein zur Beför- 

derung des Gartenbaues zu Berlin schon mit dem 

ersten Erscheinen der Pflanze in Europa sein besonderes 

Augenmerk auf die Kultur gerichtet und ebenfalls Ver- 

suche angestellt hat, so wird er auf jedem Falle seine 
Erfahrungen dem Pariser Schwester- Vereine mittheilen. 

Er ist auch gern bereit, die Berichte anderer seinerseits 

in Empfang zu nehmen und weiter zu befördern. Man 

wolle sich deshalb nur an das General-Sekretariat dessel- 

ben wenden. Wer direkt sie abgeben will, beliebe sie 

an den Inspektor des Boulogner Hölzchens (Conservateur 

du bois de Bologne) A. Pissot bei Paris zu senden. 
Besagte Fragen sind: 

1. Beschaffenheit des Bodens? 

2. Tiefe des Bodens? 

3. Feuchtigkeitsgehalt des Bodens (ob kühl, feucht 
trocken u. s. w.)? 

4. Beschaflenheit des Untergrundes? 

5. Lage (Nord, Süd, West, Ost)? 

6. Terrain (Ebene, Hügel, Berge u. s. w.)? 

7. Beschaffenheit uud Art des angewendeten Düngers? 

S. Art und Weise der Auflockerung des Bodens (mit 

dem Pfluge oder mit dem Spathen) und bis zu 
welcher Tiefe? 

9. Beschaffenheit der zur Pflanzung angewendeten 

Theile (ob Brutknospen, ganze oder getheilte Knol- 

len)? und Angabe, woher man sie entnommen ? 

ob von der Basis des Stengels, weiter unten, oder 

endlich von den rübenförmigen Theilen selbst? 

10. Angabe des Gewichtes, in so fern man ganze Knollen 
nahm ? 

11. Angabe der Behandlung während der Vegetation 

(Behacken, Begiessen u. s. w.)? 

12. Zeit der Aernte ? 

13. Angabe der Instrumente, welche man bei der Her- 

ausnahme der Wurzeln benutzt hat? 

14. Angabe der Zeit, wo diese aus der Erde genom- 

"men wurden’? 

15. Ertrag an Gewicht? 

16. Gestalt der Knollen ? 

17. Länge der Knollen ? 

13. Güte als Nahrungsmittel? 

19. Artund Weise, den Stärkemehlgehalt zu bestimmen ? 

20. Verhältniss des Stärkmehls zu den übrigen Theilen? 

21. Art und Weise, die Knollen aufzubewahren ? 

22. Art und Weise der Vervielfältigung durch über- 

irdische oder Stengeltheile (durch Knospen, Stengel- 
theile u. s. w.)? 

23. Anwendung der Stengeltheile als Viehfutter? 

24. Ist es vortheilhaft, die Knollen 2 Jahre in der Erde 

zu lassen oder alle Jahre zu ärnten? 

25. Ist es besser, in so fern man nur alle 2 Jahre ärn- 

ten will, die Knollen den Winter über in der Erde 

zu lassen, oder sie iin Herbste herauszunehmen 

und sie im nächsten Frühjahr wieder zu pflanzen ? 

26. Zu welcher Zeit soll man pflanzen? 

27. In welcher Entfernung sollen die Knollen gelegt 

werden? 

II. Was den Bergreis (Riz sec) anbelangt, der neuer- 

dings von Seiten des Akklimatisations-Vereines in 

Paris zu Kultur-Versuchen empfohlen ist und von dem mit 

grosser Liberalität nach allen Seiten hin, auch nach dem 

Auslande, reichlich gespendet wurde, so möchte wohl ein Ge- 

lingen der Kultur desselben und demnach Erfolge zu be- 

zweifeln sein, obwohl vor einem halben Jahrhunderte in Han- 

nover gelungene Versuche mit dem Anbaue des Bergreises 

gemaeht sein sollen. In dem Hannover’schen Magazine der 

Jahre 1793 bis1808 finden sich mehrfache Berichte darüber. 

Ein Landwirth soll sogar nach und nach 40 Himten, also 

ohngefähr 24 preussische Scheffel, des Bergreises geärntet 

haben. Sonderbarer Weise, heisst es weiter, hatte man 



keine Maschine zum Enthülsen und so sah sich der Be- 

sitzer gezwungen, die ganze Masse den Schweinen zu 

füttern. 

Der Eskadron-Chirurgus Frederichs (Neues Hannöv. 
Mag. 3. Jahrg. Seite 727) erzählt von einem Förster, der 

unter dem gewöhnlichen käuflichen Reise 20 unenthülste 

Körner fand und dieselben pflanzte. Da er nach 3 Monaten 

! Metze Reis erhielt, so streute er diesen im nächsten 

Jahre zur Zeit, wo der Hafer gesäet wurde, ganz dünn 

auf Feldland aus. Bevor noch der Hafer reif war, ärntete 

er und erhielt, wobei er ganz gewöhnlich dreschen liess, 

2: Himten Körner. Kein Müller konnte auch ihm den 

Reis enthülsen, denn die Körner zersprangen in getrock- 

netem Zustande, im feuchten brachte man aber die Schalen 

nicht herunter. Der Eskadron - Chirurgus Frederichs 

giebt deshalb an angegebener Stelle die Beschreibung einer 

Maschine zum Enthülsen. 

Auch in Sachsen wurden in der zweiten Hälfte des 

vorigen Jahrhundertes Versuche mit dem Reisbaue gemacht. 

Es berichtet darüber der Sekretär der Königlich-Sächsischen 

Leipziger ökonomischen Societät, Kommissionsrath Riem, 

in den Schriften derselben. Die Pflanzen waren im Freien 

so gediehen, dass-die einzelnen zum Theil aus 14 Halmen 

mit 223 Körnern bestanden. Ein Exemplar hatte sogar 
23 Halme mit 375 Körnern. Die Aussaat gab einen 25 

bis 30fachen Betrag. 

Auch in England hat man zu verschiedenen Zeiten 

Versuche angestellt, die aber, so viel uns bekannt, sämmt- 

lich nicht so günstige Resultate lieferten. John Banks 
erhielt zwar im Jahre 1799 von einer Aussaat sehr üppige 

Pflanzen, aber keinen reifen Samen, so dass er sich ge- 
zwungen sah, die ersten als Viehfutter zu benutzen. 

Alle Versuche, die seit dein Jahre 1837 in Herren- 

hausen durch den für dergleichen Versuche gewiss sehr 

geeigneten Hofgartenmeister Borchers vom Neuen ge- 
macht wurden, sind misslungen. Trotz dem werden sie 

aber immer noch fortgesetzt und sollen zur Zeit die Re- 

sultate veröffentlicht werden. In dem zweiten Jahrgange 

der neuen Reihe der Verhandlungen des Vereines zur Be- 

förderung des Gartenbaues zu Berlin befindet sich eine 

Kultur-Angabe des Bergreises von Borchers, die wir 

allen denen, die sich für diesen Gegenstand interessiren, 

empfehlen können. 

Der Bergreis wird hauptsächlich in China in den 

mehı gebirgigen Provinzen kultivirt. Er bedarf keineswegs 

eines sumpfigen Bodens und einer erhöhten Temperatur, 

wie der gewöhnliche, und dürfte deshalb für unsere wär- 

mern Sommer geeignet sein, wenn wir nur mit Sicherheit 

darauf rechnen könnten. Im Pontischen Gebirge, und zwar 

auf den Abfall nach dem Schwarzen Meere zu, wo ich mich 

im Jahre 1843 befand, wird er ebenfalls gebaut, giebt 

aber nur geringen Ertrag. Das Korn ist im Allgemeinen 

kleiner, hat äber dagegen ein weisseres Mehl. 

Dasylirion acrotrichon Zuce. 
In dem Garten des Oberlandesgerichtsrathes Augustin 

an der Wildpark-Station bei Potsdam und in dem des Dom- 
herrn von Spiegel in Seggerde bei Weferlingen im Magde- 

burg’schen blühen eben Exemplare dieser schönen Baumlilie. 

Aus Südamerika 
empfange ich von den dortigen Botanikern Appun und Horn 

Anfang Juli eine direkte Zusendung von eirca 300 diversen Sä- 

mereien, welche meist erst im März und April eingesammelt 

worden, daher ganz frisch und völlig reif sind. 

Von lebenden Pflanzen u. dergl. erhalte ich eben daher Ende 

Juli die erste diesjährige Sendung bereits bestellter Sachen, dabei 
jedoch Amaryllis Belladonna und 

_ (Hippeastrum) solandraeflora 

in ganz besonders starken und blühbaren Exemplaren, welche ich in 
beliebiger Anzahl, bei Abnahme von 100 Stück sehr billig, offerire. 

Gedruckte Verzeichnisse über Sämereien und Pflanzen stehen 

auf Verlangen sofort zu Diensten, geehrte Aulträge werden von 

mir schnellstens ausgeführt. 

Die Herren Appun und Born befinden sich jetzt eben in 
Santa Marta in Neu-Granada, und kehren erst Ende August nach 

Venezuela zurück, sie fahren ununterbrochen mit Pflanzen- und 
Samensendungen an mich fort. Die botanische Ausbeute ihrer 

jetzigen interessanten Reise wird überaus gross sein, 

Carl Friedr. Appun. 
Buchhändler in Bunzlau in Schlesien, 

Offerte. 

Die Cacteen-Sammlung des Garten-Etablissements von Koop 

in Göttingen, bestehend aus circa 

112 Stück Mammillärien in 48 Arten, 

160 -  Echinocacteen in 26 - 

200 -  Cereen, Epiphyllen und Rhipsaliden in 

circa 60 Arten und Hybriden, 

30  -  Opuntien in 12 Arten, 

wird zu verkaufen, oder auch gegen andere, dem Besitzer con- 
venirende Pflanzen zu vertauschen beabsichtigt. 

Hierauf Reflektirende werden ersucht, sich mit obigem Eta- 

blissement in Correspondenz zu setzen und kann das Verzeich- 

niss darüber auf Verlangen erfolgen. D. Red. 
ee ee en ee 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei das Preisverzeichniss pro 1857 von Harlemer Blumenzwiebeln von Friedrich Sorge in Erfurt. 
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Die grosse Festausstellung von Pflanzen, Blumen, Obst, Gemüse u. s. w. des Vereines zur Beförderung des Garten- Anhalt: 
baues zu Berlin am 21. u. 22. Juni. Vom Generalsekretär des Vereines, Professor Dr. Karl Koch. (Fortsetzung). — Ueber 
den Garten ‘zu Buitenzerg auf Java. Briefliche Mittheilung des Herın Hässkarl: — Ueber Spiersträucher im Allgemeinen, 
besonders über die aus m Gruppe der Callosa' Thunb. u. Douglasii Hook. Nebst einem Paar neuen Blendlingen der Landes- 
baumschule bei Potsdam. — Petunien mit gefüllten Blumen. — Ueber Ouvirandra fenestralis und einige andere Pflanzen der 
Geitner’schen Gärtnerei. Von dem Besitzer derselben. — Die Laurentius’sche Gärtnerei in Leipzig. 

Die grosse Festausstellung von Pflanzen, Blumen, 
Obst, Gemüse u. s. w. des Vereines zur Beförderung 

des Gartenbaues zu Berlin 

am 21. und 22. Juni. 

Yon dem. Generalsekretär des Vereins, Professor Dr. K. Koch. 

(Fortsetzung aus No. 36.) 

Ich gehe von den gemischten Gruppen zu den be: 

stimmten über. Der Hofgärtner Morsch in Charlottenhof 

bei Potsdanı hatte um 12 hübsche und grossblumige Som- 

mer-Calceolarien verschiedene andere Blumen, nament- 

lich Gladiolen, gruppirt. Schön und gelungen waren die 

5 von ihm selbst gezüchteten Petunien und verdienen 

dieselben eine weitere Verbreitung. Buschige Exemplare 

bildete der 'grossblühende rothe Lein. Zu empfehlen 

sind ausserdem die Immortellen Aecroclinium roseum, 

nicht aber Polycalymna Stuartii. 
Die Kunst- und Handelsgärtner, Gebrüder Barren- 

stein, Besitzer des Libo’schen Garten’s bei Moabit, hatten 

ebenfalls Petunien in 15 Sorten geliefert und unter 
ihnen selir hübsch gezeichnete, die allen Blumenliebhabern 

zu empfehlen sind. Ausserdem waren von ihnen eine voll- 

blühehde Fuchsia, nämlich Prinz Albert, als Schau- 

oder Kulturpflanze, und aus andern Fuchsien, ausserdem 

aber aus’ Diplacus grandiflorus, Lysimachia Le- 

schenaultii, Cälceolaria uana,Pelargonium Prine. 

Endlich 

verdient noch die chilenische Myrtus Ugni, die neucr- 

Alice ‘u. a. m. eine Blumengruppe aufgestellt, 

dings ihrer essbaren Früchte halber in England viel ge- 
zogen wird, genannt zu werden. 

Wer Scharlach - Pelargonien, besonders mit 

bunten Biättern, liebt, fand in der Sammlung des Fabrik- 

besitzers Danneel eine reiche Auswahl der besseren und 

neueren. Der Obergäriner Pasewaldt hatte'sie zu einer 

hübschen Gruppe vereinigt. Von ihnen nenne ich nur: 

den Glühwurm (Glowworm), Dandy, Kaiser Napo- 
leon, die goldene Kette (Golden Cham), den Sil- 

berkönig und die Silberkönigin (Silver -King und 

Silver-Queen), den Lichtberg (Mountain of light) und 
die Blüthe des Tages (Flower uf the day). Ausser- 

dem fanden sich noch aus demselben Garten als neue Ein- 

führungen vor: Petunia Gloire de France, Calceo- 

laria Norma, Dianthus Lord Raglan und einige 

andere, als Kulturpflanzen endlich: Diplazium pube- 

scens und Didymochlaena sinuosa. 

Seit Jahren stellt der Kunst- und Handelsgärtner 

Allardt Orchideen aus; auch dieses Mal war eine statt- 

liche Gruppe dieser sonderbaren Pflanzen vorhanden. Die 

Zahl der‘ Arten betrug 35, unter ihnen 7 Oncidien und 

8 Epidendren, ausserdem Stanhopea Martiana, bi- 

color und Devoniana, letztere mit 10 Blüthen, Pro- 

menaeä lentiginosa und xanthina, Lycaste te- 
tragona mit 8 Blüthen, Trichopilia coccinea, 

Cymbidium pendulum, Acropera Loddigesiipur- 

purea mit 4 Trauben u. a. m. er 

Der Obergärtner der grossen Gärtnerei des Oberlan- 

desgerichtsrathes Augustin an der Wildparkstation bei 
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Potsdam, Lawehe, hatte eine interessante Aroideen- 

Gruppe von 12 Arten, meist neuer Anthurien und 

Philodendren, aufgestellt. Von den erstern ist bereits 

in dem Aufsatze über einige neuere Aroideen in der Gar- 

tenzeitung (S. 190—193) gesprochen worden, weshalb sie 

hier übergangen werden können. Ausserdem waren aber 

noch Philodendron latipes, das ebenfalls schon früher 

beschriebene Xanthosoma pilosum (s. Seite 173), 
Homalonema coerulescens, Arisarum Konjae, 

ohne Zweifel aber ein Amorphophallus oder Sauromatum 

vorhanden. Nicht weniger Interesse nahmen aus demselben 
Garten die übrigen Pflanzen in Anspruch. Neue Einfüh- 

rungen waren: Species e Mirador, mit auf der Unter- 

fläche silberweissen Blättern, wohl eine Helianthee, viel- 

leicht in der Nähe von Cosmophyllum cacalifolium 

stehend und wahrscheinlich wie diese, zu Blattpflanzen 

‚im Freien zu verwenden; ferner die neue und zu gleicher 

Zeit gut gezogene Tradescantia discolor 4. lineata 
und die von van Houtte neuerdings als picta vera 
verbreitete Begonie. Es ist diese letztere aber nichts 
weiter, als eine, ‚aber allerdings hübsche, Form der Bego- 

nia xanthina und daher von der ächten Pflanze d.N., 

der Begonia pictaSmth, weit verschieden. Endlich nenne 

ich die beiden neuen, ebenfalls schon in der Gartenzeitung 

(Seite 4 und 5) beschriebenen Orchideen Aneeochilus 

argyroneurus und Spiranthes Eldorado. Maco- 

des marmorata (Anecochilus Lowii, s. Seite 3 und 117) 
war als Schaupflanze ausgestellt. 

Aus Breslau hatte der Vorsitzende des Central- Gärt- 
ner- Vereines, Kunst- und Handelsgärtner Breiter, eine 
Gruppe von Pelargonien gesendet, die um so mehr 
Anerkennung fanden, als sie von ihm selbst dureh Kreu- 

zung gezüchtet waren. Sie enthielt einige, die an Schön- 

heit manchen englischen und erst mit vielem Geld einge- 

führten Formen vorzuziehen waren. 

Als Einfassung auf dem Rasen nahmen sich die 30 

verschiedenfarbigen Verbenen des Kunst- und Handels- 

gärtners Schäffer sehr hübsch aus und können dieselben 

allen Liebhabern dieser in der Farbe der Blume vielfach 

spielenden Pflanzen empfohlen ‚werden. 

Aus dem Königlichen Garten zu Charlottenburg hatte 

der Nestor unter den Gärtnern. der bereits im 84. Jahre 

stehende Oberhofgärtner Fintelmann, eine freundliche 

Gruppe hochstämmiger Rosen, ausserdem aber noch 
5 grosse Orangenbäume, zur Verfügung geslellt. 

Endlich bleibt als letzte Gruppe noch zu erwähnen 

übrig die des Kakteenzüchters Aug Linke. Sie be- 
stand aus 23 Kakteen und zwar aus 4 Mammillarien, 

aus eben so viel Echinokaklteen und aus 2 Cereus. 

Unter den letztern befand sich auch in Blüthe Cereus 
speciosissimus 3. Jenkinsonii. Von den erstern 

sind noch neu oder selten: Mammillaria bocassana, 

Schaeferii, Wegnerii und melanocentra, von den 

Echinokakten hingegen: echinoides, setispinus, Wis- 
lizeni, erispatus, Williamsii und melanocan- 

thus #. flore roseo. ' 
Ich gehe zu den Schau- oder Kulturpflanzen, so wie 

zu den neuen Einführungen und zu den eigenen Züch- 
tungen über. Von den Ausstellern sind bereits die, welche 

zu gleicher Zeit Gruppen lieferten. genannt. Was die 

übrigen anbelangt, so war aus dem Garten des Fäbrik- 

besitzers Nauen, dem der Obergärtner Gireoud vor- 

steht, die grösste Anzahl geliefert... Des prächtigen Farrn, 

Polypodium Reinwardtii, was über dem Eingange 
schwebend angebracht war und seine fast 9 Fuss langen 
Wedel abwärts hängen liess, ist schon gedacht. Die gross- 

blühende Hoya imperialis war um einen 3 Fuss hohen 

und 15 Zoll im Durchmesser enthaltenden Cylinder ge- 
schlungen und besass 2 Trauben, eine von 7 und die an- 
dere von 3 Blüthen. Die Mitraria coceinea bildete 

ein hübsches. buschiges und über und über mit Blüthen 

besetztes Exemplar von 18 Zoll im Durchmesser. Ty- 
daea amabilis war bereits schon von der Aprilaysstellung 
bekannt. Ardisia hymenandra wird wenig in Gärten 

kultivirt und ist doch eine schöne, nicht schwierig blü- 

hende Pflanze. Als Blattpflanze verdient die noch nenere 
Jacaranda Clausseniana alle Berücksichtigung, eben 

so die Araliacee Oreopanax macrophyllum. Keines- 
wegs so häufig verbreitet ist die ächte Dracaena arbo- 
rea, wie uns Professor Göppert in seiner vorzüglichen 

Bearbeitung der Dracäneen zuerst nachgewiesen hat. Einer 

besonders guten Kultur erfreuten sich ausserdem: Erica 

ventricosa magnifica, Helichrysum maeranthum 

roseum, ‘das Aörides odoratum mit seinen blendend 

weissen Blüthen, Saccolabium guttatum, Cattleya 

maxima u.m.a. Als neue Einführung hatte der Obergärtner 

Gireoud endlich noch eine Aristolochia ohne Namen 

eingesendet, die etwas zu versprechen: scheint. 
Von Magdeburg hatte der Fabrikbesitzer Krichel- 

dorf durch seinen Obergärtner Kreutz ein schönes 

Farrn, Dietyoglossum erinitum, was allen Lieb- 
habern dieser Familie empfohlen werden kann, und Cas- 

sinia borbonica (gewiss aber keine Composite) als 
neue Einführung zur Ausstellung geliefert. 

Dem Kunst- und Handelsgärtner Nicolas verdankte 

man einige hübsch gezogene Hortensien und Citrus 
chinensis, welche letztere über und über mit Blüthen 

besetzt waren, dem Kunst- und Handelsgärtner P. Fr. 
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Bouche& hingegen ein‘ stattliches Exemplar der Aralia 
nymphaefolia, eine Art, die wegen ihrer grossen und 
ganzrandigen Blätter sich mehrern Ficus-Arten anschliesst. 

Einen schönen ‚Anblick auf dem: Rasen bot ein blühendes 

Exemplar der Yucca reeurva und eine Chamaerops 

humilis, welehe der Kunst- und Handelsgäriner Späth 

geliefert hatte. 

Was man aus gewöhnlichen Pflanzen machen kann, 

hatte der Hofgärtner Hempel im Prinz- Albrecht’schen 

Garten an dem pyramidenförmig - gezogenen und bis zu 

3 Fuss hohen Frauenspiegel (Specularia Specu- 

lum) gezeigt. Diese hier und da im'mittlern und 'süd- 

lichen Deutschland unter dem Getreide wachsende Cam- 

panulacee vermochte man kaum wieder zu erkennen. Von 

nicht geringerem Interesse waren die reichblühenden Fuch- 

sien, welche die Frau Schlächtermeister Welde unter 

den ungünstigen Verhältnissen eines engen Hofes, also in 
ziemlich geschlossenen Raume, binnen einem Jahre aus 

Stecklingen und aus Samen selbst erzogen hatte. Eben 

so nahm die zweijährige Myrte, ebenfalls in demselben 
engem Hofe erzogen, die an der Besucher 

in "Atiährdeh! 

Einen blühenden Gummibaum (Fieus elastica, 
Urostigma elasticum) hatte eine Dame mit Recht als 

eine Seltenheit eingesendet, da selbst, mehre ältere Gärt- 

ner diese jetzt wohl allgemein verbreitete Blattpflanze 
der Zimmer noch nicht in Blüthen gesehen hatten. 

Von den neuen Einführungen erregten keine das Interesse, 

namentlich der Gärtner und Gartenbesitzer, so ‚sehr, als 

die 9 Pflanzen des Direktor Linden in Brüssel. Von 

ihnen befand sich nur eine, eine Gesneriacee, Tapina 

splendens, in Blüthe. Sie ist bereits in mehrern Katalo- 

gen, die im Frühjahr die Linden’schen Gärtnerei ausge- 

geben hat, abgebildet. Die übrigen waren, Blatipflanzen, 

sämmtlich von: seltener Pracht. Alle aber überragte die 
grossblättrige Melastomatee:: Cyanophyllum magnifi- 

cum und die Begonia Rex, der B. annulata (s. Garten- 
zeitung Seite 76), welehe von Henderson als B. picta ver- 

breitet wurde, ähnlich, aber schöner. Die übrigen waren: 

argentea, Maranta fasciata, pul- Boehmeria 

chella und argyrophylla, Campylobotrys argy- 
roneurä und Putzeysia rosea, eine Aralaliacee.. Da 

ich in einer der nächsten Nummern weitläufiger über diese 

Pflanzen sprechen ‚werde, übergehe ich hier alles, Nähere. 

Ausser ‘den sehon früher angegebenen Züchtungen 

hatte auch der Kunst- und Handelsgärtner Heinemann 

einen Delphinium - Blendling mit schönen und grossen 

blauen Blüthen eingesendet. Er steht dem vielgestalteten 

Delphinium elatum nahe und mag auch dieses wohl 
Mutterpflanze sein. 

Ich wende mich den abgeschhittenen Blumen 
zu. Aus Breslau hatte der Obergärtner Rehmann im 
Banquier Eichborn’schen Garten eine Sammlung von 
Eriken, neuholländischen Schmetterlingsblüth- 

lern, Petunien und andern Lieblingsblumen gesendet, 

welche von der guten Kultur ihres Züchters Zeugniss ab- 

legten. Von den letztern waren besonders schön: Isis, 

Maria Gloriosa, Aristides und Uranus. 

Allgemeinen Beifall fanden die Ranunkeln und Ane- 
monen der Gebrüder Eldering in Overween bei Har- 
lem, die trotz einer mehrtägigen Reise im dunkelen Ka- 

sten, noch eine Farbenpracht, und zwar fast in allen Nuan- 
eirungen vom hellsten Weiss durch Gelb, Roth und Violett 

bis zum dunkelsten Purpur, entfalteten, wie man sie nur 

selten sieht. Alle Liebhaber dieser schönen Blumen, die 

leider in der neuesten Zeit gar nicht‘ mehr so häufig in 

den:Gärten gesehen werden, als früher, ‘finden in der 

genannten Gärtnerei eine grosse Auswahl und ist dieselbe 
deshalb ganz besonders zu empfehlen. 

Rosen in sehr grosser Auswahl und in vorgärlicker 
Qualität hatten der Baumschulbesitzer Lorberg (Schön- 

hauser Allee bei Berlin) und der Kuust- und Handelsgärtner 

Kuntze in Charloltenburg geliefert, eine kleinere Samm- 

lung ausgewählter Sorten aber Dr. Richter und einige 

gelbe Rosen endlich von vorzüglichem Bau der Apotheker 

Döhl in Spandau. Da ich vielleicht in einer der späteren 
Nummern über die bessern Rosen ausführlicher sprechen 

werde, übergehe ich hier alles Weitere. 
Sehr hübsche Bouquets hatten der 'Vereinsgärtner E. 

Bouche. der Gärtner im Thiergarten, Krause, und die 

Gehülfen im botanischen Garten Jannoch und König, 

gebunden, während der Kunst- und Handelsgärtner D. 

Bouche ‚verschiedene Blumen sinnig zu einem Kranze 

vereinigt hatte. 

Obst und Gemüse standen, wie gewöhnlich, bei sol- 

ehen Ausstellungen, den Pflanzen nach. Schöne Pfirsiche. 

Aprikosen, Pflaumen und Erdbeeren hatten der Hofgärt- 

ner Nietner in Sanssouci, Weintrauben und Erdbeeren 

der Hofgärtuer Sello in Sanssougi, Pflaumen die Hof- 

gäriner' Nietner in Schönhausen und Brasse in Pless, 

Erdbeeren der Gutsbesitzer v. Hake, Melonen und Pfir- 

siehe der. Kunst- ‚und Handelsgärtner Nicolas, und Ana- 

nas der Kunst- und Handelsgärtner Ostwald geliefert. 

Prächtigen Erfurter Blumenkohl verdankte man den Kunst- 

und ‚Handelsgärinern Moscehkowitz und Siegling in 

Erfurt, ebenfalls Blumenkohl, ausserdem aber Gurken, 

Wirsingkohl und sechserlei Kartoffeln, unter diesen die 



vielleicht amı Ertragreichsten Algier’sche, dem Hofgärtner 
Nietner in Sanssougi, Blumenkohl, Wirsingkohl,  Mohr- 

rüben, Kohlrabi und Gurken, letztere von enormer Grösse, 

dem Kunst- und Handelsgärtner Späth, zweierlei Gurken 
dem Vereinsgärtner E. Bouche und ebenfalls Gurken dem 
Kunst- und Handelsgärtner Cr ass. 

Was endlich die übrigen Gegenstände anbelangt, so 

hatte der Professor Koch eine Büchse des neuerdings so 

sehr gerühmten Mastix 1’Homme-- Lefort aus Paris 
aus- und dem Vereine :zu- Versuchen anheimgestellt. (S. 

Gartenzeitung Seite 166.) ‘Von dem Gärtner Gerntz in 

Bornstädt bei Potsdam waren Champignonbrut-Steine 

vorhanden, die dieser selbst angefertigt hatte und eine sehr 

lange Zeit, ohne zu verderben, aufgehoben werden können. 

Der Hofgärtner Nietn er in Sanssougi empfahl diese Cham- 
pignonbrut als vorzüglich. Das Pfund kostet einzeln 10, 

in grösserer Menge aber 7} Sgr. 

Endlich verdient noch die Kalkstufl-- euere des 

Kaufmanns und Samenhändler Lossow eine Erwähnung. 
Der Kalkstuff hat in Gärten und in Zimmern, hier: nament- 

lich als Unterlage für Pflanzen, noch keineswegs die An- 

wendung gefunden sals es wünschenswerth ist. 

Ausspruch der Preisrichter. 

I. Den Linkspreis erhielten die neuen Pflanzen des 

Direktor Linden in Brüssel. 

I. Für neue oder seltene Zierpflanzen 5 Preise, 

von denen aber nur 3 zuerkannt wurden, nämlich der 

Tradescantia lineata und dem "Philodendron latipes des 

Ober-Landesgerichts:Rathes Augustin:in Potsdam (Ober- 

gärtner Lauche), so wie der ächten Dracaena arborea 
des Fabrikbesitzers Nauen (Obergärtner Giveoud). 

II. Für eigene Züchtungen: 

Hofgärtner Morsch in Charlottenhof. 

IV. Für Schaupflanzen: Von den 5 Preisen wur- 

den nur 4 zugesprochen und zwar: der Hoya imperialis 

des Fabrikbesitzers Nauen (Obergärtner Gireoud), der 

Pimelea Hendersonii des Kunst- und Handelsgärtners Hoff- 

mann, der Coffea arabica des botanischen Gar- 

tens (Inspektor Bouch€) und dem: Polypodium Rein- 
wardtüi des Fabrikbesitzers Nauen (Obergärtner Gireoud). 

V. Für Aufstellung mehrer 
züglicher Kultur 4 Preise, von denen aber nur 2 zu- 

erkannt wurden, und zwar: den: Verbenen des Kunst- und 

Handelsgärtners Sehäffer. und den  Eriken des Kunst- 

und Handelsgärtners Hoffmann. 

VI. Für Gruppen 5 Preise, welche erhielten: die 

Gruppe des Universitäts- Gärtners Sauer, die, des Kunst- 

und Handels- Gärtners L. Mathieu, die beiden des In- 

Die Petunien des 

Pflanzen vor- 

spektors Bouche im botanischen Garten und die des 

Kunst- und Handelsgärtners Allardt. 
VN. Für Früchte und Gemüse 6 Preise, von denen 

4 zugesprochen wurden und zwar: dem‘ Fruchtsortiment 

des Hofgärtner Nietner in Sanssougi, den Pflaumen des 

Hofgärtner Brasse in Pless und dem Gemüse-Sortimente 

des Kunst- und Handelsgärtner Späth. Den Graf von 
Luckner’schen Preis erhielt die Algier’sche Kartoffel des 

Hofgärtners Nietner in Sanssougi. 
VIH. Für abgeschnittene Blumen 4 Daeiiee von 

denen 3 zuerkannt wurden, nämlich: dem Bouquet des 

Kunstgärtner Krause, dem des Kunstgärtners Jannoch 

und dem Rosensortimente des Kunst- und Handelsgärtner 

Kuntze in Charlottenburg. 5 
IX. Für vorzügliche Leisinmge n irgend wel- 

cher Art 4 Preise, ‚welche aber nicht zuerkannt wurden; 

dagegen sprach man von den n'cht zuerkannten Preisen 

noch zu: der Tydaea amabilis des Fabrikbesitzers Nauen 
(Obergärtner Gireoud ‚der Cassinia borbonica des Fabrik- 

besitzersKricheldorfin Magdeburg (ObergärtnerKreutz), 
der Aroideen - Aufstellung, ‚des Ober-Landesgerichts-Rathes 

Augustin in Potsdam (Obergärtner Lauche), der Ma- 
codes marmorea desselben, der Didymochlaena sinuosa 
des Fabrikbesitzers Danneel (Obergärtner Pasewaldt), 
dem Cinnamomum aromaticum des Universitätsgärtners 

Sauer, der Calceolarien-Gruppe des Hofgärtners Morsch 

in Charlottenhof, dem Rosen- Sortimente des Baumschul- 

besitzers Lorberg und dem Bouquet des Vereinsgärtners 
E. Bouche. 

X. Ehrendiplome erhielten: Die Aristolochia sp- 

des Fabrikbesitzer Nauen, die Pelargonien des Kunst- 

und Handelsgärtners L. Mathieu, das Dictyoglossum 

erinitum des Fabrikbesitzers Krieheldorf in Magdeburg, 

die abgeschnittenen Ranunkeln der Gebrüder Eldering 
in Overween bei Härlem, die abgeschnittenen Rosen des 

Dr. Richter. die Erdbeeren des Gutsbesitzers v. Hake 

in Klein-Machnow und des Hofgärtners Sello in Sans- 

sougi und endlich der Blumenkohl der Kunst- und Handels- 

gärtner Moschkowitz und Siegling in Erfurt. 

Veber den Garten zu Buitenzorg auf Java. 
Briefliche Mittheilung des Dr. Hasskarl. 

In der Nähe von Batavia ‘auf Java befindet sich der 
botanische Garten von Buitenzorg (Hortus Bo 

geriensis), den die. holländische Regierung sehon seit 

sehr langer: Zeit im Interesse der Kultur ‚von. wichtigen 

Pflanzen und der Wissenschaft mit ‚nicht unbedeutenden 
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Kosten ‚unterhält. ‚Jetzt: ist Teysmann Inspektor, ein 

nicht weniger. talentvoller Gärtner, (als, enthusiastischer 

Pflanzenfreund. Alljährlich fast macht derselbe Reisen auf 

Java selbst, so wie auf den benachbarten Sunda - Inseln. 

Im April ‚ist er, nach Palembang auf der Ostküste Suma- 

tra’s abgegangen, ‚während ‚er im vorigem Jahre sich auf 

der Westküste befand, um allerhand Pflanzen: für den bo- 

tanischen Garten zw sammeln. 

Durch diese fast alljährlich stattfindenden Reisen hat 

der genannte ‚Garten einen solchen Zuwachs von. neuen 

Pflanzen erhalten,; dass er gar nicht mehr nach dem Ver- 

zeichnisse von 1844 beurtheilt werden kann; die Anzahl 

der Pflanzen ‘überhaupt beträgt jetzt daselbst‘ mehr als 

das Doppelte. Ein grosser Theil derselben hat bis. jetzt 

noch gar keiner botanischen Kontrole unterliegen können 

und möchte gar nicht-besehrieben sein. Der Eifer mit dem 

.Teysmann»solchen Reisen: obliegt, kann nicht genug ge- 

rühmt werden. Die im vorigen Jahre gesammelten Pflanzen- 

schätze wird dieser verdienstvolle Gärtner nach Amsterdam 

an Miquel zur Bestimmung und: Veröffentliehung senden. 

In: Betreff seiner;Rafflesia - Zucht, über die: bereits 

früher schon (Seite 33) in einem längern Artikel der Gar- 

tenzeitung gesprochen wurde, theilt‘er mit,'dass die Säm- 

linge geblüht haben. ‚Die grösste Blüthe hatte aber nur 

21 Zoll im Durchmesser. Wahrscheinlich ist es Ursache, 

dass zu viel Blüthenknospen sich entwickelten, von denen 

die. eine die andere in ihrem Wachsthume. mehr oder 

weniger hinderte. Leider sind es aber nur weibliche Blü- 

then, die zum Vorschein gekommen sind, und konnte dem- 

nach noch keine Befruchtung geschehen.*) 

Ende März erschien auch das Keimblatt der Seychellen- 

Palme (Lodoicea Sechellarum), nachdem der Keim selbst 

erst ungemein: tief'in die Erde gedrungen war. Aus Furcht 

die Pflanze zu verlieren, wagte Teysmann nicht’ nach- 
zusehen und die Länge desselben’ zu messen. Das Keim- 

blatt steigt senkrecht in die Höhe und stiess anfangs gegen 

die Nuss selbst an. ‚Diese war vor etwa 9:Monaten ge- 

pflanzt, hatte aber einen schen etwa 2—3 Monate alten 

Keim ‚getrieben (wie das ja auch mit der Kokosnuss der 

Fall ist). Das Keimblatt soll die Länge von 18 Fuss er- 

reichen und muss demnach sich schnell entwickeln. 

Die:Vanille-Kultur liefert auf Java sehr gün- 
stige. Resultate. 

hat, in 

Die kleine Anpflanzung Teysmann’s 

den letzten Jahren etwa 1250 Pfund trockene 

*) Dr. Hasskarl, der, so bald seine Gesundheit einiger 
Maassen wieder erstarkt sein wird, nach Java zurückkehrt, ist 

von Seiten der Redaktion ersucht worden, ihr zu Kulturversuchen 

keimfähigen Rafflesia-Samen zur Verfügung zu stellen und wird 

zur Zeit das Nähere bekannt gemacht werden. 

Früchte geliefert. Bekanntlich‘ werden diese nur durch 

künstliche Befruchtung gewonnen, zu welchem Ende eine 

Anzahl Frauen: angelehrt wurden. : Die Früchte sind von 

ausgezeichneter Grösse und starkem Aroma, so dass sie 

im Handel schon die natürliche Vanilla ‚aus Südamerika 

übertreffen nnd einen bessern Preis erhalten haben. 

Ueber Spiersträucher im Allgemeinen, 
‚besonders aber über die aus der Gruppe der 

callosa Thunb. und Douglasii Hook. 

Nebst einem Paar neuen Blendiingen der Lan- 
desbaumschule bei Potsdam. 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

Gruppen von Blüthensträuchern fehlen oft unseren 
Anlagen und doch tragen sie zur Verschönerung derselben 

nicht wenig bei. In den frühern Zeiten wurden sie, na- 

mentlich als Vorgehölze für Lusthaine, mehr benutzt. Man 

sieht noch in den ältern Parks, z. B. in dem bei Weimar, 

längs der Haupt- und deshalb breiteren Wege: Spier- 

sträucher, Pfeifensträucher oder Wilden Jasmin (Philadel- 

“ phus), Weissdorn-Arten, Schneebeere (Symphoria), Hecken- 

kirschen (Lonicera-Arten), auch windende Geisblätter oder 

Jelänger je lieber (Caprifolium) hinter den mit allerhand 
grossen, aber auch blühenden Stauden, als Rudbeckien, 

Sonnenrosen (Helianthus-Arten), Silphien, Astern, ausserdem 

mit Stockmalven u. s. w. besetzten Rabatten und vor dem 

höheren Gehölze. In den neuern Anlagen sind sie mehr 

oder weniger verbannt; man verlangt jetzt die Haine und 

Waldparthien im reinen Grün und ohne allen Blüthen- 

schmuck, hat dagegen auf grössern Strecken mehr ge- 

pflegten Rasens Boskets von Blüthensträuchern und hohen 

Blüthenstauden, letztere jedoch seltener, angebracht. 

Es ist nicht zu leugnen, dass Boskets von Blüthen- 

sträuchern einen ausserordentlichen Eindruck zu machen 

vermögen, in so fern ihre Zusammenstellung nur eine rich- 

tige ist und, namentlich für alle Zeiten im Jahre, etwas 

Besonderes darbietet. So schön diejenigen sind, welche 

nur für Mai und Juni berechnet werden. und einen so 

freundlichen Effekt z. B. eine Zusammenstellung von Flie- 

der, Pfeifenstrauch, Deutzien, Weigelen, Robinien, Cara- 

genen, Cytisus u. s. w. hervorruft, so unangenehm und 

jedem ästhetischen Gefühle widersprechend werden diese 

jedoch, wenn man nicht Sorge trägt, dass zunächst gleich 

nach dein Verblühen die sparrigen und nackten Blüthen- 

stengel abgeschnitten werden und andere Gegenstände den 

Theil eben untergegangenen Schmuck wenigstens zum 



214 

ersetzen. Darin fehlt man aber leider sehr häufig in der 
neueren Zeit. 

Für den Juli wird diese Vernachlässigung am Aller em- 
findliehsten, weil in dieser Zeit noch das Grün in  ziem- 

licher Frische an den Bäumen und auf dem Rasen vor- 

handen ist. Es ruft ein unangenehmes Gefühl hervor, wenn 

auf einmal anstatt vollendeten Blüthenschmuckes eben 

abblühende oder schon verblühte Gehölze dem Beschauer 

entgegentreten und den Menschen an die eigene Vergäng- 

lichkeit erinnern. Man wechselt in den Gärten und auf 

Terrassen wohl mit den Blumen, thut aber in dieser Hin- 

sicht in der Regel gar nichts für die grössern: Anlagen 

und Parks. Und doch siud wir keineswegs so arm an 

verschiedenen Gehölzen, von denen es Arten giebt, die 

alle Monate etwas Schönes darzubieten vermögen. 

Eine wichtige Rolle nehmen in dieser Hinsicht die 

Spiersträucher ein, da von den 60. bekannten Arten es 

einige giebt, welche mit dem ersten Erwachen des Früh- 

jahres auch ihre Blüthen entfalten, wie acutifolia Willd. 
(sibirica Hort.‘, die ganz Unrecht mit der weit verschie- 

denen S. hypericifolia L. verwechselt und zu dieser 

als Abart gestellt wird, während andere hingegen, wie die 

zuletzt genannte und die ganze Gruppe der Verwandten, 

als erenata L. cana W. et K., inflexa Hort. (eine 
schon längst und häufig in den Gärten gezogene, aber 
bisher von allen Botanikern vernachlässigte und von mir 

zuerst beschriebene Art), Pikoviensis Bess. und media 

Schnudt, bald darauf folgen. Etwas später fangen Can- 

tonensis Lour. (Reevesiana Lindl.), prunifolia S, 
et Z., ferner chamaedryfolia L., oblongifolia W..et 
K.. mollis C. Koch, flexuosa Fisch. und triloba L. 

zu blühen an, um wiederum nach einigen Wochen von 

ulmifolia Scop., opulifolia L., sorbifolia L. und 
Liudleyana Wall. ersetzt zu werden. Alle aber über- 

trifft in dieser Zeit die schlanke, vor Allem wegen ihres 

leichten Ansehens nieht genug zu empfehlende Spiraeca 

ariaefolia Sm. 

In der zweiten Hälfte des Juli treten die Arten der 

Gruppe von Sp. callosa Thunb., welche seltener weiss, 

sondern melır oder weniger rotlı und zwar meist in zu- 

sammengesetzten Traubendolden blühen und besonders im 

Himalaya wachsen, etwas später die der, Gruppe von Sp. 

salicifolia L. deren Blüthen längliche und zusammen- 

gedrängte Rispen bilden und die hauptsächlich in Nord- 

amerika zu Hause sind, an die Stelle der oben genannten 

und entfalten in günstigen Jahren bis Mitte August und noch 

später ihre Blüthen, um nun allerhand Fruchisträuchern., 

hauptsächlich Weissdorn-Arten, Schneebeeren (Symphoria 

oder Syinphoriearpos). Heckensträuchern (Lonicera), Pfaflen- 

hütchen (Evonymus), verschiedenen Pyrus (P. baccata L.. 

cerasifera Wender. und prunifolia Willd.) und Sorbus-Arten 
Platz zu machen. 

Ich wende mich dieses Mal vorzugsweise einigen Arten 

der Himalaya-Gıuppe, welcher ich wegen ihrer Schön- 
heit den Namen Golospira gegeben habe, und der 
Nordamerika’s, welche Seringe in seiner Monographie 

in der Abtheilung Spiraria beschreibt, zu. Wer sich 
jedoch specieller für Spiersträucher interessirb und sich 

zu belehren wünscht, den empfehle ich meine Monographie 

über diesen Gegenstand, welche in Regels Gartenflora 
vom Jahre 1854 abgedruckt ist. 

Wenn schen überhaupt die Gehölze, namentlich die 

der Gärten, mannigfache Schwierigkeiten hinsichtlich ihrer 
Nomenklatur darbieten, 'so ist es bei’ den Spierstauden um 
so mehr der Fall, als diese sehr leicht Kreuzungen ein- 

gehen, und allmählig deshalb eine Reihe Mittelformen ent- 
standen sind, die man keiner Art mit Sicherheit zu theilen 

kann. ' Gärtnerischerseits ist dieses, namentlich in Betrefl 

der Himalaya-Arten, benutzt, und man findet in’den Ver- 

zeichnissen der; Handelsgärtnereien eine Menge neuer Na- 
men aufgeführt, über die kein Buch. Rechenschaft geben 

kann. In meiner oben angegebenen Nlonographie habe ich 
allerdings bis dahin versucht, Aufschlüsse zu geben; es 
sind aber in der neuesten Zeit wiederum Namen entstan- 
den, die mir zum Theil unbekannt blieben. 

Aus der Gruppe Colospira verdient vor allem $. 
callosa Thunb. um so mehr eine Berücksichtigung. als 

sie bei uns gut aushält, sich leicht. auch aus Samen, . ver- 

mehrt und, ordentlich zugestutzt oder selbst bis zur Wurzel 

heruntergeschnitten, reichlich und lange blüht. In der 

Abtheilung der Königlichen Landesbaumschule, welche sich 
in Sanssouci befindet. hat man vor ein Paar Jahren eine 
ziemliche grosse Fläche damit besäet und aus der’ Aussaat 

eine Menge verschiedener Formen. zum Theil der Sp. 

Douglosii Hook.. von der bei der Mutterpflanze' Exem- 
plare standen und eine Kreuzung bedingt haben mögen, 

sehr ähnlich erhalten. Während der Blüthezeit bot die 

ganze Fläche, schon von Weitem, einen reizenden' An- 

blick dar. | 
Einer dieser Blendlinge der Sp. callosa Thunb. mit 

Douglasii. Hook., der in ‘der ‘Landesbaumschule den 

Namen: Spiraea Sanssouciana erhalten 'hat'und schon 

in: dem: diesjährigen Verzeichnisse derselben zu’einem sehr 
mässigen Preise angeboten werden wird, ist ganz beson- 

ders Liebhabern von Blüthensträuchern zu empfehlen. 

Der Stengel besitzt die weiche Behaarung und die 
graulich-grünlich-weisse Farbe der Sp. Douglasii. aber 

die Blätter stehen in. jeglicher Hinsicht zwischen denen 



215 

dieser Art’und der Sp. callosa Thunb. Während die 
der letztern zugespitzt und doppelt gesägt. sind, die der 

örstern’ aber nach beiden Enden mehr: stumpf und mit 

srossen‘ Zähnen besetzt erscheinen, spitzen sich die der 

Sp. Sanssouciana nur etwas 'zw-und besitzen: scharfe 

und doppelte Zähne. Die: Farbe gleicht mehr der, wie 

man sie bei den Blättern der Sp. callosa sieht: sie ist 

oben mehr dunkelgrün, unten hingegen mehr bläulich- . 

graugrün. 

Der Blüthenstand gehört, wie bekannt, bei beiden zu 
dem 'centrifugalen,  d. h. zu demjenigen, wo die Blüthen der 
Mitte sich zuerst entfalten, und ist bei S. callosa eine 

doldentraubige Rispe, während er bei Sp. Douglasii 

eine‘ pyramideh örmige Aehren-Rispe darstellt. Bei Sp. 

Sanssougianä steht er genau mitten inne, indem die 

Blüthen eine eiförmige und kurze, aber stets gedrängte 

Rispe bilden. Auch hinsichtlich der Farbe ist bei zuletzt 

genannter Pflanze die Mitte von dem schönen Rosenroth 

der Sp. callosa und deni dunkelern, aber allmählig heller 

werdenden und etwas ins Blaue sich neigenden Roth der 
Sp. Douglasii inne gehalten. Sonst hat die Blüthe mehr 

Aehnlichkeit mit denen der letztern und mit dieser die län- 

gern Staubgefässe und den zurückgeschlagenen Kelch gemein. 

Eine zweite interessante Form befindet sich in der 

Landesbaumschule und hat sich zufällig an einer andern 

Stelle gezeigt; sie scheint aus einer Kreuzung der spitz- 

blättrigen Abart der Sp. latifolia Borckh. (ecarpini- 
folia Willd.), welche unter dem 'sonderbaren Namen Sp. 

Bethlehemensis in den Gärten vorkommt, mit Sp. 

callosa Thunb. entstanden zu sein und wird ebenfalls 

als Sp. Bethehemensis aufgeführt. Die ächte Pflanze 
dieses Namens blüht aber weiss, hat jedoch eine fleisch- 
rothe Ringscheibe, auf der die Staubgefässe stehen. Sie 

unterscheidet sich von der Hauptart. wie gesagt, nur durch 

die nicht stumpflichen, sondern spitzen Blätter. 

Der botauische Gartem in Neuschöneberg bei 

Berlin, hat in der neuesten Zeit aus der Handelsgärtnerei 

von Moschkowitz und Siegling in Erfurt unter dem 

Namen Sp. Belardi eine Spierstaude erhalten, welche 
die rothen Blüthen der Sp. salicifolia L. besitzt, die 
Blätter aber ähneln in der Form denen der Sp. Bethle- 
mensis oder der Hauptart Sp. latifolia. Der Blüthen- 

stand bildet an den Seiten eiförmige und gedrängte Ris- 

pen, die mit den in der Mitte ziemlich in einer Fläche 

stehenden eine Art zusammengesetzier Traubendolden bil- 

den. Die Farbe der Krone ist ein etwas ins Blaue sich 

neigende Rosenroth. Wahrscheinlich ist sie ebenfalls ein 

Blendling einer der beiden genannten Arten mit Sp. cal- 

losa Thunb. 

Endlich besitzt: die Landesbaumsehule noch einen drit- 
ten interessanten Blendling, der aus Sp. latifolia Borckh. 
und Douglasii Hook. gebildet zu sein scheint. Der 
Habitus der ganzen Pflanze gleicht der Abart Bethlehe- 
mensis, aber die ebenfalls nicht verschieden geformten 

Blätter sind auf der Unterfläche grauweissfilzig, auf der 
Oberfläche hingegen graugrün, wie es bei den Blättern der 

Sp. Douglasii der Fall ist. Der Blüthenstand bildet 
eine etwas gedrängte und pyramidenförmige Rispe und die 
dunkel-fleischrothe Krone neigt etwas ins Bläuliche. 

Schliesslich sei es mir noch erlaubt, die Synonyme 

der aus den beiden Gruppen der Colospira und Spi- 

raria bei uns in den Gärten häufig vorkommenden Arten 

anzugeben, um dadurch Gelegenheit zu bieten, möglichen 

Täuschungen zu entgehen. 

1. Spiraea callosa Thunb. wurde auch vom jün- 
gern Linne als japonica beschrieben und von Plan- 
chon in Flore des serres (IX, t. 871) als Sp. Fortunei 
abgebildet. 

2. Sp. bella Sims. Hierher gehört die Sp. callosa 
des Himalaya. | 

3. Sp. expansa Wall. Von Morren als Sp. amoena 

(Ann. de Gand II, t. 72) abgebildet und sonst als Spi- 

raea sp..de Kamaon in den Garten. Sp. pulchella 
Kze ist vielleicht ein Blendling mit Sp. eallosa Thunb., 

während Sp. ovata des Züricher Gartens nicht versehie- 
den ist. 

4. Sp. canescens D. Don. als Sp. cuneifolia 
von Wallich aufgeführt. Scheint sehr zu ändern, denn 

Sp: nutans der Gärten (ob auch Royle?) und rotundi- 
folia Lindl. gehören hierher. In den Gärten als argen- 

tea, cuneata, dahurica, grandiflora, indica, 

rotundifolia, sp. de Himalaya und vaceinifolia 
(aber nicht Don). 

5. Sp. tomentosa L.. Sp. glomerata Raf. 

6. Sp. Douglasii Hook., Sp. tomentosa Raf. 
In der neuesten Zeit auch als Sp. californica dem bo- 

tanischen Garten mitgetheilt. 
7. Sp. latifolia Borkh. Schon 1803 unter diesem 

Namen beschrieben, während Willdenow erst 1809 den 

Namen Sp. carpinifolia, Mühlenberg 1813 den Na- 

men Sp. corymbosa und Rafinesque 1833 den der 
Sp. ovata gegeben haben. Aber schon früher kannte 

Aiton die Pflanze und beschrieb sie 1789 im Hortus 

Kewensis als Sp. salicifolia ?. latifolia. 

8. Sp. lanceolata Borkh. Ebenfalls in der sehr 

lehrreichen Forstbotanik von Balth. Borkhausen schon 

1803 beschrieben. Weit später erhielt der Blüthenstrauch 
von dem Grafen von Hoffmannsegg den Namen Sp. 

- 
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lancilolia, während sie in der Gartenzeitung von Otto 

und, Dietrich als Sp.-angustifolia aufgeführt wurde: 
Torrey:und Grey,;die Verfasser der Flora von‘ Nord- 

amerika, betrachten sie als: Abart laneeolata ‚der Sp. 

salieifoliaskı 14. 

9. S, palba Duroi. Schon im Jahre: 1772 in der 

Harbke’schen Wilden. Baumzucht als gute Art von der 

rothblühenden, Sp. salieifolia L. unterschieden und spä- 

ter von Borkhausen zuerst Sp: undulata, dann eu- 

neifolia, genannt.; G.. Don ..hat, ihr dem Namen Sp. 

panieulata;gegeben, weil Aiton- sie in seinem Hortus 

Kewensis Sp. salieifolia ?..panieulata nannte. 

10. Sp salicifolia L..Die Art scheint nicht, wie 

die 3 vorhergehenden in. Nordamerika,: sondern ‘nur in 

Sibirien vorzukommen, weshalb. Rafinesque sie auch 

Sp: sibiriea nennt... Was Loddiges als Sp. grandi- 

flora ‚abbildet, ist, nuri.eine, grossblättrige - Abartı:der Sp. 

salieifolia 1... 

ne 

Petunien mit gefüllten bunten Blumen. 
Seitdem man in Paris’ die ‘gefüllte weissblumige Pe- 

iunie erzog, war das Bestreben besonders der französischen 

Gärtner darauf gerichtet, auch von den Petunien mit bunten 

Blumen gefüllte Sorten zu erziehen. In Deutschland machte 

man ebenfalls vielfältige Versuche. In Frankreich, wenn 
wir nicht irren in Lyon, glückte es in diesem Jahre einem 

Gärtner, endlich 4 Pflanzen mit gefüllten 'Blnmen zu er- 

halten, ‚die aber‘nach denen, die sich Kenntniss von ihnen 

verschafften, keineswegs blumistischen Ansprüchen genüg- 

ien. Um so erfreulicher ist es nun, dass es deutschen 

Gärtnern gelungen ist, bessere Resultate zu erhalten, und 

wir desbalb uns der siehern Hoffnung hingeben können, 

neben den gefüllten weissblumigen Petunien auch gefüllte 

buntblumige in unsern Gärten zu besitzen. 

Interessant ist: es, dass die Anzucht ‘der letztern an 

zwei ganz verschiedenen Orten gelungen’ ist, in Weimar 

und in Marienborn bei Helmstädt.: In der zuerst genannten’ 

Stadt ist: es der jüngere Sieekmann, ein talentvoller 

Gärtner, von dem gewiss die Blumistik noch ‘Manches zu 

erwarten ‘hat, der jetzt gefüllte bunte Petunien besitzt. 

Wir machen alle Liebhaber von Blumen, und ganz 'beson- 

ders :von diesen, darauf ‘aufmerksam, da ihr Besitzer bei 

der sehr leichten: Vermehrung derselben ‘rasch Sorge tra- 

gen wird, dass ser junge Pflanzen abgeben kann. 

Marienborn ist ein Rittergut in der ‘Nähe des allen 

Gärtnern durch die Harbke’sche wilde Baumzucht wohl 
hinlänglich bekännten Harbke mit recht;hübschen Anlagen. 

Der dortige Gärtner; Albrecht, hat ebenfalls Versuche 
mit Aussaaten gemaeht und das Glück gehabt, unter den 

aufgegangenen Pflanzen »einige Petunien mit ‚bunten und 

gefüllten Blumen zu bekommen. 

Ueber - 

Ouvirandra fenestralis und einige andere Pflanzen 
der Geitner’schen Gärtnerei in Planitz bei Zwickau. 

Briefliche, Mittheilung des Besitzers, 

Ouvirandra fenestralis möchte gut kultivirt nicht 
allein botanischen, sondern auch gärtnerischen Werth be- 
sitzen und dürfte nicht weniger Interesse für Gartenbe- 
sitzer haben, als etwa Cephalotus follieularis, Dio- 
naea Muscipula, dieSarracenien und andere Pflanzen. 
Ich kultivire bereits Exemplare mit Blättern: von 9 Zoll 
Länge, welche sieh über den Rand des ‚Gefässes, . worin ich 
sie habe, hinweglegen und dadurch der Pflanze ein hüb- 
sches Ansehen geben. Im April zeigten sich 2 Blüthen- 
knospen, die aber leider, da ich die Pflanze nach Dresden 
zur dortigen Ausstellung geliefert hatte, nicht zur Ent- 
wiekelung kamen. Im-Mai hat sich ‘vom Neuem eine 
Blüthenknospe gezeigt., die bereits ein gutes, Ansehen be- 
sitzt. Jetzt (22. Juni) ist sie der Enlfaltung nahe und 
hat sich an einem Tage fast um 1. Zoll verlängert. 

Ich erlaube mir, auf einen Encephalartos caf- 
fer mit einer Stammhöhe von 44 Zoll’ und einen Stamm- 
umfang von 3 Fuss 11 Zoll aufmerksam ‚zu machen. Ein 
kräftiger Knabe von 6 ‚Jahren konnte ihm nieht, umklam- 
mern. Er besitzt eine Krone von 32 Wedeln. , 

Vor Kurzem erhielt ich Disa barbata, major und 
grandillora, Phalaenopsis amabilis und’ grandi- 
flora, so wie Aerides suaveolens. Fim  Deutsch- 
land neu möchten auch, die Baumfarrn Alsophila py- 
enocarpa Kze und armigera Kze, so wie das niedliche 
Farrn Cheilanihes Mathiewii sein. 

Die Laurentius’sche Gärtnerei in Leipzig. 
Es kommt uns eben. das Sommer- ‚und Herbst Ver- 

zeichniss der genannten Gärtnerei zu: Wir haben schon 
mehrmals Gelegenheit gehabt, derselben vortheilhaft zu 
gedenken. Bis dahin waren es aber hauptsächlich die 
Warmhauspflanzen, besonders die Orchideen, die unsere 
Aufmerksamkeit in Ansprueb nahmen. ‘Aus vorliegendem. 
Verzeichnisse ersehen wir nun, dass dieselbe auch ausser- 
ordentlich reich an Modeblumen, Pelargonien, Heliotropien, 
Petunien, Phlox, Fuchsien, Lantanen, Verbenen, Pentste- 
mons etc. ist und selbige um sehr billige Preise abgiebt. 
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Monstera Lennea Ü. Koch, 
eine schöne Blattpflanze für Gewächshäuser und Zimmer. 

Von dem Professor Dr. Karl Koch und dem Obergärtner 

Lauche. 

Mit einer Abbildung. 
Zu den schönsten Akquisitionen, welche die Gärtnerei 

'in den beiden letzten Jahrzehenden gemacht hat, gehört 

die interessante Monstera, welche zu Ehren des 

hauptsächlich um die ästhetische Gartenkunst, aber auch 

sonst, so verdienstvollen Generaldirektor’s Lenne& genannt 

wurde, und zwar um so mehr, als sie auf die verschie- 

denste Weise angewendet werden kann. Ich habe bereits 

schon ein Paar Mal Gelegenheit gehabt, von ihr zu spre- 

chen und sie zu empfehlen; sie verdient es aber in hohem 

Grade, dass auch Pflanzen- und Blumenfreunde, denen das 

Glück nicht zu Theil. ist, ein Gewächshaus zu besitzen, 

durch eine besondere, ihr allein gewidmete Abhandlung 

auf sie aufmerksam gemacht werden. 

Wie sie wohl jetzt in jedem Gewächshause, in so fern 

dieses nur einiger Massen mit den Fortschritten, welche 

die Einführung aus allen Ländern in der neuesten Zeit 

gemacht hat, weiter gegangen ist, gefunden wird, so sollte 

sie auch in keinem Zimmer, wo einmal die liebliche Göttin 

Flora sich heimisch gemacht hat und besonders von den 

Gliedern des schönen Geschlechtes verehrt wird, fehlen. 

Monstera Lennea ist zwar eine tropische Pflanze, aber 

doch keineswegs in der Kultur so empfindlich und schwie- 

rig. wie viele andere Bewohner der Urwälder Brasiliens, 

Guiana’s und der drei kolumbischen Republiken. Möchte 

daher diese Abhandlung dazu beitragen, der in der That 

wunderschönen und nicht minder interessanten Pflanze 

noch eine grössere Verbreitung zu verschaffen, als sie 

schon an und für sich, wenigstens im Nordosten unseres 

deutschen Vaterlandes, besitzt! 

Ich habe seit der kurzen Zeit, als die Berliner all- 

gemeine Gartenzeitung besteht, schon manchmal Gelegen- 

heit gehabt, eines Mannes zu gedenken, der sich um 

Gärtnerei und um Einführung schöner Pflanzen aus dem 

tropischen Amerika grosse Verdienste erworben hat; bei 

der Beschreibung der Monstera Lennea ist sie mir 

vom Neuem geboten, denn einem kühnen Reisenden, 

dem jetzigen Garteninspektor v. Warszewicz in Kra- 

kau, verdanken wir sie. Mitten in dem tiefsten Dunkel 

eines Urwaldes, wie ihn das tropische Amerika und vor 

Allem Guatemala, nur besitzen kann, fand er an dicken, 

viele Fuss im Durchmesser enthaltenden Stämmen ver- 

schiedener Bäume eine gigantische Aroidee mit grossen, 

vielfach zerschlitzten und durchlöcherten Blättern. Ihr 

Entdecker spricht noch gern von der Zeit, wo er unter 

vielen Entbehrungen und unter grossen Mühen sich erst, 

das Beil in der Hand, Bahn in das Innere des Urwal- 

des brechen musste. Wer nie Europen’s doch meist gast- 

liche Gauen verlassen und nie die unwirthsamen Gegen- 

den fremder Länder betreten hat, vermag sich gar nicht 

in die Zustände versetzen, welche einem Reisenden in 

den letztern, in so fern er nicht etwa nur auf Handels- 

strassen sich bewegt, leider nur gar zu oft bevorstehen. 

Man erfasst in der Regel nur das Romantische und denkt 
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beim Lesen einer Schilderung aus einem fremden Lande 
nicht an die Opfer, die der Reisende. schon zum Theil 

gebracht hat, ehe er bis dahin gelangt ist. Mühen aller 

Art, Hunger, Entbehrungen u. s. w. sind noch das, was ein 

gesunder und kräftiger Körper, der aber immer noch durch 

Enthusiasmus unterstützt werden muss, am Besten erlrägt, 

aber Gefahren aller Art, vor Allem Krankheiten, und zwar 

grade die bösartigsten, lauern oft da, wo sie gar nicht ge- 

ahndet werden, und treflen deshalb um so härter. 

Kein Wunder demnach, dass auch der, der freudig 
sich allem diesem unterzieht, doch bisweilen Stunden und 

selbst Tage haben kann, wo er sich fragt, für wen und 

für was unterziehst Du dich freiwillig, vielleicht selbst ohne 

auch nur den geringsten Vortheil späterhin daraus zu 

ziehen, solehen Eutbehrungen? Niemand weiss Dir Dank. 

Anstatt dass das, was Du für Wissenschaft gethan, im 

spätera Leben erkannt werden sollte, ist es, wie leider 

wir gar zu viele Beispiele haben, grade oft ein Hinderniss 

für das weitere Fortkommen. Eine trübe Stimmung, viel- 

leicht auch Heimweh ‚nach der Scholle, auf der zuerst 

das Licht der Welt erblickt wurde, erfasst den Reisenden 

plötzlich um so mehr, als er sich weit, weit von einer 

ihm gleich fühlenden Brust sieht. Da bliekt er auf und 

sieht vor sich eine Pflanze, wie er noch nie erschaut. 

Hastig eilt er auf sie zu, bricht der Zweige und Blumen 

möglichst viele, um sie wenigstens getrocknet dem Vater- 

lande zuzuführen. Er untersucht die: Verhältnisse, unter 

denen sie gewachsen, und schreibt sich Alles auf, um in 

der theuren Heimath wiederum angelangt, ‘von (den No- 

tizen wissenschaftlichen Gebrauch zu machen. Noch glück- 

licher ist er, wenn es ihm gelingen sollte, der Pflanze 

einen Theil zu entnehmen, von dem er die Hoffnung hegen 

könnte, dass derselbe die weite Wanderung nach dem 

geliebten ‘Vaterlande verträgt, und er; wenn er sie dort 

sieht, Gelegenheit hat, aller-der Erinnerungen sich hinzu- 

geben, welche ihm von damals geblieben. 

So ging es fast dem Iteisenden, als er zuerst‘ die 

Monstera Lennea erblickte. Ungünstiges Wetter hatten 

ihn viele Tage lang in seinen Wanderungen gehenimt. 

Was er sich an Nahrungsmitteln mitgenommen, war zum 

grossen Theil verdorben; ihm war nur noch wenig ge- 

trockneter Kassava, jenes mehlreichen Rückstandes aus der 

Wurzel der Maniokpflanze (Jatropha Manihot L.), als ein- 

zige, noch gute Speise übrig geblieben. Seine Sammlungen 

hatten zum grossen Theil unter den ungünstigsten Ver- 

hältnissen so gelitten, dass sie kaum noch einen weiten 

Transport vertrugen. V. Warszewicz war über alles 

gar sehr betrübt; aber trotz dem verzweifelte er noch 

keineswegs an dem Gelingen seines Unternehmens. dieses 

Mal grade Pflanzen zu sammeln und nach Europa zu 
senden, die bei Gärtnern und Botanikern ein höheres In- 

teresse in Anspruch nehmen sollten. Da schaute er vor 

sich hin und erblickte die sonderbar gestaltete Monstera 

Lennea in seltener Schönheit. Alles war mit einem Male 

vergessen, was er bis dahin gelitten. Blüthen und Früchte 
schmückten die Pflanze. Seine Freude war um so grösser, 

als einer seiner Begleiter, ein Indianer, ihm mittheilte, 

dass die Früchte essbar seien und einen angenehmen, süssen 

Geschmack besässen. Auf einmal hatte er zu der trockenen 

harten Kassava eine saftige Zugabe. 

Ein Stück der Pflanze wurde einer Sendung beigelegt, 

die für den Königlichen Garten zu Sanssouci bestimmt 

war. Glücklicher Weise gehörte es zu den wenigen Pflan- 

zen, welche der Hofgärtner H. Sello, für den die Sen- 

dung bestimmt war, noch für gut befand, als diese nach 

manchen Irrfahrten endlich an ihrem Bestimmungsorte an- 

kam. Das Stück Monstera wurde in ein Warmbeet ge- 

steckt, wo sich sehr sehnell eine Knospe entwickelte und 

alsbald ein Paar herzförmige Blätter, die fast einen Fuss 

Durchmesser besassen, hervorbrachte. Die Pflanze gedieh 

sichtlich. Anstatt der herzförmigen Blätter kamen aber 

später eingesehnittene und von grösserem Umfange; diesen 
folgten sogar solche, wo sich Löcher in der Substanz 

selbst zeigten. 

Es befanden sich damals zwar schon einige ver- 

wandte Pflanzen in den Gärten, wo die natürliche Bildung 

von Löchern mitten in der Substanz des Blattes bereits 

bekannt war. Das alte Dracontium pertusum L.. 

dem Schott späterhin den Namen Monstera Adan- 
sonii gab, das aber treffender und richtiger nach de 

Vriese Monstera pertusa genannt werden muss, war 

zwar, in den Gärten von Norddeutschland wenigstens. 

wiederum verschwunden; dafür wurde aber eine andere 

Pflanze, die Schott mit Recht als verschieden erkannte 

und zu Ehren des Dr. Klotzseh, Kustos am König- 

lichen Herbar zu Neuschöneberg bei Berlin, Monstera 

Klotzschiana nannte, kultivirt. deren Blätter beson- 

ders auf einer Seite, später in der Substanz einige Lö- 

cher erhalten. Von der Anzahl, wie die letztern sich 

aber bei Monstera Lennea vorfinden, hatte man jedoch 

bis dahin noch kein Beispiel, abgesehen davon, dass diese 

Aroidee eine’ stattliche Pflanze darstellt und das saftige 

Grün ihrer Blätter auf jedes Auge einen wohlthuenden 

Einfluss ausübt. Man darf sich deshalb nieht wundern, 

dass die Pflanze allgemeines Aufsehen erregte. Sie wurde 

zunächst dem botanischen Garten zu Neuschöneberg bei 

Berlin mitgetheilt. wo sie der Professor Dr. Kunth näher 

untersuchte und in der Appendix zum Samenverzeichnisse 
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des botanischen Gartens vom Jahre 1848 für ein Philo- 

dendron erklärte, indem er sie wegen der Löcher Ph. 

pertusum nannte. 

Mit der bekannten. Liberalität, mit der Hofgärtner 

H. Sello die Pflanzen an Liebhaber abgiebt, vertheilte 

derselbe auch Monstera Lennea. Bei dem Wohlge- 

fallen. den sie allenthalben fand, kann es nicht auffallen, 

dass sie wenigstens im Nordosten Deutschlands schnell 

allgemeiner wurde. Monstera Lennea ist von den 

vielen Einführungen der neueren und neuesten Zeit einige 
der wenigen Pflanzen, welche keineswegs zu den Erschei- 

nungen gehören, die mit viel Geschrei angepriesen werden, 

aber in wenig Jahren schon wiederum aus den Gärten ver- 

sehwunden sind, sondern zu denjenigen, die sich einen 

dauernden Werth verschafft haben und mit der Zeit gewiss 

noch eine grössere Verbreitung finden werden. 

Im Jahre 1850 blühte Monstera Lennea in Sans- 

souci ‚zum zweiten Male und der Blüthenstand wurde 

mir zur Verfügung gestellt. Eine nähere Untersuchung 
belehrte mich, das die Pflanze zu Monstera gehöre 

und keineswegs ein Philodendron sei. Da der Bei- 
name Monstera pertusa, den unsere Pflanze eigent- 

lich erhalten sollte, bereits von de Vriese, und zwar 

ganz mit Recht, für Draeontium pertusum gebraucht 

war, so fühlte ich mich gedrungen, einen neuen Beinamen 

zu bilden, den ich nicht würdiger geben zu können glaubte, 

als wenn ich ihn dem Namen des Gartendirektor’s Lenneg, 

durch dessen Auftrag die Pflanze nach Deutschland kam, 

entlehnte. Ich machte bald darauf die Resultate meiner 

Untersuchung in einer Sitzung des Vereines zur Beförde- 

rung des Gartenbaues bekannt und theilte später der Re- 

daktion der botanischen Zeitung eine kleine Abhandlung 

über diese und ein Paar andere Aroideen mit, die denn 

auch im 10. Bande, Seite 277, veröffentlicht ist. 

Jetzt hat die Pflanze, in Berlin wenigstens, sich be- 

reits einen Weg in die Zimmer und Boudoirs der Damen 
gebahnt, und nimmt sich zwischen Blumen, Blüthensträu- 
chern und anderen Pflanzen sehr gut aus. Das Original- 
Exemplar in Sanssougi wurde für das Haus, indem es sich 

bis dahin befand, zu gross uud vertauschte im vorigen 

Jahre seinen Aufenthalt mit dem Palmenhause auf der 

Pfaueninsel bei Polsdam, wo es nun unter der sorgsamen 

Pflege des Hofgärtners G. A. Fintelmann ist. 

Monstera gehört zu den Calleen, d. h. denjenigen 

Aroideen, die zwar zwitterige Blüthen, aber keine Blüthen- 

hüllen besitzen. Die Nervatur in den Blättern ist für diese 

Gruppe eben so charakteristisch, wie für die übrigen in 

der Familie, und steht zwischen dem der Philodendren 

und der ächten Anthurien. Es gehen nämlich ven dem 

Mittelnerven zahlreiche Seitennerven, die aber immer einen 

Zwischenraum von ein Paar Linien und mehr zwischen 

sich lassen, in einem Bogen der Peripherie des Blattes zu 
und verbinden sich nicht allein gegen den Rand hin gegen- 

seitig mit ihren obern Enden, so dass ein, aber nicht sehr 

hervortretender und ringsherumgehender Randnery gebildet 

wird, sondern senden auch, hauptsächlich am obern Theile, 
einige schwache Aeste aus, ‚zwischen denen ein nur we- 

nig bemerkbares und in der Grösse mittelmässiges Ader- 

netz erscheint. Die meisten Blätter haben eine herzför- 

mige Basis und sind im untersten Drittel am Breitesten. 

Ihre Substanz ist meistens etwas lederartig, aber weit 

dünner als bei denen der Anthurien und deshalb ähnlicher 

der der Philodendren. In der Regel glänzt auch die Ober- 

fläche mehr oder weniger. 

Ausser Monstera, Scindapsus und Raphido- 

phora gehören die Genera Calla und Heteropsis zu 

den ‚Calleen. Aus dem zuletzt genannten Geschlechte 

habe ich nur getrocknete Exemplare gesehen. Seine Arten 

besitzen einen durch den verästelten und holzigen Stamm 

so eigenthümlichen Habitus, dass Kunth ihnen deshalb 

den Namen (von är:gos und owıs d. h. abweichende Ge- 

stalt) gab. Unsere einheimische Calla ist hinlänglich 

bekannt. 

Was die 3 zuerst genannten Genera anbelangt, so 
stimmen diese im Habitus so sehr überein, dass ich trotz 

neuer Untersuchungen noch nicht wage, sie als gut abge- 

gränzt beizubehalten. Schott in Wien, der in Nr. 3 der 

Bonplandia von diesem Jahre eine aphoristische Arbeit 

über sie gegeben hat, bildet sogar noch 3 neue Genera 
dazu und verspricht in der Folge Näheres darüber mitzu- 

theilen. Möglich, dass es ihm gelingen wird, da ihm sehr 

viel Material zu Gebote steht, seine Genera fester zu be- 

gründen, nach dem was vorliegt, vermag ich noch nicht 

zu urtheilen. Wenn es in der That nur gelänge, für die 

Bewohner Amerika’s: Monstera und für die Ostindiens: 

Scindapsus festzuhalten, so wäre es allerdings schon 

ein Gewinn. Scindapsus oceidentalis Poepp. tritt 

aber mit seinem eineiigen Fruchtknoten, den es mit ostin- 

dischen Arten gemein hat, bis jetzt störend dagegen. 

Raphidophora Hassk., was durch seine nicht abfallende 
Blumenscheide sich von den beiden andern Geschleehtern 

allerdings unterscheidet, hat in der genannten Abhandlung 

durch Schott wiederum eine Umänderung und Erwei- 

terung erhalten, durch die die meisten frühern Seindapsus- 

Arten hier eingereihet werden. Es sind aber nun bei dieser 
Ausdeiinung wiederum Arten mit 2 ampbitropen und bo- 

denständigen und solche mit zahlreichen, wandständigen 

und anatropen Eichen in einem Genus vereinigt. von dem 
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grade Hasskarl verlangt, dass ein zweifächriger Frucht- 
knoten mit 2 Eichen: in jedem Fache vorhanden sein soll. 

Mag nun dem sein, wie es will, so muss man konsequent, 

in so fern man der zu grossen Zertrennung der Genera 

nicht huldigt. wie ich, nur 1 Genus, nämlich Monstera, 

annehmen, hält man aber jede Abweichung im Baue der 

Blüthe für hinlänglich, um gleich Geschlechter zu bilden, 
dann müssen deren zunächst so viel gemacht werden, als 

ich in meiner Abhandlung über diesen Gegenstand, die 

ebenfalls in der Bonplandia (4. Jahrg. S. 4) abgedruckt ist, 
Subgenera aufgestellt habe. Dazu kämen nun noch die 

3 neuen Schott’schen Geschlechter, von denen ich oben 

gesprochen. 

Das Genus Monstera wurde im Jahre 1750 von 

Adanson aufgestellt, wahrscheinlich zu Ehren eines Mannes. 

Leider giebt der Autornichts Näheres darüber an. Was Adan- 

son unter diesem Namen verstanden hat, lässt sich schwer- 

lich noch sagen. Seine Pflanze soll 5 Blumenblätter, 7 

Staubgefässe und einen einfächrigen, so wie vieleiigen 

Fruchtknoten haben. Nach dieser Angabe möchte es eher 

ein Dracontium gewesen sein, als eine Monstera im Schott’- 

schen Sinne. Der Name des Autors Adanson ist dem- 

nach hinter dem des Genus Monstera ganz. unzulässig, 

in so fern man nicht, was allerdings auch etwas vor sich 

hat, damit nur den Mann bezeichnen will, der überhaupt 

sich der Benennung zuerst bediente. Diese Ansicht ver- 

folgte, wie bekannt, früher Hofrath Reichenbach in 

Dresden. 

Die amerikanischen Monsteren (Monstera Schott) zer- 

fallen in 3 Subgenera: Eumonstera, Coriospatha 
und Cymbospatha. Das letztere enthält nur eine Art, 

die Pöppig als Seindapsus occidentalis bekannt 
gemacht hat. Sie besitzt fiederspaltige Blätter und einen 

1-fächrigen Fruchtknoten mit 1 grundständigem Eichen, 

während Eumonstera und Coriospatha einen 2-fächri- 

gen Fruchtknoten und 2 Eichen in jedem Fache einschlies- 

sen. Bei dem zuerst genannten Subgenus ist die Blu- 

menscheide weniger lederartig, als bei dem andern, auch 

nur eine Zeit lang geöffnet. während sie bei Corio- 

spatha ihre kahnförmige Gestalt so lange besitzt, als bis 

sie abfällt. Die Blätter sind auch hier fiederspaltig, aber mit 

zahlreichen Löchern versehen. Es gehört zu Eumonstera 

ausser der früher in England kultivirten und von Miller 

abgebildeten, auch wohl von Linne bekannten Monstera 

pertusa de Vr. (Dracontium pertusum L.) und der sehr 

ähnlichen M. Klotzschiana Schott noch die Pflanze, die 

Plumier in seinen Plantes de ’Amerique auf der 56. und 

57. Tafel abgebildet hat und welehe Schott seiner Be- 

schreibung nach in der neuesten Zeit hauptsächlich unter 
M. Adansonii verstanden zu haben scheint. 

Coriospatha umfasst bis jetzt 3 Arten: Mon- 
stera Lennea ©. Koch, deliciosa Liebm. und M. Jae- 

quini Schott. Die letztere ist früher in Wien (ob auch 

jetzt noch?) kultivirt worden und von Jacquin in.dem 

Hortus Schoenbrunnensis (Tom. II. Tab. 184. 185) abge- 
bildet. M. deliciosa wurde von dem leider in diesem 

Jahre verstorbenen Professor Liebmann in Kopenhagen 

in Mexiko entdeckt und in einem Vortrage in der Königl. 

Dänischen Akademie im Jahre 1850, der aber erst 1852 

gedruckt oder wenigstens veröffentlicht wurde, bekannt 

gemacht. Direktor Schott in Wien hält diese mexika- 

nische Art von der Pflanze. welche v. Warszewiez in 

Guatemala entdeckte, für nicht verschieden und zieht den 

von mir gegebenen Namen zu M. delieiosa Liebm. Ab- 

gesehen, dass die Priorität für meine Benennung sprechen 

möchte, scheint mir die mexikanische Pflanze sich haupt- 

sächlich durch die weisse krustig-pergamentartige und zer- 

brechliche Blumenscheide, die dem einem mit schwarzen 

Papillen besetzten Stiele aufsitzenden Kolben an Länge 
gleicht, durch die schwarzgrünen Blätter, deren Mittel- 

rippe auf der Oberfläche rinnenförmig ist, und durch die 

wellig-erweiterten und mit schwarzen Papillen besetzten 

Blattstielränder unterscheidet. Ausserdem möchte auch 

das Vaterland auf eine Verschiedenheit hinweisen. da 

Mexiko und Guatemala nur wenig Pflanzen, namentlich 

Aroideen, gemein haben. 

Monstera Lennea ist ein sogenannter Epipbhyt., 

dem der Baumstamm nur als Unterlage dient, um auf 

ihm in wenig oder gar nicht windender Richtung em- 

porzusteigen. Beifolgende Abbildung giebt eine Ansicht, 
wie die Pflanze in ungebundener Freiheit inmitten der 

Urwälder emporsteigt und wächst. Leider ist die Abbil- 

dung mannigfacher Schwierigkeiten halber, die sich der 

Ausführung entgegensetzten, keineswegs so gelungen, als 

es wohl wünschenswerth gewesen wäre. 

Mit ihren oft mehre Fuss langen, sich aber bisweilen 

auch an den Enden verdiekenden Luftwurzeln umschlingt 

Monstera Lennea den Baum, ohne ihm nur im Geringsten 

Nahrung zu entziehen. Sie entnimmt diese hauptsächlich 
vermittelst der letztern, die auch zum Theil lang herunter- 

hängen, der feuchten Luft, welche sie im Urwalde um- 

giebt. Je nach dieser Feuchtigkeit, die geboten wird, und 

dem rascheren oder langsamern daraus hervorgehenden 

Wachsthume sind die Internodien, d. h. die Zwischenräume 

von einem Blatte bis zum andern, —2 Fuss und melır 

auseinander gerückt. Eine in der Mitte mehr grünliche. 
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sonstaber weissliche Scheide schliesst die in der Jugend 
zusam engerollten Blätter ein, hat anf dem Rücken einen 

doppelten hervorragenden Kiel und fällt meist mit der 

vollständigen Entwickelung des Blattes ab. 

Die ersten Blätter haben eine herzförmige Gestalt und 
den Durchmesser eines Fusses. Bei den spätern stellen 

sich Einschnitte und alsbald auch Löcher in der Substanz 

ein. Damit nimmt auch der Umfang bedeutend zu, so 
dass bei guter Kultur die Länge bis nahe 3 und die Breite 

bis 21 Fuss betragen kann. Das Exemplar, was im Früh- 
jahre in dem Gewächshause des Grafen Magnis jun. in 

Ullersdorf (s. Gartenzeitung Seite 96) blühte, hatte 2 Fuss 
74 Zoll Länge und 2 Fuss 3} Zoll Breite, 32 Fiederspalten . 
und 115 Löcher. Im Borsig’schen Garten zu Moabit bei 

Berlin befinden sich im dortigen schönen Palmenhause 

2 Exemplare, welche regelmässig blühen und Früchte brin- 

gen. Ein Blatt; hat daselbst sogar 35 Blatt-Abschnitte, aber 

nur einige und 80 Löcher. Nicht weniger ist das Exem- 

plar, was sich in einem Gewächshause des Fabrikbesitzers 

Nauen in Berlin befindet, von einem stattlichen Ansehen, 

da es ebenfalls Blätter von 24 Fuss Länge und mit eini- 

gen und 80 Löchern in der Substanz besitzt. 
Die Frage, wie die Löcher sich bilden, ist nicht schwie- 

rig zu beantworten, und auch schon früher, wenigstens 

für ähnliche Pflanzen, gelöst. Bei der fortwährenden Neu- 

bildung von Zellen und dadurch bedingten Vergrösserung 

des Blattes hört diese plötzlich an einzelnen Stellen auf, 
wo nun, je grösser die Anzahl sich neubildender Zellen 

wird, natürlich da, wo dieses nicht geschieht, leere Räume 

entstehen müssen. Um so mehr demnach sonst das Blatt 

wächst und dieses nach der Peripherie zu zunimmt und 

grösser wird, um so mehr müssen auch die einmal gebil- 

deten Löcher zunehmen. Sobald das Wachsthum aufge- 

hört hat, vergrössern sich auch die Löcher nicht mehr. 

Die Bildung neuer Blätter an der Spitze des Stammes 

geschieht, namentlich wenn hinlänglich Feuchtigkeit ge- 

boten wird, sehr rasch. In der Knospe sind sie zusammen- 

gerollt und werden in diesem Zustande von der oben schon 

erwähnten Blatt-Scheide eingeschlossen. Wie die Auf- 

rollung geschieht, hängt die Blattfläche mit der Spitze nach 
unten und hebt sich erst nach und nach, bis sie endlich 

dem Blattstiele gleichlaufend aufrecht und zuletzt von die- 

sem ein wenig in einen Bogen absteht. Der Blattstiel 

besitzt eine verschiedene Länge, ist jedoch meist 1} Fuss 

lang und an der Basis —1 Zoll diek. An dem untern 

Drittel oder Viertel ist er mehr dunkel graugrün, von 

kurzen, punktartigen Erhabenheiten elwas rauh und ziem- 

lieh rund, wobei jedoch die scheidenartigen Ränder, aus 

denen das nächste Blatt hervorkommt, eine Art Rinne ein- 

schliessen und diese später ganz bedecken. Weiter nach 

oben wird der Blattstiel auf der innern Seite flach und 

später auch auf dem Rücken weniger konvex, ja selbst 

zuletzt ebenfalls etwas flach, so dass er von oben und 

unten zusammen gedrückt erscheint. 
Aus dem Winkel der später mehr von einander ab- 

stehenden Blätter kommen die kurzgestielten, bisweilen Fuss 
langen, oft 2 Zoll im Durchmesser enthaltenden und läng- 

lichen Kolben von grüner Farbe hervor und werden von 
einer lederartigen, flach kahnförmigen, aber an einer 

Seite etwas eingezogenen Scheide von schmutziger Ocher- 

farbe umgeben. Alsbald nach der Befruchtung löst die 

letztere sich und fällt ab, während der dicke Kolben selbst 

allmählig eine gelblich-grüne Farbe annimmt. Anfänglich 

stehen die Blüthen dicht gedrängt an einander und nur 

die Staubbeutel treten über die Oberfläche hervor, um 

den Blumenstaub auszuwerfen und der Narbe mitzurheilen. 

Allmählig werden jedoch die Fruchtknoten lockerer und saf- 

tiger; damit erhalten sie auch eine gelbliche Farbe. Die hier 

folgende Abbildung giebt nur den obern Theil des Kolbens 

in ziemlich reifem Zustande, so weit dieses wenigstens in 

unseren Gewächshäusern der Fall ist. 



Die Blüthen sind Zwitter. Da sie aber keine Blume 

oder Hülle haben und dicht bei einander stehen, so ist es 

oft schwierig die Staubgefässe, welche der einen oder an- 

dern Blüthe angehören, fest zu bestimmen. Darauf beruht 

die unrichtige Angabe einiger Botaniker von einem unten 

weiblichen, oben pseudo-hermaphraditischen Kolben und 

von in unbestimmter Anzahl das Pistill umgebenden Staub- 

gelässen. Die letztern haben breite Staubfäden mit darauf 

stehenden und aufrechten Beuteln. Das Oeffnen derselben 

geschieht nicht durch regelmässige Längsspalten und genau 
nach innen, sondern es bilden sich am obern Theile und 

mehr nach der Seite Löcher. die sich allmählig nicht un- 

bedeutend vergrössern. 

2 Eichen, Staubbeutel. Staubgeläss. Fruchtknoten, 

Längsdurchschnitt. 

Das Pistill ist säulenförmig und besitzt einen flachen 

"Scheitel. Je nach dem mehr oder weniger ungleichem 

Drucke ist es 4-, 5- und 6-eckig. Es zerfällt in 2 Theile, 

von denen der untere und kleinere 2 Höhlungen, jede mit 

2 gepaarten, grundständigen und amphitropen Eichen ein- 

schliesst, der obere, mit Ausnahme eines von der linien- 

förmigen, quer aufliegenden Narbe ausgehenden engen Ka- 

nales. aber ziemlich fest ist und einen dieken Griffel 

darstellt. Während der untere Theil allmählig saftig und 

beerenartig wird, bleilt der obere mehr oder weniger 

konsistent. Es lösen sich aber in ihm oben und unten 

zugespitzte, längliche und sehr diekwandige Zellen, welche 

eine senkrechte Lage haben und, sobald der obere Theil 

abfällt, auf der Bruchfläche in Form von Spitzen hervor- 

treten. Diese Spitzen hält man gewöhnlich für Raphiden, 

d.h. für innerhalb der Ze!len gebildete Krystalle verschie- 

dener Natur. Obwohl Schleiden schon im Jahre 1839 

in Wiegmanns Archiv (S. 231) die Unrichtigkeit dieser 

Annahme nachgewiesen hat und die dieses betreffende Ab- 

handlung auch in seinen Beiträgen zur Botanik aufgenom- 

men ist, so hat doch, ausser Hasskarl, Niemand auf die 

interessante Berichtigung eines so ausgezeichneten Phy- 

siologen Rücksicht genommen, und man sprieht nach wie 

vor von Raphiden. 

Wenn man den deckelarligen obern Theil der Frucht 

abstösst, so bleibt eine beerenartige Masse übrig, die einen 
sehr angenehmen und süsslichen Geschmack besitzt. Dieser 
untere Theil wird allgemein im Vaterlande gern gegessen 
und hat auch von Exemplaren, die in Sanssouci und im 
Nauen’schen Garten in Berlin gezogen wurden. Anerken- 
nung gefunden. Da grosse Exemplare der Pflanze leicht 
und gern blühen, so mache ich Gärtner und Gartenbesitzer 

ganz besonders darauf aufmerksam. Reifen Samen habe 
ich nie in den Früchten gefunden, vermag also nichts über 
sie zu sagen. 

(Fortsetzung folgt.) 

a 

Die Sonnenblume (Helianthus annuns). 

Der Anbau der Sonnenblume als Oelfrucht ist schon 

mehrfach versucht, hat sich aber bis jetzt noch keineswegs 

als vortheilhaft bestätigt. In der neuesten Zeit ist von 

Karlsruhe aus eine neue Sorte als besonders ölreich em 

pfohlen und auch in einzelnen Gegenden versucht worden, 

ohne dass sie bessere Resultate gehabt hätte. Sie führt 

sonderbarer Weise den Namen der kaukasischen Son- 

nenrose, obwohl weder in Cis- und Transkaukasien. 

noch im Gebirge selbst Sonnenrosen gezogen werden. 

Der Orientale liebt allerdings die steife Pflanze mit den 

grossen und gelben Blüthenkörbehen und hat sie deshalb 

gern in seinen Gärten; im Grossen angebaut habe ich 

sie aber nirgends auf meinen Reisen in Vorderasien ge- 

sehen. Nach brieflichen Mittheilungen des Baron’s von 

Fölkersahm in Kurland wird jedbeh die Sonnenblume 

im Grossen als Oelfrucht auf Gärten des Grafen 

Scheremetijeff gebaut, so dass jährlich mehre tau- 
send Morgen damit bestellt werden. 

den 

Die dortigen Bauern 

sollen ihren Anbau vortheilhafter finden. als den des 

Getreides. 

Vielleicht ist die kaukasische Sonnenrose auch 

Die erstere wird im 

Allgemeinen grösser als unsere gewöhnliche und besitzt 

sparrig-abstehende Blätter des Hüllkelches. 

die des Grafen Scheremelijeii. 

In dieser Hin- 

sieht stimmt sie mit einer andern Sorte überein, welche 

der Generaldirektor Lenne& aus China erhielt und welche 

in der Landesbaumschule bei Potsdam bereits einige Jahre 

kultivirt wurde. Zu erneuten Anbau-Ver- 

suchen möchte diese Sorte in jeglieher Hinsicht zu em- 

hintereinander 

pfehlen sein. 

Baron v. Fölkersahm theilt in demselben Briefe mit. 

dass da. wo Bienenzucht getrieben wird. der Anbau der 

Die 

Blöth- 

chen ein eigenthümliches klebriges Harz ab. was den 

Sonnenblume höchst nachtheilig auf diese einwirkt. 

Sonnenblume sondert nämlich oft zwischen den 
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Bienen, welche ihren Honig bier entnehmen wollen, die 

Füsse und auch die Flügel beschmutzt und Ursache wird, 

dass dieselben kleben bleiben. Die Absonderung des harz- 
ähnlichen Saftes ist mir zwar keineswegs unbekannt, aber 

doch habe ich sie nie in einer solchen Menge und auf allen 

Blüthenkörbcehen gesehen, so dass Bienen darauf kleben ge- 

blieben wären. Die Sonnenblumen werden allerdings viel 

von Bienen besucht. 

Baron v. Fölkersalhm behauptet deshalb, dass in 

allen Gegenden in Russland, wo man früher viel Bienen- 

zucht getrieben und später den Anbau der Sonnenblume 

eingefürt habe, die erstere allmählig zurückgekommen sei. 

Mir sind diese. Beobachtungen völlig unbekannt; aber inter- 

essant und selbst wichtig wäre es zu erfahren, ob diese sich 

auch in Deutschland bestätigten. Alle Bienenzüchter sowohl 

als die, welche sich mit der Kultur der Sonnenblumen be- 

schäftigen, möchte ich deshalb ersuchen, ihre Erfahrungen 

darüber mitzutheilen. 

Roezls Mexikanische Sämereien von Koniferen. 

Seit einem Paar Jahren befindet sich zu Napoles bei 

Mexiko eine Gärtnerei Roezl & Comp., die für Europa 

von um so grösserer- Wichtigkeit zu werden scheint, als 

ihr Chef, der frühere Obergärtner im van Houtt’schen 

Etablissement zu Gent, Roezl, allen Pflanzen- und Blumen- 

liebhabern als ein tüchtiger Mann bekannt sein, dürfte. 

Wie wir in der neuesten Zeit schon seit mehrern Jahren 

aus den kolumbischen Provinzen, besonders aus Venezuela, 

sowie aus Brasilien und aus Guatemala, durch Reisende, 

Botaniker und Gärtner, eine Menge schöner und interessan- 

ter Pflanzen erhalten haben, so können wir nun auch 

Mexiko zu den Ländern rechnen, welche uns von nun an 

noch mehr erschlossen werden, als es schon an und für sich 

der Fall war. Bis jetzt hatten wir übrigens hauptsächlich 

durch die Reisenden Schiede und Deppe, so wie durch 

Ehrenberg, Hartweg und Wislizenus schon manche 

schöne Art aus Mexiko erhalten. 

Roezl hat in diesen Tagen ein Verzeichniss von Koni- 

feren eingesendet, was von einem Reichthume an diesen 

jetzt so sehr beliebten Pflanzen zeugt, wie wir kaum 

ahnen konnten, obwohl das mexikanische Hochland bereits 

mehre Koniferen an unsere Gärten abgegeben hatte. Da 

diese Gehölze zum grossen Theil nur auf, den hohen Pla- 

teau’s und Terrassen vorkommen und Mexiko überhaupt 

schon zum Theil ausserhalb des nördlichen Wendekreises 

liegl. so verlangen auch die von dort stammenden Pilan- 

zen. keine so grosse Wärme, und demnach auch weniger 

Sorgfalt, als die der oben genannten Länder, und sind 

endlich deshalb auch leichter zu kultiviren. 

Das Verzeichniss ist 34 Seiten stark und, da es in 

französischer Sprache abgefasst ist, Jedermann verständlich. 

Die Preise erscheinen für zum grossen Theil neue Arten 

mässig. Am Meisten sind die Kiefern (ächte Pinus-Arten) 
mit 5 Nadeln vertreten. Von ihnen kannten wir aus 

Mexiko bis jetzt 19; zu den 9 ältern Arten bringt nun 

Roezl noch 73 neue. Ob freilich alle gute Arten sind, 

möchte wohl erst eine genauere Untersuchung darlegen. 

Auf jeden Fall stellen sie aber doch wohl interessante 

Abarten nnd Formen dar, die nicht weniger unsere Auf- 

merksamkeit verdienen. 

Dagegen fällt es uns auf, dass Roezl nur so wenig 
Cypressen und Wachholdern sammelte, da doch diese 
beiden Geschlechter nächst den Kiefern mit 5 Nadeln an 

Arten und Individuen in Mexiko ziemlich verbreitet zu 

sein scheinen. Von Cupressus kannten wir bis jetzt 

6, von Juniperus 4 Arten aus Mexiko; dazu kommen 

allerdings noch ein Paar Arten, die im botanischen Garten 

in Berlin kultivirt werden und noch nicht beschrieben zu 

sein scheinen. Cupressus- Arten hat aber Roezl über- 

haupt nur 3, Juniperus- Arten hingegen 4 Arten ge- 

sammelt. Unter den letztern erhält man auch 

die 3 erstern sind sämmtlich bekannt. Ausserdem befin- 

den sich noch unter der Sammlung eine Tsuga. die 

jedoch der bekannten T. Douglasii sehr nahe zu stehen 

seheint, ferner 2 Tannen (Abies du Roi, Picea L. . beide 

schon beschrieben, und das bekannte Taxodium disti- 

cehum. Von letzterem glaubt jedoch Roezl, dass es von 

der mehr nördlich wachsenden Pflanze dieses Namens ver- 

2 neue: 

schieden sein möchte; es ist jedoch bekannt, dass die 

kalifornische Ceder, welchen Namen gesammte Art führt. 

auch in der Kultur mehre Formen durchläuft. 

Was die ächten Kiefern (die Pinus-Arten) anbelangt, 

so sind, wie gesagt, die fünfnädeligen am Meisten, näm- 

lich mit 82 Arten vertreten; dazu kommen nun noch 12 

dreinadelige und 1 zweinadelige, welche letztere sich 

wahrscheinlich den beiden von Wislizenus entdeckten 

anschliesst, so dass im Ganzen 25 Arten vorhanden sind. 

Unter den fünfnadeligen befinden sieh die Arten mit lan- 

gen Nadeln und grossen langen Zapfen am zahlreichsten. 
Gewiss in der Folge ein grosser Gewinn. 

Roezl bietet Zapfen und Samen für die Gärtner und 

Zapfen begleitet von einem Zweige für die Botaniker an, 

und zwar zu folgenden Preisen: 

1. Tsuga Lindleyana, nur wenn sich 100 Abneh- 

mer für 100 Samen zu 5 mexikanischen Thalern gefunden 
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haben. Dieser Thaler wird mit 5} Franc, 1 Thlr. 14 Sgr. 

oder zu 55 Hamburger Schilling berechnet. 

2. Abies religiosa und hirtella, der Zapfen zu 

2.25 zu 40, 50 zu 70 und 100 zu 100 Thalern. 

3. Die Cupressus- Arten, sämmtlich 25 Gramme 

des Samens zu 1, 100 zu 3 und 1000 oder 1 Kilogramm 

(d. i. 2 Pfund) zu 20 Thaler. 

4. Taxodium distichum, 25 Gramme des Samens 

zu 1, 1000 zu 20 Thaler. 

5. Die Juniperus- Arten, 100 Beerenzapfen zu 2, 

1000 aber zu 15 Thaler. 

6. Die Pinus-Arten, mit Ausnahme der Strobus- 

“Gruppe, 100 Samen einer Art zu 2, 1000 aber zu 15; 

50 Arten nach seiner Wahl jede 100 Samen zu 80, 100 

Arten*) aber in gleicher Menge zu 150 Thaler. 

7. Die Arten von Pinus aus der Strobus-Gruppe, 

50 Samen zu 2 und 1000 zu 30 Thaler. 

8. Von Pinus- Zapfen mit einem Zweige, jede zu 
2, 100 verschiedene Zapfen hingegen zu 150 Thaler. 

9. 1 Pinus- Zapfen aus der Abtheilung von Strobus 

mit einem Zweige zu 5 Thaler. 

Nach „dem. Verzeichnisse. werden nur ‚Bestellungen 

nicht unter 100 France angenommen und. müssen diese 

spätestens bis zum 2. December d. J. geschehen, in so 

fern sie für 1858 berücksichligt werden sollen. Spätere 

Bestellungen erhalten erst im darauf folgenden Jahre ihre 

Berücksichtigung. Die Samen werden frei nach Hamburg 

oder Zürich, wie man eben wünscht, gesendet. Bei Ueber- 

sendung werden die Agenten zu gleicher Zeit für den 

Betrag der Factur auf den Käufer ziehen. 

Nach einer brieflichen Mittheilung, die dem Verzeich- 

nisse beilag, werden aber auch kleinere Bestellungen unter 

100 Frane angenommen, aber diese müssen mit Beifügung 

des Wechsels über die Summe bei H. J. Ganz in Zürich 

gemacht werden. 

Chermes coceineus und viridis, die rothe und 
grüne Fichten-Rinden-Laus. 

Yom Kunstzärtner Gadau in Lossen bei Brieg. 

Diese Insekten köunen, sobald sie in Masse vorkommen. 
ganze Pflanzungen von Fichten (Abies excelsa) verheeren. 

> E . . SE 
atzeburg beschreibt zwei Arten von Fichten- 

Rinden-Läusen. Chermes coceineus und viridis. 

*) Da überhaupt nur 95 Pinus-Arten aufgeführt sind, von 
denen wiederum 5 zur Strobus-Gruppe gehören, so ist die An- 
zabe von 100 Arten mit Ausnahme Ben aus. der Strobus-Gruppe 
unverständlich. 

Beide setzen ihre Brut an Fichten, und zwar an junge 
Triebe, wo sie Ananas ähnliche Gallen, hervorrufen. 

Die Larven leben von dem Safte, der den jungen Trieb 
ernähren und ausbilden soll. Letzterer kann nun, sobald er 
angestochen ist, sich nicht gehörig entwickeln, verkrüp- 
pelt und geht auch in der Regel ein. Ist ein junger Fich- 
ten-Stamm mit solchen Gallen überladen. so verkümmert 
derselbe, wenn man nichts dafür thut. Die Gallen von 
Chermes coceineus haben die Schuppen Ililla und grün 
karirt, von Chermes viridis hingegen schön grün, mit rothen 
sammetartligen Auswüchsen und Rändern. Chermes coeci- 
neus kriecht im Juni, Chermes viridis im August aus. 

Man muss die Gallen recht zeitig abschneiden und 
verbrennen. Das Weibchen, welches in weisser Wolle 
eingehüllt am Fichtenstamme überwintert, ist im ersten 
Frühjahre durch Klopfen und Rütteln desselben zu ent- 
fernen, wo möglich auf ausgebreiteten Tüchern zu sam- 
meln und dann zu vertilgen. Auch suche man die Pflan- 
zung zu kräftigen, denn an üppigen Stämmen habe ich immer 
nur wenige, fast gar keine dieser Insekten gefunden. 

Ausführliche Belehrung über schädliche und nützliche 
Forst- und Garten-Insecten findet man in dem zwar etwas 
theuren, aber sehr schöunen und für den Forstmann und 
Forstbesitzer fast unentbehrlichen Werke über Forst-Insek- 
ten von Ratzeburg. Auch hat P. Fr. Bouche d. A. 
die Garten-Insekten systematisch geordnet und aufgezählt, 
auch die Vertilgungsweise angegeben und beschrieben. Aber 
dennoch kümmern sich die wenigsten Gärtner um das Stu- 
dium der Garten-Insekien. Diejenigen namentlich, welche 
Garten- und Parkanlagen verwalten, sollten sich aber stets 
bemühen, jedes schädliche und nützliche Garten - Insekt 
kennen zu lernen, das letztere zu hegen und zu schonen, 
das erstere hingegen zu verlilgen wissen. 

Und man würde nicht so häufig in den Gärten kahl 
gefressene Bäume, wie namentlich es bei Viburnum Opulus 
roseum oft durch die Larven von Chrysomela Viburni der 
Fall ist. Leider habe ich seit Jahren Gelegenheit gehabt, 
selbst in berühmten und grossen Gärten, dergleichen Ver- 
wüstungen zu sehen. 

3. 3. Kedt, 
der verbesserte 

praktische Weinbau 
in Gärten und auf Weinbergen, 

ein von der Königl. Regierung zu Koblenz den Gemeindekassen 
zur Anschaffung autorisirtes Werk. Preis geh. 14 Thlr. 

Es hat zwar nicht jeder einen Weinberg oder Garten, in 
dem er Wein kultiviren kann, aber es wird last jedem Lanımanne 
möglich sein, ein oder mehrere Weinstöcke zu kultiviren. Wenn 
er diese nach der Kecht’schen Methode behandelt, d. h. zur 
rechten Zeit von dem zu vielen und alten Holz befreit, wird es 
ihm möglich werden, in einem Paar Jahren eine Weinlaube zu zie- 
hen, wie sie auf Seite 54 beschrieben ist, von der der Autor im 
6. Jahre 4511 Trauben ärntete. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei die illuminirte Beilage Monstera Lennea C. Koch für die Abennenten der illustr. Ausgabe der Berl Allg. Gartenz. 



Yo. 29, 

Preis les Jahrgangs von 52 Nummern 
mit 12 color. Abbildungen 6 Thlr., 
ohne dieselben 5 - 

Durch alle Postämter des deutsch-öster- 
reichischen Postvereins sowie auch durch 
den Buchhandel ohne Preiserhöhung zu 
beziehen. 

Sonnabend, den 18, Juli. 

‚BERLINER 

1557 
Mit direkter Post 

übernimmt die Verlagshandlung die Ver- 
sendung unter Kreuzband 

gegen Vergütung 
von 26, Sgr. für Belgien, 

von 1 Thlr. 9 Sgr. für England. 
von 1 Thlr. 22Sgr. für Frankreich. 

Alleemeine Gartenzeilung. 
Herausgegeben 

vom 

Professor Dr. Karl Koch, 
General-Sekretair des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preussischen Staaten. 

Enhalt: Einiges über Zapfenträger oder Koniferen, insbesondere über Podocarpus koraianus. Vom Professor Dr. Karl Koch. 
Nebst einer Abbildung. — Die Schiller’sche Orchideen-Sammlung in Hamburg. — Journal-Schau: I. Ilustration horticole. 4. lıvr. 
— Programm für die zu Gotha vom 9—13. October 1857 stattfindende zweite allgemeine Obst-, Wein- und Gemüse-Ausstellung 
und Versammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter. 

vV 

Einiges über 

Zapfenträger oder Koniferen, 
insbesondere über 

Podocarpus koraianus. 
Yom Professor Dr. Karl Koch. 

W 

Nebst einer Abbildung. 

Man ist in der Regel der Ansicht, dass Namen, welche 

man Pflanzen oder auch Pflanzengruppen giebt, bezeich- 

nend sein müssen, und hätte gewiss auch recht, in so fern 

man gleich anfangs im’ Stande wäre, die einzelne Pflanze 
oder eine Gruppe verwandter Arten nach allen Seiten hin 
so genau kennen zu lernen, dass der Charakter, den man 

dem Namen entlehnt, auch in der That keine Veränderung 

mehr erleidet. Dieses ist aber meist nicht der Fall, ganz 

besonders wenn man nach relativen Merkmalen, wie 

sie Grösse und Form der Blätter na. s. w. geben, oder nach 

der Farbe der Blüthen, nach dem Vaterlande u. s. w. nennt; 

es kommen in dieser Hinsicht die grössten Widerspr‘.che 

vor. Ich erinnere nur an Chrysanthemum Leucanthemum 

L.; Ajuga Genevensis L., eine Pflanze, die nicht allein bei 

Genf, sondern fast in ganz Europa wächst, Calla aethio- 

piea L., die gar nicht in Aethiopien vorkommt und an 

hundert andere, alltäglich vorkommende Beispiele. Wel- 

cher Laie sucht die Minzen unter den Lippenblüthlern, 

das Wasser - Vergissmeinnicht unter den Rauhblättern 

(Asperifoliaceae), den Gingkobaum unter den Nadelhölzern 

oder Zapfenträgern? Man frage sich einmal selbst, wie 

oft man schon durch derlei ursprünglich bezeichnende Na- 

men irre geführt worden ist? Sind doch dergleichen Be- 

nennungen für Begriffe aus dem Alltagsleben oft mit der 

Zeit eben so unpassend, als viele Pflanzennamen es werden. 

Welcher Widerspruch liegt nicht in der Bezeichnung 

„hölzernes Falzbein!“ 

Meiner Meinung nach ist jeder Name für Pflanzen und 

ganz besonders für Pflanzengeschlechter gut, wenn er kurz 

ist und leicht im Gedächtnisse behalten werden kann. 

Wäre es möglich, so viele nichts bedeutende Namen auf- 

zufinden, als wir für unsere Pflanzen-Geschlechter brau- 

chen, so würde es allerdings am Besten sein, diese in 

Anwendung zu bringen; da dieses aber wohl ausserhalb 

der Möglichkeit liegt, so dürflen vor Allem einheimische 

Benennungen der Pflanzen oder solche, die Männern, welche 

sich um die Wissenschaft verdient gemacht haben, ent- 

lehnt werden, in so fern sie nur einigermassen wohlklin- 

gend und nicht zu lang sind, einen Vorzug haben. Die 

meisten Aublet’schen Benennungen und Namen, wie Andrzei- 

owskia, klingen allerdings zu barbarisch und dürften nicht 

nachgeahmt werden. Das Verfahren einiger Botaniker 

Namen aus der Mythologie zu verwenden, hat um so mehr 

sein Gutes, als man voraussetzen kann, dass dieselben 

jedem Gebildeten mehr oder weniger bekannt sind. 

Ein Beispiel, wie leicht Namen namentlich für Ge- 

schlechter und Familien, welche man einem anfangs noch 

so passenden Merkmale entnommen hat, mit der Zeit 

unpassend werden können, liefern auch die Pflanzen, zu 

welchen die Arten von Podocarpus gehören. Seit sehr langer 
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Zeit, wo man die Arten weit mehr nach äussern, in 

die Augen fallenden Merkmalen unterschied, belegte man 

Kiefern, Tannen, den gewöhnlichen Wachholder u. s. w. 

mit dem bezeichnenden Namen „Nadelhölzer“. Man 

bediente sich selbst noch zum Theil der Benennung, als 

man die Gruppe der Pflanzen wissenschaftlich festzustellen 

suchte und deshalb gezwungen war, Lebensbäume, Cypressen 

und andere ähnliche nicht mit Nadeln versehene Arten in 

ihr aufzunehmen. Andere Botaniker verwarfen sie aber 

und führten dafür die Bezeichnung „Zapfenträger oder 

Coniferae“ ein, obwohl schon der weibliche Blüthen- 

und Fruchtstand der Podocarpus- und Taxus-Arten ein 

anderer war. 

Mit dem Fortschreiten der Wissenschaft fand man — 

Robert Brown gehört das Verdienst, zuerst darauf auf- 

merksam gemacht zu haben, — dass alle die in der äussern 

Form und zum Theil auch in der Stellung der Blüthen 

zu einander so verschiedenen Pflanzen, welche man bisher 

unter dem Namen der Nadelhölzer oder Zapfenträ- 

ger zusammengefasst hatte, ohne Ausnahme doch ein Merk- 

mal gemeinschaftlich haben. Sämmtlich besitzen sie näm- 

lich die Eigenthümlichkeit, dass ihre Samen nicht in einem 

Behälter, der entweder von blatiartigen Theilen oder von 

einer Höhlung an der Spitze des Blüthenstieles (der so- 
genannten unteren Frucht) gebildet ist, liegen, sondern 

‘ frei an Achsengebilden entstehen. Diese Eigenthünlichkeit 

besitzen auch die Cycadeen, Pflanzen, die in ihrer 

äusseren, sehr abweichenden Erscheinung mehr an die 

Palmen und Farrn oder zum Theil auch an die Cyelan- 

theen erinnern. Beide sonst so sehr verschiedene Pflan- 

zengruppen hat man deshalb zu einer Klasse oder einer 

grösseren Abtheilung vereinigt und Nacktsämler, Gym- 

nospermae, genannt. 

Die Blüthen der Nacktsämler und hier speeiell der 

Zapfenträger sind stets getrennten Geschlechtes und aus- 

serordentlich einfach, da sie entweder nur aus Eichen oder 

aus Staubgefässen bestehen, die beide einem mehr oder 

weniger flachen Körper, gewöhnlich Schuppe, Squama, 

genannt, angewachsen sind. Ueber die Natur der letzteren 

hat man verschiedene Ansichten. Wohl die meisten halten 

sie für umgeänderte Blätter und zwar entweder für Deck- 

blätter, eine Meisung, welche wohl jetzt wenig Anhänger 

mehr hat. oder für Frucht- und Staubblätter, d. h. mit an- 

deren Worten, für offene Fruchtknoten und für Staubge- 

fässe. Andere glauben aber, dass diese blattarligen Aus- 

breitungen, welche die Eichen oder Samen tragen, nur 

flache Ei- oder Samenträger (Placenten) seien. 

Je mehr man in der neuesten Zeit Pflanzen aus der 

Gruppe der Zapfenträger entdevkt hat, um so schwieriger 

wird es, sie weiter in natürliche Familien einzutheilen. 

Durchgreifende Merkmale finden sich, ausser dem Stande 

der Eichen, nicht vor; deshalb thut man wohl mit den 

Professoren David Don und Grisebach gut, sämmt- 

liche Koniferen nur als eine einzige Familie und die bis- 

her gegebenen Abtheilungen nur als Unterlamilien zu be- 

trachten. Dav. Don legt selbst auf den Stand der Eichen 

so wenig Werth, dass er sein von ihm erst neu aufge- 

stelltes Genus Arthrotaxis, weil es eine weit grössere 

Verwandtschaft zu vielen Cupressineen besitzt, trotz des 

hängenden Eichen zu diesen, nicht aber zu den Abietineen 
bringt. 

Cl. M. Richard brachte die Koniferen zuerst in 3 

Abtheilungen. 

I. Aechte Zapfenträger oder Nadelhölzer (Abie- 

tineae). Die Knospen besitzen zum Schutze der jungen 

Blätter Tegmente und die Schuppen der weibliehien Zapfen 

sind nicht fleischig und mit einander verwachsen. Die 

Spitze der Eichen ist nach unten gerichtet. Die Blätter der 

meisten hierher gehörigen Arten bilden Nadeln und stehen 

abwechselnd, zerstreut oder in Büscheln. Die Bäume be- 

sitzen meist einen Stamm mit quirlförmigen Aesten, aus 

welchen letzteren normal der erstere nicht entsteht. Nach 

der Zahl der Samen, welche sich auf jeder Schuppe be- 

finden, unterscheidet man am Besten 3 natürliche Gruppen. 

1. Einsamige: Araucaria luss.. Dammara L. 

2. Zweisamige: Pinus (L.) Lk, Tsuga Carr., 

Abies Lk (Picea Don), Picea Lk (Abies Don). 
Larix Lk, Cedrus Lk. 

3. Mehrsamige oder abnorme Nadelhölzer: 

Cunninghamia R. Br. (Belis Salisb.), Sciadopitys 

S. et Z, Sequoja Endl. (Wellingtonia Lindl.) und 

Arthrotaxis D. Don. Dass das zuletzt genannte Genus 

wegen seiner 4- und Sreihigen, also nicht abwechselnden 

Blätter und nackten Knospen besser bei den Cupressineen 

steht, ist schon oben gesagt. 

I. Unächte Nadelhölzer oder Cypressen 

(Cupressineae). Die Knospen sind nackt und die Schup- 

pen der Zapfen häufig fleischig und eben so oft mehr oder 

Die Spitzen der Eichen 
sind nach oben gerichtet. Die Blätter stehen mit wenigen 

Ausnahmen einander gegenüber oder zu drei und haben 

an einem und demselben Exemplare oft eine verschiedene 

Form, sind nämlich nadelförmig oder kurz, anliegend und 

minder mit einander verwachsen. 

schuppenförmig. 

1. Unächte Cypressen: Blätter abwechselnd; 

mit ächtem Zapfen: Taxodium Rich.. Cryptomeria 

D. Don, Glyptostrobus Endl.; mit Beerenzapfen: Wid- 

dringtonia Endl. 
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2. Zapfencypressen. Blätter schuppenförmig, gegen- 
überstehend; ächter Zapfen: Mierocachrys. 

3. Wachholder: Blätter meist von doppelter Form, 

auf einem Exemplare stechend und schuppenförmig; mit 

Zapfenbeeren: Juniperus. 
4. Aechte Cypressen: 

penförmig; 
a) Beerenzapfen mit schildförmigen Schuppen: Cha- 

maecyparis Spach; Cupressus L. 
b) Beerenzapfen mit sich nur an den Rändern berüh- 

renden, nicht schildförmigen Schuppen: Frenela Mirb., 

Aectinostrobus Miqu., Callitris Vent. und Liboce- 

drus Endl. 

c) Beerenzapfen mit sich zum Theil deckenden Schup- 
pen: Biota Don, ThujaL., Fitzroya Hook. fil., Thu- 

jopsis S. et Z. 

II. Taxbäume, (Taxineae). Mit einzelnen, paar- 

weise oder quirlförmig an der Achse stehenden, mehr oder 

weniger fleischigen Früchten. Blätter vorherrschend mehr 

oder wenig flach, wenigstens nicht so nadelförmig als bei 

“den Kiefern, oder nur als Scheiden, wie bei Ephedra, 

erscheinend. Mit Ausnahme des zuletzt genannten Ge- 

schlechtes bildet diese Familie oder Gruppe eine natür- 

liche Zusammenstellung, ist aber in der neueren Zeit in 

drei: Taxineae, Podocarpeae und Gnetaceae, zerlegt worden. 
1. Bei den ächten Taxineen ist zur Blüthezeit der 

Anfang einer dritten Eihaut vorhanden, welche nach der 

Befruchtung mit Ausnahme von Gingko L. (Salisbu- 

rya Sm.) fleischig wird, die Basis des Samens umgiebt 

wie bei Phyllocladus, oder darüber hinwegwächst und 

oben ofien bleibt, wie bei Taxus L. oder endlich oben 

schliesst und daher den Samen in Form einer fleischigen 

Hülle umgiebt. Es ist das Letztere bei Torreya Arn. 

und Cephalotaxus S. et Z. der Fall. 
2. Bei den Podocarpeen Endl. wird das Ende des 

Fruchtstieles, auf dem sich 1, selten 2 Samen befinden, 

häufig fleischig. Die dritte Eihaut fehlt, dafür wird aber 

die zweite fleischig und ist oben oflen, wie bei Saxe- 

Gothaea Lindl. und Daerydium Sol., oder geschlossen, 

wie bei Podocarpus l’Herit. 

3. Die Gnetaceen Bl. So verschieden im Habitus, 

stimmen sie doch darin überein, dass die männlichen Blü- 

then von Scheiden eingeschlossen sind. Von den 3 oder 

2 Eihäuten wird die äussere fleischig oder lederartig und 

Blätter meist nur schup- 

bleibt oben offen, um das griffelähnlich zusammengezogene 

Ende der innern durchzulassen: GnetumL. und Ephe- 

draL. 

Wenden wir uns nun den Podokarpeen speciell 

za und von diesen namentlich zu der Art, welche in den 

Gärten zum Theil als Podocarpus koraianus vorkommt, 
aber von der Pflanze verschieden ist, welche v. Siebold 

zuerst in dem Jahresberichte der Gartenbaugesellschaft in 

den Niederlanden vom Jahre 1544 (Seite 35) beschrieben 

hat, obwohl dieser um die Fior Japan’s so sehr verdienst- 

volle Reisende auch die oben erwähnte Gartenpflanze unter 

demselben Namen verbreitet haben Wahrscheinlich 

möchte die letztere aber eine neue Art sein, über die ich 

mich jedoch für jetzt noch nicht zu entscheiden wage, 

da leider sämmtliche Blüthen und Samen des in Magde- 

burg bei dem Hofbuchdrucker Hänel befindlichen Exem- 

plares, nach dem die Zeiehnung entworfen ist, in Folge 

des anhaltenden heissen und trockenen Weiters plötzlich ab- 

gefallen waren und mir nicht mehr frisch für genauere Un- 

tersuchungen zu Gebote standen. Ich behalte mir desha!b 

diese für das nächste Jahr vor, wo hoffentlich die Hänel’- 

sche Pflanze wiederum Blüthen und Samen bringen wird. 

Es ist das Abfallen in diesem Jahre mehr zu be- 

dauern, als wiederum wie früher in den Samen keimfälige 

Embryonen sich entwickelt hatten, und demnaeh von 

Neuem ein Beispiel der Parthenogenesis, d.h. der Bildung 

von Embryonen ohne Zuthun der Pollenschläuche, mehr 
vorhanden ist. 

Das Genus Podocarpus wurde nach Kunth von 

dem 1800 zu Paris ermordeten Botaniker l’Heritier de 

Brutelle aus Arten, welche früher mit Taxus vereinigt 

soll! 

um So 

waren, gegründet und wegen des oben fleischigen Frucht- 

stieles Podocarpus d. h. Frucht mit einem Fusse, 
genannt. Sämmtliche hierher gehörige und bis jetzt bekannte 

Arten besitzen weniger Nadeln, als vielmehr zum Theil 

ziemlich breite, aber auch schmale, härtliche und diekliche 

Blätter, die nur bei einigen wenigen Arten einander gegen- 

überstehen. Der grösste Theil der letztern besitzt die 
männlichen und weiblichen Blüthen auf zwei verschiedenen 
Pflanzer, ist also diöcisch. 

Man kennt bis jetzt 49 Arten, die sich in der Weise 

vertheilen, dass 11 auf Amerika (2 auf die Antillen, 1 auf 

Kolombien,. 2 auf Brasilien, 2 auf Peru und 4 auf Chili). 

12 auf Neuholland (und zwar auf die Ostküste) und Neu- 

seeland, 3 auf Neuguinea, die Molukken und Philippinen, 

1 auf Singapur, 8 auf die Sunda-Inseln, 2 auf Nepal, 7 

auf China und Japan und 4 auf Südafrika kommen. Die 
meisten wachsen demnach auf den Inseln des Stillen Mee- 

res oder an den daran gränzenden Ländern. Nur die bei- 

den brasilischen und die beiden nepal’schen Arten sind 

mehr im Binnenlande zu Hause. Von einer Art kennt man 

das Vaterland nicht und eine (P. elongatus l’Her.) wächst 

zu gleicher Zeit in Südafrika und in Abyssinien. 

Man besitzt bereits in den Gärten zwar eine Menge 



Arten von Podokarpus, aber ihre Nomenklatur befindet 
sich in einer solchen Verwirrung. dass eine und dieselbe 

Pflanze unter verschiedenen, zum Theil 3 und 4 Namen 

vorkommt, anderntheils aber wiederum ganz verschiedene 

Arten unter einem Namen kultivirt werden. Leider sind 

in Endlicher’s und in Carriere’s Monographie der Koni- 

feren die Diagnosen der Podokarpus-Arten im Allgemeinen 

sehr dürftig ausgefallen und entsprechen einander so we- 

nig, dass eine Bestimmung, noch dazu ohne Blüthen und 

Früchte, ausserordentlich schwierig ist. Es kommt noch 

dazu, dass die Eintheilung der ächten Podokarpus - Arten 

nach ihrem Vaterlande diese gar nicht unterstützt. Die 

wenigen Abbildungen, welche wir von Pflanzen dieses 

Geschlechtes besitzen, reichen eben so wenig aus, als selbst 

die grössern Herbarien, wie z. B. das Königliche zu Berlin, 

nicht genügendes Material darbieten. 

Unter diesen Umständen wage ich es auch nicht, über 

den Podocarpuskoraianus einiger Gärten, ein sicheres 

Urtheil schon jetzt abzugeben, zumal, wie schon gesagt, 

ich die Pflanze mit Blüthen und Samen zwar einmal ge- 

sehen hatte, durch das plötzliche Abfallen derselben mir 

aber jede Untersuchung vereitelt war. Die Abbildung der 

Pflanze mit meist reifen Samen wurde durch den Hofbuch- 

drucker Hänel in Magdeburg angefertigt und auch als- 

bald auf Stein übergetragen. Trotz der Unbestimmtheit 

der Benennung und der mangelhaften Beschreibung zögerte 

ich nicht im Geringsten, dieselbe schon jetzt der Gartenzei 

tung mitzutheilen, da der Podokarpus ohne Zweifel eine der 

besten Akquisitionen der Neuzeit für unsere kalten Gewächs- 

häuser ist und wohl verdient, weiter verbreitet zu werden. 

Wenn er schon als blosse Blatipflanze eine Zierde der Ge- 

wächshäuser ist, so stellt er diese doch noch in weit höhe- 

rem Grade dar, so bald aus fast allen Achseln der Blätter 

Blüthen und Samen in allen Grössen und Färbungen sicht- 

bar sind. Zu dem hellen Grün der Zweige und des Laubes 

bilden die letztern mit allen Nuaneirungen von Grün zu Lila 

einen eigenthümlichen, aber stets angenehmen Gegensatz. 

Da mir einige Samen des Podocarpus koraianus der 

Gärten im trockenen Zustande zu Gebote stehen und durch 

Carriere’s Bemerkung in seinem Traite general des Coni- 

feres (pag. 435) über die Natur der innern Samenschale 

eine verschiedene Ansicht herrscht, so möchte es auch 

hier am Platze sein, mitzutheilen, was ich gesehen. Beide 

Samenschalen sind bei meiner Pflanze nicht sireng ge- 

schieden, sondern, obwohl die äussere nach aussen eine 

dünne fleischige Schicht bildet, so werden doch die 

Zellen nach innen allmählig trocken, ziemlich hart und 

gleichen denen der innern Schale, die ich deshalb keines- 

wegs dünn und zerbrechlich gefunden habe, wie Carriere 
bei Podocarpus chinensis Wall. angiebt. 

Was die Darstellungen des Samens auf der Abbildung 

anbelangt, so stellt die äusserste Figur rechts einen Samen 

mit dem fleischigen Fuss (Receptaculum), die in der Mitte 
einen Längsdurchschnitt beider, die links endlich einen 

Querdurchschnitt des Samens allein dar. 

Der botanische Garten zu Neuschöneberg bei 

Berlin besitzt eine Pflanze, welche er 1848 aus Leiden 

erhielt und welche v. Siebold selbst für den ächten 

Podocarpus koraianus erklärt hat. Diese Pflanze 
hat eine sehr grosse Aehnlichkeit mit der, welche schon 

seit längerer Zeit in den Gärten als P. chinensis und 

Maki kultivirt wird, in so fern sie nicht ganz und gar mit 

ihr eine und dieselbe Art darstellt. Ohne Blüthen und Sa- 

men sind beide gar nicht zu unterscheiden. Es kommt noch 

dazu, dass, wie mir von Jemand, der längere Zeit in Eng- 

land war, mitgetheilt wurde, Podocarpus chinensis 

daselbst auch unter der Benennung P. koraianus kul- 

tivirt wird. Da unser P. chinensis häufig blühet, so 

wird, sobald das von v.Siebold für die ächte Pflanze des P. 

koraianus erklärte Exemplar ebenfalls blühen wird. eine 

Vergleiehnng die Verschiedenheit oder Gleichheit beider 

Pflanzen leicht und bald herausstellen. 

Im botanical Magazin, Tab. 4655, und wiederholt in der 

Flore des Serres et des Jardins de l’Europe Tom. VI. 

tab. 768 befindet sich ein Podocarpus neriifolia Don 
abgebildet. Die Pflanze dieses Namens soll identisch mit 

der sein, welche Wallich unter dem Namen P. maecro- 

phylla mit der Nummer 6052 A ausgegeben hat. Wenn 

aber das Exemplar, was das Königliche Herbar unter der- 

selben Benennung und Nummer von Wallich erhalten 

hat, wie es auch nicht anders denkbar sein kann, so bald 

keine Verwechslung stattgefunden, richtig ist, so unler- 

scheidet sich die Wallich’sche Pflanze durchaus von bei- 

den Abbildungen, die meines Erachtens nach weit eher 

eine mit P. chinensis Wall. sehr nah verwandte, wenn 

nicht gar dieselbe Art darstellen. Ein Exemplar der letzte- 

ren im botanischen Garten blüht eben und zeigt mit den 

Abbildungen ausserordentliche Aehnlichkeit. 

nur die Blätter etwas kleiner zu sein. 

Podocarpus chinensis Wall. und koraianus 

Sieb. haben einen so eigenthümlichen Habitus, der zum 

Theil fastigiata (hiber- 

nica), zum Theil auch an Cephalotaxus pedunecu- 

lata S. et Z., die in den Gärten unter dem Namen Ta- 

Es scheinen 

an Taxus baccata L. 2. 

xus Harringtonia Forb. bekannter. ist, erinnert, dass 

Carriere in seiner Monographie der Koniferen (Seite 465) 

bei der Beschreibung des Podocarpus koraianus, 
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den er noch nicht blühend gesehen hatte, sogar der Meinung 

ist, dass genannte Pflanze gar kein Podocarpus sein möchte. 

An diesem an den Pyramiden-Taxbaum erinnernden Habi- 

tus sind P. chinensis und koraianus von allen andern 

Arten dieses Geschlechtes sehr leicht zu unterscheiden. 

Die 

Schiller’sche Orchideen-Sammlung in Hamburg. 

Eben ist uns ein Verzeichniss der Orchideen zuge- 

kommen, welche zu Ovelgönne an der Elbe bei Hamburg 

im Garten des Senators G. W. Schiller kultivirt wer- 

den. Wir müssen offen gestehen, dass der Inhalt uns 

überraschte. Das Verzeichniss vom Jahre 1854 hatte der 

Professor Reichenbach in Leipzig schon früher mitge- 

theilt; dasselbe enthielt 801 Species, das vom Jahre 1857 

hingegen weist nicht weniger als 1268 nach, zeigt also 

eine Vermehrung von 467 Arten. 

Wir besitzen damit eine Sammlung, wie sie selbst in 

England nicht existirt und welche ohne Zweifel die reichste 

ist, welche auf dem Kontinente und sonst sowohl in dem 

Besitze eines Privatmannes, als auch in einer öffentlichen 

Anstalt sich befindet. Nach sachverständigen Augenzeugen, 

die mehr als einmal die Sammlung beschauten, sind die 

Pflanzen auch zum grossen Theil in grossen und ansehn- 

lichen Exemplaren vorhanden, wie man sie leider nicht 

immer in Gewächshäusern sieht. Der Obergärtner Stange, 

dessen Sorgfalt sie anvertraut sind, pflegt sie mit ganz 

besonderer Liebe und Sachkenntniss. Mit Stolz können 

wir Deutsche demnach auf die Sammlung unseres Lands- 

mannes in Hamburg blicken, und zwar um so mehr, als 

ihr Besitzer auf die freundlichste Weise seine Gewächs- 

häuser allen Liebhabern dieser interessanten Pflanzenfamilie 

öffnet und Jedermann den hohen Genuss gönnt. Wir er- 

lauben uns deshalb, ganz besonders Gärtner und Botaniker, 

wenn sie nach Hamburg kommen, aufzufordern, von der 

Liberalität des Senators Schiller Gebrauch zu machen. 

Der Botaniker, und zwar vor Allem der Systematiker hat 
hier Gelegenheit, umfassende Studien zu machen. 

Wenn schon überhaupt es ein erfreuliches Zeichen 

unserer Zeit ist, dass viele reiche Leute für Pflanzen- und 

Blumenzucht, so wie für die Verschönerung ihrer näch- 

sten Umgebung ein lebhaftes Interesse an den Tag legen 

und, wie schon gesagt, auch erlauben, dass Andere, Sach- 

verständige oder Laien, an dem, was in dieser Hinsicht 

oft mit grossen Unkosten erst in Stand gesetzt ist, ihre 

Freude zu haben, so ist es noch in höherem Grade anzu- 

erkennen, wenn die Besitzer von Gärten und derlei Pflan- 

zenschätzen auch zu gleicher Zeit die Wissenschaft för- 

dern und Gelegenheit geben, sich Kenntniss von Pflanzen 
zu verschaffen und den Sinn für Natur - Schönheiten zu 
erhöhen und zu erläutern. Dem Besitzer genannter Or- 
chideen-Sammlung genügte es keineswegs, die Pflanzen 

mit den seltsamen, in allen Formen und Farben sich ge- 

fallenden Blumen zu haben, sein Streben ging zu gleicher 

Zeit noch mehr dahin, diese wissenschaftlich zu verwer- 

then und dadurch die Kenntniss der Pflanzen überhaupt 

und der Orchideen insbesondere zu fördern. 

Vor Allem wollte der Senator Schiller die von ihm 

kultivirten Pflanzen richtig benannt haben. Er setzte sich 

deshalb mit dem Professor Reichenbach in Leipzig, der 

seit Jahren grade umfassende Studien mit den Orchideen 

gemacht hat und ihr tüchtigster Kenner ist, in nähere 

Verbindung und sandte diesem nicht allein die Blüthen 

aller ihm zweifelhaften Arten, sondern veranlasste ihn auch, 

mehrmals nach !'amburg zu kommen, um die ganze Samm- 

Auf diese Weise befinden 
sich jetzt die Schiller’schen Orchideen hinsichtlich ihrer 

Nomenklatur in einer muslerhaften Ordnung, wie sie vie- 

len andern Gärten wohl zu wünschen wäre. 

lung vom Neuen zu revidiren. 

Dass die botanische Nomenklatur sich überhaupt lei- 

der grade in einer Zeit, wo die Liebe zu Pflanzen bei 

Laien einen mächtigen Aufschwung erhalten hat, in trau- 

riger Verwirrung befindet, hat wohl vorzugsweise darin 

seinen Grund, dass seit Schleiden’s Entdeckungen und 

Bereicherungen in der Pflanzen - Physiologie die meisten 

Botaniker sich der physiologischen Seite, namentlich dem 

allerdings wichtigen Befruchtungsprocesse und der Neu- 

bildung von Zellen zu wandten und die Kenntniss der 

Pflanzen selbst als Nebensache betrachteten. Man fiel da- 

andern. Während früher 

Botaniker, die keine Pflanzen kannten, wenn sie auch noch 

mit von einem Extreme zum 

so gute pflanzenphysiologische Kenntnisse besassen, nicht 
für ebenbürtig gehalten wurden, so wollen jetzt zum Theil 

die Pflanzenphysiologen das Prädikat eines Botanikers allein 

in Anspruch nehmen. Es kommt selbst vor, dass man 

sich rühmt, keine Pflanzen zu kennen. 

Es ist deshalb um so erfreulicher, dass die wenigen 

Systematiker, die wir jetzt haben, um so eifriger für die 

Pflanzenkenntniss selbst arbeiten und bei der grossen Aus- 

dehnung, welche die Zahl der bekannten Arten in den 

letzten beiden Jahrzehenden erhalten hat, sich speciell mit 

wichtigeren und schwierigeren Familien beschäftigen. Man 

kann dem Prof. Reichenbach in Leipzig gar nicht ge 

nug danken, dass er die so schwierigen Orchideen fort- 

während mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgt. Möch- 
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ten nur alle Orchideen-Besitzer ihm Material zur Verfügung 

stellen und dadurch sich auch richtige Namen verschaffen. 

Wir sind zwar fern davon, dem Systematiker, der 

sich speciell mit einer Pflanzenfamilie beschäftigt, für Be- 

stimmungen von Pflanzen daraus ein ausschliessliches Recht, 

eine Art Monopol, zu geben, sind im Gegentheil davon 

überzeugt, dass je mehr sich Botaniker mit einer und der- 

selben Familie beschäftigen, die Erforschung und Kenntniss 

derselben eine gediegenere werden wird, wir treten aber 

noch entschiedener allen denen entgegen, die da glauben, 

wenn sie sich einmal oberflächlich mit Pflanzen einer Fa- 

milie beschäftigt haben, dass sie auch gleich berufen wären, 

ueue Namen in die Welt zu schieken. Denn dureh der- 

gleichen Veröffentlichungen wird die Kenntniss nur er- 

schwert. Das Schiller’sche Orchideen - Verzeichniss führt 

Arten auf, die nach und nach 5, 6. 7, ja 8 Namen erhiel- 

ten. Sehr wünschenswertb wäre es, und ganz besonders 

erspriesslich für die Wissenschaft, wenn die Botaniker 

nieht gleich neue Namen in die Welt schiekien. so oft 

sie glauben. eine neue Pflanze vor sich zu haben, sondern 

zuvor sich mit denen, welche sich mit der Familie, zu 

der sie gehört, speeiell beschäftigen, verständigten. 

Nächst dem leichtsinnigen Bekanntmachen neuer Pflan- 

zen trägt zur Verwirrung der Nomenklatur noch bei, dass 

viele Botaniker keine Diagnosen machen können oder 

wollen. Eine Diagnose verlangt allerdings möglichst ge- 

naue Kenntniss aller Arten eines Geschlechtes, resp. einer 

Familie, und ist daher gar nicht so leicht. Viele haben 

sich daher angewöhnt,. deshalb lieber gar keine zu machen, 

sondern nur die Exemplare einer Art, welche ihnen grade 

zu Gebote stehen. und zwar ohne alle Vergleichung, zu 

beschreiben, man möchte lieber sagen, abzuschreiben. Wir 

wollen keine Namen nennen. aber diese Botaniker doch 

fragen, wie es möglich ist, dass ein Anderer da, wo sie 

sich selbst nicht klar sind. sich herausfinden soll? Linne, 

Aiton, Willdenow, Jacquin u. A. der frühern Zeit 

würden ein solches Verfahren wohl kaum für möglich 

halten. Allerdings ist es nach dem heutigen Standpunkle 

der Pflanzenkenntniss durchaus nothwendig, eine möglichst 

genaue Beschreibung neuer Pflanzen zu haben, diese ist 

aber neben der Diagnose gar nicht ausgeschlossen und 

wurde auch in den frühern Zeiten gegeben. 

Nicht weniger ist das Hinwerfen einiger unterschei- 

dender Brocken. wie es leider grade gewisse, sonst tüchtige 

Pflanzenkenner an sich haben. einer richtigen Bestimmung 

hinderlieh. Manche Synonyme sind weniger aus Schuld 
dessen entstanden, der sie machte, als vielmehr dessen. der 

die Art zuerst ungenügend bekannt machte. Es ist die- 

ses Verfahren zum Theil eine Missachtung des botanischen 

Publikums, zum Theil beruht es aber auch auf eigener 
mangelhafter Kenntniss. 

Doch wir kehren zu dem Verzeichnisse des Senators 

Schiller zurück. Dass dieser fortwährend bemüht ist, 

seine Orchideen-Sammlung zu vermehren, beweist die rasche 

Zunahme derselben in den letzten Jahren. Autoren und 

Vaterland sind bei jeder Art angegeben, was den wissen- 

schaftlichen Werth des Verzeichnisses nicht wenig erhöht. 

Wir sind nun im Stande, von allen kultivirten Orchideen 

dieses leicht zu erfahren; wir hätten nur gewünscht, dass 

Professor Reichenbach hinter dem Namen auch das 

Buch oder die Zeitschrift eitirt hätte, wo die Art beschrie- 

ben ist, damit man im Stande wäre, sich selbst zu beleh- 

ren, ob man wirklich die ächte Pflanze vor sich hat. 

Noch mehr würde der gelehrte Verfasser dieses Ver- 

zeichnisses sich um die Kenntniss der Orchideen ein Ver- 

dienst erwerben, wenn er recht bald eine Synopsis dieser 

so ausserordentlich schwierigen Familie schriebe. Bei der 

sehr zerstreuten Literatur ist es fast unmöglich, sich her- 

auszufinden, wenn man nicht gleiche umfassende Studien 

gemacht hat. 

Journal-Schau. 

I. Illustration horticole. 4. livr. Auf der 125. 

Tafel ist eine Kopie der Quereus lamellosa Wall. 

aus des jüngern Hooker und Thomsons Prachtwerke: illu- 
strations of the Himalayan plants. Sie ist eine der 
schönsten Eichen mit immergrünen. grossen, denen der 

ächten Kastanienbäume ähnlichen Blättern, welche Wal- 

lich zuerst in Nepal entdeckte und bereits in seinem gros- 

sen Werke: Plantae rariores asiaticae Tab. 149, abgebildet 

hat, eine Abbildung. die den Herausgebern der Illustration 

hortieole unbekannt ist. Schade, dass die Eicheln, weiche 

der jüngere Hooker auf dem Dartscheiling (Darjiling). 

einem Gebirge, was Nepal im Süden von dem eigentlichen 

Ostindien trennt, fand und nach England sendete, sich nicht 

entwickelt haben und dass uns demnach zunächst weil 

auch keine Aussicht ist. diese wunderschöne Pflanze in un- 

seren Gewächshäusern zu erhalten. Allen Reisenden. welche 

in Gegenden kommen, wo sie Gelegenheit haben, Eicheln 

interessanter Arten zu sammeln, ist es gar nicht genug 

anzuempfehlen, diese nieht trocken einzupacken, weil der 

Eiweissstoff der Kotyledonen selır schnell austrocknet und 

dann nicht mehr im Stande ist. Feuchtigkeit anzuziehen 

und damit den Vegetationsprocess zu beginnen. Leider ha- 

ben auch alle die Eicheln, welche ich von den durch mich 

entdeckten Arten im Pontischen Gebirge sammelte, ebenfalls 

in der Heimath nicht gekeimt, und sind dadurch selbige. 
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von denen eine, Quercus pontica, der Q. lamellosa Wall. 

ähnlich sein muss, für unsere Gärten verloren gegangen. 

Am Besten thut man wohl, wenn man die Eicheln in Erde 

absendet, die nur wenig feucht sein darf, damit der Kei- 

mungsprocess darin nur langsam vor sich geht. 

Cypripedium villosum Lindl. stammt nach dem 

jüngern Reichenbach keineswegs von den Sunda-Inseln, 

wie Lemaire glaubt, sondern von der Halbinsel Malakka, 

wo sie in der Provinz Martaban auf der nordwestlichen 

Küste. in der Nähe von Mulmein, entdeckt wurde. Sie ist 

in Berlin und Umgegend bereits viel vorhanden und befanden 

sich in der Frühjahrs-Ausstellung des Vereines zur Beför- 

derung des Gartenbaues aus dem schönen Garten des Kom- 

merzienrathies Reichenheim grosse Pflanzen in Blüthe. 

Es ist übrigens meines Wissens nach dieses die erste Ab- 

bildung der Pflanze, welche wir hier erhalten haben. 

Auf der nächsten (127.) Tafel befindet sich wiederum 

eine Kopie aus dem oben eitirten Werke von dem jün- 

gern Hooker und Thomson. Schade, dass die Pflanze, 

Buddleja Colvillei Hook. fil. et Thoms., eben so wenig, 

wie Quercus lamellosa Wall., sich in unsern Gärten 

befindet und, wie es scheint, auch wenig Aussicht dazu 

ist. Der Originalzeichnung nach muss die Art eine wun- 

derschöne Pflanze darstellen, welche an Pracht selbst die 

tropisch-amerikanischen übertrifft und die chinesische, neuer- 

dings in unsern Gärten hier und da kultivirte R. Lind- 

leyana Fort. weit hinter sich lässt. Die grosse schöne 

rothe Blüthenrispe erinnert zum Theil an einige Bignonien, 

zum Theil an Habrothamnus- Arten. Es möchte wenig 

bekannt sein, dass Bentham in seiner vorzüglichen Arbeit 

über die Loganiaceen das Genus Buddleja, was bisher 

_ mit mehrern andern die Abtheilung Buddlejineae in der 

Familie der Serophularineen oder der Maskenblüthler bil- 

dete, in obiger Familie einreiht. 
Im 5. Hefte ist zunächst eine Orchidee: Odonto- 

slossum anceps Lem. auf der 120. Tafel abgebildet. 

Wir besitzen bereits 2 Pflanzen d. N., die beide nach 

Reichenbach d. J. nur Synonyme bereits bekannter 

Arten darstellen. Odontoglossum anceps Klotzsch 

ist Miltonia anceps Lindl., bekannter in unsern Gärten 

als Miltonia Pinelli, während die Lemaire’sche Pflanze 

Odontoglossum maculatum Lindl. darstellt und be- 

reits auch schen im botanical Register auf der 30. Tafel 
des 26. Bandes abgebildet ist. Ich übergehe sie deshalb, 

zumal sie keineswegs zu den schönsten Arten gehört. 
(Fortsetzung folgt.) 

Programm 
für die ‘ 

zu Gotha vom 9.—13. Oktober 1857 stattfindende 

Zweite allgemeine Obst-, Wein- und Gemüse- 
Ausstellung 

und 

Versammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter. 

Der Verein zur Beförderung des Garten- 

baues in den Königlich Preussischen Staaten 

forderte im Jahre 1853 alle Obstzüchter und Pomologen 

Deutschlands auf, in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober 

in Naumburg a. d. S. zusammen zu kommen, um die 

Mittel und Wege zu berathen, wie man einestheils über- 

haupt auf eine grössere Verbreitung des auch in national- 

ökonomischer Hinsicht gewichligen Obstbaues hinwirken, 

anderntheils aber, wie man der von Jahr zu Jahr schwie- 

riger werdenden Nomenklatur mehr Sicherheit geben, so 

wie dem Anbaue schlecht:r Sorten entgegentreten, da- 

gegen dem der bessern mehr Eingang verschaflen könne. 

Dass der Verein mit dem Aufrufe einem längst gefühlten 

Bedür nisse entgegengekommen war, konnte man an der 

regen Theilnahme erkennen, die sich aus allen Gegenden 

kund gab. 

Es wurde damals in Nauinburg beschlossen, diese mit 

Ausstellungen von Obst und Gemüse verbundenen Ver- 

sammlungen alljährlich zu wiederholen, und dem Vereine 

zu Berlin, der einmal den Anfang dazu gemacht, es 

übertragen, die Leitung derselben auch für künftige Zeiten 

zu übernehmen, mit dem Versammlungsorte zu wechseln 

und die nöthigen Vorkehrungen zur nächsten Zusammen- 

berufung zu Ireffen. Schlechte, auf einander folgende Obst- 

jahre und sonstige Hindernisse traten der Wiederholung 

bis jetzt entgegen. 

Vielfache Auiiorderungen, die Versammlung und Aus- 

stellung in diesem im Allgemeinen an Obst reichen Jahre 

auszuschreiben, haben den Verein zur Beförderung 

des Gartenbaues in Berlin veranlasst, mit dem Thü- 

ringischen Gartenbau-Vereine zu Gotha in Ver- 

bindung zu treten, und, da auch die dortigen Behörden 

auf das Freundlichste entgegengekommen sind, die Stadt 

Gotha, die so günstig mitten in Deutschland und an ei- 

ner Eisenbahn liegt, als den Ort der Versammlung und 

der Ausstellung für dieses Jahr zu bezeichnen. 

Die Gartenbau-Vereine zu Berlin und Gotha 

fordern daher alle Pomologen und Obstzüchter auf. im 

Interesse des Obstbaues und der Obstkenntniss sich an der 

Versammlung und an der Ausstellung zu betheiligen. 



Da vielfach der Wunsch ausgesprochen ist, auch die- 

ses Mal, wie es ebenfalls in Naumburg der Fall war, Ge- 

um die bessern Sorten desselben kennen 

geht ebenfalls an 

müse auszustellen, 

die Gemüsezüchter die 

Bitte, Erzeugnisse ihres Anbaues einzusenden. Eben so 

sind neue und beson lers brauchbare Geräthschafleu aus 

dem Bereiche der gesammten Gärtnerei willkommene Ge- 
genstände der Ausstellung. 

Die Vereine zu Berlin und G 

zu lernen, so 

zotha werden fer- 

ner die Nachbildungen von Früchten, welelie in Folge der 

Naumburger Versammlung unter der speeiellen Aufsicht 

eines von dem zuleizt erwähnten Vereine ernannten Aus- 

schusses angefertigt sind, so wie die von dem verstorbenen 

General-Lieutenant v. Pochhammer in Berlin angefer- 

tigte und dem Vereine zu Berlin als Vermächtniss über- 

wiesene grosse Sammlung von Obstzeichnungen vorlegen. 

Nähere Anfragen beantwortet in Berlin das General- 

sekretariat des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues, 

in Gotha der Vorstand des Gartenbau- Vereines daselbst, 

welcher letzterer aueh zugleich besondere Aufträge für 

Wohnung u. s. w. übernimmt. 

Die Theilnehmer an der Versammlung haben sich im 

Lokale des Gartenbau- Vereines zu Gotha in der Limona- 

diere zu melden und empfangen gegen Zahlung von 1 Tha- 

ler eine Karte, auf welche sie zur Ausstellung und zu 

allen speciellen Versammlungen zugelassen werden. 

y 
A. Anordnungen für die Ausstellung. 

$. 1. Die Ausstellung beginnt am 9. und dauert bis 
zum 13. Oktober. Sie findet in den Räumen des Herzog- 
lichen Hof-Theaters statt. 

$. 2. Gegenstände der Ausstellung sind: Erzeugnisse 
des gesammten Obstbaues, also Kern-, Stein-, Wein-, Nuss-, 
Beeren- und sonstiges Obst (Feigen, Melonen u. s. w.), 
und der gesammten Gemüsezucht, so wie Geräthschaften 
aus dem Bereiche der Gärtnerei. 
 &. 3. Jeder Aussteller kann nur seine Erzeugnisse mit 
seinem Namen ausstellen und reicht ein doppeltes Ver- 
zeiehniss der ausgestellten Gegenstände ein, von denen er 
das eine dem mit der Aufstellung betrauten Personale ül er- 
lässt und das andere nach stattgeabter Kontrole zurück- 
erhält. 

$. 4. Die Gegenstände, besonders Kernobst, müssen 
spätestens bis zum 6., Gemüse bis zum 7. in Gotha 
sein, da die Aufstellungen viel Zeit beanspruchen. Wün- 
schenswerth ist es aber, dass diejenigen, welche sich mit 
Gegenständen des Obstes oder des Gemüses betheiligen 
wollen, hiervon bis zum 24. September gefälligst Anzeige 
machen. Für Fracht durch die Eisenbahn wird einge- 
standen. Die einfache Adresse .„.an die Obstausstel- 
lung in Gotha‘ genügt. 

5. Es ist den Ausstellern überlassen, für ihr einge- 
sendetes Obst Preise anzugeben oder sonst darüber zu 
verfügen, und selbst grössere Mengen, diese aber nur auf 
eigene Kosten, zum Verkaufe entleert Wer nichts 
darüber bestimmt, überlässt das Obst stillschweigend der 
Ausstellung. Rückfracht wird nicht vergütigt. 

6. Ein dazu niedergesetzter Ausschuss wird die 
Revidirung des eingesendeten Obstes, so weit wie mög- 
lich, ornelmen. Werden Aufschlüsse über einzelne Obst- 
sorten verlangt, so muss dieses in einem besonderen Schrei- 
ben SAT Dre werden. 

Ein anderer Ausschuss wird die Obstsorten be- 
ae welche in den folgenden Jahren, und zwar zu- 
nächst bis zur dritien Versammlung und Ausstellung, künst- 
lich nachzubilden sind. 

$. 8. Ueber die Zeit-Eintheilung wird ein besonderes 
Programm, was’ jeden Ankommenden ausgehändigt wird, 
Nachricht geben. “ 

B. Gegenstände der Verhandlung. 

1. Welche weitere und sichere Erfahrungen können 
über die in Naumburg empfohlenen Obstsorten mitgetheilt 
werden? 

2. Welches sind die nächsten 10 Sorten von Aepfeln 
und Birnen, welche man a. als Tafelobst, b. als Wirth- 
schaftsobst empfehlen könnte? 

3. Was ist in den verschiedenen Ländern zur Hebung 
der Obstkultur geschehen und was hat sich am Meisten 
bewährt? 

4. Auf welche Weise wird das Obst in den verschie- 
denen Obstbau treibenden Gegenden Deutschlands ver- 
wendet und wie verhalten sich die eingeführten Benuz- 
zungs- und Verwerthungsarten, sei es zur Tafel, zum 
Handel, zum Dörren, zu Most u. s. w., bezüglich des da- 
durch erzielten Werthes des Obstes und mit Rücksicht 
auf besondere Benutzung einzelner Sorten zu einander, 
a. in obstreichen, b. in obstarmen Jahren? 

5. Welche neuen praktischen wichtigen Erfahrungen 
sind im Bereiche der Obstbaumzucht in den verflossenen 
4 Jahren gemacht? 

Berlin und Gotha, den 20. Juli 1857. 

Borchers, Hofgartenmeister in Herrenhausen. Buddeus, 

Obermedizinalrath in Gotha. Hassenstein, Professor 

und Vorsitzender des Thüringischen Gartenbaues in Gotha. 

Fr. A. Haage jun., Kunst- und Handelsgärtuer in Erfurt. 

Jühlke, Garteninspektor in Eldena. Kette, Geh. Ober- 

regierungsrath und Vorsitzender des Vereines zur Bef d. 

Gartenb. in Berlin. Koch, Pfarrer in Burgtonna bei Gotha. 

K. Koch, Professor u. Gencralsekretair des Vereines zur 

Bef. d. Gartenb. in Berlin. Lucas, Garteninspektor in 

Hohenheim. Oberdieck, Superintendent in Jeinsen im 

Hannöverschen. Thränhardt, Stadtrath a. D. 

in Naumburg. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei die illuminirte Beilage Podocarpus koraianus für die Abonnenten der illustr. Ausgabe der Berl. Allg. Gartenz. 
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Neue Arons-Pflanzen oder Aroideen. 

Yon dem Professor Dr. Karl Koch. 

(Fortsetzung aus No. 24) 

Anthurium brachyspathum C. Koch et Bouche£. 

Caulis brevis, assurgens; Folia elliptica, coriacea; Ner- 

vus antemarginalis; Pedunculus brevis, erassiusculus; Spa- 

tha brevis, ovata, plana, patentissima, spadice duplo paene 

brevior; Pistilla stylo pyramidali exserto praedita. 

Eine unscheinliche Pflanze, welche der Fabrikbesitzer 

Blass in Elberfeld unter dem Namen Anthurium suri- 

namense dem botanischen Garten zu Berlin mittheilte. 

Eine Art d.N. stellte Miquel zuerst auf, die Pflanze muss 

aber, (da die Blätter kein Adernetz, sondern zahlreiche, ein- 

ander parallellaufende Seiten-Nerven besitzen, zu Philo- 

dendron gebracht werden. Hinsichtlich der Blattbildung 

nähert sich A. brachyspathum dem A. violaceum 

Schott. besonders der Abart, wo die Blätter nach beiden 

Enden sich verschmälern, während der Blüthenbau, na- 

mentlich die kurze Blüthenscheide und der pyramiden- 

förmige Griffel, auf eine Verwandtschaft mit A. radicans 
C. Koch et Haage hindeutet. 

Es bildet sich ein kurzer, aufwärts steigender Stengel 

mit schnell auf einander folgenden Internodien, die ausser- 

dem noch von den zurückbleibenden Fasern der die Blätter 

anfangs umgebenden Scheiden bedeckt werden. Wie es 

scheint, kommt nur eine Adventiv- Wurzel jedem Blatte 

gegenüber zum Vorschein. Dieses selbst hat eine ellip- 

tische Gestalt und eine lederartige Konsistenz, so dass der 

von dem Rande ziemlich entfernte und sich ringsherum- 

ziehende Nerv nicht deutlich, das Adernetz aber sogar bis- 

weilen gar nicht unterschieden werden kann. Die Länge 

der Blätter scheint bei ausgewachsenen Exemplaren nicht 

über 5 Zoll, die Breite hingegen bis zu 2 Zoll zu betragen. 

Ihre Oberfläche hat eine tief-dunkelgrüne, die Unterfläche 

aber eine hellgrüne Farbe, ist aber ausserdem noch mit 

zahlreichen bräunlichen Punkten besetzt. Auf ihr tritt 

die etwas flache Mittelrippe wenig, auf der Oberfläche 

hingegen desto mehr und schärfer hervor. Der kurze, 

kaum 1!2—2 Zoll lange Blattstiel erweitert sich an der 

Basis scheidenartig, ist ausserdem halbrund und. auf der 

Oberfläche mit einer leichten Rinne versehen. 

Auf einem kurzen, kaum zolllangen Schafte steht der 

10 Linien lange, 33—4 Linien im Durchmesser enthaltende 

und etwas gebogene Kolben von grünlich-weisslicher Farbe 

und wird an der Basis von einer hellgrünen, 5 Linien lan- 

gen, 4 Linien breiten, eirunden und weit abstehenden Blü- 

thenscheide umgeben. Nur die äusserste Spitze der letztern 

zieht sich etwas zusammen. Aus den grünlich - weissen 

Blüthenblättern ragt der pyramidenförmige und abgestutzie 

Griffel mit bräunlicher Narbe hervor. An ihm liegen die 

4 herausgetretenen und fast quadratischen Staubbeutel, die 

anfangs eine bräunliche, nach der Emission des Blumen- 

staubes aber eine schwärzliche Farbe besitzen. 

7. Anthurium nymphaefolium C. Koch et Bouche. 

Caulis assurgens, lente scandens; Folii lamina perga- 

menea. cordato-ovata, longepetiolata, dependens, denique 



horizontalis; Nervi basilares cum ımediano 15. subtus acute I) j 

elevati, secundarii majores“ulringne sub 4; Nervus ante- 

marginalis manifestus; Auriculae approximatae, marginibus 

interioribus sese tegentes; Peduneulus foliis paene dimidio 

brevior; Spatha ereeta, scaphiformis, albido-virescens, spa- 

diee brunneo, paululam prono, subsessili, eylindrico, ereeto 

longior. 

Diese Art, welche der bekannte Pflanzensammler Ko- 

lumbiens, Wagener, dem botanischen Garten mittheilte, 

wurde von mir bereits in dem Anhange zum Samen-Ver- 

zeiehnisse des botanischen Gartens in Berlin vom Jahre 

1553. aber ohne Blüthen, beschrieben. Seitdem bin ich 

in den Stand- gesetzt, das Fehlende nachzuholen, wobei 

ieh nie. unterlassen Kann, ganz besonders auf die schöne 

Blattpiianze aufmerksam zu machen, zumal auch die hübsche 

die sonst bei den Anthurien ohne Bedeu- 

tung ist. ihr einen besonderen Reiz verleiht. 

Blumenscheide, 

Von den 

übrigen bekannten Arten mit überhängender Blattfläche, be- 

sonders von A. costatum C. Koch et Bouche, unterschei- 

det sich diese Ari deshalb sehr leicht. 

Eine Art Stamm mit bisweilen 

aber auch längeren Internodien ist vorhanden und hebt sich 

Der bis 

mehr lange und ziemlich schlanke Blattstiel besitzt gegen 

allerdings kurzen , 

mehr oder weniger in die Höhe. 2 Fuss und 

die Basis hin eine Stärke von 5, nach oben hingegen von 

nur ö Linien und endigt nach oben mit einer 1 Zell lan- 

gen Anschwellung, welehe anfangs in der Aitte sich über- 

biegt, später aber grade steht, so dass nun die 16 bis 18 

Zoll lange, oberhalb der Basis 13 Zoll breite und herz- 

förmig-eirunde, jedoch zugespitzte und anfangs überhän- 

Die 

Oberfläche ist etwas dunkeler grün, als die Unterfläche, 

gende Blattfläche cine horizontale Riehtung erhält. 

während die Konsistenz fast mehr härtlieh-häutig, als per- 

gamentartig ist. Von der Basis entspringen 13 Nerven, 

welche sämmtlieh unten mehr hervortreten. Von ihnen 

bilden die innersten auf jeder Seite der MHittelrippe einen 

deutlielien Raudnerven, der die 4 grössern und die übrigen 

Die ab- 

gerundeten, 3 Zoll langen und fast 4 Zoll breiten Herz- 

wenig hervortretenden Seitennerven aulnimmt. 

ohren sind sich einander meist so genähert, dass sie sich 

mit den innern ändern mehr oder weniger bedecken. 

Der grüne und von der Seite aus etwas zusammen- 

gedrückte Blüthenstiel ist ohngefähr 10 Zoll lang und 

gegen 4 Linien dick. Von besonderer Selhönheit ist, wie 

schon gesagt, die kaunförmige, grünlich-weisse uud ziem- 

lich aufrecht-stehende Blumenscheide, welche sich plötz- 

lich in eine runde Spitze zusammenzieht. Ihre Länge 

beträgt 4, die Breite aber in der Mitte über 2 Zoll. Der 

dickliche. kaum 3 Zoll lange Kolben sitzt einem kurzem 

Siiele auf. Aus den oben braunen Blumenblätiern ragt 

kaum mehr als die punktförmige Narbe hervor. 

Nachdem mir von dieser Pflanze und von meinem 

Anthurium eardiophyllum, was ich in der Appendix des 

Samen-Verzeichnisses des Berliner botanischen Gartens von 

1854 als Art aufstellte, vollständig ausgewachsene Exemplare 

in Blüthe zu Gebote gestanden haben, unterliegt es mir 

keinem Zweifel mehr, dass beiderlei Pflanzen nicht ver- 

schieden sind und daher die Benennung A. cardiophyllum 

wieder eingezogen werden muss. Der Randnerv, der bei 

eben genannter Pllanze früher zu fehlen schien, ist bei 

grössern und ausgebildeten Blättern vorhanden. 

S. Anthurium Lindenianum Ü. Koch et Aug. 

Caulis assurgens, lente seandens; Folii lamina carti- 

laginea, profunde vordata, longe petiolata, dependens, de- 

nique horizontalis; Nervi basilares cum mediano 7, subtus 

acute elevati, secundarii utrinque sub-6; Nervus antemar- 

ginalis manifestus; Aurieulae erectae, magnae; Pedunculus 

folia subaequans; Spatha patens, plana, apiee recurva, 

nivea, spadice stipiti brevissimo insidente, subprono, niveo 

longior. 

Der Oberlandesgerichtsrath Augustin in Potsdam 

erhielt diese schöne Art im vorigen Frühjahre von dem Di- 

rektor Linden in Brüssel, der sie wiederum aus Brasilien 

zugeschickt bekam. Am Nächsten steht sie dem A. nym- 

phaefolium €. Koch et Bouche, was aber Blattohren, die 

sich mit den Rändern decken, und eine kahnförmige Blu- 

menscheide besitzt. 

Der kurze Stamm hebt sich, wie bei A.nymphaefo- 

lium €. Koch et B. und dem bekannteren A. Beyrichia- 

num Kth. Seine schlanken Blattstiele besitzen die Länge 

von 2 bis 2! Fuss, aber nur eine Stärke von 4 Linien. Ihre 

zolllange Anschwellung biegt sich im Anfange in der Mitte 

zurück, später steht sie aber grade, so dass die 14 Fuss 

lange, 14 Fuss breite und tief herzförmige Blattfläche eine 

horizontale Richtung erhält Der lezteren Konsistenz ist 

pergament-lederartig, ihre Farbe hingegen auf der Ober- 

fläche freudig-grün, auf der untern hingegen heller. Beim 

Heraustreten aus der Ölattscheide besitzen dieBlätter jedoch, 

wie bei A. polyrrhizum €. Koch et Aug., einen bräun- 

lichen Schein. Der Rand des Blattes ist übrigens auch etwas 

gross- und entfernt-wellig. Von den 3 Nerven, welche auf 

jeder Seite des Mittelnerves, so wie aus der Basis entspringen 

und auf der Unterfläche ziemlich scharf hervorstehen, ver- 

lauft der äussere in den grossen, abgerundeten, 4 Zoll langen 

und 3 Zoll breiten Blattohren, welche einen Ausschnitt von 

1 Zoll einschliessen. Die beiden innern hingegen verbinden 

sich an der Spitze mit einander, bilden den Randnerven und 



h 235 

nehmen auf jeder Seite gegen 6 nielit sehr deutliche Seiten- 

nerven auf. 

Der rundliche und schlanke Blüthenstiel ist ein Drittel 

kürzer als der Blattstiel und trägt an der Spitze den 27 Zoll 

langen, vorn nur wenig gebogenen und sehr kurz-gestielten 

Kolben, der eine gelblich-weisse Farbe besitzt, während die 

der fast 3 Zoll langen, aber nur 1} Zoll breiten, elliptischen 

und ziemlich flachen Blumenscheide, welche sich plötz- 

lich in eine % Zoll lange Spitze verschmälert, ganz weiss 

Aus den oben gelblich-weissen Blumenblättern 

etwas 

erscheint. 

ragt nur die braune, punktförmige Narbe des 

pyramidenförmigen Fruchtknoten heraus. 

9. Anthurium signatum C. Koch et L. Math. 

Brevicaulis; Folia trifida, pergameneo-membranacea, 

laciniislateralibus subhorizontalibus, mediä duplo brevioribus; 

Nervus antemarginalis; Tumor ad apiecem petioli graeilis. 

tenuis. 

Diese interessante Art erhielt der Kunst- und Han- 

delsgärtner L. Mathieu in Berlin vor mehrer Jahren 

von dem bekannten Reisenden, jetzigen Inspektor des bo- 

tanischen Gartens in Krakau, v. Warszewicz aus Vene- 

zuela und theilte sie dem botanischen Garten zu Berlin 

und der Augustin’schen Gärtnerei bei Potsdam mit. Neuer- 

dings hat sie der Direktor Linden zu Brüssel von seinem 

Reisenden L. Schiim aus der Provinz Santa Martha 

in Neugranada und von einer Höhe von 3—4000 Fuss über 

dem Meeres-Spiegel erhalten. Sie steht ganz eigenthüm- 

lich da und lässt sich mit keinem andern Blüthenschweife 

vergleichen. Leider standen mir bis jetzt noch keine 

Blüthen zu Gebote; ich zweifle aber gar nicht, dass die 

Pflanze zu Anthurium gehört und zwar in die Abtheilung 

mit gelappien Blättern. 

Sie macht einen nur sehr kurzen Stengel, da die 

wenigen Internodien rasch auf einander folgen. Die lan- 

zettförmigen, zuletzt braunen und trockenen Blattscheiden 

erscheinen endlich mehr oder weniger geschlitzt. Wie bei 

den übrigen Arten mit gelappten und fingerförmigen Blät- 

"ern sind diese auch hier bei den ersten, die sich bilden, 

noch einfach, haben aber eine länglich-lanzettliche Gestalt. 

Bei den demnächst erscheinenden, die bereits eine Länge 

von 8 bis 1} Zoll haben, treten an der Basis bereits blatt- 

artige Theile in Form von Anhängseln hervor. bis diese 

endlich als 4—5 Zoll lange, 3 Zoll breite 

wagerecht abstehende Lappen erscheinen und damit auch 

ein dreitheiliges Blatt mit etwas ausgeschweifter, also 

sechwach-herzförmiger Basis vorhanden ist. Die Einsehnitte 

und ziemlich 

reichen bis über das unterste Drittel des Blattes. Der 

Mittellappen ist fast doppelt so gross. als die seitlichen. 

mehr länglich und endigt mit einer feinen und gezogenen 

Spitze, während die an den Seiten grade an dein mehr 

nach oben gerichteten obern Ende abgerundet sind. Die 

Substanz des Blattes ist häutig-pergamentartig, die Farbe 

hingegen schön grün, auf der Unterfläche nur wenig heller. 

Aus der Basis enispringen 5 besonders auf der Unter- 

fläche sehr hervortretende Nerven. von denen der unterste. 

auf jeder Seite sich alsbald in 4 zertheilend, in den Sei- 

tenlappen verläuft, der nächste aber dem Rande des Mittel- 

lappens zugeht und vor demselben einen Randnerven bildet, 

der die 7 mehr hervortretenden Seitennerven in sich auf- 

Aber auch die 4 Aeste des 

bilden in jedem Seitenlappen einen etwas undeutlichen 

Randnerv. 

nimmt. untersten Nerven 

wu =} 

Tapina spiendens Triana und Achimenes cupreata 
Hlooker. 

Von Br. J. Hanstein. 

Auf der letzten Pfianzen- und Blumen-Ausstellung des 

Berliner “'artenbauvereins am 21. und 22. Juni d. J. erschien 

eine von Linden aus Brüssel eingesandte Gesneracee 

unter dem Namen Tapinasplendens. welche sich auch. 

als von Triana gesammelt und benannt, im diesjährigen 

„Uatalogue des plantes exotiques“ des Einsenders Seite 3 

angeführt und auf der beigegebenen Tafel abgebildet findet. 

Die auffallende Aehnlichkeit dieser Pflanze mit der seil 

langer Zeit in den Berliner Gärten kultivirten sogenannten 

Achimenes eupreata veranlasste einen Vergleich beider 

Arten, welcher ergab, dass beide nicht allein mit Noth- 

wendigkeit derselben Gattung zuzurechnen sind, sondern 

sogar noch nicht einmal mit unzweifelhafter Sicherheit als 

verschiedene Arten angesehen werden können. 

Wenn es schon nicht ersichtlich ist, was einen so 

ausgezeichneien Beobachter, wie Hooker, als er zuerst im 

botanical Magazine von 1848 die genannte Pflanze be- 

schrieb und abbildete, veranlasst haben mag, dieselbe der 

Gattung Achim enes beizufügen, mit der sie, wie ich selıon 

früher (S. Gesner. in Linnaea XX VI. p. 178) bemerkt habe, 
ausser einer ganz oberflächlichen Kronenähnlichkeit kein 

wesentliches Merkmal gemein hat, so ist ganz und gar 

nieht einzusehen, aus welchem systematischen Grunde 

Liaden, da ihm die Hooker’sche Pflanze, wie aus seiner 

Bemerkung hervorgeht, bekannt ist, nun die seinige als 

eine „Tapina“ der Oeflentlichkeit übergiebt, unter welchem 

Namen Marlius eine völlig verschiedene Gesneraceen-Gat- 

ung beschrieben und abgebildet ‚hat. 



Die Gattung Achimenes hat einen völlig mit dem 

Kelche verwachsenen, also unterständigen Fruchtknoten, 

während die fraglichen beiden Pflanzen einen deutlich ober- 

ständigen und freien besitzen, ein Kennzeichen, das die 

ganze Familie der Gesneraceen in zwei sehr leicht zu 

unterscheidende Haupt-Abtheilungen sondert. Dazu kom- 

men bei Achimenes eine grade Kronenröhre, eine tief zwei- 

spaltige Narbe und krautige Stengel, die, alljährlich ab- 
sterbend, sich aus kätzchenförmigen Schuppenknollen wie- 

der erneuern, während die Pflanzen in Rede eine doppel 

gekrümmte Kronenröhre, eine mundförmige Narbe, einen 

halbstrauchigen Wuchs, aber keinerlei Knollenbildung zei- 

gen. Tapina andererseits hat freilich den oberständigen 

Fruchtkuoten mit den letzten gemein, doch besitzt sie eine 

völlig verschiedene Blüthengestalt, da ihre Krone dicht 

über der Basis weitläufig aufgeblasen ist, sich dann zu 

einem engeren Schlunde zisammenzieht, und mit einem 

vergleichsweise schmalen Saum endet, die Hooker’sche 

und Linden’sche Pflanze dagegen eine röhrige, nur nach 

oben etwas erweiterte Krone mit flach ausgebreitetem 

Saum haben. (Vgl. d. ang. Abb. und ausserdem Martius 

nov. gen. Ill. t. 225, 1. und Linnaea XXVlI. Taf. 1 Fig. 4 

und Taf. 2 Fig. 39 und 47.) | 

So wenig also Hooker’s Pflanze eine Achimenes, so 
wenig ist die von Triana gesammelte eine Tapina. Am 

oben genännten Orte hatte ich schon bei Gelegenheit einer 

allgemeinen Besprechung der Gesneraceen - Gattungen die 

Achimenes cupreata Hooker als selbstständige Gattung 

charakterisirt und für sie den Namen „Cyrtodeira“ (aus 

zvoroc und ds07, wegen der gekrümmten Kronenröhre, ge- 

bildet) vorgeschlagen. Derselbe würde dann auch auf die 

Linden’sche Pflanze anzuwenden sein. 

Zum Nachweis der grossen Uebereinstimmung beider 

Pflanzen scheint es nicht überflüssig, noch einmal eine 

genaue Beschreibung derselben zu geben, da die Hooker’- 

sche Schilderung und Abbildung, so vortrefflich beide sind, 

doch einige für die jetzige Diagnostik der Gesneraceen 

nicht zu entbehrende Merkmale nicht genau genug be- 

rücksichtigen. 

Cyrtodeira cupreataistein Halbstrauch mit weichen, 

saftigen, niederliegenden oder hängenden, weit verzweigten, 

an den Spitzen aufstrebenden Stengeln, die röthlich über- 

laufen und von weissen Haaren, wie die Blatt- und Blu- 

menstiele, zottig sind. Die Blätter stehen in gekreuzten 

Paaren an röthlichen, wie der Stengel behaarten Stielen 

und umgürlen, am Grunde zusammenfliessend, den Sten- 

gel mit einem wulstigen Ring. Sie sind umgekehrt-ei- 

rund, wenig spitz, herzförmig, gekerbt. 3—3:!‘ lang, 

2—2}’ breit, oben runzelig. dunkelgrün ins Bräunliche 

ziehend, mit langen aus zwiebligen Papillen entspringenden 

Haaren besetzt, unten an den Adern hellroth und von 

langen weissen Haaren bedeckt, in den vertieften Zwi- 

schenräumen aber kahl, weiss und silberglänzend. 

Die Blumenstiele sind achselständig, länger als der 

Blattstiel, aber kürzer als das Blatt, und tragen meist zwi- 

schen zwei Vorblättchen zwei Blüthen, die verschieden 

weit entwickelt sind. Diese sind 1 Zoll lang und ebenso 

breit. Der Kelch ist 5-blättrig, 4—z so lang wie die 

Blumenröhre, mit etwas ungleichen, länglich-umgekehrt- 

eiförmigen, etwas spitzen Blättchen, deren rückenständi- 

ges das kleinste ist, und die an Farbe und Behaarung 

den Laubblättern ähneln. Die Krone ist schief in den 

Kelch eingesetzt ,„ und der hervorragende , erweiterte, 

farblose Sporn drängt das eine Kelchblatt rückwärts. Die 

Kronen-Röhre ist über dem Sporn etwas verengt, steigt 

schief an, ist dann abwärts und gegen den Schlund hin 

wieder aufwärts gekrümmt und erweitert, besonders auf 

dem Rücken, je weiter nach oben, desto dunkler schar- 

lachroth und desto dichter mit weissen Härchen besetzt, 

innen gelb und nach dem Schlunde zu roth punctirt. 

Der Saum ist fast gleichmässig fünflappig, mit rundlichen, 
am Rande unregelmässig gezähnelten Lappen, ziemlich flach 

ausgebreitet, mit rückwärts gerichteter Oberlippe und vor- 

gestreckter Unterlippe, ganz kahl, oben vom gesättigtsten 

Scharlach, unten rosenroth. Der Schlund ist mit einem 

scharf begränzten Gürtel kleiner krystallinisch glänzender 

papillöser Härchen bezeichnet. 

Die 4 didynamischen Staubgefässe sind an ihrem ver- 

breiterten Grunde unter sich und mit der Kronenröhre ver- 

wachsen. Die Antheren sind kurz, in der Kronenröhre ver- 

borgen, haben ein schwieliges Konneetiv und hängen in 

Kreisform zusammen. Die rückenständige Drüse ist kurz, 

an der Spitze ausgerandet und auf dem Rücken gefurcht. 

Ein Ring um das Ovarium ist nicht bemerkbar. Dieses selbst 

ist eiförmig, röthlich und von langen weissen Haaren zottig, 

einfächrig, mit zwei seitlichen, gespaltenen Placenten, die 

an ihren verdickten Längskanten viele Eichen tragen. Der 

Griffel ist weisslich, kahl und trägt eine zweilappig-mund- 

förmige Narbe, deren kurze Oberlippe zipfelförmig über 

die etwas gekerbte Unterlippe herabgebogen ist. Reife 

Früchte habe ich noch nicht gesehen. 

Diese Beschreibung passt nun in allen Stücken ebenso 

genau auf Linden’s Tapina splendens, nur dass bei 

dieser die Biegung der Kronenröhre und ihre Erweiterung 

nach oben viel geringer und ihr Sporn etwas kleiner ist, dass 

die Laubblätter unterhalb auch auf den Adern weisslich 

erscheinen, und vielleicht, dass die Kronensaumlappen auf 

der Unterseite eine Behaarung zeigen. Ob aber diese Unter- 



237 

schiede als Charakteristik für eine neue Art genügen, oder nur 
eine andere Varietät, deren es bei den Gesneraceen schon 

im Vaterlande so viele zu geben pflegt, bezeichnen, kann erst 
dadurch dargethan werden, dass die Beständigkeit der ange- 

gebenen Unterschiede durch längere Kultur erprobt wird. 

Ich lasse schliesslich die Diagnosen der Gattung und 

der beiden Arten folgen: 

Cyrtodeiram.(Genus Gesnerac. e tribu Besleriearum, 

subtr. Drymoniearum, conf. Gesn. in Linn. XXVI. p. 178, 

207; t. 2: £. 39). 

Calycis foliola subaequalia, obverse lanceolata, apice 
recurvata; Corolla in calyce obliqua et: oblique hypocra- 

terimorpha, vix ringens, limbo plano, ventrem amplitudine 

plus duplo superante, subaequaliter 5-lobo, tubo basi po- 

stice gibbo, basi sursum, dein deorsum curvato et leviter 

ampliato. Stamina 4 didynama, filamentis basi inter se 

et cum corolla connatis, antheris brevibus orbiculatim con- 

nexis, inclusis. Glandula dorsalis e duabus composita, annulo 

obsoleto. Ovarium liberum. Stigma bilabiato - stomato- 

morphum. Placentae longitudinaliter fissae, marginibus 
incrassatis seminiferae. 

1. C. eupreata m. Caulis suflruticosus, elongatus, 

decumbens, apice ascendens, ramosus, cum petiolis et pe- 

duneulis pilis albis villosus, rubescens, succosus; Folia pe- 

tiolata, obovata, vix acuta, crenata, basi cordata, superne 

rugosa, hirta, saturate viridia, inferne in nervis rosea 

et pilosa, inter nervos glaberrima, argenteo- 

nitida; Pedunculi plerumque biflori, bibracteolati; Corolla 

saturale coceinea*), tubo conspicue bicurvato.intus 
fulvo, coccineo-punctato, limbo irregulariter denticulato, 

utrinque glaberrimo, fauce cingulo papilloso -piloso 
nitido notata. 

Achimenes cupreata Hook. bot. Mag. 1848, t. 4312. 

— Ann. d. l. soc. d’agrie. d. Gand, 1847. t. 156, p. 367. 
Von Purdie in Neu-Granada gefunden. 

2. C. Trianae m.: Differ ta sp. praec. tantum foliis 

eliam in nervis paginae inferioris pallidis, corollae 

tubo minus curvato etampliato, gibbo minore, et (?) 
limbi lobis pagina exteriore pilosis. 

Tapina splendens Triana in Linden Cat. 1857 p. 
3. — Achimenes splendens Laurentius Cat. 1847 p. 3. 

Von Triana gesammelt im östlichen Zweige der Cor- 
dillere von Neu-Granada. 

Es wäre recht zu wünschen, dass die Herausgeber der 
Gartenzeitschriften sich endlich entschliessen könnten, zu 

ihren oft so prächtigen Habitus-Abbildungen auch die zur 

giebt, keinen Unterschied bedingen kann. 

Diagnose der Pflanzen nöthigen einzelnen Merkmale dar- 

stellen zu lassen, was im Vergleich ınit dem, was geleistet 

zu werden pflegt, keine grosse Mühe wäre. Es würden 

dann auch nicht so leicht dergleichen verwirrende No- 

menklaturen, wie die eben besprochenen, aufgestellt und 

verbreitet werden. 

Zur Kacteenkunde, 

I. Zwei neue Echinopsis - Arten. 
Von Dr. Niedt in Berlin. 

1. In der vortreffllichen Kacteensammlung des Herrn 

Linke befindet sich eine von v.Warszewicz aus Bolivien 

eingeführte Pflanze, die im Juli d. J. zum ersten Male 

blühte. Sie gehört der Abtheilung der höckrigen Echi- 

nopsen (Ech. tubereulat.) an und kommt im Habitus der 

Echinopsis Scheerii am Nächsten. 

1. Echinopsis tubereulata Niedt. 

Stamm: 2° hoch und an der Basis 12 Durchmesser, 

graugrün, am Scheitel nicht eingedrückt. 

Rippen: 17 vertikal, 4” breit und hoch, am Scheitel 

schmaler und niedriger. 

Furchen: scharf; Kanten: schmal, aber abgerundet, 

aus einzelnen Höckern zusammengesetzt, die an der Basis 

der Pflanze deutlich erkennbar bleiben, während die Kan- 

ten sonst nur eingekerbt erscheinen. In den Kerben siz- 

zen die Areolen }’ entfernt. Scheitelareolen waflenlos, 

nur mit sehr kurzem, spärlichem, hellgrauem Wollhaar 

versehen; die andern Areolen nackt. Stacheln unbestimmt, 

2—5, grau, gerade, wenig abstehend, 4‘ lang, der obern 

seitlichen öfters 2”. Zuweilen ist der oberste Stachel der 

längste, 3 lang, zuweilen fehlt er auch. An den untersten 

Höckerareolen stehen hie und da die beiden ersten Seiten- 

stacheln über 1° lang und sind leicht rückwärts gekrümmt. 

Die Knospen treten aus den untern älteren Areolen 

hervor. Sie haben das Eigenthümliche, dass die Narben 

schon bei halber Entwickelung aus der Spitze hervorsehen; 

nur am letzten Tage vor der Entfaltung wachsen die Blu- 

menblätter so schnell, dass sie die Narben wieder ver- 

decken. 

Blumen 13” lang. 

menblätter 3” 

gelblich - grün. 

Fruchtknoten !, Röhre 4, Blu- 

Fruchtknoten und Röhre lebhaft 

Fruchtknoten etwas dunkler; beide sind 

spärlich mit dunkleren, schmalen, lanzettlichen, wie bei allen 

Echinopsen, behaarten Schuppen besetzt. Röhre über dem 

Fruchtknoten etwas verengt, sich allmählig bis zu X Zoll 

erweiternd. Kelchblätter: 3 breit. allmählig bis $ Zoll lang 

lang. 



werdend, aussen grün, die längsten seitlich violett, innen 

hellgrün mit röthlichem Anfluge, bei voller Oeflnung der 
Blumen stark zurückgekrümmt, wie bei der Echinopsis 

Zuccariniana; Kronblätter: zweireihig, 10—18, 3“ lang. Die 

äussern 5° breit, vom obern- Drittel ab lanzettlich zu- 

gespitzt , bläulieh-roth; Mittelnerv und Spitze 

grün, innen dunkler blauroth, Spitze grün. g Die innere 

Reihe } ı“ breit, stumpfer zugespitzt, innen dunkelrotli, 

Mittelnerv, Spitze und Rand blauroth, aussen gänzlich 

blauroth. Bei vollständiger Oeffnung im Sonnenschein hat 

die Blüthe '? Zoll Durchmesser und 

Saum ist dann radförmig ausgebreitet, sonst rückwärts ge- 

krümmt und schimmert gänzlich bläulich roth. 

Der äussere, mit der Röhre verwachsene Staubfaden- 

kranz ragt 2” über den Röhrenrand senkrecht hervor und 

ausseil 

Röhrenweite; der 

besteht aus etwa 44; die übrigen nicht sehr zahlreichen 

gelbgrünen Staubfäden sind nur am Saume des Fruchtkno- 

tens angewachsen und stehen frei um den Griffel in mehrern 

Kreisen herum; die innersten etwa 4 Zoll lang, die äussern 

längsten erreichen mit ihren Staubbeuteln noch nicht den 

weisslich-grünen Röhrensaum. Staubbeutel schwefelgelb, 

nach dem Griffel überhängend. Griffel senkrecht im Mittel- 

punkt, hell grüngelb und ragt etwas über den Saum hervor; 

Narben 5—6 , schwefelgelb, linear, aneinander liegend (we- 

nigstens habe ich sie selbst bei vollster Expansion der Blu- 

men nicht anders gesehen). riffel und äusserster Staubfa- 

denkranz ragen daher bei voller Oeinung der Blüthe 

reichlich } Zoll über den Saum hervor und bei halb ge- 

schlossener Becherform der Blume bis zur Hälfte der Blu- 

menblätter. 

Die Blüthen beginnen bei hellem Himmel zwischen 6 

und 7 Uhr Morgens sich zu öffnen, wie Echinopsis trico- 

lor, amoena und pulchella; sie erreiehlen um 9 Uhr ihre volle 

Expansion, und gehören dann zu den zierlichsten und schön- 

sten Echinopsenblüthen. Verschleiert sich die Sonne, so 

beginnt die Blume sich sofort zu schliessen und öfinet sich 

Um 1 Uhr Mittags fand ich die 

Blüthe bereits zur Becherform zurückgekehrt und um 2 

wieder bei vollem Lichte. 

Uhr vollständig verblüht. Nur die vierte und letzte Blüthe, 

die wegen bedecekten Himmels am ersten Tage nicht zur 

vollen Expansion gelangte, öflnete sich drei Morgen hinter- 

einander bis zur Becherform. ehe sie verwelkte, nachdem 

sie sich Abends vollständig geschlossen hatte. 

Früchte hat die Pflanze nicht angesetzt; nur so viel 

liess sich erkennen. dass das Perigon nicht hinfällig ist. 

Dagegen sprosst die Pflanze ven der Basis aus und ist 

somit leicht zu vermehren. 

Ausser dieser höckrigen Eehinopse blühte in’ diesem 

in der Linke’schen noch eine andere. 
= 

Jahre Sammlung 

Ze « we 

der Abtheilung der gerippten (costatae) Echinopsen ange- 

hörige, noch nicht beschriebene Pflanze: 

2. Echinopsis simplex Niedt. 

Stamm: 3” hoch und breit; kuglich, graugrün. 

Rippen: 12, vertikal, 2°‘ hoch und breit. Kanten: 

scharf. Areolen: eingesenkt. nackt, 3 “ entfernt. 

Radialstacheln: 8, der obere häufig fehlend, strahlig- 
ausgebreitet, etwas rückwärts gekrümmt, 5—4 lang; die 

untern seitlichen am längsten. 

Centralstachel: 1—3 * lang, nach oben stark zurück- 

gekrümmt. Furchen: scharf, an der Basis der Pflanze flach. 

Im Habitus kommt die Pflanze der Echinopsis campyla- 

can ha am nächsten, ist aber schöner und kräftiger bestachelt, 

die Knospen treten, nach Art der Echinopsis Zuecariniana, 

hellgrau und wollig behaart aus den Seitenareolen hervor. 

Die Blüthe öffnet sich Abends und ist 41 * lang. Frucht- 

knoten 3” lang, 4 Durchmesser, dunkelbraun, ziemlich 

dicht-beschuppt; die Schuppenwinkel dünn behaart. Die 
Röhre ist 33 lang, allmählig bis zu |” sich erweiternd. 

glänzend-braun, nach oben etwas heller braungrün. Schup- 

pen sparsam, dünn behaart. 

Kelchblätter grünlich-braun, innen grün mit röthlichem 

Schimmer, 4 breit, 4 * lang, lanzettlich zugespitzt, zurück- 

geschlagen. Kronblätter zweireinig, 16—18. Die äussern 

3” breit, 1” lang, lanzettlich zugespitzt, innen dunkel-rosen- 

roth, nach der Spitze braungrünlich abschattend, aussen 

rosenroth mit braunen Mittelstreif. Die imnere Reihe ist 

etwas breiter und stumpfer zugespitzt, 1° lang, innen 

heller rosenroth, nach der Spitze dunkler, aussen dunkler 

rosenroth mit schmalem, dunklerem Mittelstreife; die Krone 

war 10 Uhr Vormittags bei hellem Sonnenscheine glocken- 

förmig mit zurückgeschlagenen Kelehblättern, ist aber bei 

voller Expansion wahrscheinlich tellev/örmig ausgebreitet 
und reichlich 2” im Durchmesser. 

Staubfäden sehr zahlreich, weissgelb>- Staubbeutel et- 

was dunklergelb. Die äussere. mit der Röhre verwachsene 

Reihe der Staubfäden ragt 2’ 

hervor, während die innern Kreise der allmählig kürzer 

über d.n Röhrenrand frei 

werdenden, sehr zahlreichen freien Staubfäden sich mit 

ihren nach innen gekehrten Staubbeuteln an die Röhren- 

wand legen, dieselbe fast vollständig mit ihren Staubbeuteln 

verdecken und einen mit Staubbeutel bekleideten Trichter 

darstellen, in dessen Achse der gelb-grüne Griflel fast bis zur 

Höhe des äussersten Staubgefässkreises senkrecht hervor- 

ragt. Narben 12, gelbgrün, von der Form der andern 

langröhrigen Eehinopsen, 5’ lang, so dass der Griffel mit 

den Narben bei geöffneter Blüthe reichlich -4“ über den 

äussersten Staubbeutelkranz hervorragt. 
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Diese Stellung des Stempels mit den Narben im Mittel- 

punkte und die gleichmässige eoncentrische Vertheilung der 

Staubfäden und Staubbeutel um den Griffel sondern diese 

gerippte Behinopse von allen andern langröhrigen und 

nachiblühenden Arten ab und nähern sie den höckrigen 

tagblühenden, wie diese wiederum durch die Eigenschaft 

ies Tagblühens und die concentrische Stellung der Staub- 

fäden und Staubbeuiel sich den Echinocacteen anschliessen. 

Früchte hat die Pflanze, obgleich sie dankbar jährlich 

mit mehrern Blüthen erscheint, noch niemals angesetzt. und 

auch noch niemals Sprösslinge getragen. 

Das Vaterland ist unbekannt. 

Il. Sechs neue Kakteen von August Linke 
in Berlin. 

T. Eehinopsis grandiflora A. Linke. 

Stamm: 6” hoch, 4” Durchm., bis jetzt alle Exem- 

plare einfach. dunkel grün; Kanten: constant 12, vertikal, 

fast scharf, wenig wellig; Furchen: tief, aufgeschweift. 

Areolen: 4 bis 1 Zoll von einander entfernt, in der Ju- 

gend mit einem hellgrauen Filzkissen bekleidet, im Alter 

nackt; äussere Stacheln: 5 bis 13, sechs bis neun Linien 

lang; innere: 1, selten 2 bis 3 oder 0, stärker und länger vor- 

gestreckt; alle gerade, pfriemenförmig, in der Jugend roth- 

braun, im Alter rabenschwarz. 

Blüthen: reichlich den Sommer hindurch einen Fuss 

lang, trompetenförmig, vollkommen ausgebreitet 4} Zoll 

Durchm., schneeweiss; sie sind sehr wohlriechend uad blei- 

ben 3 bis 5 Tage geöffnet. Röhre: schlank und grün, auf 

länglichen, zottigen Fruchtknoten sitzend; Kelchblätter: 

lanzeitlich, 15 Zoll lang, 3 Linien breit, zurückgeschlagen; 

Kronenblätter: in zwei Reihen 'stehend, bis 9 Linien breit, 

2 Zoil lang, länglich - umgekehrteirund, mit langer schma- 

ler Spitze, rein weiss; Staubfäden: weiss mit gelben 

Beuteln: Griffel: gelblich weiss, mit 12 starken, gelblichen. 

über 5 Linien langen Narben. Vaterland: Brasilien. 

2. Echinopsis nigrieans A. Linke. 

Stamm: einfach, kugelig, schwarzgrün; Kanten: 15, 

stumpf, wenig wellig, etwas zusammengedrückt; Knoten: 

elliptisch, eingesenkt, in der Jugend graufilzig, im Alter 

nackt; Stacheln: steif, in der Jugend schwarz, später dun- 

kelgrau, äussere: 9 bis 11, 2 bis 1 Zoll laug, mittlere: 

2, länger und stärker, beide nach oben gebogen; Blüthen 

noch unbekannt. Vaterland Chili. 

3. Mammillaria conimamma A. Linke, ($ 11. Aula- 

eotlielae,) 

Stamm: kugelig, 4“ hoch, 4’ breit, glänzend und dun- 

kelgrün; Warzen: kegelförmig, 3 lang, {’ breit, mit 

tiefer Längenfurche, durch Druck breiter als hoch, an der 

Spitze schräg nach unten abgestutzt. Areolen: weissllockig, 

später nackt; Achseln: in der Jugend weisswollig im Alter 

nackt; Stacheln: zweierlei, äussere 6 bis 9, steif, horn- 

farben, an der Spitze schwarz, 4 bis 6 Linien lang, 6 bis 

S davon stehen fast gebüschelt oder fächerartig nach oben, 

die übrigen 1 oder 2 sind nach unten gerichtet; innere: 

3, stärker, dunkler, ı bis 1 lang, zurückgebogen, unregel- 

mässig nach beiden Seiten und nach unten stehend. Blü- 

then: reichlich, aus der Längenfurche der Warzen, ausge- 

breitet 2} Durchinesser, schwefelgelb; Kelehblätter: gelb 

mit rothbraunen Mittelstreifen; Blumenblätter: ı” breit 4” 

lang, schwefelgelb; Staubfäden: karmoisin mit goldgelben 

Staubbeuteln; Narben: 5, schwefelgelb. Vaterland Mexiko. 

4. Cereus macracanthus A. Linke (vielleicht ein 

Eehinocereus?) 

Stamm : stark, 3° hoch, 4” Durchmesser, graugrün, ein- 

fach, an der Basis spärlich aussprossend; Kanten: 8, stark. 

vertikal, etwas abgerundet; Furchen:: breit, flach, am obern 

Theile tief eingeschnilten; Areolen: 14 von einander ent- 

fernt, gross und graufilzig; Stacheln: sehr stark und sehr 

lang, pfriemenartig, in der Jugend schwarz, im Alter grau. 

Radialstacheln: 8 bis 10, regelmässig strahlenartig ausge- 

breitet, 1 bis 25’ lang, die seitlichen die längsten; Cen- 

tralstacheln: 1 bis 3, im Durehschnitt rautenförmig, 2 bis 

3° lang, der langste in der Mitte vorgestreckt, der kleinere 

nach oben; wo 3 ÜCentralstacheln sind, da sind 2 schwä- 

chere nach oben seitlich aufgerichtet. Vaterland Mexico. 

Blüthen unbekannt. 

Im Systeme würde dieser Cereus vorläufig seine Stelle 

bei Öer. eburneus S. bekommen müssen. 

5. Echinocereus Poselgerianus A. Linke. 

Stamm: 6 hoch, 14’ Durchmesser, einfach, selten 

an der Basis einen Ast auslreibend, aufrecht, jedoch einer 

Stütze bedürfend, hellgrün; Kanten: 6, selten 7 vertikal, 

aus Keihen !” vorstehender Höcker bestehend, welche 

4’ von einander entfernt sind; Furchen: nur in der Ju- 

gend wahrnehmbar, im Alter ausgeglichen; Arcolen: in 

der Jugend gewölbt, weiss wollig, im Alter nackt. Sta- 

Radialstacheln: 8, selten 9, dünn, steif. grade, cheln: 

regelmässig radförmig aufgebreitet, in der Jugend rosen- 

roth, später an der Basis rostfarben, in der Mitte weiss, 

an der Spitze braun, einer davon nach oben gerichtet, 
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wo 

fast ganz schwarz, 3 -lang; Centralstacheln: einer, grad- 

vorgestreckt, stärker, länger, bis einen Zoll lang, bräunlich 

oder braun. Vaterland Mexico, von Dr. Poselger einge- 

führt und von mir nach ihm benannt; Blüthen noch un- 

bekannt. 

6. Mammillaria globosa A. Linke. 
$ 1. Longimammae.) 

(Salm’s Katalog 

Stamm: kugelig, einfach, 33‘ hoch, 4 breit; Areolen: 

mit gelblich weisser Wolle, im Alter nackt; Achseln: fast 

nackt; Warzen: gedrängt stehend, hellgrün, fast walzlich, 

nach der Spitze kegelförmig, eiwas nach oben gerichtet 

und auf der obern Seite ein wenig abgeflacht, 1’ lang, 

3‘ Durchmesser; Stacheln: äussere 10 bis 11, 5” lang, 

dünn, rauh, strahlenförmig ausgebreitet und so ein Netz 

über die Pflanze bildend, in der Jugend gelblich, dann 

bräunlich -grau, an der Basis rostbraun; innere 1 bis 2, 

stärker, wenig länger, braun, wo einer ist, da ist er grade 

vorgestreckt, wenn zwei sind, so ist einer etwas nach 

oben, der andere etwas nach unten gerichtet; Blüthen: 

gelb, gross, 2!” Durchmesser den Blüthen der Mamm. sphä- 

rica ähnlich. Vaterland Mexico. 

Nach dem Urtheile geübter Kenner, wie nach dem 

meinigen, steht diese Art der Mamm. sphärica Dietr. näher 

als der Mamm. longimamma DC.; von der erstern unter- 

scheidet sie sich durch die weit grösseren Warzen, das 

hellere Grün, einfachen Stamm, Zahl, Grösse und Farbe 

der Stacheln; von der M. longimamma, durch einfachen 

Stamm, durch die gedrängte Stellung der Warzen und deren 

Form, ferner durch die Zahl, Farbe und Stellung der 

Stacheln. 

Ueber Verwendungen von Frühlingspflanzen. 
Vom Geheimen Medizinalrathe und Professor Dr. Göppert 

in Breslau. 

Wenn die botanischen Gärten auch als obersten Zweck 

die Pflege der Wissenschaft und des Unterrichtes stets zu 

betrachten haben, so lässt sich damit auch ohne Beein- 

trächtigung dieser Bestrebungen die ästhetische Seite wohl 

verbinden, um auch nach dieser Richtung hin anregend 

zu wirken. Von diesem Gesichtspunkte habe ich schon 

vor ein paar Jahren unter andern zierliche Frühlingswald- 

pflanzen zur Einführung in unseren Gärten, namentlich zur 

Anpflanzung zwischen Sträuchern und am Rande von Par- 

thieen empfohlen, welche im Frühjahre vor Entwickelung 

ihrer Blätter und Blüthen sehr öde erscheinen. Es ge- 

hören hieher die Leberblümehen, die Anemonen (Anemone 

10 

nemorosa und raruneuloides), die Hohlwurzel- (Corydalis-) 
Arten, die Primeln, Jsopyrum thalietroides, das grosse und 

kleine Schneeglöckchen (Galanthus nivalis und Leucojum 
vernum), die Dentarien, Seidelbast, das goldgelbe Milzkraut 

(Chrysosplenium), das Waldvergissmeinnieht (Myosotis syl- 

valica), das Lungenkraut (Pulmonaria-Arten,. besonders P. 

angustifolia) u. m. a. Hierzu kann man noch Ilyaeinthen, 
ganz besonders aber die verschiedenen Crocus-Arten, Seilla 

bifolia, sibirica u. s. w. setzen, welche sich hier minde- 

stens eben so gut ausnehmen, als auf sorgsam zugerichte- 

ten, mehr oder minder steifen Beeten und Rabatten. Jedoch 

ist hierbei auch ein wissenschaftliches Interesse vertreten, 

indem Zusammenstellungen dieser Art in Verbindung mit 

Allium, Colchieum, Jrideen etc. (alle Abfälle des Zwiebel- 
beetes pflege ich hiezu zu verwenden) bei der Eintheilung 

der gesammten Vegetation unseres Gartens in Florengrup- 

pen die Steppenflora repräsentiren, die im Frühjahr 

einem Theile des östlichen Europa’s einen eigenthümlichen 

Reiz verleiht. Ich wünsche, dass diese neue, so zu sagen 

natürliche, Verwendung dieser schönen Gewächse recht viel 

Nachahmung finden möge. 

Dasylirion acrotrichum Zuec., und Victoria regia 
Schonb. 

In dem botanischen Garten, in dem Universitätsgar- 

ten zu Berlin und im Borsig’schen Garten blühen wiede- 

rum 5 Exemplare des Dasylirion acrotrichon; leider sind es 
sämmtlich, eben so wie die früher erwähnten, männliche 

Exemplare. Sollte sich irgendwo eine weibliche Pflanze 

vorfinden, so bittet man die Redaktion davon zu benach- 

richtigen, da eine Zeichnung angefertigt werden soll. Wir 

sind auch gern bereit, zur Befruchtung derselben Blumen- 

staub abzugeben. 

In der nächsten Woche wird in dem Seerosen-Hause 

des Oberlandesgerichtsrathes Augustin bei Potsdam eine 

Viktoria blühen. Ein Gleiches soll in Herrenhausen bei 

Hannover stattfinden. Im botanischen Garten, wo übrigens 

das stattlichste Exemplar zu sein scheint, wird wohl eben- 

falls bald eine Blüthe zum Vorschein kommen. 

Pflanzen - Katalog. 

Hierdurch erlauben wir uns, auf das beiliegende Verzeichniss 
des Herrn Ernst Benary, Kunst- und Handelsgärtner in Erfurt 
über Harlemer und Berliner Blumenzwisbeln und diversen Knol- 
lengewächsen, Sämereien von August — October auszusäen, Aus- 
zug neuer und schöner Pflanzen, aufmerksam zu machen. Herr 
Benary erbittet sich Aufträge darauf recht frühzeitig. 

be a niet 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei das Preis-Verzeichniss pro 1857 der Harlemer und Berliner Blumenzwiebeln etc. von Ernst Benary in Erfurt. 
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Einige neue Pflanzen 
aus der Linden’schen Gärtnerei zu Brüssel. 

Yom Professor Dr. Karl Koch. 

In dem Berichte der Festausstellung des Vereines zur 

Beförderung des Gartenbaues in Berlin sind bereits die 

Pflanzen erwähnt worden, welche der Direktor Linden 

in Brüssel eingesendet hatte und wegen ihrer Schönheit 

allgemeines Aufsehen erregten. Nur eine fand sich blü- 

hend vor, Tapina splendens Triana, und ist dieselbe 

bereits auch in der 30. Nummer besprochen worden. Die 
andern waren Blattpflanzen. 

Gewöhnlich hört man von Seilen der Gärtner und 

Gartenbesitzer die Klage, dass die Pflanzen bei Ausstel- 

lungen schon durch den Transport leiden, und haben sich 
bereits viele deshalb zurückgezogen. Wer aber die Lin- 

den’schen Pflanzen in der Ausstellung gesehen hat, wird 

sich überzeugt haben, dass diese trotz des mehrtägigen 

Einschlusses in einem dunkelen Kasten auf einer ziemlich 

langen Reise von Brüssel bis Berlin ein so ‘frisches Aus- 

sehen besassen, als wären sie nur von einem Gewächs- 

hause in das andere getragen worden. Man muss noch 

bedenken, dass einige derselben, namentlich Cyanophyl- 

lum magnificum und Tapina splendens zarler Na- 

tur waren und trotz dem nichts an ihrem Ansehen ver- 

loren und auch nicht den geringsten Schaden gelitten 
hatten. Es liegt also oft hauptsächlich an den Einsen- 

dern selbst, wenn ihre Pflanzen auf den Ausstellungen 

Schaden leiden. Es wäre wohl zu wünschen, dass Direk- 

tor Linden die Art und Weise seiner Einpackung in 

einer besonderen Abhandlung der Oeflentlichkeit übergeben 

wollte, denn .leider machen selbst Handelsgärtner bei ihren 

Versendungen nicht selten grobe Verstösse, und doch liegt 

es auch in ihrem Interesse, wenn die verkauften Pflanzen 

gut ankommen. 

1. Cyanophyllum magnifieum. 

Eine Melastomatee aus der Abtheilung der Miconia- 

ceen, welche ihren Namen, der „prächtiges Blau- 

blatt“ bedeutet, verdient. Selbst die schönsten Maran- 

taccen der neuesten Zeit nicht ausgeschlossen, besitzen 

wir keine Pflanze in unseren Gewächshäusern, welche sich 

mit Cyanophyllum messen könnte. Ob cs freilich so 

schön bleibt, wenn es grösser geworden ist, müsste man 

erst beobachten; viele Blattpflanzen verlieren bekanntlich 

mit dem Alter. Das prächtige Blaublatt wurde von 

dem bekannten Reisenden Ghiesbreght in der mexi- 

kanischen Provinz Chiapas entdeckt und kam im vorigen 

Jahre nach Brüssel. Das Exemplar der Ausstellung war 

einige Fuss hoch und besass an einem bräunlichem, aber 

mit flockiger und abwischbarer Wolle besetztem Stengel 

gegenüber steheude und kurzgestielte Blätter von 16 Zoll 

Länge und 7; Zoll Breite. Diese hatten ausserdem eine 

länglich-lanzettförmige Gestalt und waren von 3 Parallelner- 

ven durchzogen. Die letzteren wurden wiederum durch 

horizontale, } Zoll von einander abstehende Seitennerven ver- 
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bunden, während zwischen diesen selbst zahlreiche Quer- 
linien sich befanden. Der Rand war mit feinen Haarspitzen 

beseizt. Die Farbe der Oberfläche hatte ein prächtiges 
Sammetgrün, aus dem die weissen Mittel- und die hell- 

grünen Seitennerven lebhaft hervortraten, die Unterfläche 

hingegen zeigte auf das Prächtigste jene blaurothe Farbe, 

welche die Engländer meist als purpurfarbig bezeichnen, 

ich aber zum Unterschiede von den ächten tiefdunkeln 
Purpurroth gewöhnlich purpurblau nenne. 

2. Begonia Rex Putz. 

In der That der König der Schiefblätter und ein wür- 
diges Seitenstück der Begonia splendida (s. Gartenzeitung 

Seite 74) und der von Henderson unter der falschen Be- 

nennung Begonia pieta ausgegebenen, von mir B. an. 

nulata genannten Art am Nächsten stehend. Linden 

bezeichnet sie als zu Gireoudia Klotzsch gehörend, was 

ich wohl bezweifeln möchte. Die Pilanze stammt aus 

Assam und wurde erst im Mai d. J. eingeführt. Sie hat 

einen ziemlich dieken und horizontalen Wurzelstock. Die 

schiefen und eirund-spitzen Blätter besitzen abgerundete 

Ohren und haben eine Länge von 74 Zoll. aber eine grösste 

Breite von 42 Zoll, doch so dass die Ohren selbst 2 Zoll 

lang sind. Von der Basis gehen 7 im Anfange weissliche 

Nerven aus und verästeln sich zeitig. Die Oberfläche be- 

sitzt eine grünlich-olivenbraune Farbe, die aber durch einen 

silberglänzenden, zackigen Ring, der ziemlich die Gestalt 

des Blaltes hat und sich auch in die Spitze des Blattes 

fortsetzt, unterbrochen wird. Dazu kommen aber noch 

einzeln stehende, am Rande jedoch ziemlich zahlreiche Bor- 

sten von rosenrother Farbe. Auf der Unlerfläche ist an- 

statt des Olivenbraunen ein Purpurblau vorhanden, wäh- 

rend der Ring eine hellgrüne Farbe angenommen hat. 

Auf gleiche Weise sind auch die mit weissen Spreuborsten 

besetzten Blattstiele gefärbt. 

3. Putzeysia rosea Pl. et Lind. 

Eine Araliacee Neu-Granada’s, die im Herbste 1856 

(wahrscheinlich durch Triana) eingeführt wurde. Ihre 

Blätter waren gedreit; möglich, dass aber später die An- 
zahl der Blättehen grösser wird. Diese erschienen völlig 

unbehaart, 11 Zoll lang, aber nur 4! Zoll breit und be- 

sassen eine elliptische Gestalt, so wie 2 Zoll lange und 

dickliche Stielehen. Gegen den ganzen Rand hin war 

die Blattfläche etwas wollig. Ihre Konsistenz zeigte sich, 

wie bei den meisten Araliaceen, ziemlich härtlich, fast 

pergamentartig. Die Oberfläche besass aber eine freudig- 
grüne Farbe, die auf der Unterfläche nur wenig heller 

erschien; an der Einfügung der Blättchen befand sich je- 

doch eine bräunlich-rosenrothe Färbung, die wohl Ursache 

zur Benennung gegeben haben mag. 13 ziemlich abste- 
hende Seitennerven gingen auf jeder Seite der Mittelrippe 

nach der Peripherie. Die Länge des allgemeinen Blatt- 
stieles betrug 6 Zoll. 

4. Campylobotrys argyroneura Lind. 

Diese an einige Gesneraceen erinnernde Rubiacee 

wurde ebenfalls in der mexikanischen Provinz Chiapas 

von Ghiesbreght entdeckt und im Herbste vorigen Jah- 

res in der Linden’schen Gärtnerei eingeführt. Sie scheint 

der Campylobotrys discolor Lem. sehr nahe zu 

stehen und sich nur durch eine lebhaftere Färbung zu 

unterscheiden. Der kurze, etwas viereckige Stengel ist 

braunroth und mit einzelnen Härchen besetzt. Die ellip- 

tischen Blätter verschmälern sich in einen kurzen Blatt- 

stiel, stehen einander gegenüber und sind ganzrandig. Die 

Farbe der Oberfläche, welche übrigens zwischen den Sei- 

tennerven sich etwas wülbt, so dass diese tiefer liegen, 

ist ein eigenthümliches Olivenbraun-Grün, was durch die 

silbergraue Mittelrippe, so wie durch die eben so gefärb- 

ten, 5 Linien auseinanderstehenden, anfangs horizontalen, 

dann in einen Bogen nach oben gehenden Seitennerven 

und Queradern unterbrochen wird, während die Unter- 

fläche eine Farbe besitzt, welche zwischen Silbergrau und 

Olivengrün liegt. In der ersten Jugend hat das ganze 

Blatt jedoch eine braunröthliche Färbung. Ausser den 

kurzen Härchen gegen den etwas umgebogenen Rand hin 

ist auf der Oberfläche keine Behaarung vorhanden. Die 

Länge der Blätter beträgt 6 Linien, die Breite hingegen 
nur 3. 

Was das Genus Campylobotrys anbelangt, so ist 

es nach .Planchon (s. Flore des Serres Tom V. zur 427. 

Tafel) nicht von der Persoon’schen Higginsia verschie- 

‘den. Genannter Botaniker nennt Campylobotrys dis- 

color deshalb Higginsia discolor. 

5. Boehmeria? argentea Lind. 

Ebenfalls von Ghiesbreght in der mexikanischen 

Provinz Chiapas entdeckt und im Herbste 1856 in der 

Linden’schen Gärtnerei eingeführt. Die Pflanze besitzt 

eine entfernte Achnlichkeit mit Boehmeria nivea Hk. 

et Arn.. die aber allerdings eine chinesisch-ostindische Art 
ist. und besass bereils einen 3 Fuss hohen, grünen und 

mit feinen Haaren dicht besetzten Stamm. Die abwech- 

selnden, länglich-zugespitzten, 11 Zoll langen, aber nur 6 

Zoll breiten Blätter stehen auf einem rothbraunen, etwas 

von den Seiten zusammengedrückten, nach oben schwach 

rinnigen und mit anliegendem Borsten besetzten Stiele und 
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besitzen am Rande mit kurzen Spitzen versehene Kerb- 
zähne. Die grüne Oberfläche erscheint ınit erhöhten sil- 

bergrauen Schilferpusteln besetzt und wird von einer sil- 

bergrauen, tiefliegenden Mittelrippe, von der nach jeder 
Seite hin 5 ebenfalls vertiefte und gegenüberstehende Seiten- 

nerven auslaufen, durchzogen. Auf der hellgrünen Unter- 

fläche treten hingegen die rothbraune Mittelrippe, die Sei- 
tennerven und selbst die mit Borsten besetzten Adern 

hervor. 

6. Maranta fasciata Lind. 

Diese hübsche Marantacee wurde nebst den beiden 

folgenden von dem Linden’schen Sammler, Porte, im 

Innern der Provinz Bahia entdeckt und im vorigen Herbste 
in Brüssel eingeführt. Die rundlichen Blätter sind mit 

einer kurzen und dreieckigen Spitze versehen und besitzen 

einen etwas wellenförmigen Rand. Von den 3 Linien von 

einander stehenden Seitennerven befinden sich abwech- 

selnd 5 oder 6 auf der Mitte einer dunkelgrünen Wölbung, 

2 hingegen in einer hellgrünen Vertiefung. Ausserdem 
ist das Blatt silbergrau fasciirt. Der Mittelnerv ist ziem- 

lich breit. Jüngere Blätter sind weniger silbergrau-faseirt, 

als vielmehr in den hellgrauen Querstreifen mit dunkel- 

grünen Querlinien versehen. Die Länge des Blattes be- 
trägt 6, die Breite 5% Zoll. 

7. Maranta pulchella Lind. 

Sie sieht dem Phrynium zebrinum Rosc. ausser- 

ordentlich ähnlich und möchte vielleicht nur eine Abart 

sein. Die zahlreichen Seitennerven gehen in einem Winkel 

von gegen 45 Grad ab und stehen 2} Linie von einander 

entfernt. Zwischen dunkelsammetgrünen, den Nerven pa- 

rallel sich nach dem Rande hinziehenden Querstreifen be- 

finden sich bellere. 

8. Maranta argyrophylla Lind. 

Hat das Ansehen einer Thalia und möchte vielleicht 

einmal diesem Geschlechte zugezählt werden. Die 9 Zoll 

langen, 32 Zoll breiten, elliptischen und ziemlich horizontal 

abstehenden Blätter haben auf der Oberfläche ein silber- 

graues Ansehen, doch so dass immer in der Entfernung 

eines halben Zolles ein dunkler gefärbter Seitennerv ge- 

hoben ist. Diese stehen selbst 14 Linien von einander 

entfernt. Die Unterfläche hat eine purpurblaue Farbe, 

Der ziemlich lange Stiel ist auf der einen Seite mit schei- 

denartigen Rändern versehen, die eine offene Rinne ein- 

schliessen. 
u 

Monstera Lennea €. Koch. 

Eine schöne Blattpflanze für Gewächshäuser 
und Zimmer. 

Von dem Professor Dr. Karl Koch und dem Obergärtner 

Lauche. 
(Fortsetzung.) 

Bei der Kultur von Pflanzen kommt es vor Allem 

darauf an zu erfahren, unter welchen Verhältnissen und 

auf welchem Boden sie in ihrem Vaterlande wachsen. Es 

giebt allerdings Gärtner, die da meinen, dass alle Pflanzen 

in jedem guten Boden gedeihen, da sämmtliche Bestand- 

theile, welche eine Pflanze bedarf, darin enthalten sind. 

Kieselsäure, Kalk, Thon und Alkalien finden sich in allen 

Erden mehr oder minder vor Wenn dieses auch im All- 

gemeinen richtig ist, so muss man jedoch bedenken, dass 

die sogenannten näheren oder mineralischen Bestandtheile 

der Pflanzen, auch wohl Aschenbestandtheile genannt, 

welche hauptsächlich aus dem Boden genommen werden, 

zwar allerdings vorhanden sind, aber keineswegs immer 

in der durchaus nöthigen löslichen Verbindung, oder genau 

in der Menge, wie es erforderlich ist. Für Kalk-, Thon- 

und Kieselpflanzen kann hinsichtlich des Wachsthumes ein 

Uebermass von Kalk, Thon und Kieselsäure selbst eben 

so nachtheilig sein, als ein Mangel. Es komnıt noch dazu, 

dass die physikalischen Eigenschaften des Bodens und der 

diesen umgebenden Luft nicht weniger Einfluss ausüben. 

Monstera Lennea ist ein Epiphyt, also eine Pflanze, 

die andere bedarf, um an ihnen eine Stütze zu haben. 

Sie entnimmt im Vaterlande ihre Nahrung einzig und allein 

aus der Luft und wird darin durch die hygroskopische 

Eigenschaft der Rinde ihrer Unterlage unterstützt. Die um- 

gebende Luft ist in den Urwäldern, woMonstera Lennea 

wächst, gehörig mit Feuchtigkeit gesättigt und enthält 

ausser den allgemeinen Nahrungsmitteln auch verschiedene 

Mengen mineralischer Bestandtheile, die ihr ebenfalls zu 

Gute kommen. 

Man ist zwar gewöhnlich der Meinung, dass die mi- 

neralischen oder Aschenbestandtheile der Unterlage und 

zwar hauptsächlich der Rinde derjenigen Bäume, welchen 

die Epiphyten aufsitzen, entnommen werden, allein eine 

genaue chemische Untersuchung der letztiern lehrt uns, 

dass die Menge der Aschenbestandtheile in der Rinde, wo 

Epiphyten aufsitzen, sich durchaus nicht wesenllich ver- 

ändert. Da der Theil der Rinde, der als Unterlage dient, 
bereits meist abgestorbene Borke ist, also die einzelnen 
Zellen derselben für Wasser und darin lösliche Salze nicht 

mehr permeabel sind, so würde eine Entnahme der darin 

enthaltenen mineralischen Bestandtheile auch nur bis zu 



244 

einem bestimmten, aber immer geringen Grade möglich 
sein, auf keinen Fall aber ausreichen, um den Bedarf an 

diesen für den darauf befindlichen Epiphyt auszufüllen. 

Die epiphytischen Orchideen sind, so weit unsere Unter- 

suchungen geschehen sind, an mineralischen Bestandtheilen 

reicher, als diejenigen, welche in der Erde vorkommen. 

Untersucht man aus unsern Gewächshäusern die Rinden, 

worauf man Orchideen kultivirt, vor- und nachher, so 

wird man finden, dass die mineralischen Bestandtheile in 

ihnen ziemlich gleich geblieben sind, obwohl die aufsitzen- 

den Pflanzen verhältnissmässig gerade eine grosse Quan- 

tität nachweisen. Es können diese aber, da sie nicht der 

Rinde der Unterlage entnommen ist, nur aus der Luft 
stammen. Monstera Lennea verlangt nach dem, was 

eben gesagt ist, als Epiphyt viel Feuchtigkeit. Man sieht, 
wie sie und alle epiphytischen Aroideen in den Gewächs- 

häusern nach allen Seiten hin Luftwurzeln entsenden, 

welehe besonders an ihrer Spitze ausserordentlich thätig 

sind und der Pflanze Nahrung zuführen. Wo hinlänglich 

Feuchtigkeit geboten wird, wie es in Orchideen- und Pal- 

menhäusern der Fall ist. da bedarf auch die Pflanze einer 

eigentlichen Wurzel fast gar nicht. Man sieht selbst, dass 

diese und der ganze untere Theil des Stengels allmählig 

absierben und also dass von daher keine Nahrung mehr 
zugeführt werden kann. 

Wo jedoch eine feuchtwarme Luft nicht geboten wird, 

muss eine Wurzel auch um so mehr nothwendiger sein, als 

jene trocken ist. Monstera Lennea gehört aber zu 

den Pflanzen, die auf beide Weisen gedeihen können, 

der Erde befindlicher Wurzel und mit 

überirdischen Adventiv-, sogenannten Luft-Wurzeln, je 

nach dem die umgebende Luft mehr oder weniger feucht 
ist. Will man genannte Aroidee im Zimmer haben, wo 

nämlich mit in 

es doch immer mehr oder weniger trocken ist, so muss 

man auch dafür sorgen, dass sie eine Wurzel besitzt, 

welche hauptsächlich aus der leichten und möglichst po- 

rösen Erde ihre Nahrung Als Epiphyt wird 

Monstera Lennea im Zimmer nie gedeihen. Am Besten 

möchte eine Mischung von guter Garten- und Holzerde, 

versetzt mit Torfbrocken und Topfscherben, sein. 

Da Wasser nicht allein für Pflanzen ein Nahrungs- 

mittel ist. sondern auch als Medium dient, durch was die 

übrigen Nahrungsmittel ihr zugeführt werden, so ist auch 

entzieht. 

das regelrechte Begiessen ein Haupterforderniss zum Ge- 

deihen derselben. Man sollte es aber kaum glauben, dass 

darin selbst viele sonst tüchtige Gärtner verstossen. Der 

Hofgärtner F. A. Fintelmann auf der Pfaueninsel bei 

Potsdam, gewiss einer unserer intelligentesten Gärtner, 

sagt im 2. Theile des Hülfs- und Schreibkalenders für das 

Jahr 1855, Seite 111: „‚Gärtner, die da meinen, das Rei- 

nigen und Säubern sei eine Arbeit für die dummen Jun- 

gen und die unbeaufsichtigten Lehrlinge, sind in einem 

argen Irrthume. Es fordert die ganze Sorgsamkeit und 

Achtsamkeit derer, die Pflanzen lieben und ihres Wach- 

sens sich erfreuen wollen, fast so sehr, wie das allerdings 

noch viel wichtigere Giessen, was so häufig den Uner- 

fahrenen allein überlassen wird. Das wachende Auge 

muss überall sein, die fertige Hand überall mitarbeiten.“ 

Man hört sehr häufig von Blumenliebhabern die Klage, 

dass trotz aller sorgfälligen Behandlung Pflanzen, nament- 

lich im Zimmer, zu Grunde gehen. Forscht man nach 

den Ursachen, so ist immer das Giessen Schuld. Bald hat 

man zu wenig, bald zu viel gegeben. In der englischen 

Garten-Zeitschrift Cottage-Gardener von diesem Jahre be- 

findet sich ein interessanter Artikel über diesen Gegen- 

stand, der wohl verdiente, einmal in’s Deutsche übersetzt 

zu werden, denn er hat einen praktischen Gärtner zum 

Verfasser. In den Zimmern ist, wie bekannt, die Pflan- 

zenpflege meist den Frauen überlassen. Diese an eine 

regelrechte Hausordnung gewöhnt, glauben denn auch, dass 

sie ihre Pflichten den Pflanzen gegenüber vollständig er- 

füllt haben, wenn sie an bestimmten Stunden des Tages 

regelmässig Begiessen. 

Diese Regelmässigkeit ist aber grade der Verderb für 

alle mehr oder weniger empfindlichen Pflanzen, denn diese 

verlangen im Topfe nur dann Wasser. wenn die Erde an- 

fängt auszutroeknen und damil auch zuleizt ihre hygro- 

skopische Eigenschaft verlieren kann. Dieser Zustand 

stellt sich jedoch nicht regelmässig ein, sondern hängt 

von äusseren Umständen ab. Man kann gezwungen sein, 

an einem Tage mehrmals zu giessen, und dann muss 

man wieder längere Zeit abwarten, bis es sich nothwen- 

dig macht. Giesst man zur unrechten Zeit, so sammeit 

sich zu viel Feuchtigkeit an. Im Topfe angestautes Wasser 

zieht aber mehr Kohlensäure aus der Luft an, als der 

Pflanze zuträglich ist; die Erde wird, wie man im gewöhn- 

lichen Leben sagt, in diesem Falle sauer. Umgekehrt, ist 

einmal die Erde in einem Topfe ganz ausgetrocknet. so 

wird sie nur schwierig wieder feucht. Sie zieht das 

Wasser nicht mehr wie früher leicht an, sondern dieses 

läuft zum grossen Theil durch, ohne der Pflanze zu Gute 

zu kommen. Alles Giessen hilft hier wenig oder gar nichts 

mehr. Am Besten ihut man, wenn man sogleich umsetzt, 

oder in geringen Zeiträumen kleine Mengen von Wasser 

auf die Oberfläche des Topfes bringt, die langsam einsickern 

und die Erde allmählig wiederum befähigen, leichter es 

anzuziehen und zurückzubehalten Ist die Erde einmal 

sauer geworden, so ist Begiessen mit selbst bis 50 Grad 
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warmen Wasser in vielen Fällen ausserordentlich heilsam; 

in Folge der Säure krank gewordene Pflanzen erholen 

sich bald wieder. Hilft dieses nichts, so muss man ceben- 

falls umsetzen. 

Die Frage, wann man eigentlich giessen soll? ist sehr 

seliwierig zu beantworten. Man muss sich durch die Praxis 

einen sichern Blick verschaffen, denn es lässt sich weniger 

beschreiben. Gewöhnlich sagt man, dass, um sich Gewiss- 

heit darüber zu verschaffen, man an der Mitte des Topfes 

anklopfen soll. Wenn es dann dumpf klingt, ist Feuch- 

tigkeit genug vorhanden; ein heller, sogenannter hohler 
Ton gilt hingegen als Zeichen, dass begossen werden 

muss. Mehr noch möchte für unsere gewöhnlichen Pilan- 

zen und Blumen, die nicht zu grosse Töpfe oder gar Kübel 

haben, einen Anhaltspunkt hinsichtlich des Giessens geben, 

wenn man mit dem Daumen und den Zeigefingern etwas 

Erde aufhebt. Hält diese zusammen, so ist hinlänglich 

Feuchtigkeit vorhanden, fällt sie aber auseinander, so muss 

begossen werden. 

Der Inhalt des Topfes muss stets so beschaflen sein, 

dass nirgends überllüssiges Wasser sich ansammeln kann. 

Aus dieser Ursache ist es gut, auf den Boden eine nicht 

geringe Anzahl von Scherbenstücken so aufeinander zu 

legen, dass zwischen ihnen hinlänglich Räume zum bessern 

Abzug vorhanden sind. Noch besser thut man, nament- 

lich bei in dieser Hinsicht empfindlichen Pflanzen, wenn 

man im Topfe und zwar in der Mitte des Bodens einen 

zweiten, aber weit kleinern Topf umgekehrt, so dass dessen 

Boden nach oben sieht, einsetzt und den Zwischenraum 

auf der Seite noch mit Scherben ausfüllt. 

Da die Pflanzen aber nicht allein durch Wurzeln Nah- 

rung aufnehmen, sondern zwischen allen grünen Theilen, 

besonders zwischen den Blättern und der äussern Luft ein 

beständiger Austausch der Stoffe vorhanden ist, so muss 

man auch Sorge tragen, dass dieser möglichst gut geschehen 

kann. Liegt Staub auf den Blättern oder sind diese gar 

mit einer schmierigen Schicht, wie man leider so häufig 

findet, überzogen, so kann diese Wechselwirkung nur in 

geringerem Masse geschehen, ist wohl auch zum Theil 

ganz und gar unterbrochen. Man ist daher genöthigt, Sorge 

zu tragen, dass die Oberflächen immer rein sind, und müssen 

diese so oft als möglich mit einem Schwämmchen abge- 

waschen werden. Ein Bespritzen von Zeit zu Zeit, selbst 

in Zimmern, wo es durch Unterstellen grösserer Gefässe 

auch leicht bewerkstelligt werden kann, thut allen Pflanzen, 

ganz besonders aber der Monstera Lennea, sehr gut. 

Die Luftwurzeln, die sich auch bei Zimmerkultur entwik- 

keln, finden in Zimmern wenig Feuchtigkeit; man thut 

deshalb gut, ihre Spitzen in die Erde zu stecken, wo ihnen 

mehr Nahrung geboten wird. Will man das Waclısthum 

der Pflanze beschleunigen und zugleich ein frischeres und 

dunkeleres Grün hervorrufen, so kann man auch von Zeit 

zu Zeit mit einer schwachen Guano-Lösung spritzen. 

Nicht jedes Wasser ist den Pflanzen gleich zuträglieh. 

Alle Pllanzen bedürfen zu ihren chemischen Prozessen eine 

bestimmte Wärme, wenn sie gedeihen sollen, tropische 

und überhaupt solche, die an ein wärmeres Klima gewöhnt 

sind, natürlicher Weise immer mehr, als die unseres Vater- 

landes. Wird den ersteren demnach, namentlich plötzlich, 

kaltes Wasser gegeben, so wird dieses auf den nur unter 

einer höhern Temperatur vor sich gehenden chemischen 

Prozess nachtheilig wirken. Die Pflanze erkältet sich 

eben so,-wie der Mensch und die Thiere unter ähnlichen 

Verhältnissen, und wird dadurch erkranken. Brunnen- 

wasser ist immer kühler, als die athmosphärische Luft, 

und muss demnach stets vermieden werden. Am Besten 

ist es, besondere Kübel zu haben, in denen man das 

Wasser ein und zwei Tage ruhig stehen lässt, bevor man 

es zum Giessen benutzt. 

In der neuesten Zeit sind in den meisten grösseren 

Städten Gasbereitungs - Anstalten. 

Häusern das Gas auch in die Zimmer geleitet, um bei 

Bereits wird in vielen 

einbrechender Dunkelheit zum Leuchten benutzt zu wer- 

den. Wo dieses der Fall ist, gedeihen aber keine Pflanzen. 

Wir erlauben uns daher ganz besonders darauf aufmerk- 

sam zu machen, zumal uns von mehrern Seiten Klagen 

zugekommen sind, dass in solchen Zimmern, wo die Pflan- 

zen und Blumen bis dahin prächtig gediehen, worin aber 

später Gas gebrannt wurde, diese in der kürzesten Zeit 

zu Grunde gingen. 

Cibotium Schiedeanum Schlecht. et Cham. 
Von dem ®bergärtner Lauche. 

Unter den Pflanzen, welche die bekannten Reisenden 

Schiede und Deppe in Mexiko zu Ende der zwanziger 

und im Anfange der dreissiger Jahre sammelten, befand 

sich auch das Kistehen-Farrn, denn dieses bedeutet 

Cibotium, was nach einem der beiden Reisenden, der 

leider 1836 daselbst starb, genannt wurde. Es ist eins 

der schönsten und grössten Farrn, welches wir in Kultur 

haben, in so fern man ihm nur gehörig Raum und die 

nöthige Nahrung giebt, um sich nach allen Seiten hin 

gleichimässig entwickeln zu können. In einem der Palmen- 

häuser des Augustin’schen Etablissements bei Potsdam 

befinden sich 2 Exemplare, welche wegen ihrer Sehönheit 

und Grösse die Aufmerksamkeit von Laien und Sachver- 

ständigen, welche jenes besuchen, im hohen Grade erregen 
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und wohl im Stande sind, einen Begriff von dem üppigen 

Wachsthume tropischer Pflanzen zu geben. 

Die beiden Exemplare sind 4 Jahr alt und besitzen be- 

reits einen Durchmesser von 16 Fuss. Sie stehen auf beiden 

Seiten eines Wasserbassins in 14zölligen Töpfen und hat 

jetzt das eine 12 gesunde uud kräftige Wedel, von denen 

die grössern eine Länge von 8 und eine Breite von 4 Fuss 

besitzen. Man kann sich in der That nichts Eleganteres 

denken, als diese Pflanze, welche in einem leichten Bogen 

ihre Wedel nach allen Seiten hin entwickelt und durch 

ihr prächtiges Grün das Auge erfreut. Der Wedel besteht 

auf jeder Seite aus 10 abwechselnden Blättchen, von denen 

ein jedes wiederum gegen 37 abwechselnde Fiederblätt- 

chen besitzt, was endlich in 24 deutliche und einige un- 

deutliche Fiederspalten zerfällt. Der Umriss des ganzen 

Wedel’s hat eine längliche Gestalt, während die Fieder- 

blätter und Fiederblättchen mehr länglich - lanzettförmig 

erscheinen. Einige nicht sehr hervortretende Kerbzähne 

ziehen sich am Rande der Fiederspalten herum. Die Ober- 

fläche besitzt nicht ein glänzendes, wie Mettenius sagt, 

sondern grade ein mattes, die Unterfläche hingegen ein 

mehr ins Blaue sich neigendes Grün. Wenn die Wedel 

jedoch eben austreiben, haben sie ein graugrünes Ansehen 

und sind mit langen, an der Basis breiten, also spreublatt- 

ähnlichen Zoiten besetzt, die sich aber bald schon ver- 

lieren. Der Blattstiel hat bis zum ersten Fieder - Paare 

eine Länge von 2 Fuss und ist mit zahlreichen rostbraunen 

Spreublättchen ziemlich dicht besetzt, verliert diese aber 

oft mehr oder weniger mit der Zeit, so dass er bisweilen 
zuletzt glatt erscheinen kann. 

Wenn Cibotium Schiedei auch keineswegs zu 

den ächten Baumfarrn gehört, so bildet es doch allmählig 

einen Stamm, der bei besagten Exemplaren bereits die 

‚Höhe von 1 Fuss und den Durchmesser von 5 Zoll er- 

reicht halte. 

Seit dem Mai haben 4 Wedel angefangen zu frukti- 

fiziren. Dieses geschieht, wie bekannt, am Rande der 

Fiederspalten in einer eigenthümlichen Weise‘, indem der 

Kerbzahn, an dem im Diachym die Bildung von Sporen 

geschieht, mit der in die Höhe gehobenen Oberhaut, dem 

sogenannten Schleier (Indusium), verwächst und so eine 

Art Behältniss, ein Kistehen oder Säckchen von gelblicher 

Farbe, bildet, was die Sporen einschliesst und zuletzt sich 

am obern Ende mit 2 Lippen spaltet. Dieser, so viel ich 

weiss, nur Cibotium zukommende Umstand, der dem 

ganzen Farın den Namen Kistehen-Farrn, Cibotium, 

gegeben hat, lässt sich bei der nach Schiede genannten 

Art sehr leicht verfolgen. 

Im Mai 1853 wurden die Sporen der beiden beschrie- 
benen Exemplare ausgesäet, welche schon nach 14 Tagen 
aufgingen und alsbald Prothallien entwickelten. Kurz 

darauf fand die Piquirung statt und nach Verlauf von ge- 

gen 6 Wochen zeigten sich die ersten Wedel. 

Was die Behandlung des Cibotium Schiedei be- 

trifft, so verlangt diese Pflanze eine recht lockere Eichen- 
laub-Erde, die mit etwas Lehm und mit Torfstückchen 

versetzt ist. Zur grössern Porosität der Erde darf man 

nie versäumen, Topfscherben zu zerschlagen und jener 
beizumengen, so wie durch Auflegen der letzteren auf dem 

Grunde des Bodens, für gehörigen Ausfluss zu sorgen. 

Will man die Pflanze in ihrem Wachsthume unterstützen, 

so kann man sie alle 3 und 4 Wochen einmal mit einer 

schwachen Guano-Lösung giessen; es ist dieses besonders 
in der Zeit gut, wenn frische Wedel austreiben wollen. 

Cibotium Schiedei liebt weniger einen sehr war- 

men, als vielmehr einen hellen Standort und ist, obwohl an 

und für sich eine feuchte Luft ihr zuträglich wird, doch gegen 

tropfbarflüssiges Wasser sehr empfindlich, weshalb sie nie 

bespritzt werden darf. Thut man dieses doch, so werden 

die Wedel bald schwarz. Im Allgemeinen kann man als 

Norm ansehen, dass Farrn, und wohl überhaupt Pflanzen, 

welche eine matte Farbe besitzen, behaart, mit Spreu- 

blättern versehen oder bestäubt sind, weniger Feuchtigkeit, 

aber mehr Licht bedürfen und also trocken gehalten wer- 

den müssen, während Arten, die unbehaart sind oder gar 

glänzende Oberflächen haben, viel Feuchtigkeit bedürfen. 

Journal-Schau. 

(Fortsetzung von No. 29.) 

Die 129. Tafel giebt uns einen Blendling der Regel- 

schen Heppiella atrosanguinea und der buntblättrigen 

Naegelia zebrina Reg., d.h. der alten Gesneria zebrina 

L., unter den Namen Gesneria egregia und Heppiella 

naegelioides hybrida zugleich. Man scheint in der 

neuesten Zeit noch gar nicht genug daran zu haben, durch 

unendliche Theilung der Genera und dadurch bedingtes 

Geben neuer Namen für alte Pflanzen das an und für sich 

schon genug geplagte Gedächtniss der Gärtner und Bota- 

niker in Anspruch zu nehmen, es ist sogar noch, wie vor- 

liegendes Beispiel Zeugniss ablegt, besonders in Belgien, 

Sitte geworden, den Pflanzen gleich zwei Namen zu geben, 
von denen der eine der ältere, der andere der neuern 

Nomenklatur angehört. Dadurch glaubt man sich die 
Autorschaft auf jeden Fall zu reserviren. Vorliegende 
Pflanze ist übrigens recht hübsch und kann zur Vermeh- 
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rung einer Sammlung von Gesnerien Liebhabern etwas bei- 
tragen. Wer jedoch nur eine Auswahl trifft, dürfte hüb- 
schere finden. 

Azalea indica var. caryophylloides (Taf. 130). 

Ein Erzeugniss von Scheuermann in Frankfurt a. M., 

was der alba striata und vittata sehr ähnlich sieht, 

also weisse Blumen mit fleischrothen Streifen besitzt. 

Endlich enthält diese Lieferung noch eine Kopie von 

Astrocaryum Murumuru Mart., einer sehr schönen und 

zu empfehlenden Palme, welche in Berlin und Umgegend 

in mehrern Exemplaren vorhanden ist. 
Im 6. Hefte erhalten wir zunächst auf der 131. Tafel 

eine neue Datura aus der Abtheilung Brugmansia 
unter dem Namen albidoflava Lem.; der Abbildung 

nach ist aber die Farbe der Blumenkrone nicht weisslich 

sondern grünlich-gelb. Im Habitus scheint sich die Pflanze, 

eben so wie in der Grösse der Blüthe, den übrigen Brug- 

mansien anzuschliessen. Die ganze Pflanze ist unbehaart. 

Ein eigenthümliches Ansehen mögen die dunkel-violetien 

Aestchen und Blattstiele, welche sich als Mittelnerven fort- 

setzen, geben. Die Oberfläche der Blätter hat eine dun- 

kelgrüne, die Unterfläche hingegen eine etwas ins Violette 

spielende Farbe. Der ziemlich grosse, 5-eckige und 5-zäh- 

nige, fast zolllange Kelch schliesst die Basis der fast 4 Mal 

länugern und trichterförmigen Krone ein. Die Pflanze wurde 

im Jahre 1847 von Fr. de Vos auf der brasilischen Insel 

St. Katharine entdeckt uud der Verschaffelt’schen Gärt- 

nerei mitgetheilt. Beschrieben ist sie schon im 4. Bande 

des Jardin fleuriste (Mise. 16). Sie steht der Datura 

suaveolens Humb, et Bonpl., die gewöhnlich als Brug- 

mansia arborea in unsern Gärten vorkommt, sehr nahe 

und unterscheidet sich nur durch den gänzlichen Mangel 

an Behaarung und durch die grünlich-gelbe Blumenkrone, 

so wie durch den unangenehmen Geruch der Blüthe. Die 

ächte D. arborea L. hat einen geschlitzten, nicht fünf- 

zähnigen Kelch, aber ebenfalls eine blendend weisse Krone, 

und ist von mir noch in keinem Garten gesehen worden. 

Die 132. Tafel bringt einen hübschen sibirischen Tür- 

kenbund, Lilium tenuifolium Fisch., der zwar längst 

in botanischen Gärten befindlich ist, aber unbegreiflicher 

Weise sonst noch keineswegs in den Gärten die verdiente 

Verbreitung gefunden hat, obwohl er schon mehrmals in, 
besonders englischen, Garten-Journalen abgebildet ist. 

Farfugium grande Lindl,, die von uns schon mehr- 

mals erwähnte bunte Blattpflanze scheint nun allmählig in 

allen Garten-Journalen abgebildet zu werden. r 

In den Miscellaneen wird einer neuen Spigelia unter 
dem Namen Sp. aenea Erwähnung gethan, welche Ch. 

Lemaireim März dieses Jahres in der Linden’schen Gätt- 

0. 

nerei sah. Sie ist zwar klein, hat aber ein elegantes Laub, 
da die dunkelgrüne Farbe der Blätter etwas ins Kupfer- 

farbige schillert. Die grossen weissen, an der Spitze aber 

rosafarbigen Blüthen bilden eine Aehre und ähneln denen 

der bei uns bekannten Sipanea carnea Brongn. (Pen- 

tas carnea look. bot. mag. t. 4086). 

In der letzten Ausstellung zu Gent machte ein grosses 

Exemplar des Dendrobium nobile Lindl. wegen der 

Fülle der Blüthen Aufsehen. So bekannt und verbreitet 

auch genannte Pflanze ist, so weiss man doch, wie selten 

sie zur Blüthe kommt. Ein Kultur- Verfahren, was der 

Obergärtner Lauche in der Augustin’schen Gärtnerei bei 

Potsdam den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung 

des Gartenbaues (4. Jahrg. S. 92) mittheilte, hat deshalb 

bereits auch in ausländischen Zeitungen Anerkennung ge- 

funden und machen wir darauf aufmerksam. Die dem 

Hefte beigegebene Skizze des Verschaffelt’schen Pracht- 

Exemplares zeigt uns, was aus dieser P£anze zu machen ist. 

Das Juliheft beginnt mit einer schöuen und gross- 

“blühenden Laelia, welche Lemaire schon früher im 3. 

Bande der Illustration horticole, Misc. p. 698 unter dem 

Namen Brysiana beschrieben hat. Die Pflanze wurde 

direkt von Paranahyba in der Serra, Esclavona Central- 

amerika’s an Verschaffelt’s Korrespondenten Brys gesen- 

det. Der Zeichnung nach muss die Blüthe ziemlich 6 Zoll 

im Durchmesser enthalten. Da nun auch das Farbenspiel 

ausgezeichnet sein soll, so ist diese Orchidee unbedingt 

eine der besten Akquisitionen, welche wir in der neuesten 

Zeit erhalten haben. Die Lippe hat eine prächtige violett- 

karminrothe Sammetfarbe, während die übrigen Blumen- 

blälter ein mattes Fleischroth besitzen. 

Die 135. Tafel giebt wiederum eine Abart der Cy- 

donia japonica mit dem Beinamen Mallardii. Sie 

wurde zufällig von einem Blumenliebhaber d. N. in Mans 

im Departement der Sarthe gezüchtet und steht der im vo- 

rigen Jahrgange in der Illustration unter dem Namen Moer- 

losii abgebildeten Abart sehr nahe. Während aber hier 

das Weiss am Rande mit Rosa abwechselte, ist dort der 

ganze Rand ringum weiss. 

Eine sehr hübsche Azalea mit grossen, von Rosa 

wie angehauchten Blumen giebt die nächste Tafel unter 

dem Namen Baron de Vriere. Sie wurde von Vincke, 

Handelsgärtner in Bruges erzogen und zu Ehren des Gou- 

verneurs von Westflandern genannt. In der Farbe steht 

sie am Nächsten der Alba illustrata und Bealii. 

Die Petunie Inimitable ist in der That schön und 

gross. Ein ächter Blendling zwischen der alten weiss- 

blühenden P. nyctaginiflora und violacea wurde er 
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in Naney von Munier erzogen und an Verschaftelt 

mitgetheilt. 

U. Journal mensuel des travaux del’acade- 

mie d’hortieulture de Gand, 3. livr. enthält eine 

Tafel mit Abbildungen. Die beiden Azaleen Criterion 

und Admiration, welche van Houtte schon im 8. 

Bande der Flore des Serres abbilden liess, sind sehr spät 

in Handel gekommen und haben daher erst jetzt nach den 

Gärten der reichern Pflanzenliebhaber einen Platz gefunden. 

In Berlin besitzt sie der Fabrikbesitzer Danneel (Öber- 

gärtner Pasewaldt); geblüht haben sie jedoch noch 

nicht. Zum ersten Male erscheint aber eine Abbildung 

der interessanten Naegelia-Plectopoma zebrino- 
gloxiniaeflora. In Betreff der Nomenklatur scheinen 

wir in der That wiederum in die Zeit gekommen zu sein, 

wo man Kindern in der Taufe ganze Verse als Namen gab. 

Wie viele Pfllanzenliebhaber werden nicht vor einer sol- 

chen Benennung zurückschreceken und lieber auf den Be- 

sitz der Pflanze verzichten, als mit ihm gezwungen zu sein, 
einen solchen Namen zu merken. 

delsgärtner dieses bedenken und lieber Namen auswählen, 
die sich leicht merken lassen! 

Das Aprilheft (weiter ist uns noch nichts zugekom- 

men, obwohl wir bereits August haben) enthält unter an- 

dern eine kleine Abhandlung über die chinesische 

Zuckerhirse (Sorghum saccharatum), deren An- 

bau wiederum empfohlen wird. Die Pflanze stellt, gleich 

dem Maise, eine hübsche Blattpflanze dar, ist aber zum An- 

bau in landwirthschaftlicher Hinsicht für ganz Deutsch- 

land nicht tauglich, da wir keinen reifen Samen erhalten. 

Als Viehfutter giebt die Pflanze aber in der That einen so 

reichlichen Ertrag, dass nur bedauern 

sie nicht für unser Klima tauglich ist, Ihr 

man muss, dass 

Gehalt an 

Zucker ist gar nicht so unbedeutend. Im vorigem Jahre 

erhielten wir von dem Amtsinspektor Albert in Köthen 

Syrup; der sich von dem des ächten Zuckerrohres wenig 

unterschied. Dieses Sorghum saccharatum ist übri- 
gens, wie wir schon mehrmals in den Versammlungen des 

Vereines zur Beförderung des Gartenbaues auszusprechen 

Gelegenheit hatten, von der Pflanze des Namens, welche 

schon sehr lange in Italien und Südfrankreich gebaut wird 

und auch einmal zur Zuckerbereitung benutzt wurde, schon 

durch Pas- 

serini hat dieses in einer besonderen Abhandlung nachge- 

wiesen und das aus China erhaltene Sorghum sacchara- 

tum deshalb Sorghum glyeychylum d.h. süsssaf- 
tige Mohrhirse, genannt. 

seine schwarzbraunen Körner verschieden. 

Möchten doch die Han- 

Der Verfasser genannter Abhandlung, Turrelzu Tou- 
lon empfiehlt ausserdem noch eine andere Art, welche un- 

ter dem Namen Imphy oder Kaffer-Sorghum in Guadeloupe 

angebaut wird. Man soll es hauptsächlich anbauen, um 

mit den Körnern die Sklaven zu ernähren. Das Kraut 

dient zum Viehfulter und aus dem ausgepressten Safte be- 

reitet man eine Taf. 

Neue Petunien - Formen. 

Es sind uns die Abbildungen einiger Petunien- Formen 

eines Handelsgärtners in Erfurt, W. Bahlsen, der sich 

erst in diesem Jahre etablirt hat und bei seiner Thätigkeit 

und Rührigkeit viel zu versprechen scheint, zugekommen, 

und erlauben wir uns auf dieselben besonders aufmerksam 

zu machen. Die eine war gleichmässig einfarbig, wie man 

sie jetzt selten gleich rein findet, und zeichnete sich durch 

eine sehr lange Blumenröhre aus. Die Farbe selbst hatte 
was Angenehmes und war ein Fleischroth, 
Violett zugemischt erschien. 

Die beiden andern Formen besassen sehr grosse Blu- 

men und gehörten zu den gestreiften, deren wir allerdings 

bereits sehr viele haben, aber wenige, wo die Zeichnung 

so angenehm und wohlgefällig erschien. Beide hatten 

Weiss als Grundfarbe, während die Streifen, welche von 

der breiten Spitze der Blumenblätter nach der Basis zu 

gingen und oben am Breitesten sich zeigten, bei der einen 

bläulich-violett, bei der andern mattrosenroth waren Ele- 

ganter und zarter war ohnstreitig die letztere. 

lem etwas 

Frucht- und Gemüse-Ausstellung in Dessan. 

Der Anhaltische Gartenbau-Verein wird am 7. u. $. Oktober 
d. J. eine Frucht- und Gemüse- Ausstellung, verbunden mit einer 
Preisbewerbung im Saale des Gästhansen- zum goldenen Hirsch 
hierselbst veranstalten, Es werden die Obst- En Gartenfreunde 
des In- und Auslandes hierdurch freundlichst eingeladen, sich 
dabei mit ihren Erzeugnissen zu betheiligen. Das ausführliche 
Programm ist in der Expedition dieser Zeitung einzusehen und 
in Empfang zu nehmen, 

Dessau, den 24, Juli 1857, Der Vorstand. 

Pflanzen - Katalog. 

Es ist uns eben ein Verzeichniss von Pflanzen durch Ver- 
schaffelt in Brüssel zugekommen, was viele schöne und neue 
Pflanzen enthält weshalb, wir besonders darauf aufmerksam zu 
machen uns erlauben. D. Red. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Ueber gelblicher oder röthlicher Schein stört mitten auf der weit- 

einige weniger bekannte Formen von Sträuchern 
und ihre Verwendung. 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

Schon mehrmals habe ich Gelegenheit gehabt, auszu- 

sprechen, dass namentlich in kleinern Anlagen und Gärten 

die Gehölz-Parthien sich noch keineswegs der Beachtung 

erfreuen, als es wünschenswerth sei. Und doch hat man 

. jetzt eine Auswahl, die die reichlichste Abwechslung mög- 

lich macht und zu jeder Zeit im Jahre, selbst im Winter, 

Schönheiten, bald durch Laub, bald durch Blüthe und 

Frucht bedingt, darbieten. Möchten Gartenbesitzer dieses 

recht beherzigen und nicht glauben, dass Blumen- oder 

Blattpflanzen krautartiger Natur, mit denen man, ganz beson- 

ders wenn nicht viel Raum geboten wird, leider gar zu oft 

überladet, allein schön sind, sondern dass neben diesen 

und einem gut gehaltenen Rasen, dem man ebenfalls gar 

nicht so häufig sieht, grade kleine Sträucher und selbst 

Halbsträucher, bald in mit der Grösse derselben harmoni- 

renden Gruppen, bald als einzelne Pflanzen Effekt hervor- 

rufen und selbst nicht wenig beitragen, dass die Farben- 

pracht der Blumen grade durch den Gegensatz in der 

Farbe noch einen besonderen Reiz erhält. Das gleichmäs- 

sige Grün der Rasenfläche genügt keineswegs immer. 

Man hat oft Manches zu decken, was nicht durch 

hohe Gehölze geschehen darf. 

einer Stelle des Rasens ein Weg hervor, der sich nöthig 

mach! und aus Gründen nicht verlegt werden kann. Sein 

Es tritt z. B. an irgend 

hin sich ziehenden grünen Fläche; ein Bosquet oder Busch 

ist zu hoch und störend für die weitere Aussicht und eine 

höhere Einzelpflanze mit hervortretendem Stamm genügt 

nicht. Durch eine sanfte Wölbung vor dem Wege, die 

zwar oft, namentlich wenn dieser schmal ist, ausreicht, 

wird ferner nicht immer die unangenehme Farbe des Kie- 

ses und Sandes vollkommen gedeckt. Da sind nun blatt- 

reiche Halbsträucher, selbst Lianen mit tiefdunkelnen Blät- 

tern, welche man am Rande des Weges sich auf dem 

Boden in scheinbar ungestörter Entwickelung hinziehen 
lässt, am rechten Orte. 

Umfriedigungen, namentlich Planken und Stakete von 

Holz, aber auch Mauern sollten in keiner Anlage, am aller- 

wenigsten in Gärten, gesehen werden. Man deckt sie 

auch in der Regel, aber verstösst ebenfalls wiederum, dass 

man Gehölze nimmt, die man grade zur Hand hat und 

ein einförmiges Ansehen besitzen. Es kommt noch dazu. 

dass gar nicht selten versäumt ist, wenigstens durch Be- 

wegung in der Kontur, Liehtmodifikationen hervorzurufen 

und dadurch den eintönigen Anblick zu mildern. Grade 

aber hier ist die grösste Sorgfalt und Aufmerksamkeit noth- 

wendig. Ich habe gesehen, dass man Flieder nahm, der 
kaum hier und da durch Cornus maseula, sanguinea oder 
gar alba, Weissbuche. Massholder, Schneebeere u. s. w. 

unterbrochen wurde, um sich einiger Wochen der präch- 

tigen und weithin riechenden Blüthen zu erfreuen. So 

schön sich Flieder, wenn er gut gehalten wird, in Grup- 

pen, aber auch in Zäunen ausnimmt, so störend ist er oft 
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nach der Blüthe, wenn die gelbgrauen Fruchtrispen nicht 

abgeschnitten werden, oder gar, wenn im Juli und August 

sich grössere Hitze einstellt, und das frische Grün der 

Blätter sich ganz verloren hat. Ich kann mir nichts Un- 

angenehieres und jedem ästhetischen Gefühle Widerspre- 

chenderes denken, als den Flieder in diesem Zustande; und 

doch begegnet man ihm so häufig. Die Geschlechter Cra- 

taegus, Betula, Fagus, Carpinus, Corylus, Acer, Fraxinus 

u. s. w. bieten so reiches und mannigfaltiges Material dar, 

dass in der That nicht viel dazu gehört, um eine passendere 

Auswahl zu treffen. 

Doch ich will nicht Lehren für Landschaftsgärtnerei 

geben, denn dazu sind andere Männer berufen. Die all- 

geineinen Prinzipien abgerechnet, lernt man sie auch we- 

niger durch Vorschriften oder durch Bücher, sondern man 

muss bei einigem Sinn dafür der Natur selbst absehen, 

was schön und demnach nachzubilden ist. Man muss sich 

in den Schöpfungen unserer Meister viel bewegen und 

sich an den Stellen länger aufhalten, wo ein besonderer 

Effekt vorhanden ist, um zu sehen, worauf es ankommt 

und wodurch die Tinten in der Färbung, ob nur durch 

Bewegung oder auch durch Abwechslung im Laube, her- 

vorgerufen werden. Man muss ferner sehen, wie sich die 

einzelnen Formen zu einander verhalten. Nicht jedes Ge- 

hölz passt zu jeder Gruppe oder als Einzelpflanze; die 

ganze Tracht, das was der Botaniker Habitus nennt, ist 

bedingend. Auch die Gestalten des Laubes können nicht 

willkürlich zusammengeworfen werden. sondern müssen 

zu einander in wohlgefälliger Harmonie stehen. 

Für dieses Mal will ich nur auf einige Gehölze auf- 

merksam machen, die zum Theil weniger selten, als viel- 

mehr vernachlässigt sind. Die Königliche Landes- 

baumschule bei Potsdam, wo sie in grösserer Menge 
gezogen werden, hat mir Gelegenheit gegeben, sie viel- 

seitig zu beobachten und zu sehen. Einige derselben sind 

Formen, andere Blendlinge. 

1. Der St. Petersstrauch mit goldrandigen Blät- 

tern. (Symphoricarpos orbieculatus Moench, 

foliis aureo - variegatis.) 

Seit sehr langer Zeit befindet sich der St. Peters- 

strauch in- unsern Gärten, ist aber in der neuesten Zeit 

durch Spiersträucher und andere Gehölze, ganz besonders 

aber durch die mit ihren bis tief in den Winter hinein 

dauernden und blendend weissen Beeren in allen Anlagen be- 

liebte und deshalb hinlänglich bekannte traubenblüthige 

Schneebeere (Symphoricarpos racemosus Mich.) mehr 

oder weniger verdrängt worden. Es ist auch nicht zu leug- 

nen, dass der St. Petersstrauch an Schönheit weit nachsteht. 

Anders verhält es sich jedoch mit der Abart. welche gold- 
randige Blätter besitzt, da diese im Gegentheil allen denen, 

welche Parks und selbst kleinere Gärten in Stand zu 

setzen haben oder letztere selbst pflegen, nicht genug em- 

pfohlen werden kann. ? 

Der St. Petersstrauch mit goldrandigen Blät- 

tern hat das ganze Jahr hindurch seinen Werth, da die- 

ser eben weniger von den Blüthen und Früchten abhängt, 

als vielmehr von der eigenthümlichen Zeichnung der Blät- 

ter. Das Gehölz besitzt einen gedrängten Wuchs und 

verästelt sich gleich von unten aus. Aus dieser Ursache 

kann es besonders da eine Anwendung finden, wo man, 

namentlich bei grössern und kleinern Gruppen, Boskets 

u. s. w., Stämme und Aeste decken will. Es eignet sich 

diese Pflanze um so mehr dazu, als sie auch im Schatten 

fast eben so gut gedeiht, als im Lichte. Da die graugrünen 

und wie gesagt, am Rande mehr oder weniger goldfar- 

bigen Blätter, obwohl Paarweise gegenüberstehend und die 

Paare in der Stellung abwechselnd, einen mehr vder we- 

niger zweireihigen Stand haben und dadurch die langen 

dünnen Aesichen das Ansehen gefiederter Blätter erhalten, 

diese auch wiederum zu den rostfarbenen Aesten und 

Aestchen einen freundlichen Gegensatz bilden, so nimmt 

sich die Pflanze ganz besonders in Gemeinschaft mit an- 

dern Gehölzen, die ein dunkeles oder freudig-grünes Laub 

haben, gut aus. 

Will man kleine niedrige Hecken, die deshalb auch 

keinen grossen Umfang haben dürfen, um z. B. Rund- 

theile*) oder überhaupt bestimmt ausgesprochene Figuren 

zu begränzen, so ist dieses Gehölz mit seinen goldrandigen 

Blättern ebenfalls zu empfehlen. Man liebt jetzt auch 

kleinere Anlagen in einer Art Rokoko-Siyl mitten im 

Park in der Nähe von Wohnungen und nähert sich darin 

dem alten italienisch-französischen Geschmacke wiederum 

etwas. Darin sind dergleichen Hecken von 2—3 Fuss 

Höhe ganz an ihrem Platze. Hat man Raum genug, so 

lässt man sie mit andern von Ilex, Buchsbaum und vir 

nischem Wachholder abwechseln. 

Der St. Petersstrauch hat den Vortheil, dass er 

nicht von Insekten heimgesucht wird und auch nicht von 

der grössten Kälte leidet. Es gilt dieses nicht weniger 

von genannter Abart mit bunten Blättern. Vaterland näm- 

lich ist Nordamerika, wo der Strauch selbst bis Kanada 

sich hinzieht, also ziemlich hoch im Norden sich ausbreitet. 

Es bleibt mir noch übrig, ein Paar Worte über den 

systematischen Namen zu sagen. Man hat 2 Schreibarten: 

e‘ 
ke) 

*) Anstatt des französischen Rondel bediene ich mich des 

gut gebildeten und ächi deutschen Ausdruckes „Rundtheil. ‘ 
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Symphoricarpos und Symphoria. Die erstere ist 
die ältere und schon von dem Darmstädter Arzte und Bo- 

taniker Dillenius, der 1747 als Professor der Botanik zu 

Oxford starb und durch seinen mit vielen Abbildungen ver- 

sehenen Hortus Elthamensis hauptsächlich bekannt ist, wegen 

der dicht bei einander stehenden Früchte gegeben. Linne, 

welcher das Genus nicht als solches anerkannte, nannte 

die Pflanze Lonicera Symphoricarpos. Necker 
schrieb (1790) in seinen Elementen Symphoricarpa. 

Persoon schien der Name zu lang, kürzte ihn daher in 

seiner Synopsis ab und nannte die PlanzeSymphoria con- 

glomerata. Gewöhnlich heisst sie bei uns nach Michaux 

Symphoricarpos vulgaris; da jedoch dieser Name 

zuerst 1805 in dessen Flora Nordamerika’s gebraucht wurde, 
Mönch aber schon im Jahre 1794 in seiner Methedus den 

Strauch Symphoricarpos rotundifolius nennt, so 

muss auch der letztere beibehalten werden. Uebrigens hat 

Borkhausen in seiner vorzüglichen, von den meisten 

Botanikern ganz übersehenen Forstbotanik, die ebenfalls 

1803 erschien, noch einen andern Namen, nämlich Sym- 

phoricarpos humilis, in Anwendung gebracht. 

Als das Jahr der Einführung des Strauches in England 

giebt Loudon schon 1730:an. Bald darauf mag er nach 

Frankreich gekommen sein, während er in Deutschland 

erst später, hauptsächlieh durch den bekannten Forstmann 

Jul. von Wangenheim, verbreitet wurde. Auf dem 

Schlosse Weissenstein, der jetzigen Wilheimshöhe bei 

Kassel, und in Harbke bei Helmstädt scheint er zuerst ge- 

wesen zu sein. Unsere gewöhnliche Schneebeere (Sym- 

phoricarpos raeemosus Mich) kam weit später, erst 

in diesem Jahrhunderte, nämlich gegen das Jahr 1827, nach 

Europa. 

2. Das zwergige Pfaffenhütchen. 

(Evonymus nana Bieb.) 

Ein sehr zu empfehlender, kaum mehr als Fuss hoher 

Strauch des kaukasischen Isthmus, der leider in Gärten 

fast gar nicht gesehen wird, obwohl er hauptsächlich zu 

Einfassungen von Rabatien einen eigenthümlichen Reiz 

besitzt und diesen, mit seinen Schönheiten wechselnd, dem 

ganzen Sommer hindurch bis spät in den Herbst hinein 

behält. Wenngleich niedrig, besitzt er doch ziemlich hartes 

Holz, was von einer ursprünglich grünen, später braun- 

rissigen Rinde umschlossen wird. Seine schmalen, fast 

linienförmigen Blätter haben eine diekliche Konsistenz und 

eine angenehme grüne Farbe, ganz besonders im Früh- 

jahre, wenn sie erst hervorgekommen sind. Wenn auch 

die unscheinlichen, denen der übrigen Evonymus - Arten 

ähnlichen Blüthen weniger in die Augen fallen, so sind 

es doch um so mehr die rosafarbigen Früchte, welche 

schon Ende Juli’s anfangen zu reifen und im August sich 

öffnen, um ihre scharlachrothen, glänzenden und von ei- 

nem eben so gefärbten, aber matten und an kurzen Stie- 

len befestigte Samen zu zeigen. Zwischen dem dunkelen 

Grün des Laubes nehmen sieh die letzteren ganz beson- 

ders hübsch aus. 

Dieser niedrige Strauch scheint, wie gesagt, eine selır 
geringe Verbreitung zu haben. Man findet ihn kaum in 

einigen Verzeichnissen. In England und Frankreich muss 

er noch unbekannter sein oder ist wenigstens daselbst 

wieder verloren gegangen. Sweet giebt allerdings das 

Jahr 1829 als das Jahr der Einführung an, Loudon je- 

doch scheint noch in der neuesten Ausgabe seines Dicti- 

onnaire’s die Pflanze gar nicht gekannt zu haben. In 

seinem Arboretum britannicum wird sie nur kurz an- 

gezeigt. Es ist in der That eigenthümlich, wie viele Zeit 

oft schöne Pflanzen bedürfen, um eine grössere Verbrei- 

tung zu finden, während viel schlechtere rasch die Runde 

durch alle Gärten fast machen und dann, wenn sie nicht 

gefallen, eben so schnell wieder vergessen werden. 

Das zwergige Pfaffenhütchen wurde zuerst in 

dem Supplemente der Flora taurico-caucasica von Bie- 

berstein im Jahre 1819 beschrieben, scheint aber auch 

spät nach Deutschland gekommen zn sein. Willdenow 

kennt es noch nieht; eben so hat es Link noch nicht in 

seiner Aufzählung der Pflanzen des botanischen Gartens 

in Berlin. Erwähnt wird es als eingeführt zuerst von 

Dietrich in seinem zweiten Nachtrage zum Gärtner- 

Lexikon vom Jahre 1836. 

Was die Schreibart anbelangt, so bedient man sich 

bald der griechischen „Euonymos,“ bald der lateini- 

schen „Evony mus.“ Linne hat sich der letzteren bedient. 

>) 3. Die elegante Zwergrebe. 

(Vitis elegans C. Koch.) 

Unter dem Namen Vitis heterophylla oder Vi- 

tis foliis elegantissimis besitzt seit einer Reihe von 

Jahren der botanische Garten in Berlin, so wie die Lan- 

desbaumschule bei Potsdam, eine Zwergrebe mit bunten 

Blättern, welche in hohem Grade eine grössere Verbrei- 

tung verdient und gewiss eine dauernde Akquisition blei- 

ben wird. Der botanische Garten hat sie bis jetzt in 

Töpfen kultivirt, während sie in der Landesbaumschule im 

Freien sich befindet und auch ohne alle Bedeckung aus- 

hält. Auf Terrassen, in Fensterbrüstungen u. s. w. bietet 

die Pflanze in Töpfen aufgestellt, aber auch nicht weniger 

im freien Lande, besonders auf Rabatten. w eniger auf a- 
sen. aber wiederum auf kleinen, von Buchsbaum und sonst 
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eingelassten kleinen Beeten im Rokoko - Style eine ange- 
nehme Erscheinung dar, wie sie nicht leicht durch eine 

andere Pflanze geboten wird. Besonders schön ist sie in 

kleinen Felsparthieen und zwischen Steinen, wie man beide 

jetzt sowohl im Freien, als auch in Gewächshäusern, besitzt, 

namentlich in letzteren mit der indischen Erdbeere, 

(Duchesnea fragarioides Sm. oder Fragaria indica Andr.). 

Deren schön rothe und vom grünen Kelche umgebene 

Beeren bilden mit der blauvioletten Farbe derer der Vitis 

elegans eine freundliche Abwechslung. 

Die Reben bleiben stets sehr kurz und hängen im 

Topfe nur wenig über, während sie auf der Erde, da die 

Verästelung gleich vom Boden aus nicht wenig geschieht, 

diese ziemlich dicht bedecken. Die längsten Reben, welche 

ich gesehen, waren etwas über 2 Fuss lang. Da die In- 

ternodien kürzer sind, als die weissgefleckten, sonst denen 

des gewöhnlichen Weines sehr ähnlichen, aber doch stets 

kleineren Blätter, so ist die Belaubung ebenfalls dieht. Wenn 

auch die Blüthen, wie die der übrigen Vitis-Arten nur 

unbedeutend sind, so nehmen sie sich doch in diesem 

Falle in den Blattwinkeln recht hübsch aus. Von beson- 

derer Schönheit ist aber endlich die Pflanze, wenn die 

violett-blauen und runden Beeren reif sind und die Ab- 

wechslung in der Farbe des Laubes noch vermehren helfen. 

Woher die Pflanze eigentlich stammt, habe ich nicht 

erfahren können. 

Ursprunges und stellt nur eine Abart der Vitis aesti- 

valis Mich. dar. Aussaaten würden es bald lehren, ob 

man eine Abart oder eine ächte reine Art vor sich hat. 

Wahrscheinlich ist sie amerikanischen 

4. Ribes nigrum L. und seine Formen. 

Die schwarze Johannisbeere, auch Ahlbeere 

genannt, ist zwar ein vaterländischer Strauch, der aber 

trotzdem in keiner Anlage fehlen sollte, zumal Blätter und 

Früchte eine verschiedene Anwendung im Haushalte fin- 

den können und ausserdem die Pflanze, wenn sie auch 

als solehe weniger Effekt macht, doch sobald sie mit 
glänzenden Beeren besetzt erscheint, was im Hochsommer 

der Fall ist, wo an und für sich der Blüthenreichthum 

zurücktritt, einen angenehmen Anblick darbietet. Es kommt 

noch dazu, dass wir bereits eine Reihe von Formen be- 

sitzen, weiche zum Theil ein originelles Ansehen haben 

und zur grössern Mannigfaltigkeit im Laube beitragen. 

Das Blatt der schwarzen Johannisbeere hat, wie be- 

kannt, ursprünglich eine 5- und 3-lappige Form und ähnelt 

darin im Allgemeinen dem der rotlien, von dem es sich 

jedoch durch seine nach Moschus, andere sagen, nach 

Wanzen riechenden Drüsen, womit besonders die Unter- 

fläche bedeckt ist. auszeichnet. Wir besitzen aber Formen 

in der Landesbaumschule, wo die Abschnitte ziemlich tief 

gehen, so dass die Blätter 3-theilig werden, ja selbst aus 

3 Blättchen bestehen. In der Revue hortieole (4. ser. 

Tom. I, pag. 272) wird hingegen eine Abart beschrieben, 
wo sich gewöhnlich nur 2, selten auch 3 tiefgehende Ab- 

schnitte gebildet haben. Man hat der letztern den Namen 

Ribes nigrum bilobum gegeben, weshalb die Abart 

der Landesbaumschule als Ribis nigrum tripartitum 

bezeichnet ist. Die Blätter der letztern sind ziemlich gross 

und die Abschnitte wiederum eingeschnitten-gesägt. Bei 

einigen Exemplaren werden die Blätter am Rande etwas 

kraus, so dass Uebergänge zu der ächten krausblättrigen 

Form vorhanden sind. 

Diese, Ribes nigrum crispum, hat stets tiefer 

eingeschnittene und kleinere Blätter. Vor einigen Jahren 

wurden Samen dieser Abart ausgesäet und man erhielt 

normale Pflanzen, krausblättrige und endlich noch eine 

Form, wo das Eingeschnittensein und das Krause den 

höchsten Grad erreicht hatten. Wie bei allen Gehölzen, 

wo diese Form sich ausbildet, die Triebe sich wenig strek- 

ken und demnach kurz bleiben, so auch hier. Die Blätter 

stehen am Ende derselben ziemlich gedrängt und sind ei- 

gentlich doppelt und tief 3theilig, so dass die ersten Blätt- 

chen auch gestielt erscheinen. Die schmallänglichen Ab- 

schnitte sind unregelmässig-gekerbt, ja selbst eingeschnitten. 

Das ganze Blatt hat kaum mehr als den Durchmesser eines 

Zolles. Man besass früher eine Abart in den Gärten un- 

ter dem Namen Ribes nigrum asplenifolium, die 

wahrscheinlich dieselbe ist und deshalb auch unter diesem 

Namen fortgeführt wird. 

In den Verzeichnissen der Handelsgärtner wird end- 

lich noch eine Abart unter dem Namen R. nigrum spe- 

etabile aufgeführt, die mir aber völlig unbekannt ist. 

Einen besondern Reiz haben diebuntblättrigen For- 

men, von denen es ebenfalls mehre giebt. Am Schönsten 
ist die Form, wo das Grün, namentlich an den 3 Haupt- 

nerven, durch eine weisslich-gelbliche Färbung unterbrochen 

wird. Diese ist bald mehr oder weniger vorhanden und 

bildet bald grössere Flecken, bald kleinere Punkte und 

Flecken. Verschieden von ihr ist die Form, wo die gelb- 

lich-weissliche Färbung sich längs des Randes hinzieht. 

Aber auch die grosse und starkriechende Beere ändert 

ihre Farbe. Man besitzt Abarten mit gelblichen und 
grünlichen Beeren. In Paris hat man aus R. au- 

reum Pursh (palmatum Desf.)und R. nigruml. einen 

Blendling erzogen, der im Allgemeinen die Tracht des zu- 

erst genannten Strauches beibehalten hat, aber duukelrothe 

Beeren von der Form derer des R. nigrum besitzt. 
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Unter dem Namen Ribes altaicum befindet sich 

endlich in der Landesbaumschule eine Abart der schwar- 

zen Johannisbeere, welche einen ausserordentlich geringen 

Geruch besitzt, sich aber sonst gar nicht unterscheidet. 
(Fortsetzung folgt.) 

Weitere Bemerkungen über die Francisceen 
der Gärten. 

Briefliche Mittheilung des Kunst- und Handelsgärtners 
de Jonghe in Brüssel. 

. In Nr. 25 Ihrer Gartenzeitung haben Sie eine ausführ- 

liche Abhandlung über die Franzisceen gegeben; gestatten 

Sie mir derselben noch Einiges hinzuzufügen, zum Theil 

auch zu berichtigen. Sie sagen zunächst, dass man die 

Mehrzahl der in den Gärten kultivirten Arten den Reisen- 

den Pohl und Schottverdanke. Dieses möchte nicht rich- 

tig sein, da meines Wissens nach diese nur Fr. Pohleana, 

die sich von Fr. uniflora nicht unterscheidet und die 

am Wenigsten zu empfehlen ist, und hydrangeaefor- 

mis einführten. Nach Gardner (travels in the Interior of 

Brezil, London 1846 p. 549) soll jedoch die zuletzt genannte 

Pflanze auch erst 1841 nach England gekommen sein. 

Nach den Mittheilungen Libon’s, der für mich Pflan- 

zen in Brasilien sammelte, kommt die Fr. Pohliana 

hauptsächlich in dem obern Theile der Gebirgskeite von 

Corco Vado, die Fr. hydrangeaeformis hingegen in 

der Sierra d’Estrella und in dem Gebirge der Orgonen 

vor. Vom Jahre 1843 bis 1847 sandte genannter Reisen- 

der mir von der letzteren mehr als 300 Pflanzen, während 

er die erstere, als zu unbedeutend, gar nicht berücksich- 

tigte. Um dieselbe Zeit entdeckte Libon auch Fr. la- 

tifolia und augusta (ramosissima) in der Provinz 

der Minen (Minas-Gera@s), und zwar erstere auf mehr be- 

waldeten Bergen in der Nähe von Auropreta, letztere eben- 

falls im Gebirge Lagoa Sancta. 

Eine fünfte Art: Fr. calycina,. (laurifolia oder 

eonfertiflora?) fand er in der Sierra von Cubata6 nicht 

weit von Sanctos in der Provinz St. Paul, während end- 

lich noch 2 Arten im Jahre 1849 in einem Walde ohnge- 

fähr 30 Stunden von Villa Franca in derselben Provinz 

entdeckt wurden. Die eine derselben blühte alsbald in 

Europa und wurde von Scheidweiler Fr. eximia 

genannt. Im Jardin fleuriste Tom. III, auf der 248. Tafel 

ist sie abgebildet und mit einer Beschreibung versehen. 

Es ist unbedingt die Art, welche am Schönsten und am 

Reichsten blüht. Die andere, wahrscheinlich doch nur 

eine Abart der Fr. eximia, erhielt von Lemaire den Na- 

men Fr. maerantha und wurde ebenfalls, und zwar auf 

der nächsten Tafel desselben Werkes, abgebildet. 

Im Jahre 1851 schrieb ich eine Notiz über die Kultur 

und Behandlung der Franzisceen und ist dieselbe in Gar- 

dener’s Chronicle abgedruckt worden. 

Seitdem ist nun eine achte Art in Europa eingeführt 

worden, welche den Namen Fr. elegans oder rube- 

scens führt. Sie ähnelt hinsichtlich ihrer Tracht und 

ihres Laubes der Fr. hydrangeaeformis, hat aber 

leider bei mir bis jetzt noch nicht geblüht, so dass ich 

nicht wage, sie weiter zu bestimmen. 

Von allen hier aufgeführten Arten besitze ich Original- 

Exemplare. Nachdem ich sie 7 bis 12 Jahre in Kultur 

gehabt habe, glaube ich auch berechtigt zu sein, über 

ihren Werth als Gewächshauspflanzen zu urtheilen. Nach 

Libon bilden sie sämmtlich eine Art Sträucher und neh- 

men sich in ihrem Vaterlande sehr gut aus. In meinen 

Häusern ist Fr. eximia die Art, welche am Leichtesten 

zu kultiviren ist und auch am Dankbarsten blüht. In 

Paris giebt man der Fr. calyeina, in England hingegen 

der Fr. hydrangeaeformis den Vorzug. 

Seit dem ersten Male, wo die Fr. eximia bei mir 

blühte, habe ich mich bemüht, Samen zu bekommen. Ich 

habe vom Neuen ausgesäet und wiederum Samen erhalten, 

den ich ebenfalls die Erde brachte. Auf diese 

Weise erzielte ich eine Reihe verschiedener Formen, die 

sämmtlich rascher wachsen und noch reichlicher blühen, als 

die Originalpflanze. Ich habe auch gefunden, dass diese 

Formen besser und leichter gedeihen, und zwar um so mehr, 

bald in 

je weiter die Exemplare durch wiederholtes Aussäen von 

der Mutterpflanze standen. Es scheint auch hier die Er- 

fahrung, welche man in der Pomologie gemacht hat, zur 

Geltung zu kommen, dass, je mehr eine Art oder Abart 

sich von ihrem eigentlichen Vaterlande befindet, sie um 

so grössere Neigung hat, wenn sie ausgesäet wird, Ver- 

änderungen zu erleiden. Wenn man ferner bedenkt, welche 

Fortschritte die Gärtnerei gemacht hat, um die Arten be- 

stimmter Geschlechter durch künstliche Befruchtung zu 

verschönern, so bieten dem Praktiker die beiden Franzi- 

sceen, eximia und calycina, noch ein weites Feld zu 

erfolgreichen Versuchen. 

Einige interessante Pflanzen des Dresdener bota- 
nischen Gartens. 

Auf einem kleinen Ausfluge besuchte ieh unter An- 

derem auch den botanischen Garten in Dresden. Ich 

hatte ihn seit schr langer Zeit nicht gesehen und freute 



mich, als ich unter der vorzüglichen Pflege des Inspektors 
Krausg ganz besonders die Zahl der Gewächshaus-Pflan- 
zen, nicht allein grösser wie früher, sondern auch in einem 

erfreulichen Kultur-Zustande fand. Es ist das Letztere um 

so mehr anzuerkennen, als der Garten mit verhältnissmässig 

geringen Mitteln erhalten werden muss und mit einer gros- 

sen Unannehmlichkeit zu kämpfen hat. Die vielen Rauch- 

fänge der Nähe verbreiten nämlich stets eine solche Menge 

von Rauch ringsherum, dass, besonders Sträucher und 

Bäume des freien Landes, in der Regel ganz damit über- 
zogen sind. 

Unter den vielen interessanten Pflanzen, welche mir 

entgegentraten, erfreute mich vor Allem ein weibliehes 

Exemplar der Cycas eircinnalis, was bereits seine 

Blüthen zu entfalten begonnen hatte. Es wäre wohl zu 

wünschen, dass eine Befruchtung stattfände. um vielleicht 

keimfähige Samen zu erhalten. Leider entwickelt der Blu- 

menstaub des männlichen Kolbens einer Cycas revoluta, 

welcher im vorigen Jahre zu Seggerde bei Weferlingen 

im Magdeburg’schen zur Entwickelung gekommen war 

und mir zu Gebote steht, keine Pollenschläuche mehr 

Es geht daher an alle Gartenbesitzer, welche vielleicht 

ein männliches Exemplar einer Cycas in Blüthen haben, 

die ergebenste Bitte, mir oder direkt dem Inspektor 

Krause in Dresden Blumenstaub zu kommen zu lassen, 

um dadurch eine Befruchtung möglich zu machen. 

Nicht weniger erregte ein Exemplar des sonst keines- 

wegs seltenen Crinum longifolium wegen seiner über 

S Fuss langen Blätter meine Aufmerksamkeit. Die Pflanze 

stand in einem ziemlich hohen Hause auf einer Stellage 

am Fenster und ihre Blätter hingen in oben angegebener 

Länge graziös herab. Sie war eben im Begriff ihre Blü- 

then zu entfalten und machte auch wegen ihres gesunden 

und kräftigen Ansehens einen angenehmen Eindruck. 

Endlich erwähne ich noch einer, wahrscheinlich in 

unsern Gärten noch neuen, Aroidee, welche zu meiner Mas- 

sowia gehört und mit dem nur unvollkommen bekannten 

Spathiphyllum Gardneri vielleicht identisch ist. Die 

Pflanze erscheint, wie auch der Blüthenstand, viel kleiner 

als Massowia cannaefolia. Die Farbe der innern Seite 

der Blumenscheide ist blendend weiss und möchte später 

kaum in Grün übergehen, wie bei genannter Art. 

Journal-Schau. 
IH. Flore des Serres et des Jardins de l’Eu- 

rope par Decaisne et van Houtte. Mars. Leider 

ist uns bis jetzt nur erst das Märzheft zugekommen. Die 

1201. Tafel enthält eine Abbildung der zugleich schönen 

und interessanten Aralia papyrifera llook., welche be- 

reits in den Gärten Berlin’s und Umgegend ziemlich ver- 

breitet ist und in der That auch in den warmen Gewächs- 

häusern neben den andern Arten dieses Geschlechtes eine 

Zierde darstellt. Durch Hooker’s Journal of botany vom 

Jahre 1852 (p. 53) erfuhren wir zuerst, dass aus dem Mark 

genannter Pflanze das sogenannte chinesische Papierange- 

fertigt wird. Ursprünglich soll diese Art nur auf der 

Insel Formosa wachsen und erst von da nach Hongkong 

gebracht sein. Auf der ersteren, welche eine Korukam- 

mer für die östlichen Provinzen China’s bildet, im Innern 

aber grosse Wälder, von einem eigenthümlichen, noch gar 

nicht bekannten Urvolke bewohnt, besitzt, wächst die 

Papier - Aralie in ziemlicher Menge. In ihrem Innern 

schliesst der Stamm einen grossen Mark-Cylinder ein, den 

man in der Regel nur ausführt. Zur Anfertigung des Pa- 
pieres wird das Mark in ganz dünne Scheiben geschnitten. 

die aufgelegt und stark gepresst werden. Die Pflanze 

wurde bereits im Jahre 1851 von der Wittwe des engli- 

schen Konsuls in Amoy, Layton, nach Kew in mehrern 

Exemplaren, zugleich mit einer Abbildung, die der bekannte 

Reisende und Pflanzensammler Reeves schon im Jahre 

1830 angefertigt hatte, gesendet, kam aber leider todt an. 

Vor 2 Jahren überschiekte der Gouverneur in Hongkong. 

Bowring, vom Neuen lebende Pflanzen nach Kew, die gut 

ankamen und selbst schon bald so zur Vermehrung be- 

nutzt werden konnten, dass die Pflanze sich rasch in Eng- 

land und auf dem Kontinente verbreitete. 

Bryonia laciniosaL.. eine längst bekannte kraut- 
artige Liane Ceylon’s. die schon vor ein Paar hundert Jah- 

ren in Holland kultivirt wurde und bereits von dem mehr- 

mals in diesen Blättern erwähnten Professor Hermann 

in Leiden in seinem Hortus Lugduno-Batavus (Seite 97) ab- 

gebildet wurde. Nach Loudon befindet sie sich ebenfalls 

seit 1711 in englischen Gärten. In dem botanischen Garten 

zu Berlin wird die Pflanze nicht weniger schon seit längerer 

Zeit kultivirt. Wir stimmen keineswegs der Empfehlung 

bei, da wir weit hübschere Pflanzen aus dieser Familie 

besitzen, die auch weit rascher und üppiger wachsen. Wir 

wollen nur die beiden Momordica-Arten,. Charantias und 

Balsamine, so wie Pilogyne suavis nennen. 

Auf der 1203. Tafel wird die gefüllte Purpur-Skabiosa 

(Scabiosa atropurpurea fl. pl.), welche der Obergärtner 

Döller des Grafen von Schönborn bei Wien zuerst er- 

halten hat, dargestellt, während man auf der nächsten 

Tafel die Blendlinge Tropaeolum grandiflorum und 
Zipseri splendens abgebildet findet. Namentlich letztere 
sind in Deutschland hinlänglich bekannt und verbreitet. 

Oxalis corniculata mit braunroihen Blättern ist 
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eine neuere Akquisition, welche der bekannten Abart des 

Trifolium repens mit eben so gefärbten Blättern ausser- 

ordentlich ähnlich sieht und wie diese sehr gut im Freien 

aushält. Sie soll von Loos bei Lille stammen und wurde 

anfänglich als Oxalis tropaeoloides verbreitet. Wahr- 

scheinlich möchte die Farbe sich auch nur halten, wenn die 

Pflanze mehr im Schatten und etwas feucht steht. Zwi- 

schen Steinen, die in einer Schlucht angebracht sind, 

nimmt sich das bunte Trifolium repens, und wahrschein- 

lich auch Oxalis corniculata, die übrigens mehr im 

Süden eine ganz gewöhnliche Pflanze ist, sehr gut aus. 

Eine erfreuliche neue Einführung ist Lilium sini- 

eum Lindl., unserem bekaunten L. bulbiferum nahe ste- 

hend, aber weit kleiner und kaum 1 Fuss hoch werdend. 

Noch mehr ähnelt die Pflanze dem L. croceum. Sie wurde 

schon 1824 im Garten der Gartenbau - Gesellschaft einge- 

führt, ging aber wieder verloren, bis sie wiederum vom 

Neuen durch Fortune in der Gärtnerei von Standish und 

Nobel eingeführt und von da aus weiter verbreitet wurde. 

Der Stengel ist mit einer weichen Behaarung verschen, 

während die zerstreuten, bisweilen auch scheinbar zu drei 

stehenden Blätter fast ganz unbehaart sind. Aufrecht ste- 

hende Blüthen kommen zu 3—5 am obern Theil des Stengels 

hervor und haben eine scharlachartige, etwas ins Orange 

gehende Farbe. 

Astilberubra Hook. et Thoms. ist bereits im botani- 

cal Magazin auf der 4959. Tafel als Astilberosea Hook. 

fil. abgebildet und schon auf Seite 63 von uns besprochen 

Die Doppeltafel 1208 und 1209 bringt eine Ab- 

bildung der zuerst im Februarhefte abgebildeten Raisin 

Hambourg dore deStockwood, die der Reihe nach 

in der Illustration horticole, Belgique horticole und nun 

auch in Fiore des Serres kopirt und aueh von uns (Seile 

31) schon erwähnt wurde. 

worden. 

IV. Belgique horticole. Auf der 37. Tafel der 

8. Lieferung sind 2 Pflanzen abgebildet. Calonyclion 

diversifolium Hassk. #. sulphureum ist eine gelb- 

blühende Nachtwinde, welche Morren von dem Gärtner 

Peraguet auf Hyeres erhielt und wegen ihrer Farbe ver- 

breitet zu werden verdient. Sie stammt aus Ostindien und 

besitzt handförmig-getheilte Blätter. Clematis Guasecoi 

ist eine ©. coer ulea Lindl., deren Blüthenblätter oben dun- 

kelrothblau, unten hingegen weisslich mit rosenrothen Adern 

gefärbt sind. Ein Luxemburger Blumenliebhaber, dessen 

Namen sie trägt, hat sie erzogen. Die nächste Tafel bringt 

die von uns schon besprochene Quereus chrysophylla 
Dougl. 

In der 9. Lieferung ist auf der ersten Tafel ebenfalls 

wiederum eine doppelte Abbildung, nämlich von der Me- 

lastomatee Monochaetum ensiferum Naud. und der 

Veronica syriacaR. etS. Die zuerst genannte Pflanze 

ist bereits in dem letzten Linden’schen Verzeichnisse ab- 

gebildet und stellt einen reichblühenden kleinen Strauch 

mit eirund-lanzettförmigen Blättern mit behaarter Unter- 

fläche dar. Die dunkelfleischfarbenen Blüthen zeichnen sich 

durch ihre abwechselnd kleineren Staubbeutel aus, die eine 

schöne rothe Farbe besitzen, sich aber in einen messer- 

förmigen gelben Fortsatz verlängern. Daher wurde der Bei- 

name entlehnt. Entdeckt wurde die Art von Giesbrecht 

(gewöhnlich wegen der richtigen Aussprache im Franzö- 
sischen Ghiesbreght geschrieben) auf den mexikanischen 

Kordilleren. 

Veronica syriaca R. et S. ist bereits Seite 84 

besprochen. Sie ist ein trauriger Beweis lobhudelnder 

Anpreisungen. Wenn man die Abbildung, welche engli- 

sche Handelsgärtner verbreitet haben, mit dem Original- 

Exemplar vergleicht, so hält man es für gar nicht möglich, 

dass eine so schlechte Pflanze, die unserer Veronica agre- 

stis nahe steht, als Zierde für Gärten verkauft werden kann. 

Leider ist es uns bei vielen andern noch so sehr angeprie- 

Wir erin- 

nern beispielsweise noch an Anthoxanthum graeile, 

senen Sommergewächsen nicht lesser gewesen, 

was eins der hübschesten Gräser sein sollte, auch als 

Viehfutter empfohlen wurde und nun nichts weiter ist, als 

Polypogon monspeliensis. 

Im Jardin Sruitier derselben Lieferung ist die eine 

wollschmeekende Birn, welche als Beurr& oder Do- 

yenne Sterekmans, d’Esterkeman, Strequeman, 

auch als Beurr& Belle Alliance, in Belgien viel gebaut 

wird und auch empfohlen werden kann, abgebildet. 

Vertilgung der Ameisen in den Baumschulen und 
Baumgärten. 

Von dem Kreisgerichtsoffizial Schamal in Jungbunzlau. 

Unter die häufigen Gartenfeinde aus dem Thierreiche 

werden gewöhnlich auch die Ameisen gerechnet, und zu 

deren Vertilgung in vielen Gartenbüchern oft kostspielige 

und zeitraubende Mittel, als Fläschchen mit Zuckerwasser, 

Kreide, siedendes Wasser und dergleichen vorgeschlagen. 

Es scheint jedoch gegentheilig erweisslich zu sein, dass 

die Ameisen möglichst geschont und als eine sehr thätige 

Gartenpolizei, gleichartig wie die Vögel, in Ehren gehalten 

werden sollten, indem ihnen in dieser Beziehung die wich- 

tigsten, obwohl von uns noch wenig beachteten Verrich- 

tungen von der Natur zugewiesen zu sein scheinen. 
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Bei der näheren Beobachtung irgend einer im Garten 

geschäftigen Ameisenfamilie muss man wahrscheinlich er- 

staunen über die grosse Anzahl von Spannraupen, Regen- 

würmern u. dgl., die von den Ameisen, was ich sehr häufig 

zu beobachten Gelegenheit hatte, angefallen, getödtet und 

ihrem haushälterischen Familienbedarfe mühsam und unver- 

drossen zugeschleppt werden. 

Der einsichtsvolle Baumzüchter möge daher nicht 

ungehalten sein, wenn ihm nebenbei so ein thäliges Amei- 

senhäuflein die ersten Blüthen einiger jungen Bäume zer- 

stört und so seine Habsucht nach Fruchterstlingen in die 

geziemenden Schranken zurückweiset. Vielleicht haben 

gerade diesfalls die Ameisen das Amt der Gartenpolizei 

am Zweckmässigsten verwaltet, indem sie die ganz zarten, 

noch kaum gehörig bewurzelten Bäumchen von dem vor- 

eiligen Fruchtansatze befreit und in der Ausbildung ihrer 

zur gehörigen Krone nothwendigen Holztriebe ganz natur- 

eemäss unterstützt haben. Hätten es die Ameisen nicht 

eöhiari so müsste es wohl der kluge Baumpfleger selbst 
durch das Abpflücken der Blüthenknospen oder der bereits 

angesetzten Früchte eigenhändig nachiragen. 

Haben derlei Bäumehen in der Zeitfolge ihre natür- 

liche Ausbildung erlangt, dann können ihnen die Ameisen 

nicht mehr viel schaden, gegentheilig aber durch Weg- 

räumung des Ungeziefers, ja vielleicht auch durch Zer- 

störung übermässig gehäufter Blüthenknospen manchen aus- 

giebigen bisher noch unbeachteten Vortheil zuführen. Bei 

mir werden daher die Ameisen stets geschont und meine 

Baumschule befindet sich dabei sehr wohl. 

dessen die Ameisen Jemanden dennoch zu stark belästigen, 

so dürfte zu deren Vertilgung nachstehendes Mittel als das 
Zweckmässigste und Wohlfeilste erscheinen. 

Es werden im Garten jene Plätze, wo die Ameisen 

ihre unterirdischen Nester und offenen Gänge haben, mit 

Sollten in- 

“ einzelnen umgestürtzten kleinen Blumentöpfen bedeckt und 

dann nur gelegenheitlich im Vorbeigehen nachgesehen, ob 

sich die Ameisen darin gesammelt haben. Ist dieses der 

Fall, so wird jeder Blumentopf in der Richtung nach Ab- 
wärts, wie er eben den Ameisenbau bedeckte, gehoben, 

an den festgetretenen Gang, wo man so eben steht, etwas 

stärker angestossen, und dann das Zertreten der heraus- 

gefallenen Ameisen schleunigst, bevor sie nämlich noch 

auseinander kriechen, vorgenommen. 

Diese an sich unbedeutende Beschäftigung ist hin- 

reichend, die Ameisen sammt ihrer Brut haufenweise zu 

vernichten. Der Zeitpunkt, wo sich die Ameisen vor- 

züglich in warmen Vormittagsstunden in den Töpfen zu 
versammeln und das Bodenloch mit Erde zu verstopfen 

pflegen, wird gar zu bald in der Praxis erkannt werden. 

Vom Neuen blühende Kastanien. 

Der heisse Sommer und die anhaltende trockene Wit- 
terung ist die Ursache, dass viele Bäume. namentlich ein- 
zelne Rosskastanienbäume, die an und für sich an ein 
kälteres Klima gewöhnt sind, ihre Blätter abzuwerfen an- 
fingen. Als nun vor einigen Wochen ein Paar Tage an- 
haltender Regen kam, so schlugen in dem sogenannten 
Kastanien- Wäldehen hinter der Neuen Wache in Berlin 
einige junge Bäume wieder vom Neuen aus und sind nicht 
allein jetzt mit frischem Laube, sondern auch sehr reich 
mit Blüthen bedeckt. Es ist dieses übrigens eine Erschei- 
nung, welche an demselben Standpunkte schon mehrmals 
in frühern Jahren, aber doch nie in so hohem Grade beob- 
achtet wurde. Neben den übrigen mit nur wenigen, bereits 
schon gelblichen Blättern versehenen Kastanienbäumen neh- 
men sich die blühenden Exemplare ganz eigenthümlich aus. 

Pflanzen - Verzeichnisse. 

Die Blätterkarte meines vorzüglichen Nelkenflores (s. No. 6 
dieser Zeitung) liegt gegen freie Briefe und eben solche Zurück- 
sendung zur gef. Ansicht bereit, ebenso steht das Blumenzwiebel- 
Verzeichniss des Herrn E. H. Krelage & Sohn in Haarlem 
(Holland) zu Diensten, nach welchem ich kostenfrei ab Erfurt zu 
den Katalogspreisen zu verkaufen in den Stand gesetzt bin. Fer- 
ner Enpfchle ich noch zu den Herbst-Aussaaten alle um diese 
Zeit nöthigen Sämereien in frischer und ächter Qualität, des- 
gleichen die beliebtesten neuesten Pflanzen von diesem Frühjahr, 
wie man sie zum Theil aus den Verzeichnissen meiner Herren 
Konkurrenten ersieht, mein specielles Pflanzen-Verzeichniss wird 
erst später dem Druck übergeben werden. Unter Zusicherung 
stets reeller und prompter Bedienung bitte ich um recht häufige 
Aufträge. 

Erfurt den 1. August 1857. Carl Appelius, 
Kunst- und andelsgärtuer. 

/ 

Mastix L’llomme Lefort. 

Herr L’homme-Lefort (s. No. 21 dieser Zeitung) in Belle- 
ville hat mir seinen berühmten Mastix (Baumwachs) für Hier und 
Umgegend zum alleinigen Verkauf übergeben ; die Vortrefflichkeit 
desselben bezeugen am besten die in den letzten 3 Jahren in 
Frankreich erhaltenen S Medaillen und der bedeutende Absatz. 
Ich verkaufe in Originalblechbüchsen gegen freie Einsendung des 
Betrages 1 Büchse mit 6 Pid. für 2 Thlr. 15 Sgr. 
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Erfurt den 1. August 1857. Carl Appelius. 
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Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei das Preis-Verzeichniss pro 1857 der Harlemer und Berliner Blumenzwiebeln etc. von Krüger & Petersson in Berlin. 
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eg ildunzen 6 Thler übernimmt die Verlagshandlung die Ver- 

Mit direkter Post 

ohne dieselben - sendung unter Kreuzband 
egen Vergütung Durch alle Postämter des deutsch-öster- 5 gen V : 

reichischen Postvereins sowie auch durch BE RLI \ R IE an a een na 

el En] „ von 1Thlr. 22 Ser. für Frankreich, 

Alleemeine Gartenzeitung., 
Herausgegeben 

vo 

Professor Dr. "Karl Koch, 
General-Sekretair des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preussischen Staaten.” 

Inialt: Phrynium tifasciatum €. Koch und weitere Bemerkungen über die Marantaceen. Von dem Professor Dr. Karl Koch. 
Mit einer Abbildung. - Ueber einige weniger bekannte Formen von Sträuchern und ihre Verwendung. Vom Professor Dr. 
Karl Koch. (Fortsetzung) — Die Blumen-Ausstellung des Anhalt’schen Gartenbau-Vereines zu Dessau am 16. April. — 
Journalschau: 1. Botanical Magazin, 2. und 4. Heft. — Der pomologische Kongress zu Lyon. — Herbstausstellung des Hanno- 
ver’schen Gartenbau-Vereines zu Hildesheim. 

Phrynium trifaseiatum €. Koch und weitere Be- führter Stelle ziemlich vollständig gegeben ist. Ich könnte 

nur noch hinzufügen, dass die Blätter bei guter Kultur 

merkungen über die Marantaceen. noch länger als einen Fuss und breiter als sechs Zoll 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. werden. Ferner ändert sich die eirund-umgekehrte Form 
Nebst einer Abbildung. oft in ein reines Länglich um. Auch die Blüthen werden 

in der 21.. Nummer der Gartenzeitung, und zwar länger und der oft auch nicht zweizeilige Kopf hebt sich 

Seite 162, ist bereits eine Marantacee beschrieben, welche bei gut kultivirten Exemplaren bisweilen mehr oder we- 

zuerst aus Belgien unter dem Namen Maranta trifa- niger aus der Erde und wird demnach gestielt. Was die 

seiata zu uns kam und welche von mir zuerst in der Abbildung anbelangt, so ist die ganze Pflanze drei Mal 

Appendix zum Samen-Verzeichnisse des botanischen Gar- verkleinert, so dass sie nur ein Drittel der normalen Grösse 

tens vom Jahre 1854, Seite 11, als noch nicht beschriebene darstellt. Die Blüthe ist hier hingegen so gross gegeben, 

Art unter dem Namen Phrynium trifaseiatum auf- wie sie sich in der Natur zeigt, während die beiden Blatt- 

gestellt wurde. Seitdem hat sich die Pflanze, wenigstens abschnitte der innern Reihe, der Querdurchschnitt des 

in Berlin und Umgegend, ziemlich verbreitet und wurde Fruchtknotens, der Längsdurchschnitt mit dem Eichen und 

mir mehrmals Gelegenheit geboten, sie blühend zu sehen das Eichen selbst, einmal von vorn und einmal von hinten 

und einer näheren Untersuchung zu unterwerfen. gesehen, im vergrösserten Massstabe gegeben sind. 

Da sie nieht weniger wegen ihrer schönen Blattzeich- Seit der Zeit, wo ich die Abhandlung über die Ma- 

nung, als auch wegen ihrer prächtigen, goldgelben Blüthen rantaceen schrieb, habe ich jede Gelegenheit benutzt, um 

für Warmhäuser empfohlen werden kann, so glaube ich möglichst viel Blüthen der verschiedenen Arten zu unter- 

allen Liebhabern der Blattpflanzen einen wesentliahen Dienst suchen und dadurch zur bestimmteren Abgränzung der 

erzeigt zu haben, dass ich sie zeichnen liess Wenn auch einzelnen Genera zu kommen. Ich glaube, dass es mir 

die Pflanze selbst im Buntdruck, namentlich mahlerisch, gelungen ist. Doch will ich die erlangten Resultate meiner 
hübsch aufgefasst und ziemlich gut ausgeführt ist, so thut Untersuchungen für jetzt nicht der Oeflentlichkeit über- 

es mir doch um so mehr leid, dass ich selbst keineswegs geben, sondern, um sie noch vollständiger mittheilen zu 

mit den Zergliederungen zufrieden sein kann. Ich muss können, eine spätere Zeit abwarten; ich kann jedoch einst- 

mich jedoch auch hier, wie bei der ganz verfehlten Zeich- weilen aussprechen, dass die früher in meiner Abhandlung 

nung der Monstera Lennea. von aller Schuld freisprechen. über die Marantaceen ausgesprochene Behauptung in Be- 

Eine Beschreibung des Phrynium trifasciatum brauche treff der Natur der Kelch-, Blumen- und Staubgefässblätter 

ich hier um so weniger zu liefern, als sie an oben ange- sich durch die Entwickelungs - Geschichte bestätigt hat. 
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Darnach sind ursprünglich 3 Kelch-, 6 Blumen- und 3 
Staubgefässblätter in jeder Blüthe vorhanden. Bei Ma- 

ranta und Thalia sind alle Theile mehr oder weniger 

leicht, auch später, nachweisbar, während bei Phry- 

nium und Calathea dieses nicht der Fall ist, indem 

stets ein Blatt der innern Blumenblätter und auch meist 

der Staubgefäss-Reihe verkümmert, aber auch sonst Ver- 

änderungen und Verwachsungen vorkommen. 

Ein Blatt der Staubgefässreihe oder ein Staminodium 
ist oben kappenförmig und schliesst bei Phrynium den 

Griffel mit der Narbe fast die ganze Zeit der Blüthen ein, 

bei Maranta und Thalia nur im Anfange. Bei diesen 

beiden letztern Geschlechtern nimmt ein zur Lippe sich 

entwickelndes Blatt der innern Blumenblattreihe später 

den obern Theil des Griffels in einer eigenen Wölbung 

auf, während bei Phrynium die Lippe nur breiter als 

der innere Blumenabschnitt ist und mit diesem durch seine 

Grösse ausgezeichnet erscheint. 

Ob Phrynium in der angenommenen und von mir 

in besagter Abhandlung (Seite 146) einstweilen beibehal- 

tenen Ausdehnung bleiben kann, muss ich schon jetzt be- 
zweifeln. Auf jeden Fall ist die ganze dritte Abtheilung 

(Seite 147 der Gartenzeitung) zu entfernen und zu Tha- 

lia zu bringen. Genaue Untersuchungen weisen bei Phry- 

nium setosum Rosc. und compositum Lk, bei Ma- 

ranta Selloi Hort. und leptostachya Hor!. einen Blü- 

thenbau, wie bei Thalia, nach und bilden deshalb genannte 

Pflanzen mit einigen anderen noch nicht beschriebenen Arten 

des botanischen Gartens in Berlin ein besonderes Subgenus 

in genanntem Geschlechte. Wie Roscoe dazu kommt, den 

Fruchtknoten des Phrynium, jetzt also Thalia setosa, 

mit 3 Eichen abzubilden, verstehe ich nicht, und muss es 

auf einer groben Täuschung beruhen. Ich habe wenig- 

stens einige und 30 Blüthen von 6 verschiedenen Pflanzen 

untersucht und stets in der Fruchtknotenhöhle die dicke 

Scheidewand und nur ein einziges Eichen gefunden. 

Wahrscheinlich möchte auch die Ste Abtheilung der 

Arten von Phrynium, welehe Pflanzen im Habitus den 

Maranten ähnlich enthält, nicht dazu, sondern in der That 

auch zu den letztern gehören. Dass Phrynium dicho- 

tomum Roxb., in so fern es mit Thalia cannae- 

formis Willd. wirklich identisch ist, trotz der Angabe 

mehrer Autoren von 3 Eichen im Fruchtknoten nicht 

zu Phrynium gehört, habe ich schon früher nachge- 

wiesen. Ob die amerikanischen Arten dieser Abtheilung, 

obwohl auch hier 3 Eichen “ngegeben und sogar abge- 
bildet werden, bei genauerer Untersuchung der Blüthe, 

selbst wenn jene Angabe richtig sein sollte, ferner bei 

Phrynium verbleiben können, möchte ich ebenfalls be- 

zweifeln. Schon Nees v. Esenbeck legt übrigens in 

seiner in dem 6. Bande der Linnaea (Seite 303) gege- 
benen Abhandlung auf die Zahl der Eichen zur Begrün- 
dung der Genera gar keinen Werth. 

Ueber 

einige weniger bekannte Formen von Sträuchern 
und ihre Verwendung. 

Vom Professor Dr. Karl Koch. _ 

(Fortsetzung von No. 32.) 

5. Die Traubenkirsche mit dem Aukubablatt 

(Prunus Padus L. ?#. aucubaefolia.) 

Von diesem bald als Baum, bald als Strauch häufig 

wild und in Anlagen vorkommenden Gehölze besitzt die 

Landesbaumschule schon längst. eine interessante Form, 

welche wohl einer grösseren Verbreitung werth ist. Auf 

den Blättern befinden sich nämlich einzelne ein Paar Li- 

nienim Durchmesser enthaltende gelbliche Flecken, welche 

gegen das dunkele Grün einen eigenthümlichen Anblick 

gewähren. Der Name dieser Form ist sehr bezeichnend, 

da die Erscheinung in der That an die normale Zeichnung 

von Aucubajaponica erinnert. 

In der Landesbaumschule befinden sich Stand-Exenı- 

plare von nicht unbedeutender Höhe, allerdings als Strauch, 

wo diese Zeichnung sich auf den Blättern aller Theile, 

selbst bis auf die höchsten Spitzen der Zweige, durchaus 

erhalten hat. Alle Jahre kehrt sie wieder und wurde nie 

Am Schönsten tritt sie allerdings an jungen 

Trieben und an Wasserreisern hervor, 

schwächer. 

zumal hier auch 

die Blätter ein dunkeleres und frischeres Ansehen besitzen 

und grösser sind. Im Frühjahre namentlich kann man sich 

in der That nichts Schöneres denken, als einen Busch der 

Aukubablättrigen Traubenkirsche für sich allein auf einem 

Rasen oder auch als grösseres Exemplar in Boskets und 

in Gruppen. Die Färbung verliert sich zwar im Hoch- 

sommer und noch mehr im Herbste etwas, es geschieht 

aber doch nicht in so hohem Grade, als bei andern bunt- 

blättrigen Gehölzen. 

6. Das goldblättrige Bittersüss. (Solanum Dul- 

camara L., foliis aureo - variegatis). 

Wenn schon an und für sich das einheimische Bit- 

tersüss in Niederungen ,„ an Flussufern, in Weiden- 

und Erlen-Gebüsch u. s. w. zur Zeit der Blüthe und der 

Frucht sich sehr hübsch ausnimmt und in unseren grös- 

seren Anlagen, ganz besonders an Teichen, die leider in 
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der Regel viel zu nackt gehalten werden, mit andern 

Feuchtigkeit liebenden Pflanzen mehr benutzt zu werden 

verdiente, so ist es mit der goldblättrigen Abart noch weit 

mehr der Fall. Es kommt noch dazu, dass die Pflanze 

fast eben so an trockenen Stellen fortkommt und ge- 

deihet, wie an feuchten. In der Landesbaumschule befin- 

den sich Exemplare von 6 Fuss Höhe auf dürrem Sand- 

boden. die selbst in diesem so heissen und trockenen 

Sommer wenig von ihrer Frische verloren hatten. 

Meinerseits finde ich die Pflanze besonders schön, wo 

irgend etwas Steifes zu decken ist. 

stigen Umständen zugleicher Zeit etwas windet, so kann 

sie namentlich an Stangen und Pfählen, die irgend einen 

Zweck auszufüllen haben, sehr gut ihre Anwendung finden. 

Ich habe sie in einem hiesigen Garten auf diese Weise 

benutzt gesehen. Es kommt noch dazu, dass der Bitter- 

süss in der Regel den ganzen Sommer hindurch, oft 

bis in den Spätherbst hinein, blüht und die violettblauen, 

ziemlich reichlichen Blüthen dann zugleicher Zeit mit den 

länglichen Beeren 

Da sie unter gün- 

prächtig - scharlachrothen und einen 

höchst freundlichen Anblick gewähren, der besonders noch 

dadurch erhöht wird, wenn die Blätter eine goldfarbige 

Zeichnung haben. 

So hübsch sich der goldblättrige Bittersüss, 

auch als Einzelpflanze anderswo hier und da angebracht, 

ausnehmen würde, so scheint er daselbst doch nicht so 

üppig zu gedeihen. Die einzelnen Zweige strecken sich 

zwar auf der Erde hin, nehmen aber zu viel Kaum weg, 

ohne diesen hinlänglich auszufüllen. Besser ist es daher 

noch, ausser zu dem bereits angegebenen Zwecke, ihn bei 

kleinern Boskets oder auf Rabatten anzuwenden, welche 

sich in grössern Parks bisweilen von breiten Hauptwegen 

an beiden Seiten hinziehen und, um weniger Arbeit zu 

machen, an und für sich mit allerhand Stauden und Blü- 

ihensträuchern bepflanzt werden müssen. 

7. Der chinesische Bocksdorn. 

(Lyeium chinense Mill.) 

Der gewöhnliche Bocksdorn ist als Heckenpflanze 

nicht sehr beliebt, weil er den Boden stets verunreinigt 

und ihm auch viel Nahrung entzieht. anderntheils aber 

durch Absterben einzelner Ruthen .oft ein schlechtes An- 

sehen besitzt; aber doch ist er in vielen Fällen eine gar 

nicht zu ersetzende Pflanze. An Mauern, die Terrassen 

stützen. bietet er, auf der Höhe der erstern angebracht 

und mit seinen langen ruthenförmigen Aesten herunter- 

hängend, einen freundlichen Anblick dar, namentlich im 

Hochsommer und im Herbste, wenn er dicht mit den zie- 

gelfarbigen oder etwas scharlachrothen Beeren besetzt ist. 

Nicht weniger ist er auf und an Ruinen, mögen sie natür- 
lich sein oder erst künstlich hervorgerufen sein, eine zu 

empfehlende Pflanze; endlich giebt es Fälle, wo er, als 

dichte Hecke benutzt, gute Dienste leistet. 

gesagt, dass Dunal in seiner vorzüglichen Monographie 

der Solanaceen im 1. Theile des 12. Bandes des de Can- 

dolle’schen Prödromus nachgewiesen hat, dass unser ge- 

wöhnlicher Bocksdorn keineswegs das Linn@’sehe Lycium 

barbarum darstellt, wie man gewöhnlich glaubt, sondern 

davon verschieden ist. Er giebt unserer Pflanze deshalb 

den passenden Namen Lycium vulgare. 

Die genannten Vortheile vollständig bietend, aber 

ausserdem noch in mannigfacher Hinsicht vor dem ge- 

wöhnlichen Bocksdorne den Vorzug verdienend, ist 

der chinesische: Lycium chinense Mill. (nicht Lam.), 

der gewöhnlich als Lycium Trewianum R. et S. in 

den Verzeichnissen vorkommt. Er verunreinigt weniger 

den Boden, scheint demnach auch weniger dicht zu wach- 

sen; dafür hat er aber ein frischeres Ansehen und seıne 

Ruthen sterben nicht so leicht ab. Die grössern Blätter 

besitzen ein lebhafteres Grün und laufen in einen deut- 

lichen Stiel aus. 

Nebenbei sei 

An jungen Ruthen erreichen sie bis- 

eine Länge von 5 Zoll und mehr. Auch die 

Blüthen scheinen etwas grösser zu sein; aus ihnen ragen 

die Staubgefässe und der diese an Länge übertreffende 

Griffel hervor, während bei Lycium vulgare Dun. 

Krone, Staubgefässe und Pistill eine gleiche Länge be- 

sitzen. Die schönen Beeren stehen bei den Exemplaren 

der Baumschule fast durchaus gepaart und sind dicker 

und überhaupt grösser. An schlanken, nach oben aber 

keulenförmig sich verdickenden, eben so langen Stielen 

hängen sie graziös herab. 

weilen 

8. Einige Formen der strauchartigen Brom- 

beere. (Rubus fruticosus L.) 

Wenn schon an für sich die strauchartige Brom- 

beere mannigfach in Anlagen verwendet werden kann. 
so haben die 3 Formen, von denen ich sprechen will, 

vor den übrigen manche Vorzüge. Die erste dieser For- 

men ist die mit bunten Blättern, von denen wir mehre Mo- 

difikationen besitzen. Am Meisten gefällt mir die, wo die 

Blättehen am Rande ziemlich breit von einer gelben Zeich- 

nung eingefasst sind. Nur Schade, dass die Blätter dann 

in der Regel kleiner werden und deshalb wenig decken. 

An Zaunen, Hecken u. s. w. hat diese Form einen 

ganz besonderen Reiz; aber auch einzelnes Gebüsch, was 

von den Ranken der buntblätterigen Strauch - Brombeere 

durchzogen wird, erhält dadurch ein wohlgefälliges An- 

sehen, besonders wenn tiefdunkeles Laub darin vorherr- 
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schend ist. Nicht weniger ist die Pflanze brauchbar, um 

an Pfähle und selbst an Baumstämme, welche man decken 

will, gepflanzt zu werden. 

Seit sehr langer Zeit schon kultivirt man im Berliner 

botanischen Garten eine Strauchbrombeere mit ge- 

schlitzten Blättern unter dem Namen Rubus laei- 

niatus. Willdenow hat sie zuerst beschrieben und 

abgebildet. Von Berlin aus ist sie früher an mehre bota- 

nische Gärten, auch nach Belgien, Frankreich und Eng- 

land, abgegeben. Eine eigentliche Verbreitung in die Gär- 

ten der Privaten, in die Parks und Anlagen hat sie jedoch 

nicht gefunden, so sehr sie es auch verdient. An Mauern, 

Planker u. s. w. gepflanzt, überzieht sie diese rasch und 

ertheilt diesen, schon durch die eigenthümliche Form und 

das freundliche Grün der Blätter, aber noch mehr durch 

ihre grossen, rosafarbigen Blüthen, deren Blumenblätter 

an der Spitze ebenfalls geschlitzt sind und die achselstän- 

dige Rispen bilden, so wie später, im Hochsommer und 

im Herbste, oft auch durch ihre grossen und glänzenden 

schwarzen Beeren ein eigenthümliches Ansehen, was durch 

die zahlreichen und sehr gekrümmten Stacheln noch an 
Reiz gewinnt. Ich erlaube mir daher ganz besonders auf 

diese Abart aufmerksam zu machen. Leider erfvieren die 

Ranken nicht selten in harten Wintern und noch mehr 

im beginnenden Frühjahre, wenn plötzlich Kälte eintritt. 

In Folge dieses Umstandes glauben einige Gärtner, dass 

Rubus laciniatus eine gute Art sei; es ist jedoch 

eine bekannte Sache, dass derlei Abarten in der Regel 

auch zarterer Natur sind. 

Die dritte Abart, die vielleicht auch eine selbststän- 

dige Art darstellt, führt in der Landesbaumschule den 

Namen Rubus jaspideus. Bei den auseinandergehenden 

Ansichten, die heut zu Tage über den Begriff Art bei 
Rubus unter Botanikern und Gärtnern herrschen, wage 

ich mich nicht zu entscheiden; eben so wenig vermag ich 

zu sagen, zu welcher der 100 und mehr Arten, resp. Ab- 

arten, vorliegende gehört. Ich kann sie nur empfehlen. 

Die Ranken gehen weit hin und nehmen sich, besonders 

auf der Erde hingestreckt oder an Pfählen, Baumstämmen 

u. 5. w. gezogen, sehr gut aus. Sie sind rund mit einem 

bläulichen Reife überzogen. Stacheln, und zwar nicht 

gross, erscheinen weniger gehäuft, sondern mehr einzeln. 

Von .den 3 oben dunkel-grünen, unten von feinem Filz 

grünlich-grauen und doppelt scharfgesägten Blättern ist 

nur das mittelste gestielt. Sehr hübsch nehmen sich die 

weissen Blüthen, welche kurze Rispen bilden, aus und fast 

noch mehr die Beeren, zumal man sie an einer Rispe in allen 

Stadien der Reife und demnach in allen Nuancirungen eines 

bräunlichen Roth bis zum siefsten Schwarz sehen kann. 

9. Das grosse und kleine Sinngrün mit gold- 
randigen Blättern (Vinca major L. et minor L. 

fol. aureo - marg.). 

Zu Einfassungen von Rabatien u. s. w. giebt es in 

der That nichts Schöneres, als die beiden Sinngrün-Arten 

mit goldrandigen Blättern, und doch sieht man sie keines- 

wegs häufig verwendet. Das grosse Sinngrün bildet 

ziemlich lange Ranken, welche sich auf den Boden flach 

hinlegen, so dass die schönen, runden Blätter in ihrer 

ganzen Ausdehnung entgegentreten, und, weil sie nie so 

dicht neben einander wachs‘n, immer etwas Zierliches 

behalten. Umgekehrt treibt der gewöhnliche oder kleine 

Sinngrün, der in vielen Gegenden Deutschlands als 

Wintergrün bekannter ist, viele Ranken dicht nebenein- 

ander. Diese schlagen an den Knoten wieder Wurzeln und 

treiben am obern Theile des Stengels vom neuen Ranken. 

Zum Bedecken von kleinen Erhöhungen, namentlich von 

Gräbern, ist nebst dem Epheu nichts passender, als das 

kleine Sinngrün. Auf Rabatten oder auch auf Rasen 

nehmen sich übrigens kleine Beete mit Sinngrün ebenfalls 

Vor Allem aber geben beide Arten an Fel- 

sen, Steinen u. s. w., namentlich wenn man zu gleicher 

Zeit noch verschiedene Alpenpflanzen anbringt, eine freund- 

liche Bekleidung. 

sehr gut aus. 

Die Blumen-Ausstellung des Anhaltischen Garten- 
bauvereins zu Dessau, 

am 16. April d. J. 

Verschiedene Hindernisse halten im vorigen Jahre den 

Anhaltischen Gartenbauverein abgehalten, eine Ausstellung 

von Pflanzen und Blumen zu veranstalten; um so mehr 

glaubte derselbe daher in diesem Jahre, eine solche Fest- 

Durch Beschluss in 

der Monats- Versammlung am 11. März wurden die Tage 

des 16. und 17. April dazu angesetzt, weil diese Zeit nicht 

lichkeit ins Werk setzen zu müssen. 

allein eine günstige hinsichtlich der zur Blüthe kommen- 

den Pfiauzen ist, der letztere dieser 

beiden Tage ein hoher festlicher für Dessau und ganz 

Anhalt ist, indem auf demselben das Geburtsfest Ihrer 

Hoheit, der Durchlauchtigsten Frau Erbprinzessin, fällt. 

Diesem zufolge, erliess der Vorstand durch ein Programm 

die Einladung an alle Anhaltischen Gärtner und Garten- 

freunde, sich an der Ausstellung zu betheiligen. 

Durch die Gnade Sr. Hoheit des Herzoges, des Pro- 

tektors des Vereins, wurde derselbe zugleich in den Stand 

gesetzt, für die vorzüglichsten Leistungen Preismedaillen 

sondern weil auch 

zu vertheilen, nämlich eine silberne vergoldete,. zwei sil- 
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berne und drei bronzene. Zum Ausstellungslokale waren 

die schönen Säle des Gastwirths W. Herre „zum goldenen 

Hirsch“ in Dessau bestimmt, die sich auch in der That vor- 

theilhaft dazu eigneten. 

Es standen drei an einander gränzende Räume zur Ver- 

fügung. Aus einem schmäleren führte eine breite Thür in 

den vordern grossen Saal, an welchen unmittelbar und 

durch keine Zwischenwand getrennt, sich der hintere, 

etwas schmälere und kleinere anschloss. In dem ersten 

ebenfalls Saalartigem Raume wurde bloss die Rückwand 

zur Aufstellung einer Pflanzengruppe benutzt, in den bei- 

den grössern hingegen waren nicht allein die Rückwände, 

sondern auch die Fensterseiten mit fortlaufenden Tafeln 

versehen, auf welchen man Pflanzen gruppirt hatte. Ausser- 

dem standen noch in der Mitte Tafeln zur Aufnahme der- 

selben, so wie auch drei künstlich aus natürlichen Hölzern 

verfertigte Blumentische oder Etageren. In der Mitte der 

Hinterwand des ersten grossen Saals befanden sich end- 

lich auf Konsolen die Büsten Sr. Hoheit, des ältestregie- 

renden Herzogs, in der Mitte und zu beiden Seiten die 

Sr. Hoheit des Erbprinzen und Ihrer Hoheit der Frau Erb- 

prinzessin, umgeben von den Blumengruppen. 

Betrachten wir nun die Ausstellung näher. 

gleich im Entr&e standen einige hohe Dekoralionspflanzen 

des Hofgärtners Schoch, gleichsam als Wächter des Ein- 

gangs. Ebendaher war in dem ersten schmalen Saale, 

wie schon gesagt, die ganze Hinterwand einnehmend, eine 

Vorn 

grosse Blatipflanzengruppe, die einen in der That impo- 

santen Eindruck gewährte. Sie bestand aus schönen Exem- 

plaren verschiedener Palmen, Baumlilien, (Dracaenen, Cor- 

dylinen), Koniferen, Alpenrosen oder Rhododendren, Schief- 

blättern oder Begonien, aus Pleetogyne variegata und 

andern grossbläitrigen Pflanzen, gemischt mit einzelnen 

blühenden Gewächsen. 

In dem ersten grossen Saale wenden wir uns zuerst 

links nach der Hinterwand, wo uns zunächst die Pflanzen- 

gruppe des Kunst- und Handelsgärtners Seyffert, reich 

an schönblühenden Pflanzen verschiedener Gatlungen und 

Arten, enigegenirai; wir nennen daraus: Acacia armala, 

eine Reihe schöner indischer Azaleen, Salvia gesneriflora, 

Sireptocarpus biflorus u. s. w. Von den Blaitpflanzen 

verdienten eine Bemerkung: mehrere Yucea-Arten, Cor- 

An diese 
anschliessend und den grössten Theil der übrigen Wand 

dyline rubra, Gynerium argenteum u. s. w. 

einnehmend, folgien nun die zu einer grossen Gruppe ver- 

bundenen Pflanzen des Hofgärtners Richter vom Louisium, 

in deren Mitte sich die drei Büsten der höchsten Herr- 

schaften befanden. Eine grosse Zahl blühender und nicht 

blühender Pflanzen zeichnete sie darin aus. Von ersteren 

bemerken wir: Begonia nelumbiifolia und xanthina mar- 

morea, Acacia lineata, Adenocarpus intermedius, Clianthus 
puniccus, Epacris grandiflora, Gnidia imbricata, Pultenaea 

Brunonis und striela, Veltheimia viridifolia, verschiedene 

Indische Azaleen, Rhododendron arboreum und Gibsonis; 

von nichtblühenden und Blattpflanzen hingegen: ein präch- 

tiges Exemplar des Pandanus graminifolius, ferner die 

buntblättrige Liane: Cissus discolor, und mehre Koniferen, 

besonders: Dacrydium eupressinum, elatum, fuscatum und 

Mayi, Cunninghamia sinensis u. s. w. Von interessanten 

Farnen sind zu nennen: Platycerium grande, Adiantum 

macrophyllum, Asplenium Belangeri, Aspidium decursive- 

pinnatum, Pteris leptophylla, Cyrtonium falcatum u. s. w. 

Den Schluss auf dieser Seite machte eine kleine, aber 

vorireflliche Gruppe des Kaufmanns J. W. Senn. die 

besonders schöne hohe Kamellien, und zwar grade neuere 

Sorten, Rhododendron arboreum in einigen schönen Ab- 

arten, Leucopoyon Cunninghamii, Erica mutabilis, Correa 

speciosa major u. s. w. enthielt. 

Die rechte oder Fensterseite des Saales nahmen haupt- 

sächlich die Pflanzen des Hofgärtners Schmidt aus dem 

Georgium ein. Unstreitig bildete diese Gruppe den Glanz- 

punkt der Ausstellung in jeder Hinsicht, sowohl was die 

Schönheit und Seltenheit der aufgestellten Pflanzen, als 

auch deren gute Kultur betraf. Man konnte fast jedes 

Exemplar eine Musterpflanze nennen. Wir könnten alle 

Arten mit gleichem Rechte anführen, 

wollen aber des beschränkten Raumes nur nennen: Leu- 

dieser Gruppe 

copoyon Cunninghani, Tremandra Hügelii, Calceolaria gran- 

Statice Halfordii, Acacia 

lanuginosa, Viburnum macrocephalum, Azalea indiea de- 

dis. Eriostemon intermedius, 

lecta, delieaiissima und Direktor Augustin, verschiedene 

schöne Rosen u. s. w.; ferner nicht blühend: Dryandra 

mucronulata, Grevillea robusta, Araucaria excelsa, Libo- 

cedrus chilensis. 

Der übrige Raum dieser Seite enthielt endlich noch 

eine kleine Gruppe des Kunst- und Handelsgärtners Seyf- 

fert, ein schönes Kronenbäumchen der Telline (Cytisus) 
Attleyana, umgeben von schönen Cinerarien-Sämlingen, dann 

einige Kamellien des Kantor emer. Schmidt aus Jonitz, 

zu denen sich noch mehre Exemplare der Dicentra spectabi- 

lis gesellten. Zwischen diesen beiden Gruppen war eine aus 

Gotha vom dortigen Gartenbauvereine eingeschickte Samm- 

lung künstlicher aus Porzellanmasse angefertigter Obstfrüchte. 

die ausserordentlich täuschend waren, so wie auch etwas ge- 

triebenes Gemüse vom Hofgärtner Schoch ausgestellt. 

Indem wir uns nun nach der kleinern und hinteren 

Abtheilung des Saales wenden, finden wir zuerst auf der 
linken Seite eine grosse Gruppe, meist aus Blattpflanzen. 
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wie Baumlilien oder Dracaenen, Begonien, gemischt mit 
Kamellien, von F. Marx, Kunst- und Handelsgärtner in 

Dessau, aufgestellt. An diese schloss sich unmittelbar eine 
Gruppe des Kunst- und Handelsgärtners Joachimi in 

Köthen an. Auch diese bestand meistens aus schönen und 

theilweise seltenen Blattpflanzen, von denen wir anführen: 

Dracaenen, Yucca aloifolia fol. variegatis, longifolia, re- 

curvata, curvifolia, Lenneana und tubiflora, Dasylirion 

acrotrichon, Agave lurida, Polymnia Uvedalia, Boehmeria 

utilis und Araucaria imbricata. Ferner eine Anzahl halb- 

stämmig-veredelter neuerer Rosensorten, weissblühend, 

Rosa Thea Hermine de Vaucluse, R. Bourbon 

Paxton, R. hybrida remontant Baronne Harray, Madame 

Place, Gervais Kouillard, Madame Knorr u. s. w. Auch 

auf einen kleinen Theil der nun folgenden Fensterseite er- 

streckte sich diese Gruppe, und es standen hier meist 

blühende Pflanzen, darunter Kamellien, neuere Fuchsien, 

Deutzia gracilis, Streptocarpus polyanthus u. s. w. Den 

übrigen Raum dieser Fensterseite nahmen die Pflanzen des 

Handelsgärtners B oas ein, und bestanden dieselben aus vie- 

darunter: 

len Cinerarien-Sämlingen, aus Monstera Lennea (Philoden- 

dron pertusum), Pimelea decussata, blühenden Centifolien, 

Azaleen, Cytisus Attleyanus, Rhododendron ponticum u. s. w. 

Die dritte und letzte Wandseite dieser Abtheilung, 

in der Mitte durch eine Thür unterbrochen, enthielt auf 

der ersten Hälfte die vereinigten Pflanzen der Kunstgärtner 

Fr. Krause aus Naundorf und Becker aus dem Ooqui- 

schen Garten hierselbst in einer schönen und blüthenrei- 

chen Gruppe. Wir führen an: Azaleen und Ericen, Pit- 

cairnia pyramidalis, Habrothamnus elegans und fasecieularis, 

Pimelea decussata, Mahernia aurea. Amaryllis Johnsoni 

und Reginae, Fabiana imbricata u. s. w., an Blattpflanzen: 

Dracaena nutans, speelabilis und terminalis rosea, ein 

prächtiges Exemplar der Cordyline dracaenoides u. s. w. 

Auf der andern Hälfte der Wand befanden sieh die Pflan- 

„en des Handelsgärtners Lindemann und die des Rechts- 

anwalts Matthiae. 

Cinerarien, Fuchsien. Petunien u. s. w., unter den letztern 

Unter den ersteren sah man schöne 

ebenfalls schöne Kamellien in 14 Sorten, und ausserdem 

Azaleen, Rhododendren, Primula, Reseda u. s. w. 

Es bleibt nun noch übrig, diejenigen Gegenstände zu 

erwähnen, die in der Mitte der Säle aufgestellt waren. 

Auf der ersten Tafel, gleich vorn am Eingange befanden 

sich ausser mehrern, nach Pariser Art gebundenen Bou- 

quets, zwei Kasten, eine Sammlung abgeschnittener Blumen 

von Kamellien auf grünem Moose, enthaltend, welche 

letztere der Hofgärtner Scehoch eingesendet hatte, und 

einen in der That schönen Anblick, so wie interessanten 

Vergleich. darboten. Endlich trug die Tafel noch eine Merk- 

würdigkeit, nämlich unter mehrern gut erhaltenen Aepfeln 
der letzten Aernte, auch 4 Stück vom Jahre 1855, also 

13 Jahr alt. Der Kunstgärtner Krause aus Naundcrf 
hatte sie geliefert; leider besassen sie keine Namen. Wenn 

sie auch nicht als Tafelobst zu rühmen waren, so be- 

sassen sie doch einen angenehmen Geschmack und hatten 

gewiss wegen der langen Haltbarkeit einen Werth. 

Hinter besagter Tafel stand ein recht zierlich und 

sauber aus natürlichen Hölzern gearbeiteter, mit Töpfen 

besetzter Blumentischh von dem Kunstgärtner Robert 

Eberius angefertigt, der sich durch gute Konstruction 

und gefälliges Ansehen auszeichnete. Hierauf folgte wie- 

derum eine Tafel, auf der in der Mitte zwei mächtige 

Exemplare des Phajus grandifolius mit vielen blühenden 

Blumenstengeln versehen, standen, umgeben von einem 

reichen Sortimente schöner Stiefmütterchen oder Pensees 

und mehrern Exemplaren von Bellis perennis Highländer, 
vom Hofgärtner Schoch in Dessau beigebracht. Hinter 

dieser Tafel befand sich abermals ein aus verschieden 

natürlichen Hölzern gefertigter Blumentisch oder vielmehr 

Etagere, in achteckiger Form mit drei Absätzen, die mit 

verschiedenen, meist blühenden Gewächsen, darunter hüb- 

schen Azaleen, besetzt war. Diese vom Hofgärtner Ki- 

lian in Gross-Kühnau gebrachte und dekorirte Etagere 

fand vielen Beifall. Eine dritte Tafel befand sich endlich 

in der Mitte der kleinern Abtheilung. Sie war von dem 

Kunst- und Handelsgärtner Göschke in Köthen mit ge- 

triebenen oder gut konservirten Gemüsearten belegt, und 

erregie mit Recht allseitiges Interesse. 

man verschiedene Sorten 'Gurken in 

Von ersteren salı 

schon recht ansehn- 

lichen Exemplaren, ferner Kopfsalat und Radieschen, dann 

gute Karoten, Rettige, Sellerie, Meerrettig. Schwarzwurzeln, 

Zwiebeln in 2 Sorten, Schalotten u. s. w. Ausserdem 

hatte derselbe ein Sortiment der besten und neuesten Kar- 

toffeln in 36 Sorten aufgestellt, die allgemeinen Beifall 

fanden. Auch die neue chinesische Kartoffel oder Yams- 

Batate (Dioscorea Batatas) war in einer grossen Knolle 

und in einigen kleinen Pilänzlingen vorhanden. Endlich 

hatte der Kunst- und Handelsgärtner Göschke noch eine 

Menge kleiner Bouquets und Kränze mitgebracht. die guten 

Absatz fanden. 

Den Schluss bildete abermals ein zierlich gearbeiteter. 

aus Holz verfertigter und mit grünem Moose, so wie mit 

trockenen Blumen 

der besonders deshalb grossen Beilall fand, weil auf seiner 

Platte ein kleines Bassin mit lebenden Fischen angebracht 

war. Dieses hatte im Grunde einen Spiegel in dem“sich 

die Fische wiederum abspiegelten. 

Kunst- und Handelsgärtner Seyffert geliefert. 

und frischen verzierter Blumentisch. 

Er war von dem 
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Die Preisrichter vereinigten sich zu folgendem Aus- 
spruche: 

1) Die silberne vergoldete Medaille der Gruppe Nr. 15, 
des Hofgärtners Fr. Schmidt, wegen Schönheit und 
Seltenheit der Pflanzen. 

2) Eine silberne Medaille der Gruppe Nr. 2, des Hof- 

gärtners Schoch, mit zwei prächtigen Exemplaren 

des Phajus grandifolius. 

3) Eine silberne Medaille der Gruppe Nr. 16, des Hof- 

gärtners Richter, wegen der reichen Zahl seltener 

und werthvoller Pflanzen. 

Eine bronzene Medaille der Gruppe Nr. 18, des Kunst- 

und Handelsgärtners Seyffert, wegen schöner blü- 
hender Pflanzen und geschmackvoller Aufstellung. 

6) Eine bronzene Medaille der Gruppe Nr. 15, des Kunst- 
und Handelsgärtners Boas, hauptsächlich wegen 

einer vorzüglich - grossen Kulturpflanze der Dicentra 

spectabilis. 
6) Eine bronzene Medaille der Gruppe Nr. 2, des Hof- 

gärtners Schoch, eine geschmackvoll aufgestellte 
Sammlung schöner Blattpflanzen enthaltend. 

Ausser diesen 6 Hauptpreisen wurden noch die vom 

Vereine ausgesetzten sechs Ehren-Certificate als 

besondere Belobungen folgenden Ausstellern für ihre 

Gruppen oder Gegenstände ertheilt: 

1) Der Gruppe Nr. 1, des Rechtsanwaltes Matthiae, 

Bi 5 . „ 7, des Kaufmanns J. W. Senn, 

a) = „ 25, Gemüse u. s. w., des Kunst- 

und Handelsgärtners Föschke, 

4) dem verzierte Blumentisch des Kunst- und Handels- 

gärtners Seyffert, (Nr. 18), 

5) der Blumenetagere des Hofgärtners Kilian (Nr. 14), 

6) der Gruppe Nr. 20, mit Blattpflanzen des Kunst- 

und Handelsgärtner Marx in Dessau. 

Einer ehrenvollen Erwähnung fanden die Preisrichter 

noch nachstehende Gruppen u. s. w. würdig: 

die Cinerarien - Sämlinge und ein schönes Exemplar 

des Cytisus Attleyanus (Nr. 18) des Kunst- und 
Handelsgärtners Seyffert; 

die Kamellien - Blumen (Nr. 22) 
Schoch; 

die Sammlung schöner Pflanzen des Kunst- und Han- 
delsgärtners Boas; 

die Pflanzengruppe (Nr. 5) des Kunst- und Handels- 

gärtners Th. Joachimi; 

endlich die beiden vereinigten Gruppen Nr. 3 u. 15, 

von Fr. Krause aus Naundorf und Becker aus 

SS 

des Hofgärtners 

Dessau. 

Journal-Schau. 

I. Botanical Magazin. Da aus Versehen in Nr. 

15 der Gartenzeitung der Inhalt nicht des Februar-, son- 

dern des Märzheftes gegeben ist, holen wir hier das Ver- 

säumte nach. Auf der 4964. Tafel ist Lobelia texensis 

Raf. Dr. Klotzsch gehört das Verdienst, diese Art in 

unsern Gärten zuerst fest bestimmt zu haben, nachdem sie 

Otto und Dietrich in der Gartenzeitung (VII, S. 299) 
als L. punicea, v. Schlechtendal in der Linnaea als L. 

cardinalis bestimmt hatten. Das Verdienst ihrer ersten 

Einführung gehört dem Preussischen Ministerresidenten, 

damals in Mexiko, jetzt in Washington, v. Gerold, der 

Samen an den botanischen Garten zu Berlin sendete. wo 

die Pflanze seitdem kullivirt ist und von wo 

verbreivet wurde. Lobelia texensis bildet mit ihren 

prächtigen dunkelrothen Blüthen 3 Fuss hohe Stengel und 

steht der L. cardinalis L. und graminea L. ausser- 
ordentlich nahe, welche beide jedoch kürzere Deckblätter 

besitzen, weshalb die Blüthen auch mehr hervortreten. 

Ausser Texas, von woher sie Rafinesque bekannt 

aus sie 

machte, wächst sie in Mexiko. 

Ansellia afrieana Lindl. der 4965. Tafel ist bereits 

schon mehrfach besprochen. 

Der Körbehenträger (Composita) Stokesia eyanea 
l’Herit. aus der Abtheilung der Vernoniaceen der 4966. 

Tafel ist schon sehr lange, seit 1766, in unseren Gärten, 

aber keineswegs so häuflg verbreitet, als sie es verdiente. 

Aber auch im Vaterlande, nämlich in den südöstlichen 

Staaten Nordamerika’s, scheint sie in ihrem Vorkommen 

beschränkt zu sein. Wie der Beiname sagt, haben die 

Blüthenkörbchen eine blaue Farbe. 

Phytolacca icosandraLl. der 4967. Tafel wächst 
in Mexiko und gehört deshalb in’s Kalthaus. Da die Art 

den bekannten Kermesbeeren des freien Landes an Schön- 

heit fast nachsteht, so möchte sie kaum empfohlen werden 

können. 

Rhododendron campylocarpum Hook. fil., eine 

Sikkim-Alpenrose, hat zuerst im vorigen Jahre bei Stan- 
dish und Noble geblüht, auf dem Festlande aber, so viel 

wir wissen, noch nicht. Hooker vermuthet, da die 

Pflanze auf einer Höhe von 11 — 14000 Fuss gefunden 

wurde, dass sie in unsern Gärten, wenn auch bedeckt, im 

Freien aushalten dürfte. In Deutschland gewiss nicht. Es 

kommt noch dazu, dass die Zeit des Blühens ausserordent- 

lich früh zu fallen scheint. Nach ihrem Entdecker soll es 

keinen schönern Anblick geben, als Rh. campylocarpum 

in Blüthe, zumal diese noch einen süsslich-aromatischen 

Geruch verbreitet. Es mag wohl prachtvoll sein, die dichte 



Dolden bildenden und glockenförmigen Blumen von schwe- 
felgelber Farbe, umgeben von dem dunkeln Grün der Blätter, 

zu sehen. Am Nächsten steht die Art dem Rh. Thomsoni. 

Im Aprilhefte ist zuerst auf der 4975. Tafel Sym- 

phoricarpos mierophyllus H.B.K. abgebildet. Die 
Pflanze wächst auf dem Hochgebirge Mexiko’s und gehört 

demnach in’s Kalthaus, wo sie aber mehr für botanische 

Gärten, als für Pflanzen- und Blumenliebhaber passt. Cer- 

vantes, Professor in Mexiko, sandte im Jahre 18529 Sa- 

men an Robert Barchay in Bury Hill. Im botanischen 

Garten findet sich die Pflanze ebenfalls. Sie steht dem 

St. Petersstrauch (S. rotundifolius Nioench, s. Seite 250) 

am Nächsten und hat kleine eirund-spitze und unten blau- 

grüne Blätter, aber ziegelrothe Beeren von der Grösse und 

Form der Preusselsbeeren. Wohl möchte Hooker Recht 

haben, dass S. montanus und glaucescens H. B.K.., die 

beide in den nova genera et species Humboldt’s im 3. 

Bande auf der 295. und 296. Tafel abgebildet sind, mit 

S. mierophyllus nur eine Art ausmachen. 

Die schöne Camellia retieulata Lindl. haben wir 

schon besprochen. Das hier zum Theil abgebildete Exem- 

plar erhielten Standish und Noble in den vierziger 

Jahren von Fortune aus China unter dem Namen Donble 

reticulata und stellt ohne Zweifel eine der schönsten 

Erscheinungen dar, welche man in Gärten und Gewächs- 

häusern sehen kann. Es bildete schon 1849 einen Strauch 

vrn 13 Fuss Höhe und 5 Fuss Durchmesser. 

Frühjahre scheint sie ihren Glanzpunkt erreicht zu haben, 

lm vorigen 

denn sie war mit nicht weniger als 2000 pfirsichrothen 

Blüthen, die im Durchschnitt einen Umfang von 13—20 

Zoll besassen, dicht bedeckt. Die Pflanze wurde 1820 in 

Europa bekannt und kam 1826 zuerst zur Blüthe. 

Cirrhopetalum Medusae Lindl. der 4977. Tafel, 

schon im botanical Register (vom Jahre 1542 auf der 12. 

Tafel) abgebildet, ist eine mehr interressante, als sehöne 

Pflanze, welche wir in Berlin ebenfalls mehrfach besitzen und 

die in den Gewächshäusern des Kommerzienr. Reichen- 

heim im Winter gewöhnlich blüht. 

gelber und rothpunktirter Blüthen am Ende des Stengels und 

Es stehen eine Menge 

sind dadurch ausgezeichnet, dass die beiden seitlichen Blu- 

menblätter sich zu langen Fäden entwickeln und bis 5 Zoll 

herunterhängen. Daher auch der Name. 

Auf der 4978. Tafel ist Sonerila elegans Wight 

abgebildet. Eine Nilgerry- (Neelgherry-) Pflanze, die zuerst 

im Januar bei Veitch in Exeter bei London blühte. An 

Sehönheit steht sie der S. margaritacea Lindl. nach, bleibt 

aber trotz dem eine empfehlenswerthe Pflanze. Die oben 
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dunkelgrünen Blätter haben unten eine purpurblaue Farbe 

und stehen an einen rothen Stiele. während die in gipfel- 

ständigen Doldentrauben befindlichen Blüthen schön pfir- 

sichroth-gefärbt sind. 

Costus afer Ker wurde zuerst von Sierra Leone 

auf der Westküste Afrika’s eingeführt und bald darauf im 

botanical Register auf der 683. Tafel abgebildet; die Pflanze 

scheint aber wiederum verloren gegangen zu sein. Im 

März 1855 brachte sie Capt. Selwyn vom Neuen nach 

England und Fox Strangways theilte sie dem botani- 

schen Garten zu Kew mit. Die Blätter; sollen in ihrem 

Vaterlande gegessen werden und ähnlich denen des Sauer- 

klees (Oxalis Acetasella L.) schmecken; man benutzt sie 

gegen Erbrechen. Eigenthümlich ist es, dass die Spitze 

des mit schönen, weissen, aber mit geibem Lippenschlunde 

versehenen und grossen Blüthen bedeekten Schaftes nach 

dem Verblühen sich allmählig senkt, bis sie endlich die 

Erde erreicht. In der Weise, als der Schaft vertrocknet, 

entwickeln sich an dem Ende des Blüthenstandes Knospen, 

die ihre Wurzeln in die Erde schlagen und so neue Pflan- 

zen bilden. 

Der pomologische Kongress zu Lyon. 
Die praktische Gartenbau - Gesellschaft der 

Rhone zu Lyon hat für den 26. September den zweiten 
pomologischen Kongress ausgeschrieben und fordert alle 
Garteubau-Gesellschaften des In- und Auslandes auf, durch 
Vertreter Antheil zu nehmen. Es wird eine Kommission 
ernannt, die über den Werth des eingelieferten Obstes 
urtheilt; alles was dem Urtheile der Kommission nicht 
unterbreitet war, soll von den Gesellschaften zurückge- 
wiesen werden. Die Resultate werden allen theilnelimen- 
den Gesellschaften unentgeldlich zugesendet, aber auch 
sonst gegen Zahlung des Driuckpreises jeden, der sich 
dafür interessirt verabfolgt. Der Kongress selbst bestimmt 
schon jetzt die Früchte, über die im nächsten Jahre spe- 
ciell verhandelt werden soll. 

Nerbst-Ausstellung des Hannoyer'schen. Gartenbau-Vereines. 
Vom 18—20 September findet in Hildesheim eine 

Ausstellung von Gemüsen, Obst und blumen statt, zu deren 
Betheiligung aufgefordert wird. Die Gegenstände, die 
auch aus Garten-Geräthschaflen und Ornamenten bestehen 
können, müssen 3 Tage vor Beginn an den Rechnungs- 
führer des Vereines, Kaufmann Lubrecht, angemeldet 
und am Tage vorher bis Mittags 12 Uhr eingesendet wer- 
den. und zwar kostenfrei. An Preisen werden vertheilt 
für Gemüse 15, für Obst und Obstbäume 10, für Blumen 
10 und für Geräthschaften, so wie Ornamente 5 Thaler. 
Die ausgestellten Gegenstände können auch verkauft werden. 
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Ein Besuch in Harbke. 

Yom Professor Dr. Karl Koch. 

Seit mehrern Jahren schon hatte ich die Absicht, 

Harbke mit seinen hohen, zum Theil hundertjährigen 

Bäumen aus der Neuen Welt, und mit den Schöpfungen 

zweier um Gartenkunst und Botanik so verdienstvollen 

Männer, des Hofrichters von Veltheim und des Dr. 

Du Roi, mit eigenen Augen zu erschauen, wurde aber 

leider stets durch Berufs- Geschäft nd sonst sich ein- 

stellende Hindernisse bis dahin abgehäen. Die Harbke’- 

sehe wilde Baumzucht, ein klassisches Werk, war 

grade in der letzten Zeit Gegenstand besonderer Studien 

meinerseits. gewesen, seitdem die Königliche Landesbaum- 

schule bei Potsdam mir mehr Gelegenheit geboten hatte, 

meine Kenntnisse der Gehölze zu vermehren. 

An einem schönen Morgen, wie uns der heisse Som- 

mer in diesem Jahre gewöhnlich brachte, wanderte ich 

in aller Frühe von Helmstädt nach dem nur eine Stunde 

entfernten Harbke. Ich hatte kurz vorher die Beschrei- 

bung der dortigen Gehölze vom Neuen studirt und mir 

Notizen über zweifelhafte Arten gemacht, die ich hier im 

Leben und wahrscheinlich zu mächtigen Exemplaren her- 

angewachsen, zu erschauen hoflte, um nach sorgfältiger 

Prüfung und Untersuchung endlich über sie Klarheit zu 

erhalten. Wenn ich auch schon im Allgemeinen erfahren 

hatte, dass der jetzige Besitzer bemüht sei, die alten Ge- 

hölze möglichst zu erhalten, und er darin von seinem 

Gärtner treulich unterstützt wurde, so kannte ich doch 

Von dem Obergärtner Pasewaldt in Berlin. — Journalschau. I. botanical 

auch mehre Beispiele, wo die schönsten Anlagen in we- 

nigen Jahren vollständig zu Grunde gegangen waren. Wo 

sich keine besonderen Erinnerungen daran knüpfen uud 

wo sonst kein künstlerischer oder wissenschaftlicher Werth 

damit verbunden ist, mag es für diejenigen, welche die 

Anlage oder den Garten näher kannten, traurig sein, wenn 

sie sehen, wie beide nach und nach verfallen und die Gehölze 

bald wild durcheinander wachsen, eine Schöpfung aber, 

wie die Harbke’sche, eine der ersten und grossartigsten 

dieser Art in ganz Deutschland, ınöchte man jedoch für 

alle Zeit gewahrt wissen! Sind doch seitdem fast hun- 

dert Jahre verflossen, wo der Hofrichter von Veltheim 

zuerst Hand anlegie und mit vielen Kosten Samen von 

Bäumen und Sträuchern aus Nordamerika kommen liess! 

In der Mitte des vorigen Jahrhundertes brachen sich 

“ auch in Deutschland die sogenannten Englischen Gärten 

und damit der Sinn für natürliche Anlagen, Bahn, nach- 

dem in England und Schottland eine Reihe von Männern, 

die zu gleicher Zeit über Geist und Geld verfügen konnten, 

gegen die Zwangsjacke eines Zeitalters, welches ein ein- 

ziger Mann, Ludwig XIV., vollständig beherrschte und 

welchem er rücksichtslos seine Launen aufdrückte, we- 

nigstens hinsichtlieb der Gärten mit genialen Schöpfungen 

protestirten und den ersten Grund zur Umkehr zur Natur 

legten. Mit Recht nennt ein damaliger Botaniker den ge- 

zwungenen Styl, dem Le Nötre die Vollendung gab, 

„Spitäler des Kräuterreiches und Zierungen kranker Pilan- 

zen.“ Nicht weniger treffend sagt ja selbst Schiller: „der 

Baum muss (in diesem französischem Geschmacke) sein 
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schönes selbstständiges Leben für ein geistloses Ebenmass, 

und seinen leichten Wuchs für einen An- 

schein von Festigkeit hingeben, wie das Auge sie von 

steinernen Mauern verlangt.“ 

schwebenden 

Geistreiche Fürsten und Herren, mit besonderem Sinn 

für das Schöne begabt, beriefen in jener Zeit in der Gärt- 

nerei erfahrene Männer, um ihre Umgebungen von der 

Unnatur zu befreien, die ein verkehrter Geschmack her- 

vorgerufen. Praktische Männer, namentlich Forstleute, 

wie v. Veltheim, v. Wangenheim, v. Münchhau- 

sen, Borckhausen u. s. w.. und Gelehrte, die Weis- 

heit nicht aus Büchern allein und im Studierzimmer such- 

ten. wie Mönch, Medikus, DuRoi u. a.m., unterstützten 

die mit jedem Jahre sich vergrössernde Vorliebe zu natür- 

lichen Anlagen. Inı Herzen Frankreichs selbst, zu Trianon 

bei Paris, lebte und wirkte Adrian Lorenz von Jus- 

sieu durch sein natürliches System nicht wenig für eine 

natürlichere Auffassung der Gärten. 

Wie arm war doch damals das Verzeichniss der Ge- 

hölze, welche eine Anwendung finden konnten, im Ver- 

gleiche zu dem heutigen Reichthume? Ein Blick in 

Mönch’s Verzeichniss ausländischer Bäume und Sträu- 

cher des Lustschlosses Weissenstein (der jetzigen Wilhelms- 

höhe) bei Kassel zeigt uns die damalige Armuth. Selbst 

Duroi’s wilde Baumzucht weist nur verhältnissmässig 

wenige Bäume und Sträucher nach, welche damals eine 

Anwendung finden konnten. Die meisten Gehölze waren 

erst aus amerikanischen Samen erzogen und zu gering an 

Zahl, um damals schon für Anlagen benutzt werden zu können. 

\Venn es einmal im Volke liegt, sich von einer Ge- 

wöhnung zu emaneipiren, so bedarf es nur eines Funken 

zur Ausführung. 2 Fürsten, der Kurfürst von Hessen und 

der Fürst von Anhalt- Dessau, waren die ersten, welche 

in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertes soge- 

nannte Englische Anlagen ins Leben riefen und zwar gleich 

in einer Vollendung, dass sie, noch heut zu Tage wenig 

verändert, als Muster dastehen. Die schon genannte Wil- 

helmshöhe bei Kassel und (der berühmte Park zu 

Wörlitz bei Dessau beanspruchen mit ihren zum Theil 

weitläufigen Anlagen noch immer die Aufmerksamkeit aller 

Gartenliebhaber. Ihnen reihet sich Harbke, zwar we- 

niger gross, aber um so werthvoller durch die Mannig- 

faltigkeit seiner Gehölze, an. 

Der Hofrichter von Veltheim veranlasste im Jahre 

1765 den damals 24-jährigen Joh. Phil. Du Roi, den 

Sohn des Auditeurs Ask. Christ. Du Roi, welcher 

ersterer sich noch fortwährend Studien halber auf der 

damaligen Universität Helmstädt aufhielt, nach dem nahen 

Harbke zu ziehen, um die wissenschaftliche Leitung seiner 

Seit mehrern Jahren hatte 

er Samen aus Amerika direkt bezogen; ihm lag es daran, 

dass das, was er that, auch wissenschaftlich verwerthet 

werde. Eine glücklichere Wahl konnte nicht getroffen 

6 Jahre lebte Du Roi in Harbke, im eigent- 

lichen Sinne des Wortes unter seinen Bäumen und Sträu- 

chern, und verfasste die erste Dendrologie unter dem 

Namen der Harbke’sehen wilden Baumzucht. 1771 

ging er als Arzt nach Braunschweig, um den Druck selbst 

zu leiten und schon im nächsten Jahre erschien sie. 

Schöplungen zu übernehmen. 

werden. 

In Braunschweig war Du Roi ein sehr gesuchter 

Arzt, zumal er sich auch diesem Berufe mit ganzer Liebe 

hingab. Dabei besuchte er mehrmals im Jahre das ihm 

so lieb gewordene Harbke, wo der Hofrichter von Velt- 

heim fortwährend bemüht war, neue Gehölze direkt aus 

dem Vaterlande zu beziehen. Emsig trug Du Roi alles 

nach und. da sein Werk Anerkennung fand und allent- 

halben freudig begrüsst wurde, so bereitete er alsbald eine 

zweite Auflage vor. Sie selbst herauszugeben, war ihm 

jedoch leider nicht vergönnt. 

Als Mensch und Gelehrter gleich gross, entwickelte 

er im Jahre 1785, als ein bösartiges Nervenfieber in Braun- 

schweig epidemisch auftrat, eine grosse Thätigkeit. um 

dem Uebel, was täglich seine, Opfer verlangte. möglichst 

enigegen zu Manchem retiete er das Leben. 

Tag und Nacht gönnte er sich fast keine Ruhe; er war 

stets da, wo er sich für nöthig hielt. Da half kein Mahnen, 

sich zu schonen und auch an sich und die Seinigen zu 

steuern 

denken, er folgte seiner Pficht, um endlich selbst zu unter- 

liegen. Du Roi starb am 8. December 1785 nach einem 

kurzen, nur zweitägigen Krankenlager. Die Wissenschaft 
nicht weniger. als die Landschaftsgärtnerei hat seinen 

frühen Tod unendlich zu beklagen. Sein Körper ruht auf 

dem Kirchhofe der Domgemeinde in Braunschweig vor 

dem Steinthore und seinen Grabhügel beschatten 4 aus- 

ländische Bäume aus der Harbke’schen Pflanzung. 

Es ergriff mich in der That eine eigenthümliche Stim- 

mung, als ich an oben angegebenen Morgen noch sehr 

früh das Dorf Harbke durchschritt und über den mit 

einzelnen Bäumen bepflanzten und sehr sauber gehaltenen 

liof des Schlosses, des Stammsitzes der schon im 13. Jahr- 

hunderte bekannten Veltheim’schen Familie, ging, um 

die berühmten Anlagen endlich selbst zu schauen. Durch 

das Schloss selbst führte der Weg über eine Brücke nach 
dem Garten. Da stand ich und erblickte einen Theil der 

alten Bäume, die zum Theil schon ein Jahrhundert auf 

derselben Stelle gestanden. Prächtige Exemplare der 

Juglans nigra, der \Veihmuthskiefer, von Tulpenbäumen, 
von denen amerikanischen Eichen und Birken u. s. w., 
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ınehre auch fast 100 Fuss hoch waren, wuchsen hier in 

einer Ueppigkeit und Gesundheit, wie man sie nicht an- 

ders im Vaterlande erwarten kann. Was Wunder dem- 

nach, wenn das Alles einen wohl nie zu verlöschenden 

Eindruck auf mich machte und ich lange Zeit mich auf 

der Stelle, wo ich einmal stand, gebannt fühlte, um bald 

rechts und links, bald vor mich hinzuschauen. 

Der Mann, dem die Leitung des Ganzen übertragen 

war, Schlossgärtner Hartmann, und der seine gärtnerische 

Laufbahn in Wörlitz begonnen, in Sanssouci aber seine 

weitere Ausbildung erhalten hatte, war bald aufgefunden, 

um für 2 Tage mein Führer zu sein. Obwohl das Wetter 

meine Besichtigungen sehr begünstigte und diese nicht 

unter angenehmeren Verhältnissen geschehen konnten, so 

waren zwei Tage doch eigentlich für eine so klassische 

Gegend viel zu wenig. Ich wäre gern, Du Roi’s Harbke’- 

sehe Baumzucht in der Hand, die ganzen Anlagen 

langsam durchgegangen und hätte Studien gemacht; doch 

nahm mich beim ersten Male das Ganze zu sehr in An- 

spruch, um dem Einzelnen schon jetzt Rechnung tragen 

zu können. Hoffentlich werde ich später noch einmal so 

viel Zeit und Musse erübrigen, um Harbke nicht allein, 

sondern auch Wörlitz und die Wilhelmshöhe, be- 

suchen zu können. Eine vergleichende Beschreibung der 

3 ersten Parks in Deutschland möchte von Interesse sein. 

Die Anlagen von Harbke bestehen aus 3 von einan- 

der verschiedenen Theilen: aus dem eigentlichen Schloss- 

garten, der amerikanischen Anlage und aus dem Forste. Das 

Ganze umfasst ein Terrain von gegen 7000 Morgen, von 

denen 800 auf die amerikanischen Anlagen, und (wenn 

ich nicht irre) 24 auf den Schlossgarten kommen. Der 

letztere liegt hinter dem Schlosse, von dem er durch den 

alten, nur hier erhaltenen Wallgraben, geschi:den ist. 

Einer unbedeutenden Höhe zieht er sich hinan und wird 

daselbst gegen das freie Feld durch eine Pflanzung schöner 

und hoher Rosskastanienbäume begränzt. Sonst zieht sich 

ein meist aus natürlichen Pfählen angefertigter und ziem- 

lich niedriger Zaun ringsherum, um das Wild des nahen 

Waldes abzuhalten. 

Obwohl, wie gesagt, der Schlossgarten an und für 

sich eine geneigte Ebene bildet, so bewegt sich doch 

ausserdem noch der Boden in angenehmen, wohl künst- 

lichen Rundungen. Haine und zum Theil ziemlich um- 

fangreiche Rasenflächen wechseln mit einander ab. Boskets 

und Gruppen fehlen; dafür stehen aber prächtige Einzel- 

bäume, schön gewachsen, auf den Rasen, namentlich in 

der Nähe der Wege. Diese sind sämmtlich so gelegt, 

dass man sie nur da sieht, wo man darauf steht. Am 

Häufigsten sind sie durch sanfte Wölbungen verdeckt. 

Sehr geschickt ist dieses ganz besonders da geschehen. 

wo vom Schlosse aus die Rasenfläche ünunterbrochen bis 

zum Kastanienhaine sich hinzieht. 

Ohngefähr 50 Schritte vom Schlossgraben entferni 

und mehr seitwärts, ist ein zweites Wasser, bei angeneh- 

men Konturen einen Fluss darstellend, angebracht, was 

die beiden in einer graden Linie liegenden und einen Salon 

in der Mitte einschliessenden Gewächshäuser, im Style der 

englischen Gartenhäuser, und den eigentlichen Blumengarten 

auf der einen Seite begränzt. Auch dieser ist durch einen 

niedrigen Zaun getrennt und schliesst recht hübsche Grup- 
pen von Blumen und Blattpflanzen ein. 

Obwohl die gräfliche Herrschaft bei meinem Besuche 

schon seit Wochen abwesend war, so befand sich doch 

der ganze Garten. man möchte sagen, die ganze weitläufige 

Anlage in einer meisterhaften Ordnung, die manchen kost- 

Die 

Wege waren so reinlich, als hätte eben der Besen das 

Seinige gethan; der Rasen erfreute sich trotz der anhal- 

spieligeren Gärten und Parks zu wünschen wäre. 

tenden Hitze und Dürre einer Frische, als hätte ferner 

Die Bäume 

Nirgends 

hier Regen mit Sonnenschein abgewechselt. 

zeigien einen gesunden und kräftigen Wuchs. 

dürre Aeste oder mit Flechten und Moos bewachsene 

Stämme. Wenn man bedenkt, dass dieses Alles nur durch 

Bauerfrauen des Dorfes und durch wenige Männer ge- 

schieht, muss man um so mehr die leitende Hand aner- 

kennen, die sich jene erst mit vieler Mühe zu diesen Ar- 

beiten heranziehen musste. 

Es würde zu weit führen auf alle die Einzelnheiten 

einzugehen, die es werth waren, darauf aufmerksam zu 

machen. Wo niedriges Buschwerk, um die Haine zu 

schliessen und die Baumstämme zu deeken, nicht gut ge- 

deihen wollte, war der Attich. (Sambueus Ebulus) 

angebracht. Obwohl Staude, hat diese Pflanze doch viel 

Aehnlichkeit mit unserem Holler (Sambucus nigra), 

zumal er keineswegs niedrig bleibt und einzelne Exemplare 

eine Höhe von 5 und 6 Fuss erreicht hatten. Das dun- 

kele und frische Grün, wie der Attich besitzt, möchte 

nicht leicht durch das Laub eines Gehölzes ersetzt werden. 

Eine zweite Staude, welche selbst im tiefsten Schatten 

wächst und gedeiht, und namentlich hier im hintern Theile 

des Blumengariens, wohin zu keiner Stunde des Tages 

das Sonnenlicht gelangte, in wahrhaft üppiger Fülle wuchs, 

auch eine ziemlich grosse Fläche einnahm, war die Mo- 

narda didyma, eine längst bekannte, aber leider in der 

neuesten Zeit sehr vernachlässigte Pflanze. Abgesehen von 

den prächtigen. rothen Blüthen hat sie deshalb noch einen 

Vorzug vor andern, dass diese sehr lang dauern und die 

Pflanze keine besondere Pflege verlangt. 
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Von interessanten Bäumen, an denen der Schloss- 

garten so reich ist, erwähne ich zuerst den Gingko- 

Baum, dieses interessante Nadelholz mit breiten, oben 

geschlitzten Blättern, von dem ich früher in einer beson- 

deren Abhandlung im 2. Jahrgange der Verhandlungen des 

Vereines zur Beförderung des Gartenbaues (Seite 8) ge- 

sprochen und eine ausführliche Beschreibung gegeben habe. 

Der Baum wird mit besonderer Vorliebe von dem Herrn 

und dem Gärtner gehegt und gepflegt und hat. ein ganz 

eigenthümliches Ansehen. Schade, dass er keinen andern 

Platz hat und nicht freier steht, um von allen Seiten und 

mehr aus der Ferne gesehen werden zu können. Er ist 

nämlich im Schutze einer hohen Mauer gepflanzt; man 

ahndete damals noch nicht, dass der japanische Gingko- 

Baum unsere kältesten Winter aushält. 

Nieht weit davon steht eine hundertjährige Weih- 

muthskiefer (Pinus Strobus) in der Nähe des Wassers; 

ein stattlicher Baum, der noch dadurch ein besonderes, 

wohlgefälliges Ansehen erhält, dass die Aeste ziemlich 

tief am Stamme heruntergehen und nach unten gerichtet 

sind, so dass ihre Spitzen auf dem Rasen aufliegen, um 

sich im Bogen wiederum aufzurichten. Es macht sich 

dieses, namentlich auf grossen Rasenflächen, sehr gut und 

wird diese Eigenthümlichkeit, besonders in Parks und 

grössern Anlagen noch gar nicht so häufig in Anwendung 

gebracht, als es wünschenswerth wäre. Im Harbke’schen 

Schlossgarten sieht man sie hingegen oft, auch bei andern 

Bäumen, bei Ahorn, Ulmen u. s. w. 

Nieht minder schön waren ein Paar Exemplare der 

Zürbelkiefer (Pinus Cembra) und der Schier- 

lingstanne (Pinus canadensis). Ferner interessirte 
mich ein stattlicher Sorbus edulis von nicht unbedeu- 

tender Höhe. Das Gehölz fehlt m der Du Roi’schen 

Aufzählung und ist als Pirus edulis in der Willdenow’- 

schen Enumeratio plantarum horti Berolinensis zuerst auf- 

geführt. Es wird zwar Frankreich als Vaterland ange- 

geben; aber wohl möchle es der Himalaya sein, denn das 

Gehölz, was sich vom Sorbus Aria wesentlich durch die 

sehr in die Länge gezogenen Blätter und durch die mehr 

birnförmigen Früchte unterscheidet, kommt gar nicht in 

Frankreich vor, und wird auch in einigen Handelsgärt- 

nereien und in der Landesbaumschule als Pirus nepalensis 

kultivirt. 

lagen, selbst in kleineren, eine Anwendung fände! 

Es wäre wohl zu wünschen, dass es in An- 

Von besonderer Schönheit war auch eine Oratae- 

Dieses 

Gehölz scheint nicht leicht einen ordentlichen Baum dar- 

zustellen ; obwohl hier etwas nachgeholfen war, so bildete 

der Stamm doch schon zeitig Verästelungen, zwischen 

us flava mit einer Höhe von einigen 40 Fuss. 8 8 

denen dieser sich bald verlor. Prächtig erschienen die 

mächtigen Exemplare der Juglans nigra, zumal sie zum 
Theil einzeln auf dem Rasen standen. 

Die Abart der gewöhnlichen Hainbuche mit geschlitzten 

Blättern, welche als Carpinus inecisa in den Gärien 

vorkommt, war hier in einem schönem Exemplare vorhan- 

den, was frei auf dem Rasen, leider etwas dem Wege zu 

nahe, stand. Die Pflanze war hübsch gewachsen und 

bildete weniger eine Pyramide, als dass sie vielmehr die 

Gestalt eines länglichen Eies besass. Nach allen Seiten hin 
hatten sieh die Aeste ziemlich gleichmässig entwickelt, so 

dass eine vollkommene Rundung vorhanden war. 

Nicht weniger nahmen einige Bäume mit bunten 

Blättern dunkeln Grüne eines Haines meine 

Aufmerksamkeit in Anspruch. Es waren dieses ein stumpf- 

blättriger Ahorn von einigen und 70 Fuss Höhe und 

eine kleinblättrige Ulme, die nur wenig niedriger 

sein mochte. 

mitten im 

Nicht weit davon standen wiederum eine 

mächtige amerikanische Ulme und mehre ameri- 

kanische Ahorn-Arten. Obwohl ein gewöhnliches 

Gehölz so erwähne ich doch den. Massholder, da er 

sich hier in einem stattlichen Exemplare von 60 Fuss 

Höhe und als Baum mit einer prächtig-gewachsenen 
Krone vorfand. 

Die Zahl der ausläudischen Gehölze erschien mir 

übrigens im Allgemeinen für den Schlossgarten sehr gering, 

was mir, der mit dem Inhalte der Harbke’schen wilden 

Baumzucht sehr vertraut war, einestheils leid that; un- 

willkürlich suchte ich bald nach dem Einen, bald nach 

dem Andern, was ich gross und von bedeutendem Um- 

fange zu finden hoffte. Leider scheint für Harbke auch 

einmal eine Zeit gewesen zu sein, wo man den Anlagen 

keineswegs die Sorgfalt widmete, die sie durchaus, und 

ohne Unterbrechung verlangen, wenn sie nicht Schaden 

leiden sollen. Zum Glück ist der jetzige Besitzer, Graf 

von Veltheim, ein grosser Freund der Natur und sucht 

nicht allein zu erhalten, was vorhanden, sondern ist auch 

ferner bemüht, dem Garten sowohl, als den ganzen An- 

lagen, neue Reize zu verleihen. Ich möchte wohl wün- 

schen, dass die Gehölze, welche in der Harbke’schen wil- 

den Baumzucht beschrieben sind und im Verlaufe von fast 

einem Jahrhunderte verloren gingen, vom Neuen ange- 

pflanzt würden. 

In Begleitung des freundlichen Schlossgärtners besuchte 

ich auch einige Mal die amerikanischen Anlagen, 

die unmittelbar mit dem Schlossgarten zusammenhängen. 

Dicht an der Gränze machte mich mein Führer auf eine 

Merkwürdigkeit aufmerksam. Paar 

enthaltende 

Fuss im 

und eine 

Zwei ein 

Durchmesser Bäume. eine Ulme 
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Rothbuche, waren an der Basis so zusammengewachsen, 
als sei eben nur ein Stamm vorhanden. Bei genauerer 

Untersuchung fand ich, dass die Rothbuche fortwährend, 

wenn auch nur dünne Schiehten nach der Seite der Ulme 

anseizte, während dieses bei der letzteren nicht der Fall 

war. Hier zeigte sich nach der Buche zu gar keine Rin- 

_ den- und Bastschicht, so dass diese jene überwallt hatte. 
Vorn auf einer Höhe der amerikanischen Anlage steht 

ein Thurm mit einer modernen Ruine in Verbindung. Der- 

selbe wurde von dem Kreisbaumeister Krahn in Braun- 

schweig erbaut, sieht aber leider noch etwas zu neu aus, 

obwohl das Ganze sonst treffend ausgeführt und auch der 

Oertlichkeit angepasst ist. Eine wunderschöne Aussicht 

tritt Einem entgegen, wenn man auf der im Innern be- 

findlichen Wendeltreppe die Höhe erstiegen hat. Auf 

der einen Seite breiteten sich das Dorf mit seinen vielen 

Gärten und darüber hinaus die Felder aus. Bis zu den 

nächsten, gegen 4—6 Stunden entfernten und ‚bewaldeten 

Höhen sah man eine nieht geringe Anzahl anderer Dörfer, 

die ein lautes Zeugniss von der Fruchtbarkeit der Gegend 

ablegten und zur grösseren Belebung des Ganzen beitrugen. 

Die nächste Umgebung des Thurmes ist absichtlich 

verwildert gehalten. Der hierher führende und weniger breite 

Weg wird von der Ferne schwach gesehen. Einzeln stehende 

Kiefern, Lärcehen, Birken u. s. w. befinden sich dem Ge- 

mäuer zum Theil zu nahe, erhöhen aber seinen mahlerischen 

Reiz. Besenkraut (Spartium scoparium), Dierville, Sade- 

banm, wilde Rosen u. s. w. von Jelänger je lieber (Lonicera 

Perielymenum) und Brombeersträuchern durchzogen, stehen 

in der Nähe mit Gruppen krautartiger Pflanzen, welche 

daran erinnern sollen, dass früher Menschen hier lebten. 

Schierling, Hundspetersilge, grosse Melden, Stechapfel, 

Bilsenkraut, Nesseln u. s. w. kommen 

Menschen sind und existirt haben. Nur tief unten nach 

dem Dorfe zu war eine Art kleinen Hofes, der zu einer 

unter dem Thurme befindlichen, grottenähnlichen Nische 

führte, und in einen Blumengarten umgewandelt war, vor- 

handen. Man sah hier regelrechte Beete mit Modeblumen 

bepfianzt und von grünem Rasen umgeben. 

Wendete man sich der andern Seite des Thurmes zu, 

wo die amerikanischen Anlagen ihren Anfang nahmen, so 

eröffnete sich hier ein prächtiger Waldblick. Ein Stein- 

bruch aus uralter Zeit hatte sich wieder mit allerhand 

Kräutern und Sträuchern bedeckt, aber seine unregel- 

mässigen Formen beibehalten. An seinem Rande waren 

3 mehre Fuss im Durchmesser enthaltende Rothbuchen, 

die ihre unteren Aeste bis zur Erde senkten. Eine Bank 

stand daneben und lud zur Ruhe ein, damit die Blicke 

ungestört unter dem grünen Laubdache nach dem schlucht- 

immer vor, wo 

artigen Wiesengrunde schweifen konnten, der sich in des 

Waldes Dunkel allmählig verlor. 

Die amerikanische Anlage besteht aus 4 Abtheilungen: 

Pudelsruh, Florida, Neufundland und Libanon. 

Eine wunderschöne Allee, auf der einen Seite von Rothbu- 

chen, auf der andern von hohen Eschen begränzt, führt mitten 

durch Pudelsruh. Die ersteren haben sämmtlich eine 

gleichmässige Höhe und einen ziemlich schlanken Stamm. 

Bei ohngefähr 35—40 Fuss Höhe beginnen erst die Aeste, 

welche sich nach der Seite der Allee in einer angenehmen 

Rundung quer über den Weg breiten, so dass ein gewölb- 

ter Bogen entsteht, der so gleichmässig gebildet erscheint, 

als wäre er durch des Menschen Kunst angefertigt. Pudels- 

ruh enthält hauptsächlich inländische, aber doch auch 

einige amerikanische Gehölze. So bemerkte ich von den 

letzteren verschiedene Ahorn- und Eschenarten. Das Terrain 

bildet eine wenig schräg - aufsteigende Ebene, die nach 

oben mit dem Höhenzuge, der die Forsten trägt, zusam- 

menhängt. Den Namen soll die Abtheilung erhalten haben, 

weil in frühern Zeiten die Jäger — die Veltheim’sche 

Familie liebte in der ältern, wie in der jetzigen Zeit gar 

sehr die Jagd —, wenn sie ermüdet heimkehrten, hier 

sich erst eine Zeit lang der Ruhe pflegten und mit Speise 

und Trank erfrischten. Wer aber an der Jagd Theil neh- 

men wollte, musste dem Jagdorden, der Pudelsorden hiess, 

als Mitglied angehören. 

Am Interessantesten ist ohne Zweifel das Thal, wel- 

ches den Namen Florida erhalten hat. Man glaubte 

bei der ersten Anpflanzung nordamerikanischer Gehölze, 

dass diese durchaus einer geschützteren Lage und eines 

wärmern Klima’s bedürften. Bei den Gehölzen, welche 

wir aus Florida und den übrigen südlichen Staaten Nord- 

amerika’s erhalten haben, ist dieses allerdings richtig, nicht 

aber bei denen, die aus nördlichen Staaten stammen und 

die zur Zeit der ersten Anlage Harbke’s von Jenseits des 

atlantischen Oceanes bezogen wurden. Hofrichter von 

Veltheim wählte deshalb das bezeichnete Thal, was 

früher einen Karpfenteich enthalten hatte und trocken ge- 

legt worden war. 

Wenn Harbke nur dieses Florida besässe, so wäre 

die Anlage allein schon werth, dass nicht allein Gärtner 

und Gartenliebhaber, sondern auch Forstleute es besuchten 

und ihm einige Zeit widmeten. Die gewöhnlichen ameri- 

kanischen Gehölze finden wir zwar jetzt mehr oder we- 

niger in allen, selbst kleineren Anlagen, vertreten; aber 

von einer solchen Höhe, mit einem solchen Umfange des 

Stammes und von einem solchen naturwüchsigem Aussehen 

als hier doch nicht leicht wo anders. Schon wenn man 

auf den Boden sah und Tulpenbaum-, Zucker-Ahorn-, Hik- 
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kory- u.s. w. Blätter auf den Boden erblickte, so glaubte 

man sich aus unseren heimischen Wäldern nach jenen der 

Neuen Welt versetzt. Schade, dass einzelne Bäume sich 

darunter befanden, welche nicht aus Nordamerika stamm- 

ten. also eigentlich auch nicht hierher gehörten, wie unsere 

Lärche, die Rothbuche, die Platane des Orientes u. s. w. 

Die Anlage mochte ziemlich hundert Jahre alt sein. 

Die Bäume fanden in dem im frühern Karpfenteiche mas- 

senweise abgesetzten Humus hinlänglich Nahrung und hatten 

ohne Ausnahme einen schlanken Stamm. Viele von ihnen 

mochten auch über 100 Fuss hoch sein. Schade, dass man 

im Walde selbst nicht die Gipfel bequem erschauen konnte 

und sonst kein Ort vorhanden war, der es möglich machte. 

Der Schlossgärtner Hartmann zeigte mir unter Anderem 
eine Lärche, die einen Stamm an der Basis von 34 Fuss 

im Durchmesser und über 70 Fuss hoch grade und ohne 

Aeste aufsteigend, besass, um dann noch eine eben fast so 

hohe Krone zu tragen. Ein wunderschöner Baum, von 

dem man nur bedauern kann, dass er ebenfalls nirgends 

vollständig gesehen werden konnte. 

Der Raum erlaubt mir auch hier nicht, ausführlicher 

zu berichten, was ich gesehen. Im Allgemeinen fand man 

alle die von Nordamerika aus bei uns eingeführten Wald- 

bäume in seltener Höhe. Reich waren vor Allem die 

Ahorn-, Carya-, Eschen- und Eichen - Arten der Neuen 

Welt vertreten. Von besonderer Schönheit bemerkte ich 

einzelne Exemplare der Hikkory -Nussbäume, der 
Juglans nigra, der amerikanischen Ulmen, des 

Zucker -Ahorns u. s. w. Eschen waren vorhanden, 

die der oben erwähnten Lärche an Höhe vielleicht nur 

wenig nachgaben; eben so Birken, besonders Betula 

excelsa und carpinifolia. Eigenthümlich nahmen sich 

die zahlreichen Tulpenbäume aus. Am Wenigsten im- 

ponirten im Verhältniss zu den andern die Eichen, na- 

mentlich Quereus coccinea, rubra und palustris. 

so ‘dass sich auch hier der Ausspruch der Forstleute be- 

wahrheitete. dass amerikanische Eichen bei uns nie einen 

forstlichen Werth erhalten werden. Am Ende des Thales 

angekommen, stehen 2 Rothbuchen, gleichsam als Wäch- 

ter, von denen eine jede einen Stamm von 5 Fuss Durch- 

messer an der Basis besitzt. 

Geht man auf der einen Seite des Thales aufwärts, 

so kommt man nach Neufnundland, was hauptsächlich 

der vielen Nadelhölzer halber, von denen eine jede Art 

gleich einige Morgen Landes einnimmt. seinen Namen er- 

halten hat. Die grosse und angenehme Mannigfaltigkeit, 

welehe in Florida stattfindet, hat man hier nicht; inter- 

essant bleibt es nichts desto weniger doch, wenn man 

Pinus inops, Taeda und Strobus, auch unsere süd- 

ländische Pinus Cembra, in grösserer Menge, ich möchte 

sagen, waldartig sieht.. Auf diese folgen die verschiedenen 

Lärchen, von denen besonders die Du Roi’sche Pinus 

intermedia (Larix mierocarpa Forb., Larix ame- 

ricana Mich., Pinus mierocarpa Lamb.) mich inter- 

essirte, da sie nach der Aussage des Schlossgärtners Hart- 

mann der Meinung anderer entgegen einen guten Forstbaum 

darstellt. An diese Nadelhölzer schlossen sich einige Be- 

stände mit Quercus rubra und coccinea an. 

Neufundland hat in so fern auch weniger Interesse 

als Florida, als die Gehölze seit der ersten Bepflanzung 

durch den Hofrichter von Veltheim einige Mal gewechselt 
haben. Die jetzigen Bestände mochten kaum einige 40 

Jahre, zum Theil nicht einmal so alt sein. Noch weniger 

ist die vierte Abtheilung. welche den Namen Libanon 

führt und früher einige Cedern, nebst mannigfachen Lär- 

chen. gehabt haben soll, in ihrem ursprünglichen Zustande 

erhalten. Zum grossen Theil wird sie jetzt durch eine 

Eichenschonung ausgefüllt. In den 30ger Jahren sollen 

aber noch schöne Bestände von der Hemlocks- und 

Balsam-Tanne, so wie von der Yersey- und Weih- 

muths-Kiefer vorhanden gewesen sein. Diese wurden 

jedoch durch einen plötzlich eingetretenen Sturm im Jahre 

1830 sämmtlich zerstört. 

Von Interesse sind einige Schläge von Tulpenbäumen 

und Scharlach-Eichen, welche im Jahre 1822 ange- 
legt wurden. Wenn auch die erstern nie für uns einen 

forstlichen Werth erhalten werden, so ist es doch nicht 

zu leugnen, dass ein Hain aus Tulpenbäumen bestehend, 

in grösseren Parks und Anlagen zur Zierde dienen würde. 

Man hatte hier auch in Betreff des Wachsthumes Versuche 

mit der Lärche und der Kiefer gemacht, die beide durch 

einander gepflanzt waren. Die leiziere blieb zurück. 

Was nun endlich den 6000 Morgen enthaltenden Forst 

anbelangt. so führt dieser über mehre Höhen hinweg und 

ist demnach reich an Abwechslungen. Die schönsten Par- 

thien stehen durch Wege mit einander in Verbindung und 

können auf diese Weise leicht besucht werden. Um auch 

hier alles zu sehen, dazu gehörten vom Neuen einige Tage. 

die mir leider nicht zu Gebote standen. Die Beschrei- 

bung des Forstes liegt aber auch ausserhalb des Zweckes 

dieser Schilderung, durch die nur wiederum auf eine Ge- 

gend aufmerksam gemacht werden sollte, die es in vielen 

Hinsichten verdient. 
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Eupatorium ageratifolium DE. 3. texanum. 

“in zu empfehlender Halbstrauch mit weissen 

Blüthen. 

Von dem ®bergärtner Pasewaldt in Berlin. 

Der botanische Garten in Neuschöneberg bei 

Berlin erhielt vor einigen Jahren ein halbstrauchiges Eu- 

patorium aus Magdeburg, wohin es direkt aus Mexiko 

gekommen sein soll und was von Seite der Gartenbesitzer. 

hauptsächlich aber der Handelsgärtner, alle Berücksich- 

tigung verdient. Mir wurde es von einem Freunde mit- 

getheilt. der es wahrscheinlich aus oben genannten Garten 

bekommen hatte. Wenn schon E. aromatieum L. mit 

allen seinen Formen, mit denen es in botanischen Gär- 

ten vorkommt, als Staude mehr Berücksichtigung verdient, 

als es gewöhnlich besitzt, so ist dieses um so mehr mit 

der texanischen Abart von E. ageratifolium DC. der 

Fall, als diese an und für sich eine hübsche, fast das ganze 

Jahr hindurch blühende Pflanze darstellt und auf verschie- 

dene Weise benutzt werden kann. Es kommt noch dazu, 

dass sich wenige Pflanzen so leicht vermehren, kultiviren 

und auch erhalten lassen, als grade diese. 

Ich benutze sie auf eine doppelte Weise, als Topf- 

pflanze, welche in den Monaten September und Oktober blüht, 

und dann für die spätere Flor im Freien zur Bepflanzung 

von Rabatten oder für sich als Einzelpflanze. In beiden 

Fällen nimmt sie sich mit den blendend- weissen Blüthen 

und den glänzenden, so wie freudig-grünen Blättern sehr 

hübsch aus. Es kommt noch dazu, dass sie bis in den 

Spätherbst hinein immer neue Aeste mit frischen Dolden- 

trauben hervorbringt, bis endlich der Frost ihrem ferneren 

Wachsthume ein Ende macht. Ganz besonders schön 

würde sie sich auf bestimmt-abgegränzten Beeten und mit 

andern, die bunte Farben haben, mit Ipomopsis, Lobelia 

fulgens, Pentstemon’s, Scharlach-Pelargonien, Perilla-Arten 

u. s. w. abwechselnd, ausnehmen und möchte ich sie sehr 

dazu empfehlen. 
Für die Topfkultur verlangt die texanische Abart des 

E. ageratifolium DC. eine leichte und nahrhafte Erde 

und bediene ich mich einer Mischung von Laub- und Haide- 

Erde, der etwas Sand zugetheilt wird. Will man eine 

grössere Ueppigkeit erzielen, so nimmt man noch etwas 

Hornspähne darunter. Handelsgärtner können sich in der 

That keine bequemere und leichtere Marktpflanze heran- 

ziehen, als grade diese. 

Im freien Lande, wohin man sie als überwinterte 

Stecklinge bringt, verlangt sie, um recht zu wuchern, nur 

eine gute Gartenerde und von Zeit zu Zeit eine Bespriz- 

zung mit einer Guano- oder irgend einer andern Dunglösung. 

Die Vermehrung geschieht durch Stecklinge und zwar 

am Besten im Frühjahre, aber auch sonst im Jahre. Ich 

liebe die zuerst genannte Zeit, weil ich dann noch in dem- 

selben Jahre blühbare Pflanzen erhalte. In einem lau- 

warmen Mistbeetkasten wachsen die Stecklinge ausser- 

ordentlich leicht an. Die Ueberwinterung geschieht im 

kalten Hause an einem keineswegs ausgesuchtem Platze, 

in so fern man sie nicht für das Blühen eingerichtet hat. 

Eupatorium ageratifolium DC. gehört in die 

Abtheilung des aus mehr denn 300 Arten bestehenden 

Geschlechtes, welche sich durch eirunde Blüthenkörbehen 

auszeichnet und deren Hüllkeleh höchstens aus 2 Reihen 

Blättchen besteht. Die Zahl der durchaus gleichförmigen 

weissen Blättehen beträgt 24 bis 30, während bei E. aro- 

maticumL., was sich aber meist als E. ageratoides 

und cordifelium in den Gärten befindet, kaum 20, in der 

Regel weniger, vorhanden sind. Eupatorium ageratifo- 

lium bildet einen Halbstrauch, 

wegs aushält, und wird höchstens bis 25 Fuss hoch, wäh- 

rend die ähnliche genannte Art eine ächte Staude ist, unsere 

der unser Klima keines- 

Winter ganz gut aushält, aber allerdings, wie alle Stauden, 

stets bis auf die Wurzel im Spätherbste abstirbt, und die 

weit bedeutendere Höhe von 4 bis 6 Fuss oft erreicht. Der 

Stengel ist ebenfalls, wie die Aeste, die Blatt- und Blüthen- 

stiele und zum Theil auch, aber in weit geringerem Grade, 

die Oberfläche der Blätter mit ganz feinen Härchen besetzt, 

ein Umstand, der diese in Texas, wo Lindheimer die 

Pflanze zuerst sammelte und wahrscheinlich auch Samen 

nach Europa sendete, und Mexiko wachsende Form haupt- 

sächlich von der Hauptart unterscheide!. Auch scheinen 

die eirund-spitzen, bisweilen an der Basis herzförmigen 

Blätter mit glänzender oberer und unterer Unterfläche und 

am Rande mit groben Zähnen versehen, weniger bestimmt 

gegenüberstehend, als vielmehr abwechselnd, ganz beson- 

ders an den ÄAesten, zu sein. Da sie sich ausserdem ziem- 

lich gedrängt befinden, so sticht auch ihr freudiges Grün um 

desto mehr gegen die dicht bei einander stehenden weissen 

Blüthen ab. Diese bilden zusammengesetzte, etwas rispen- 

artige Traubendolden, welche alle Aeste und Zweige be- 

gränzen und deshalb in sehr reichlicher Anzahl vorhan- 

den sind. 

Journal-Schan. 

(Fortsetzung aus No. 33.) 

Das Maiheft bringt auf der ersten (4980.) Tafel die 

zuerst durch Pöppig bekannt gewordene und auch abge- 

bildete Comparettia falcata Poepp. und Endl.; einge- 

führt wurde diese jedoch später durch Linden, der sie von 



272 

Merida in Kolumbien erhielt, während sie Pöppig in Peru 

fand. Sie steht der ©. coecinea Lindl. sehr nahe, hat 

aber schmälere Blätter. Die 4 oder 5 schön rothen und 

herunterhängenden Blüthen bilden eine weitläufige Achre. 
In Berlin besitzt man die Art mehrfach. 

Bejaria Mathewsii Field. et Gardn. der 4981. Tafel 

ist schon 1844 von ihren Autoren in ihrem Sertum auf 

der 69. Tafel, aber allerdings nicht illuminirt, abgebildet. 

Ausser Mathews, der sie zuerst in Mexiko entdeckte, 

und Hartweg, der sie später in den Anden von Papayan 

fand, wurde sie von Veitch’s thätigem Reisenden und 

Sammler Lobb in Peru entdeckt. Ob aber die Bejaria 

Peru’s dieselbe ist, welche. die beiden andern Reisenden 

in Mexiko fanden? 

mit mehrblättrigen Kronen und sind. wie bekannt, in der 

Kultur etwas schwierig. 

Dolden mit schwefelgelben Blumen. 

Vorliegende Art hat gipfelständige 

Die Sckreibart Be- 

faria ist falsch, obwohl der jüngere Linnee das Genus 

auf die Autorität von Mutis so nennt. Dieser spanische 

Botaniker des vorigen Jahrhundertes gab aber den Namen 

zu Ehren eines Professors der Botanik zu Cadix Bejar. 

Befaria ist demnach nur irrthümlich gedruckt worden. 

Auf der nächsten (4982.) Tafel ist wiederum eine Or- 

chidee: A&rides eylindrieum Lindl., was wir schon 

durch Wight, aber nicht illuminirt, dargestellt haben, abge- 

bildet. Die Pflanze befindet sich noch nicht in Berlin und 

Umgegend und ist durch seine walzenförmigen Blätter aus- 

sind verhältniss- 

mässig kleiner, als bei den übrigen, meist auch schönern 

Arten. Hooker erhielt eine blühende Pflanze von Par- 

ker in Hornsey im vergangenen Februar. 

Begonia heraeleifolia Schl. et Cham. 3 nigri- 

Diese interessante Abart des schon früher bekann- 

gezeichnet. Die schön weissen Blüthen 

cans. 

ten bärenklaublätterigen Schiefblattes, was bereits im bo- 

tanieal Register (tab. 1669) und im botanical Magazin (tab. 

3444 abgebildet und in Norddeutschland ziemlich verbreitet 

ist, wurde zufällig aus mexikanischer Erde erhalten und 

zuerst von Dr. Klotzsch als B. punctata (icon. plant. 

t. 7) beschrieben. Die Abart unterscheidet sich nur da- 

durch, dass die hellgrüne Mitte von einem tief- dunkel- 

grünen Saum umgeben ist. 

Endlich wird in demselben Hefte noch die Begonia 

pieta Henders. abgebildet. welche bereits in der 10. 

Nummer vom 7. März der Gartenzeitung als eine von der 

ächten Pflanze dieses Namens hinlänglich verschiedene Art 

Die Bejarien gehören zu den Ericeen- 

r - 

beschrieben und B. annulata genannt wurde. Hooker 

fand ebenfalls die Verschiedenheit und nannte sie. aber 2 

Monate später, weil er in seinem Herbar ein Exemplar von 

Griffith gesammelt besass, B. Griffithii. ein Name der 

demnach wieder eingezogen werden muss. 

Xanthosoma pilosum €. Koch et Aug. 

Eben blüht in einem der Augustin’schen Gewächs- 

häuser auf der Wildparkstation bei Potsdam Xanthosoma 
pilosum, von dessen Blüthenstande früher (Seite 173) nach 

einem getrockneten Exemplare die Beschreibung gegeben 

wurde, daher diese hier vervollständigt wird. Es kommen 

auf ein Mal mehre zum Vorschein und jeder steht auf 

einem Fuss langen Stiele. Die an der Basis etwas nach 

hinten gebogene Blüthenscheide hat über 6 Zoll Länge 

und besteht aus dem untern zusammengeroilten und bau- 

chigen grünen Theile von 2 Zoll Länge, und 13 Zoll im 

Durchmesser, der die Pistille und Staminodien einschliesst 

und aus dem obern gefärbten Theile in Form eines auf dem 

Rücken abgerundeten Kahnes. Der letztere hat eine weiss- 

lich-gelbe Farbe, nimmt aber am untern Ende, wo er sich 

ganz schmal zusammenzieht und in jenen übergeht, eine 

schmutzig - violette Farbe an, welche auf der Innenseite 

sich mehr in Braun umändert und sich auch auf.dem un- 

tern Theile bis fast an die Basis fortsetzt. 

Die dünne, obere Hälfte des Kolbens hat eine schmutzig- 

weisse Farbe, 3 Zoll Länge und ist dicht mit Staubgefäss- 

bündeln besetzt. Diese haben einen überragenden Scheitel 

und sind an den Seiten ringsherum mit 10 Staubfächern, 

die unterhalb des Scheitelvorsprunges mit einem Loche 

aufspringen und daselbst den goldfarben-glänzenden Staub 

auswerfen, versehen. Die schmutzig-helliilafarbenen Stami- 

nodien stehen in 5 Quirlen und sind in die Länge gezogen. 

Die unterste Reihe ist grösser, meist zu 8, und sind auf 

breiten Stielen befindlich, so dass sie den untersten mit 

Stempeln dicht besetzten, über Zoll langen Theil überragen. 

Der scheibenförmige, bald in Schleim zerfliessenden Scheitel 

trägt in der Mitte die rundliche und gelbgefärbte Narbe 

nod ist nicht mit den anstossenden verwachsen. In jedem 

der 3 Fächer des kurzen und eckigen Fruchiknotens be- 

finden sich die gestielten und ana- oder hemianatropen 

Eichen ziemlich zahlreich an der Centralsäule befestigt. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei 1) das Preis-Verzeichniss von August Napoleon Baumann in Bollwiller (Haut-Rhin, France). 

2) das Preis-Verzeichniss für Herbst 1857 und Frühjahr 1858 von Ambroise Verschaffelt in Gent (Belgien). 
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Die Bouche’schen Nymphäen -Blendlinge 
im Borsig’schen Garten zu Moabit bei Berlin. 

Yon dem Professor Dr. Karl Koch. 

Wer jetzt von Pflanzen- und Blumenliebhabern nach 

Berlin kommt, versäume ja nicht den Borsig’schen Gar- 

ten zu Moabit zu besuchen. Wenn derselbe auch zu jeder 

Zeit seine besonderen Schönheiten besitzt und in der That 

in seiner Art ausgezeichnet ist, so bietet er doch jetzt 
und noch tief bis in den Herbst hinein einen Genuss dar, 

wie wir vergebens wohl, nicht allein auf dem Festlande, 

sondern auch in England und Schottland, ihn suchen. 

Freilich möchten auch nur wenigen Gartenbesitzern die 

Mittel in jeglicher Hinsicht so zu Gebote stehen, als es 

hier der Fall ist. 

Es befinden sich nämlich inmitten des Gartens, der 

auf der einen Seite dicht an die Spree gränzt, Wasser- 

bassins in angenehmen Konturen sich abschliessend, und 

erhalten ihren Inhalt aus den Eisen-Fabriken, die ganz in 

der Nähe liegen. Dasselbe Wasser, was der Mensch sich 
dort dienstbar gemacht hat, um dem harten Eisen belie- 

bige Formen zu geben, dient hier nun lieblichen Blumen 

zum Aufenthalte. Da es direkt aus den Dampfkesseln 

ausströmt und nur einen kurzen Weg zu durchlaufen hat, 
so besitzt es, sobald es in den besagten Behältern ange- 
kommen ist, immer noch eine Wärme von 40 und 50 Grad 

R. Der Besitzer hat Goldfische in das Wasser gethan, 

die sich schr wohl befinden und sich am Liebsten an den 

Stellen in der Mitte aufhalten, wo das Wasser empor- 

sprudelt, also noch am Wärmsten ist. Ausserdem aber 

befinden sich allerhand Nymphäen darin, auch unsere ein- 

heimischen, vor Allem aber die Blendlinge, welche der 

Inspektor des botanischen Gartens, Karl Bouche, haupt- 

sächlich aus Nymphaea rubra und Lotus, erzogen hat. 

Ich rathe Jedermann, der sich den seltenen Censal 

machen will, etwas zu sehen, was ihm, wie gesagt. sonst 

nirgends geboten wird, schon früh die Wanderung nach 

Moabit anzutreten, so dass er bis gegen 10 Uhr sich an 

Ort und Stelle befindet. Kommt man später, so schliesst 

sich eine Blume nach der andern, bis diese sämmtlich ge- 

gen Mittag herum ihr prachtvolles Innere den Blicken der 

Schauenden entzogen haben. Hat man aber die angege- 

bene Zeit gewählt, so kann man in der That sich nichts 

Schöneres und Prachtvolleres denken, als diese Hunderte 

von Blumen in allen Nuaneirungen vom reinsten Weiss 

bis in das schönste Roth und Violett und umgeben von 

den freudig grünen und wohlgefällig I, Blättern. 

Man wähnt gar nicht mehr in dem rauhen Norden zu 

sein und fühlt sich versetzt in die Heimath der Lotus- 

pflanzen hin nach den Gestaden des Nil’s und des Ganges. 

Aber selbst dort kann dem Beschauer nicht das darge- 

boten werden, was er hier zu sehen Gelegenheit besitzt. 

denn Niemand hat sich die Mühe gegeben, durch Kunst 

neue und andere Farben in den Blumen hervorzurufen. 

Es würde aber auch nicht gehen, denn die weissen Wasser- 

rosen des Nils sind zu entfernt von den rothen des Gan- 

ges, um eine gegenseitige Befruchtung ohne vorherige 

zu der andern zu ermöglichen Uebersiedelung der einen 
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Noch eigenthümlicher ist die Erscheinung der im 

Freien blühenden Nymphäen, wenn man im Spätherbste 

und selbst noch im Anfange des Winters in den Borsig’- 

schen Garten kommt und nun auf einmal noch schöne 

südländische Blumen in seltener Flor erschaut, während 

diek alte Jahreszeit, oft schon der Frost, selbst einheimi- 

schen Pflanzen das Laub entrissen hat. Das warme Wasser 

der Behälter erhält fortwährend auch die Temperatur der 

Luft unmittelbar über demselben stets bis zu einem Grade, 

dass die Nymphäen gut existiren können. 

Da es bis jetzt zweifelhaft ist, ob die Nymphäen Blend- 

linge im Freien ausdauern, so werden die Knollen der- 

selben im Spätherbste aus dem Schlamme des Teiches her- 

ausgenommen, in flache Töpfe gepflanzt, in ein warmes 

Haus von 10 bis 12 Grad Wärme gestellt und nur soviel 

begossen, dass die sehr lehmhaltige Erde nicht austrocknet. 

Lässt man sie unter Wasser stehen, so tritt keine Ruhe- 

zeit ein; sie treiben allmählig Blätter und entkräften sich. 

Ende Februar werden die Knollen in frischer Erde, 

die aus 2 Theil Lehm, 1 Theil Haideerde uud 1 Theil Sand 

besteht, verpflanzt, in einem warmen Wasserbassin ange- 

trieben und Mitte Mai ins Freie ausgepflanzt oder mit an- 

gemessen grossen Gefässen in den Teich eingesenkt. 

Wenn auch schon anderwärts, so namentlich in Eng- 

land und in Belgien, in welchem letzteren Lande nament- 

lich der jetzige Obergärtner Ortgies im botanischen 

Garten zu Zürich, zur Zeit seines Aufentlaltes in der 

Gärinerei von van Houtte zu Gent sich Verdienste um 

die Zucht von Nymphäen - Blendlingen erworben hat, ge- 

lungene Versuche mit Kreuzungen zwischen der weissblü- 

henden Nymphaea Lotus des Nils und der rothblühenden 

N. rubra des Ganges gemacht sind, so doch nirgends in 

dieser Ausdehnung und Vollkommenheit, wie sie in den 

Jahren 1852 und 1853 durch den Inspektor Bouche in 

dem Königlichen botanischen Garten ausgeführt wurden. 

Alle Blumenliebhaber, namentlich diejenigen, welche die 

Mittel haben, um sich besondere Häuser zur Aufnahme 

der Wasserpflanzen erbauen zu können, werden deshalb 

ihm besonders dankbar sein, aber gewiss auch nicht we- 

niger die, die die Blendlinge in andern Gärten erschauen. 

Man möchte nur wünschen, dass der Inspektor Bouch£, 

der sich einmal Erfahrungen in ihrer Heranziehung ge- 

sammelt hat, die Versuche noch weiter fortsetzen wollte. 

Wir besitzen auch blaublähende Nymphäen, die mit den 

Blumenstaub der rolh- und weissblühenden oder umgekehrt 

diese mit dem Blumenstaube der ersteren befruchtet, ge- 

wiss auch, nicht allein in der Farbe, sondern auch in der 

Form der Blume selbst, interessante Blendlinge hervor- 

rufen würden. Ganz besonders möchte ich auf die neu- 

hollländische Nymphaea gigantea aufmerksam machen, 

zumal diese grade am Tage blüht, ‚wo jene ihre Blumen 

geschlossen haben. Sollte nicht auch einmal eine Kreu- 

zung der Victoria regia mit der letzteren möglich sein? 

Die Zahl der von dem Inspektor Bouch& überhaupt 

gezogenen Blendlinge beträgt 16. Davon sind 7 dadurch 

erhalten, dass die Blüthen der Nymphaea rubra mit 

dem Blumenstaube der N. Lotus befruchtet wurden, wäh- 
rend die übrigen durch Befruchtung der Blüthen der da- 

durch entstandenen Blendlinge wiederum mit dem Blumen- 
staube der Nymphaea Lotus gezüchtet worden sind. 

Sie haben meist nach Personen Namen erhälten, die in 

irgend einem Verhältnisse zu dem botanischen Garten 

stehen, oder sich mit der Kultur der Wasserpflanzen be- 

schäftigten. 
I. Reine Blendlinge. 

1. Gustav Fintelmann (Hofgärtner auf der Pfauen- 

insel bei Potsdam). Hat die dunkelste Farbe und unter- 

scheidet sich von der Mutterpflanze nur wenig. Die 

Staubfäden besitzen jedoch eine braune Farbe. 

2. Dr. Klotzsch (Kustos des Königlichen Herba- 

riums). Die Farbe der Blumenblätter ist ein helles Pur- 
pur, die Staubfäden sind aber rothbraun. 

3. Dr. Caspary (früher Privatdozent in Berlin, jetzt 

in Bonn). Die Farbe der Blumenblätter erscheint etwas 
dunkler, als bei dem vorigen Blendlinge, die der Staub- 

fäden ist aber ebenfalls rothbraun. i 

4. Professor Dr. K. Koch (Adjunkt des Direktors 

am botanischen Garten). Die Blume steht in der Färbung 

zwischen Nr. 1 und 3, gleicht aber der ersteren doeh mehr 

und besitzt deshalb auch braune Staubfäden. 

5. Nymphaea Boucheana. Sie besitzt ein sehr 

zartes Rosa, zumal die innersten Blumenblätter ganz 

weiss sind, aber gelbe Staubfäden: Der Blendling ist 

bereits auf der 1033. Tafel und im 10. Bande der Flore 
des Serres abgebildet. 

6. Theodor Jannoch (Garten-Gehilfe im botani- 

schen Garten, unter dem die Wasserpflanzen speciell ge- 

stellt sind). Eine prächtige und grosse Blume von Rosa- 

farbe, die der von van Houtte in Flore des Serres 

(im VII. Bande auf der 775. Tafel) abgebildeten N. 

Ortgiesiana rubra, die wiederum von N. Devonien- 

sis nicht verschieden ist, etwas gleicht. 

7. Adele. Die Blume besitzt eine reine Purpurfarbe, 

aber orangenfarbige Staubgefässe. 

II. Doppelt-Blendlinge. 

8. KöniginElisabeth. Sehr grosse und schöne Blü- 

then mit rosalarbigen Blumenblättern und gelben Staubfäden. 
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9. Generaldirektor Lenn& (der Königl. Gärten 

in Sanssouci), ähnelt Nr. 5 und besitzt ebenfalls ein aus- 

serordentlich zartes Rosa, was in der Mitte fast in ein reines 

Weiss übergeht. Die Staubfäden sind wiederum gelb. 

10. Professor Dr. Braun (Direktor des botanischen 

Gartens). Die Blüthe zeichnet sich durch ihre sehr breiten 
Blumenblätter aus, die eine blassrothe Farbe haben, aber 

in der Mitte einen weissen Streifen besitzen. Die Staub- 

fäden sind gelb. 

11. Van Houtte (Chef und Eigenthümer der grossen 

Gärtnerei in Gent). Die Blüthe ist rosa, hat aber einen 

bläulichen Anflug. Die Staubfäden besitzen jedoch eine 

braune Farbe. 
12. Geheimer Kommerzienrath Borsig (Gründer der 

grössten Eisenwerke in Deutschland zu Berlin). Die Blumen- 

blätter haben eine helle Rosafarbe. 

13. Th. Nietner (Hofgärtner in Schönhausen bei 

Berlin). Purpur ist die Farbe der Blumenblätter, aber mit 

einem bläulichen Anfluge. Die Staubfäden sind orangenfarbig. 
14. Wendland (Hofgarten-Inspektor in Herrenhausen 

Aehnelt im Allgemeinen Nr. 6, die Farbe 

Die Staubfäden sind 
‘ 

bei Hannover). 
ist aber doch mehr ein helles Purpur. 

ocherfarbig. - 

15. L. Mathieu (Kunst- und Handelsgärtner in Berlin). 

Die Blumenblätter sind rosafarbig, haben aber einen bräun- 

lichen Anflug; die Staubgefässe besitzen eine Orangenfarbe. 

16. Friedericke. 

aber etwas dunkeler in der Farbe. 

ocherfarbig. 

Dem vorigen Blendlinge ähnlich, 

Die Staubfäden sind 

Die Karteffel aus Algier. 

Vom ®bergärtner Reuter in der Landesbaumschule bei 

Potsdam. 

In der Festausstellung des Vereines zur Beförderung 

des Gartenbaues befanden sich unter andern Gegenständen 

aus dem Bereiche des Gemüsebaues auch einige getriebene 

Kartoffeln aus den Treibereien des Königlichen Hofgärtners 

E. Nietner in Sanssougi, die wegen ihres schönen An- 

sehens sowohl, als wegen ihrer Grösse die Aufmerksamkeit 

der Beschauenden, besonders aber der Sachverständigen, 

erregten. Nach speciellen Berichten des Ausstellers und 

besonders von Seiten der Königlichen Landesbaumschule, 

welche auf Verlangen der Preisrichter mitgetheilt wurden, 

hielten diese die Kartofleln für so wichtig, dass ihnen der 

Graf v. Luckner’sche Preis für ein neues, hauptsäch- 

lieh den ärmern Leuten zu Gute kommendes Gemüse zu- 

gesprochen wurde. 

Es dürfte wohl von Interesse sein, auf diese bis jetzt 

hinsichtlich ihrer Fruchtbarkeit und daraus folgenden Nuz- 

zens einzig dastehende Kartoffel auch im weiteren Kreise 

aufmerksam zu machen und dadurch zu ihrer grösseren 

Verbreitung beizutragen. Während der grossen Industrie- 

Ausstellung, wo zugleich auch, wie bekannt, eine Aus- 

stellung von Pflanzen, Blumen und allerhand Erzeugnissen 

aus dem Gewächsreiche stattfand, sah der Generaldirektor 

der Königlichen Gärten, Lenne, unter Anderem eine Kar- 

toffel von gutem Aussehen, die ihm viel zu versprechen 

schien. Seinem Wunsche, ein Paar Knollen zu erhalten, 

entsprach man auf das Bereitwilligste. 

Im November desselben Jahres 1855 kamen dieselben 

nebst andern Gegenständen in Sanssougi an. Leider hatten 
eine ungünstige Verpackung und die plötzlich eingetretene 

Kälte so nachtheilig auf die Knollen eingewirkt, dass nur 

von einer zwei Augen keimfähig geblieben waren. Ich er- 

hielt dieselbe mit der Bemerkung, sie mit besonderer Sorg- 

falt zu pflegen. Den Theil des Knollens, welcher die beiden 

erwähnten Augen enthielt, brachte ich in das Beet eines 

warmen Hauses, um sie anzutreiben. Schon zeitig ent- 

wickelten sich die Augen und ich benutzte die beiden 

Triebe, um Stecklinge anzufertigen. 

Ende März wurden einige der letztern auf einen-auch 

für andere Kartofleln bestimmten Treibkasten ausgepflanzt. 

Sie wuchsen rasch an und schon in kurzer Zeit übertrafen 

sie an Grösse der Knollen sowohl, als der Höhe des Krau- 

tes, alle übrigen Pflanzen, die sonst hier versucht wurden, 

obwohl deren Knollen schon 3 und 4 Wochen früher ge- 

legt waren. Ende Mai und Anfang Juni wurden die Kar- 

toffeln der letzteren geärntet, während das Kraut der 

Stecklings-Pflanzen fortwährend ein frisches, kräftiges An- 

sehen behielt. Eine genauere Untersuchung ergab, dass 

sich neben den grossen und völlig reifen Knollen noch so 

viel kleine gebildet hatten, dass ich gezwungen war, wie- 

derholt zu häufeln. 

Die übrigen Stecklinge, etwa 20 an der Zahl, wurden 

Mitte Mai auf einer Rabatte des freien Landes ausgepflanzt. 

Auch hier blieb sich die Pflanze gleich, denn Kraut und 

Knollen wuchsen so kräftig und gediehen so üppig, als 

keine der anderen der in der Baumschule kullivirten Sor- 

ten. Wenn schon die Pflanzen des Treibkastens einen sehr 

reichlichen Ertrag gegeben, so war es mit denen im freien 

Lande noch weit mehr der Fall. Im Herbste erhielten wir 

von den 20 Pflanzen nicht weniger als einen halben Scheflel 

Knollen, zum Theil von einer nicht unbedeutenden Grösse. 

Einige besassen selbst einen Durchmesser von 2 und 3 Zoll. 

Es wurden dem Gartenkondukteur Meyer, der wäh- 

rend der Krankheit des Hofgärtners Ed. Nietner in Sans- 
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sougi fungirte, einige Knollen derselben zur Verfügung ge- 
stellt, um weitere Treibversuche damit anstellen zu lassen. 

Die Resultate waren eben so glänzend, als die früheren in 
der Landesbaumschule. Die Algier’sche Kartoffel lässt 

sich sehr gut treiben und giebt hier ebenfalls einen reich- 

lichen Ertrag. Ein Theil der Knollen ist der Festausstel- 

lung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues zur 

Verfügung gestellt worden und erhielt dieselbe, wie ge- 

sagt, den Graf v. Luckner’schen Preis. 

In der Baumschule wurden auch in diesem Jahre vom 

Neuen Versuche damit angestellt. Da die Kartoflel keines- 

wegs zu den frühen Sorten gehört, sondern im Gegentheil 

erst im Herbste geärntet werden kann, so lässt sich in 

dieser Hinsicht noch nichts Bestimmtes sagen, aber die 

Pflanzen stehen sehr gesund und kräftig, und zweifle ich 

gar nieht, dass sie denselben Ertrag geben werden. Von 

einer Krankheit, weder am Kraute, noch an den Knollen, 

ist bis jetzt noch keine Spur bemerkt worden. Allerdings 

scheint die Zeit, wo die Krankheit allgemein auftrat und 

eine grosse Verbreitung hatte, vorbei zu sein und werden 
wir sie, wie wir sie auch in den frühern Zeiten gehabt ha- 

ben, auch immer noch einzeln später beobachten können. 

Die Algier’schen Kartoffeln gehören zu den 

weissen und runden und haben eine schöne hellgelbe Ocher- 

farbe, während ihr etwas grobes, aber an Stärkmehl reiches 

Fleisch gelblich -weiss gefärbt erscheint. Zu den feinen 

Sorten gehört sie keineswegs, aber doch ist ihr Geschmack 

nach dem Ausspruche derer, welche sie gekostet haben, 

dem der gewöhnlichen rothen Kartoffeln ziemlich gleich. 

Als Wirthschafts-Kartoffel,- und namentlich zur Spiritus- 

bereitung, möchte sie von keiner andern Sorte übertroffen 

werden, und verdient sie in dieser Hinsicht alle Berück- 

sichtigung. 

357. und 358. Versammlung des Vereines zur 
Beförderung des Gartenbaues, 

am 26. Juli und am 30. August. 

Während der Redaktion, besonders aus der Ferne, 

mehrseitig der Dank ausgesprochen wurde, dass in diesen 

Blättern auf die interessanten Verhandlungen des Vereines 

zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin hingewiesen 

wird. so ist andernseits, und zwar einmal öffentlich, gerügt 

worden, dass man einen und denselben Bericht einmal in 

den gelesensten Zeitungen Berlins, dann in der Gartenzeitung 

und zuletzt wiederum in den Verhandlungen des Vereines 

erhielte. Diese mehrmalige Veröffentlichung könnte nur 

zum Nachtheile der letztern, die dadurch an Interesse ver- 

lören, geschehen. Man hat sogar darauf hingedeutet, dass 

die Gartenzeitung eigentlich nur ihre Spalten damit füllen 
wolle. 

Was das letztere anbelangt, so steht wohl bei allen, 

die nicht absichtlich etwas suchen wollen, fest, dass 

wohl wenige Zeitschriften existiren, die eigentlich, wie die 
Gartenzeitung, nur aus Original-Artikeln bestehen; selbst 
die Journal-Schau, die mit dem in ausländischen Zeit- 

schriften gegebenen Wichtigeren für die Gärtnerei bekannt 

macht, kann wohl kaum als Uebersetzung angesehen wer- 

den. Wenn man die drei Berichte in den verschiedenen 

Zeitschriften mit einander vergleicht, so wird man mit 
leichter Mühe herausfinden, dass, obwohl aus einer Feder 

geflossen, doch alle drei sich wesentlich von einander 

unterscheiden. Die Verhandlungen des Vereines geben 

die Mittheilungen ausführlich und meist in grossen Abhand- 
lungen. So lange der Verein besteht, also seit. 35 Jahren, 

wurde von Seiten des Generalsekretariates auch ein kur- 

zer Bericht für die 3 gelesensten Zeitungen Berlins aus- 

gearbeitet, und besteht die Vorschrift noch. Man bezweckt 

damit hauptsächlich, um auch ausserdem auf die Thätigkeit 

des Vereines aufmerksam zu machen, und kann also ohn- 

möglich dadurch selbst die Verhandlungen beeinträchtigen. 

Die Gartenzeitung hat zum grössten Theile ganz an- 

dere Leser, bei denen aber gewiss vorausgesetzt werden 

kann, dass sie sich speciell für die Verhandlungen des 

Vereines interessiren. Sie hat sich seit der sehr kurzen 

Zeit ihres Bestehens nicht wenig ausserhalb Deutschland 

verbreitet und wird bereits in belgischen und französischen 

Zeitschriften vielfach benutzt Die Zahl derjenigen, welche 

die Berliner politischen Zeitungen und die Gartenzeitung 

zugleich lesen, ist wohl verhältnissmässig sehr gering. Die 

Verhandlungen des Vereines sind aber so mannigfach, dass 

man hinlänglich Stoff hat, um keineswegs genöthigt zu 

sein, in beiden dasselbe zu geben. Eine genaue Verglei- 

chung wird lehren, dass der Bericht in der Gartenzeitung 

ein ganz anderer ist, als der in den 3 politischen Zeitungen 

Berlins, dass man also beide recht gut, selbst neben einan- 

der, lesen kann, um Neues und ohne genau Dasselbe zu 

finden. Es sind zum Theil sogar in beiden andere Gegen- 

stände behandelt, zum Theil zur Besprechung andere Seiten 

abgewonnen. Wir werden demnach uns nicht abhalten las- 

sen, aus den Monats-Sitzungen des Vereines auch ferner noch 

das Interessanteste hier mitzutheilen, und sind überzeugt, 

dass wir damit, namentlich ferner Wohnenden, einen Dienst 

erweisen. Es muss auch dem Vereine selbst daran liegen, 

dass seine Thätigkeit in weiterem Kreise be- und er in 

seinen Bestrebungen erkannt wird. 

In der 357. Sitzung am 26. Juli legte unter Anderem 

der Inspektor Bouche Proben eines Gespinnstes vor, 
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was in der Flachsbereitungs- Anstalt zu Suckau in Schle- 

sien aus den in botanischen Garten zu Neuschöneberg bei 

Berlin gezogenen Stengeln der Boehmeria oder Ur- 

tica nivea und der Girardinia armala, ebenfalls 

einer Urticee, bereitet war, vor. Als Gespinnstpflanzen 

verdienen genannte Arten bei uns gar keiner Berücksich- 
tigung, desto mehr aber als Blattpflanzen. Die erstere ist 

mehr bekannt, die letztere aber gar nicht, obwohl sie von 

Seiten der Gartenliebhaber alle Berücksichtigung ver- 

dient. Eine einzige nicht zu junge Pflanze bildet oft 

einen mehre Fuss im Durchmesser enthaltenden Busch, 

der in einem Jahre die Höhe von 6 Fuss und mehr er- 

reichen kann. 

und mehrfach eingeschnittenen Blätter sticht selbst noch 

gegen die Farbe der Rasen ab. Man darf sich übrigens 

der Pflanze, die dicht mit Brennhaaren besetzt ist, nicht 

zu sehr nahen, wenn man sich nicht durch Berührung 

Schmerzen machen will. Auch ein Vortheil, der die 

Pflanze gegen Beschädigungen und überhaupt Muthwillen 

schützt! Wer sich übrigens über sie belehren will, findet 

in einer Abhandlung im 2. Jahrgange der zweiten Reihe 

von Verhandlungen des Vereines, Seite 153, hinlänglich 

Gelegenheit. 
Es war die Frage gestellt worden, aus welchen 

Gründen kommt ein in der Nähe von wildem 

Wein(Ampelopsis trifoliata) stehender Jasmin- 

(oder vielmehr Pfeifen-) Strauch (Philadel- 

phus coronaria) nicht zur Blüthe? Da die That- 

sache den anwesenden Mitgliedern nicht bekannt war, so 

konnte natürlicher Weise auch keine Erklärung gegeben 

werden. Es wäre doch interessant zu erfahren, ob sie 

auch anderwärts beobachtet ist oder nur vereinzelt da- 

steht. Das gewisse Pflanzen, namentlich auf die Blüthen 

anderer, einen nachtheiligen Einfluss ausüben können, ist 

hauptsächlich von dem Sauerdorn beobachtet worden, 

dessen Blumenstaub die Blüthen des Weizens verkümmern 

macht. Es ist dieses wenigstens von mehrern tüchtigen 

Landwirthen beobachtet, die in der Nähe von Sauerdorn- 

hecken Weizenfelder hatten. Alle Aehren in der nächsten 

Nähe derselben blieben taub. 

Der Vereinsgärtner E. Bouch£& legte Angora-Me- 

lonen und Arnstädter, so wie weisse Schlangen- 

gurken vor und empfehl beide zum Anbau Eben so 

hatte der Gasthofsbesitzer Jaschke in Ratibor einige 

Exemplare der Kirsche: Monstreuse de Bavay, ein- 

gesendet. Diese Frucht hat zwar die Gestalt einer Herz- 

kirsche, gehört aber zu den Glaskirschen und ist wegen 

ihres angenehmen Geschmackes sowohl, als auch wegen 

ihrer Grösse sehr zu empfehlen. 

Das prächtige Dunkelgrün der grossen, 

Der Kunst- und Handelsgärtner Siegling aus Erfurt, 
der gegenwärtig war, theilte mit, dass die Weisse und 

Termis-Lupine, von denen er Samen durch den Verein 

erhalten hatte, in der Gegend von Erfurt sehr gut ge- 
deihen und auch, den Berichten Anderer entgegengesetzt, 

reife Samen in reichlicher Menge ansetzen. Es scheint 

sich herauszustellen, dass diese nur für guten Boden passt, 

die gelbe hingegen für schlechten, namentlich Sandboden. 

Letztere will bei Erfurt gar nicht gut fortkommen. 

Ueber die ausgestellten Pflanzen berichtete der In- 

spektor Bouch€. Von denen des botanischen Gartens zo- 

gen besonders die Jäger’schen Gloxinien die Aufmerk- 

samkeit der Anwesenden in Anspruch. Es ist wohl nicht 

zu leugnen, dass der Hofgärtner Jäger in Eisenach sich 

durch die Anzucht derselben ein bleibendes Verdienst er- 

worben hat. Seine Sorten verdienen alle Berücksichtigung 

und sind den englischen und belgischen vorzuziehen. Aber 

auch die Achimenes Verschaffeltii ist zu empfehlen 

und ausserdem von reinen Arten: die mehrmals in diesen 

Blättern besprochene Tydaea amabilis, ferner Koelli- 

keria argyrostigma ?. chlorocaulon und vor Allem 

Gesnera Donckelaarii. Von letzterer war ein Exem- 

plar als Schaupflanze vorhanden, das Zeugniss ablegte von 

der vorzüglichen Kultur sowohl, wie von der Brauchbar- 

keit dieser Gesnere. 

Unter den übrigen Pflanzen waren 2 Monokotylen 

vorhanden, die leider gar nicht so häufig gesehen werden, 

als sie es verdienen, nämlich Bravoa geminiflora und 

Amaryllis retieulata striatifolia. Die erstere ver- 

danken wir dem Begleiter des unglücklichen Schiede, 

dem jetzigen Kunst- und Handelsgärtner Deppe in Witz- 

leben bei Charlottenburg, der sie im Jahre 1826 nebst 

vielen andern schönen Pflanzen aus Mexiko brachte. Die 

von Link und Otto unter dem Namen Coetocapnia 

geminiflora gegebene Abbildung (Abbildungen neuer 

und seltener Gewächse des botanischen Gartens, 18. Tafel) 

ist keineswegs der Art, wie sie der Schönheit der Pflanze 

entspricht. 

finden. 

Die brasilianische Amaryllis oder jetzt das Hippea- 

strum retieulatum Herb. 3. striatifolium wurde 

früher mehr kultivirt und ist bereits unter verschiedenen 

Namen beschrieben: Coburgia striatifolia Herb., 
Leopoldia striatifolia Herb, Leopoldia prin- 

cipis Roem. Amaryllis princeps Salm Dyek. und 

Amaryllis Carolinae Sterl. Es ist unbedingt eine 

der schönsten Rittersterne, wie der Kunst- und Han- 

delsgärtner Priem in seiner Abhandlung über Amaryllis- 

Blendlinge in der Nr. 9. der Gartenzeitung Hippeastrum 

Möchte sie doch eine grössere Verbreitung 
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treffend übersetzt hat, und verdient wiederum mehr die 

Berücksichtigung von Seiten der Gartenbesitzer. 

Unter den übrigen Pflanzen befand sich auch Cry- 

ptolepis longiflora der belgischen Gärten, eine recht 

hübsche Asklepiadee im Habitus und in der Blüthenform 

an melre Jasmin-Arten erinnernd. Die Pflanze gehört je- 

doch keineswegs zu Oryptolepis, sondern wahrscheinlich 
zu Alstonia, oder vielmehr zu dem daraus gebildeten 

Genus Blaberopus, und möchte der Bl. venenata DC. 

til. (Alstonia venenata R. Br.) sehr nahe stehen. Lei- 

der sind keine reifen Samen vorhanden, um mit Bestimmt- 

heit die Abtheilung und das Genus, wohin die Pflanze 

gehört, festzusetzen. 
Phygelius capensis ist als etwas Besonderes em- 

pfohlen, möchte aber kaum den Ruf verdieneu, der der 

Pflanze vorausgegangen ist. Sie stellt einen Halbstrauch 

von etwas steifen Ansehen dar, besitzt gegenüberstehende 

Blätter und Aeste und trägt an der Spitze der leiztern 

die schmutzigrothen Blüthen in Form von einfachen und 

wenig zusammengesetzten Trauben. 

Von Seiten der Preisrichter wurde den Pflanzen des 

botanischen Gartens ein Preis zuerkannt. 

Die 358. Versammlung am 30. August brachte so viel, 

dass wir uns hier nur auf Einiges 

sonst 

beschränken und 

auf die ausführlichen Verhandlungen verweisen 

müssen. Der Kunstgärtner Forkert in Berlin, als vor- 

züglicher Rosenzüchter bekannt , theilte eine Verede- 

lungs-Methode mit, die ganz besonders für Obst-Gehölze 

und Rosen von grosser Wichtigkeit werden wird. Es ist 

eine Art Okulation, die aber zu jeder Zeit geschehen 

kann, so bald man nur vollständig - entwickelte Augen zur 

Verfügung hat. Sie ist keineswegs an die Zeit des Saft- 

triebes gebunden, sondern kann vor- und nachher ge- 

schehen. Man weiss, wie schwierig sich, ganz besonders 

bei Rosen, oft die Schale löst und wie oft man eine gün- 

stige Zeit, da man anderwärts vielfach beschäftigt war, 

versäumte. 

Wir haben uns selbst bei dem Kunstgärtner Forkert 

überzeugt von der Vorzüglichkeit der Methode; von meh- 

rern Hunderten von Rosenstämmcehen, die zum Theil ganz 

vertrocknet schienen, war nur ein einziges, und wie es 

schien, nich! ganz reifes Auge fehlgeschlagen, während die 

Zahl derer. die auf die gewöhnliche Weise zur Zeit des 

Saftiriebes okulirtt wurden und ausgeblieben waren, in 

diesem so heissen Sommer gar nicht gering erschien. Der 

Öbergärtner Pilder in Wilmersdorf bei Berlin hatte Ver- 

suche mit 1} Zoll im Durchmesser enthaltenden Pflau- 

men- und Kirsch-Stämmehen gemacht, die alle angenom- 

Die Methode ist sehr einfach und kann men hatten. 

das Auge anzuplatten. 

rasch ausgeführt werden, gewiss ein nicht wenig zu 
berücksichtigender Vortheil! Sie besteht darin, die Luft 

in der Zeit der Verwachsung des Auges mit dem Mutter- 
stämmchen vollständig abzuschliessen. 

Zu diesem Zwecke schneidet man ein Auge, was 
man benutzen will, und zwar keineswegs so vorsichtig, 

wie es sonst der Fall sein muss, selbst noch mit etwas 

Holz, heraus und nimmt an dem Wildlinge eine ziem- 
lich gleiche, eher etwas grössere Fläche, weg um nun 

Durch einen Faden wird es in 
seiner Lage erhalten. Hierauf bedient man sich irgend einer 

flüssigen, aber indifferenten Masse, des Mastix ’Homme Le- 

.fort, des Lucas’schen Baumwachses, selbst des Collodiums 

oder Thraumatiein oder irgend eines flüssigen Baumwachses, 
und überpinselt die Veredelungsstelle so, dass die Luft voll- 

ständig abgehalten ist. Die Zellenbildung geschieht unter 

der hinlänglich schützenden Decke mehr oder weniger 

rasch, das Kambium des Wildlings und des Auges ver- 

wachsen mit einander und bald ist die Verbindung so 

innig, dass das Auge sich hebt und schon zeitig die dar- 

über gestrichene Masse durchbricht. 

Wir machen alle Baumschulbesitzer namentlich, aber 

auch Gärtner und Gartenbesitzer, auf diese Methode auf- 

merksam, da sie noch jetzt angewendet werden kann. 
Gewiss hat es der Eine oder Andere versäumt und kann 

es nun nachholen. Da sie auch mit Zeitgewinn verbunden 

ist. so steht damit auch bei Baumschulen eine Verringerung 

der Kosten in Verbindung. 

Es waren von Seiten des Hofgärtners Hempel und 

des Landes- Aeltesten von Thielau in Lampertsdorf in 

Schlesien Blätter des Schiras- und Ohio-Tabackes 

vorgelegt. Den Samen des ersteren hat Professor Peter- 

mann aus Berlin von seiner Reise im Oriente mitgebracht, 

da in Asien der Schirastaback zu den feinsten Sorten ge- 

hört. Kultur-Versuche haben ihn auch bei uns erprobt 

und empfehlen wir ihn deshalb ganz besonders zum An- 

bau. Von den Ohiotaback erhielt der Verein Samen 

yon dem Königliehen Landesökonomie-Kolle- 

gium, das ihn direkt aus dem Vaterlande bezogen hatte, 

wo er sehr gerühmt wird. Er besitzt sehr grosse Blätter, 

die besonders bei Cigarren als Deekblätter eine vortheil- 

hafte Anwendung finden können. { 

Der Handelsgärtner Bahlsen in Erfurt, von dessen 

Peiunien wir schon in der 31. Nummer gesprochen haben, 
hatie Bouquets, Blumenkörbehen und sogenannte Haar- 

garnirungen, von Immortellen und in französischer Manier, 

eingesendei, die allgemeinen Beifall fanden. In Paris giebt 

es Gärtner, die weiter gar nichts thun, als dergleichen 

Pflanzen heranzuziehen und ihre Blüthen für den Winter 
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"Deutschland damit angefangen und gehört in dieser Hinsicht 
‘ dem Kunst- und Handelsgärtner Schmidt in Erfurt das 
Verdienst, den Anfang gemacht zu haben. 

Professor Braun sprach über einen neuen Farn- 

Blendling, den der Hofgärtner Mayer in Karlsruhe aus 
Gymnogramme tartarea und lanata zufällig erzogen 

hatte, und nannte ihn Gymnogramme Mayeriana. 
In der vorigen Sitzung hatte der Inspektor Bouche 

über eine Gartenspritze berichtet, welche das Ministerium _ 

der landwirthschaftlichen Angelegenheiten zur Zeit der 

grossen Pariser Industrie- Ausstellung angekauft und dem 

Vereine zur Verfügung gestellt. Der Preis betrug gegen 

60 Thaler. Wenn dieselbe auch brauchbar erschien, so er- 

schiep doch der Umstand, dass 3 Leute von ihr beansprucht 
wurden, keineswegs günstig. Dieser Umstand war Ver- 

anlassung gewesen, dass der Mechanikus Franke um die 

Erlaubniss nachsuchte, in dieser Sitzung einige der von 

ihm verfertigten Spritzen zu Versuchen übergeben zu dür- 

fen, was denn auch geschah. Die kleinste von ihnen 

kostet 25 Thaler und kann um so mehr allen Gartenbe- 

sitzern empfohlen werden, als sie von einem einzelnen 

Menschen, da sie mit einem Rade versehen, an Ort und 

Stelle gefahren und dann auch geleitet werden kann. 
Einen Sauger hat sie nicht und muss das Wasser aller- 

dings in das Gefäss der Spritze getragen werden. Eine 

zweite Spritze kostet 55 Thaler und hatte einen Sauger. 

Sie trug das Wasser eben so hoch, als die Pariser, konnte 

aber bequem von 2 Menschen behandelt werden. Die 

dritte ähnelte schon mehr einer Feuerspritze und war nur 

für grosse Anlagen zu gebrauchen, wo man höhere Bäume 

bespritzen wollte. 

Der Regierungsrath Heyder berichtete als Kurator 

des Vereinsgartens über die ausgestellten Statice - Arıen 
desselben. Dr. Bolle, durch seine wiederholten Reisen 

auf Madeira und den kanarischen Inseln hinlänglich be- 

kannt, hatte Samen derselben mitgebracht und dem Ver- 
einsgärtner, E. Bouche, im vorigen Jahre zur Verfügung 

gestellt. Mehre von ihnen begannen bereits zu blühen und 

waren deshalb ausgestellt. Von ihnen verdienen ganz be- 

sonders Statice brassicaefolia, macrophylla, ar- 

borea und Humboldtii alle Beachtung der Gärtner und 

Gartenliebhaber, da sie an Schönheit der beliebten St. 

Halfordii nichts nachgeben und bis jetzt noch nicht in 

den Gärten kultivirt wurden. 

Unter den Pflanzen des botanischen Gartens, über die 

der Inspektor Bouche berichtete, befand sich unter An- 

derem auch eine blühende Alocasia metallica, eine 

der beiden Aroideen, welche als Caladium sp. e Bor- 

neo oder metallicum vor wenigen Jahren in den Handel 

kamen und wegen der Metallfarbe ihrer Blätter die Auf- 
merksamkeit erregten. 

mehr bleifarben. 

Als Nutzpflanze südlicher Länder, besonders der Tro- 

pen Amerika’s, nahm die Arakatscha (Aracacha esculenta) 

das Interesse der Anwesenden in Anspruch. Im Habitus 
der mit ihr verwandten Sellerie -Staude, wird auch ihre 

knollige Wurzel vielfach zubereitet und gegessen. 

Unter den Orchideen des Kunst- nnd Handelsgärtners 

Allardt waren besonders Cattleya maxima, Onci- 
dium micropogon und Lanceanum, so wie Milto- 

nia Moreliana zu nennen. 

Den Preis erhielten dieses Mal die Statice- Arten des 

Vereinsgartens. 

In vorliegender Art sind diese 

Bücherschau. 

The ferns of Great-Britain and Ireland by Tho- 

mas Moore, edited by John Lindley. Natur- 
printed by Henry Bradbury. London 1856, pu- 
blished by Bradbury and Evans. 

In vorliegendem Prachtwerke in Gross-Folio erhalten 

wir die Abbildungen und Beschreibungen aller Farnen 

Englands, Schottlands und Irlands in einer Weise, wiewir 

sie noch nicht kennen. Der bekannte britische Farn- 

kenner, Thomas Moore, hat nämlich die Beschreibungen 

so vollständig als möglich geliefert und Heinrich Brad- 

bury, der sich die Kunst des Naturdruckes auf eine an- 

erkennungswerthe Weise angeeignet, besonders dazu pas- 

sende Exemplare von Farnen zur Verfüguug gestellt, um 

von diesen vermittelst des Naturdruckes Abbildungen dar- 

zustellen. Auf diese Weise ist vorliegendes Werk ent- 

standen und füllt, zumal es auch äusserlich ausserordentlich 

elegant ausgestattet ist, trotz aller der vielen Werke, 

welche man in Grossbritannien über einheimische Farnen 

besitzt, eine weseniliche Lücke aus. 

Wenn die Nervatur der Blätter in allen Familien der 

Pflanzen schon eine wichtige Rolle spielt und noch keines- 

wegs in der Systematik hinlänglich gewürdigt ist, so nimmt 

sie dagegen bei den Farnen um so mehr eine wichtige 

Sielle ein, als die Nerven hier für Unterscheidung der 

Genera und Subgenera, zum Theil auch der Arten, haup!- 

sächlich bedingend sind. Der genaueste Zeichner ist meist 

nicht im Stande, die oft so feinen und vielfach verschlun- 

genen Nerven so treu wieder zu geben, als es durch den 

Naturdruck geschieht. Der erstere mag vielleicht die 

Pflanze künstlerischer darstellen, gewiss aber nicht getreuer 
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Man kann auch voraussetzen, dass, wenn die Wahl 

der durch Naturdruck dargestellten Gegenstände gut ist, 
selbst den Ansprüchen der Kunst genügt werden kann. 
Ein Blick auf eine der 51 Tafeln genügt, um sich zu über- 
zeugen, wie auch der Naturdruck der Kunst entsprechende 
Zeichnungen geliefert hat. Heinrich Bradbury hat sich 
gewiss ein bleibendes Verdienst erworben. Wir freuen 

uns zugleich zu vernehmen, dass nun auch die Reihe an 
eine Herausgabe der exotischen Farnen kommen wird und 

liegen uns einige Blätter vor, welche denen des genannten 

Werkes nicht im Geringsten nachstehen. Auf gleiche 

Weise sollen auch die Moose bearbeitet werden, und haben 

wir ebenfalls einige Blätter gesehen, welche ein ausseror- 

dentlich wohlgefälliges Ansehen hatten. 

Da in der neuesten Zeit bei Gelehrten sowohl, wie 

bei Gärtnern und Pflanzenliebhabern die Liebe zu der in- 

terressanten Familie zugenommen hat, und auch unsere 

einheimischen Farnen vielfache Anwendung in den Gärten 

finden, so ist das obige Werk, um sich weiter zu infor- 

miren, ganz besonders zu empfehlen. Es kommt noch 

dazu, dass auch die Beschreibung, wie es allerdings von 

einem so tüchtigen Farnenkenner, als Thomas Moore, 

nicht anders zu erwarten war, vorzüglich ist, wir hätten 

nur gewünscht, dass in dem Texte noch Holzschnitte 

angebracht worden wären, welche die Theile, namentlich 

die Häufehen, die Kapseln und die Sporen in vergrössertem 

Maassstabe darstellten, um auch in dieser Hinsicht zu ge- 

nügen. Bei der spätern Herausgabe der exotischen Farnen 

möchten wir die Verfasser ganz besonders darauf aufmerk- 

sam machen. 

Einen besonderen Werth hat endlich obiges Farnwerk 

noch dadurch, dass auch auf alle Formen die, ausser bei 

Seolopendrium, noch vielfach bei Aspidium und andern Ge- 

schlechtern vorkommen, dargestelli sind. Wie bekannt, 

hat man einige bereits als Arten beschrieben, ja sogar 

eigene Genera daraus gemacht. 

Die neuesten Linden’schen Pflanzen, 

Von Seiten der Linden’schen Gärtnerei in Brüssel 

ist uns die Anzeige gekommen, dass drei Pflanzen, die 

bereits in ihrem im Frühjahre ausgegebenen Pilanzen-Ver- 

zeichnisse erwähnt wurden, mit dem 1. Sepiember ausge- 

geben werden. Zwei davon wurden bereits in der März- 

Ausstellung in Gent wegen ihrer Schönheit gekrönt und 

können wir wohl auch dieselben allen Blumenliebhabern 

empfehlen. Da die Pflanzen in dem erwähnten Verzeich- 
nisse abgebildet sind, so kann sich auch Jedermann von 

dem, was er erhalten wird, eine Vorstellung machen. 

Gesnera (Naegalia) ecinnabarina Lind.. Bul- 
billen dieser Pflanze wurden im vorigen Jahre von Ghies- 

breght aus der Provinz Chiapas im Süden Mexiko’s ein- 
gesendet. Die Pflanze steht der Gesnera zebrina sehr 
nahe, soll aber sowohl hinsichtlich der Metallfärbung auf 

den Blättern, als auch durch die prächtige Zinnoberfarbe 
der eine lange pyramidenförmige Traube bildenden Blüthen 

noch einen Vorzug verdienen. Die Pflanze blüht vom 
November bis April und wird zu 20 Frank abgegeben. 

Tapina splendens Triana ist eine zweite Gesne- 
racee, von der bereits schon in Nr. 30. der Gartenzeitung 

ausführlicher gesprochen ist. Sie wird zu 15 Frank ab- 

gegeben. 

Die dritte Pflanze endlich ist die Melastomatee Mo- 

nochaetum ensiferum Nand.; sie wurde ebenfalls 

von Ghiesbreght in Mexiko, und zwar in Oaxaca, ent- 

deckt. Sie bildet einen hübschen Strauch mit prächtigen, 
schönrothen und einen Zoll im Durchmesser enthaltenden 

Blüthen, die hauptsächlich an der Spitze kleiner Aestchen 

stehen, aber auch. aus den Winkeln der Blätter hervor- 

kommen. Diese sind eirund-lanzettförmig und ganzrandig 

und stehen auf kurzen Stielen, die ebenso, wie die Zweige, 

eine röthliche Färbung haben. Die Pflanze gehört in’s 

Kalthaus und blüht vom Februar bis Ende März. Sie soll 

15 Frank kosten. 

Verkauf von Pflanzen und Gewächshäusern in 
Paris 

Bei Menot, Florimont et Comp., in der Avenue 

des Champs-Elysee Nro. 13 zu Paris wird ein Winter-Gar- 

ten aufgegeben und sein reicher Inhalt an Pflanzen nebst 

den Gewächshäusern, sowie an Gartentischen, Gartenbän- 

ken, Bassins, Statuen, Vasen und sonstigen Verzierungen 

für Gärten aus freier Hand verkault. Wir erlauben uns 

hier auf die Gelegenheit aufmerksam zu machen. 

Wie bekannt. erbaut man in Paris Gewächshäuser 

von angenelimen Aeussern und bequemer Bauart aus Eisen, 

die sich ausserdem noch durch Wohlfeilheit auszeichnen. 

Ein solches befindet sich seit einem Jahre in Berlin und 

lässt in der That nichts weiter zu wünschen übrig, als 

dass es dauerhafter sein möchte. Das ist aber grade ein 

sehr gewichtiger Umstand, der beim Ankaufe zu berück- 

sichtigen ist. & 
——— m ——— 

Verlags der Nauckschen Buchhandlung, Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei „An die Georginenfreunde“ von J. Sieckmann, Kunst- und Handelsgärtner in Köstritz. 
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Ueber Lebensbäume (Thuja und Biota). 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

Wie sehr die Koniferen hinsichtlich ihrer Nomenkla- 

tur sich in den Gärten in Verwirrung. befinden und wie 

oft sie unter falschen Namen kultivirt werden, ist schon 

früher gesagt worden; es ist ‚dieses aber weniger mit den 

Abietineen, als ganz besonders in der Familie der Cu- 
pressineen der Fall, wo allerdings die verschiedene Gestal- 

tung der Blätter für die Bestimmung und Erkennung grosse 

Schwierigkeiten darbietet. An einer und derselben Pflanze 

sind diese schuppenförmig und gegenüberstehend, so wie 

nadelförmig und dann meist zu 3 in einem Quirl befindlich. 

Im erstern Falle sind diese wiederum bald an flach aus- 

gebreiteten Aesten und Zweigen befestigt, bald stehen sie 

kreuzweise, also abwechselnd einander gegenüber; endlich 

befinden sie sich auch in Spiralen oder vielmehr in gar 

keiner bestimmt ausgesprochenen Reihenfolge. In der 

Regel liegt sonst bei den Pflanzen ein bestimmter Habitus 

zu Grunde, der die einzelnen natürlichen Geschlechter, 

auch ohne Blüthen und Früchte, charakterisirt. Für Cu- 

pressus und Juniperus einestheils, so wie Thuja 

und Chamaecyparis anderntheils, giebt es aber für 

jetzt in dieser Hinsicht gar keine Gränzen; wenigstens ist 

es mir noch keineswegs gelungen, etwas Bestimmtes im 

Habitus für jedes der 4 genannten Genera festzuhalten, so 

leicht auch, wenn Früchte vorhanden sind, diese sich 

unterscheiden. 

Genannte 4 Geschlechter stimmen darin überein, dass 

die Schuppen des ursprünglichen Zapfens fleischig sind 

und mit einander verwachsen, und zwar entweder nur für 

eine Zeit, nämlich bis zur Reife, oder für immer; im 

letzteren Falle entsteht die Zapfenbeere, wie bei Juni- 

perus, im ersteren der Beerenzapfen (Galbulus), wie bei 

den andern. Die Frucht-Schuppen sind ferner bei Cu- 

pressus und Chamaecyparis schildförmig, also in 
der Mitte befestigt, und schliessen bei ersterem viel, bei 

letzterem höchstens zwei Samen ein, während siebei Thuja 

dachziegelförmig übereinander liegen. Sind die Samen im 

letzteren Falle mehr eiförmig und dick, wie bei Thuja 

orientalis, so gehören die Arten nach Endlicher zu 

Biota, haben sie aber Flügel an den Seiten, wie es bei 

Thuja oceidentalis der Fall ist, so sind die Arten 

dem Geschlechte Thuja auch ferner geblieben. Im Ha- 

bitus zeichnen sich Thuja und Biota nicht aus, denn 

beide haben später in einer Fläche liegende Aeste und 

Zweige; vielleicht möchten sie deshalb besser nur als 

Untergeschlechter zu betrachten sein, wie es übrigens 

Don, der den Namen Biota zu erst brachte. auch in 

dem grossen Lambert’schen Koniferen-Werke gethan hat. 

Die verschiedenartigen Formen, die oft an einer und 

derselben Pflanze in der Familie der Cupressineen 
vorkommen, haben einzelne Handelsgärtner leider benutzt, 

um Stecklinge, die sich dann meist im Wachsthum eine 

Zeit lang gleichförmig erhalten, daraus zu machen, diese 

weiter zu vermehren und dann mit neuen Namen in den 
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Handel zu bringen. Es gilt dieses ganz besonders von den 

Formen der Juniperus virginiana und, jedoch weniger, 

denen der J. Sabina. Von beiden sind auf diese 

Weise 10 bis 12 Formen als ganz neue Pflanzen nach 

und nach in die Welt geschiekt worden. Hat man aber 
eine solche neue Pflanze eine Reihe von Jahren kultivirt, 

von 

dann kommt die ursprüngliche Form der Art plötzlich ein- 

mal wieder zum Vorschein, und man sieht sich betrogen. 
Ich beschränke mielh heute nur auf Thuja und 

Biota. Obwohl beide Geschlechter mit Samen sehr 

leicht zu unterscheiden sind, so vermögen es doch, wie 

schon angedeutet, nur geübte Kenner, ohne diese es zu 

thuen. Das ist auch die Ursache, warum die Arten beider 

Genera in den Verzeichnissen der Handelsgärtner, welche 

in der Regel auch trotzdem Biota angenommen haben, 

ohne aber eigentlich zu wissen, worauf es ankommt, oft 

bunt durch einander geworfen sind, ja bisweilen selbst 

dieselben Arten unter beiden Geschlechtern, also doppelt 

und als ganz verschiedene Pflanzen, aufgeführt werden. 

Von Libocedrus und Thujopsis sind Thuja und 

Biota sehr leicht zu unterscheiden, obwohl auch hier 

die in einer Fläche liegenden Zweige im Allgemeinen einen 

gleichen Habitus bedingen. Bei Libocedrus sind aber die 

Schuppenblätter, welche auf der Fläche selbst befindlich 

sind, also nach unten und oben stehen, sehr klein und 

fast verkümmert im Verhältniss zu den am Rande stehen- 

den, während Thujopsis zwar beiderlei Blätter von einer- 

lei Grösse besitzt, diese sich jedoch durch den Mangel 

der Drüse auf dem Rücken, dagegen durch das Vorhan- 

densein zweier deutlichen Längslinien auf denen der Fläche 

wesentlich und sehr leicht unterscheiden. Die Arten beider 

Genera findet man übrigens in den Verzeichnissen der Han- 

delsgärtner meist unter Thuja aufgeführt. Dasselbe gilt auch 

von den, aber im Habitus ganz verschiedenen und durch 

die langen zusammengedrückten Glieder ausgezeichneten 

Arten des Genus Callitris, was Linn& und Andere übri- 

gens auch mit Thuja vereinigt hatten. Für Chamaecy- 

paris habe ich keine durchgreifenden Merkmale gefunden, 

um die Arten von den Lebensbäumen gut zu unterscheiden. 

Die Arten der beiden Geschlechter oder Unterge- 

schlechter Thuja und Biota charakterisiren sich im Ha- 
bitus, indem die mit ihren Verästelungen in einer Fläche 

liegenden grünen Zweige bei dem zuerst genannten Genus 

oder Subgenus eine solche Richtung haben, dass die eine 

Fläche der Erde, die andere dem Himmel zusieht. Bei 

Biota haben sie in so, fern eine Drehung erhalten, als 

die Zweige mit ihren Rändern diese Richtung haben, also 

senkrecht stehen. Ausserdem sind die Drüsen, welche 

sich auf den Blättern der Flächen befinden, bei dem zu- 

letzt genanntem Genus nur im Anfange erhaben, bilden 
aber später, indem sie eintrocknen, vertiefte Rinnen; bei 

den Arten der Thuja bleiben die Drüsen beständig und 

finden sich selbst bei ältern Blättern vor. Auch hinsicht- 

lich des Vaterlandes unterscheiden sich die beiden Ge- 

schlechter, indem die Biota-Arten auf das östliche und 

südliche Asien, die von Thuja hingegen auf Nordamerika 
bis Mexiko südlich beschränkt sind. 

In den verschiedenen Verzeichnissen der Handelsgärt- 

nereien kommen gegen 40 Namen vor. die Arten und 

Formen der Lebensbäume darstellen. Mehr als die Hälfte 

möchte aber den Synonymen eingereiht werden. Die 

meisten habe ich untersuchen können, da Exemplare mir 

theils aus der reichen Sammlung des botanischen Gar- 

tens, theils aber auch aus Privatgärten, besonders aus dem 

des Kommerzienrathes Reichenheim in Berlin und des 

Hofbuchdruckers Hänel zu Magdeburg zu Gebote stan- 

den. Nur was ich gesehen, vermag ich zu besprechen. 

Unbekannt ist mir Thuja sinensis argentea Topf, 
die wohl dem Vaterlande nach zu Biota gehören möchte. 

Dasselbe gilt von Thuja macrocarpa der Plantagen von 

Althaldensleben. Was Thuja species de Caucase von 

Houtte anbelangt, so müsste diese, da sie aus Asien stammt, 

ebenfalls eine Biota sein; allein weder im kaukasischen 

Gebirge, noch in den nördlich und südlich an dieses grän- 

zenden Ländern wächst eine Thuja oder Biota. Uebrigens 

existirt in englischen Pflanzen- Verzeichnissen noch eine 

zweite Thuja aus dem Kaukasus, die von dieser verschie- 

den sein soll. Der Lebensbaum aus Meaux, Thuja oder 
Biota Meldensis ist eine Form der T. orientalis Ten. 

oder pyramidalis Ten. 

Thuja californica und ealifornica gigantea Pa- 

peleu sind ächte Thuja-Arten, wahrscheinlich zu gigan- 

tea Nutt. gehörig. Thuja thurifera mexicana Ver- 

schaflelt könnte ein Cupressus vom Ansehen eines Le- 

bensbaumes, vielleicht auch eine Chamaecyparis sein. 

Der botanische Garten zu Berlin und die Londoner Garten- 

baugesellschaft besitzen eine Chamaecyparisthurifera 

aus Mexiko, die vielleicht die Verschafleltsche oder Pape- 

leu’sche Pflanze darstellt. Die Miquel’sche Thuja cur- 

viramea, welche als Cupressus majestica in den 

Gärten vorkommt, ist eine Abart der Cupressus torulosa 

der Gärten. Ueber Thuja dumosa Verschaffelt, plica- 

tilis Verschaffelt und Papeleu (vielleicht eine Form der 

Th. plicata Don) und endlich über mierocarpa Papeleu 
vermag ich gar nichts zu sagen. 

I. Wenden wir uns zuerst zu den Lebensbäumen 

des Orientes. oder vielmehr zu denen des östlichen und 

wahrscheinlich auch Central-Asiens zu. Es ist schon ge- 
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sagt, dass die hierher gehörigen Arten dieke und längliche 

Samen’ besitzen und deshalb dem Genus oder Subgenus 
Biota einzureihen sind; aber auch die ganzen Beeren- 

Zapfen erscheinen dieker, grösser und fleischiger. Bis 

jetzt sind zwar 3 Arten beschrieben, aber es wird schwer, 
diese einzeln mit bestimmten Merkmalen zu unterscheiden, 

denn wir besitzen eine Menge von Mittelformen, die im 

Verlaufe der Zeit sowohl im Vaterlande, also besonders 

in China und Japan, aber auch bei uns in Europa ent- 

standen sein mögen. Diese 3 Arten sind: orientalis, 

pyramidalis und pendula, welche letztere namentlich 
in der Thuja intermedia Hort. einen Uebergang zu 

pyramidalis Ten. besitzt, so dass man jene mit gleichem 

Rechte als zu dieser gehörig betrachten könnte. 

1. Thuja orientalis Ten, Thuja acuta Moench, 

Biota orientalis Endl. ex p., Cupressus Thuja Targ. 

Tarz., Platyeladus strieta Spach besitzt im Allge- 
meinen die Schuppenblätter gedrängter, so dass diese an 

den äussersten Verzweigungen auf der flachen Seite eben 

so breit als lang sind. Auch ist ihre Farbe mehr gelblich- 
grün. Das ganze Gehölz wächst ebenfalls gedrängter und 

werden die etwas abstehenden Aeste kaum gesehen; es hat 

deshalb weniger eine Pyramiden- als eine längliche Eiform. 

Die Beerenzapfen sind grösser als bei der folgenden Art, 

rundlich und die freien Spitzen der Fruchtschuppen treten 

nur wenig hervor; von ihnen haben die 4 mittleren jede 

2 Samen, während die 2 obern und die 2 untern unfrucht- 

bar sind. Die bräunlichen Samen selbst erscheinen rund- 

lich und kaum länger als breit. 

Diese Art ist, wenigstens gegen unsere Winter in 

Norddeutschland, sehr empfindlich und friert oft zum 
Theil ab, geht auch wohl ganz und gar zu Grunde. Das 

Vaterland lässt sich nicht mit Bestimmtheit feststellen; 

obwohl gewöhnlich Nordehina angegeben wird, so möchte 

es doch vielleicht Persien, und ganz besonders Gilan im 

Süden des Kaspischen Meeres. sein. In der neuesten Zeit 

hat der Reisende Buhse in Dorpat die Pflanze in der 
zuletzt genannten persischen Provinz wieder aufgefunden. 

Sie ist wahrscheinlich erst in diesem Jahrhunderte in un- 

seren Gärten eingeführt worden, daher auch Linn& die 

jetzige Th. orientalis Ten. wohl nieht darunter ver- 

standen haben kann, sondern Th. pyramidalis Ten. Auf 

diese auch passt wenigstens seine Diagnose genauer, als auf 

jene. Es wäre demnach vielleicht Grund vorhanden, einen 

neuen Namen zu geben, wenn man nicht vorzöge, doch trotz 

dem den frühern beizubehalten, um nicht wiederum Ver- 

anlassung zur Verwirrung zu geben. Man muss nur als 

Autor Tenore, der zuerst die Thuja pyramidalis spe- 
eifisch unterschied, hinter den Namen der Pflanze setzen. 

Abgesehen davon, dass man doch keineswegs mit Bestimmt- 

heit sagen kann, welche Pilanze Linu& gekannt, so wie, 

ob er vielleicht nicht beide vor sich gehabt und nur nicht 

als Arten unterschieden habe, spricht auch die Angabe 

von Oarriere, wornach die Franzosen. auf ihren Grä- 

bern nur Thuja orientalis Ten. haben, wiederum eini- 

ger Maassen für die Ansicht, dass diese doch früher vorhan- 

den und demnach die ächte Linu&'sche Pflanze sei. 

2. Thuja pyramidalis Ten, Thuja orientalis 

(?L.). Wats. dendr. brit. t. 149, Thuja tatarica Forb.. 

Biota pyramidalis Carr. Die Schuppenblätter stehen 

in der Kegel weniger gedrängt. so dass, wenigstens an 

den äussersten Verzweigungen und auf der flachen Seite, 

diese etwas länger als breit erscheinen. Die Aeste sind 

ebenfalls gestreckter und die Zweige stehen entfernter, 

gehen auch mehr senkrecht in die Höhe, so dass die ganze 

Pflanze ein mehr pyramidenförmiges' Ansehen erhält. Die 

Farbe der Verzweigungen ist endlich auch weniger ein 

gelbliches, ‘als vielmehr ein reines, jedoch immer mattes 

Grün. Unterscheidend sind jedoch vor Allem die kleineren 

Beerenzapfen, deren Schuppen viel weniger hoch verwach- 
sen sind, so dass fast die ganze obere Hälfte in Form einer 

rundlichen und an ihre Spitze gekrümmten Verlängerung 

erscheint. Die Samen sind ebenfalls mehr in die Länge 

gezogen und beträgt ihre Zahl, da das unterste und oberste 

Schuppen-Paar, wie bei Thuja orientalis Ten.. unfruchtbar 

ist :und von den beiden mittlern Paaren das oberste in 

der Regel nur einen zur Reife bringt, daher meist nur 6. 

Das Verdienst, die Art näher festgestellt zu haben, 

hat, wie schon gesagt, der Direktor des botanischen 

Gartens in Neapel, Tenore, der in den Memoiren der 

Neapeler Akademie, im 3. Bande und Seite 35, eine 

gute Beschreibung gab und die Pflanze auch auf der 

2. Tafel abbildete. Yiahrscheinlich ist es, dass diese Art 

gegen die Mitte des vorigen Jahrhundertes in Europa 

eingeführt wurde. Missionäre, welche damals vielfach China 

bereisten, brachten sie mit nach Frankreich, von wo 

aus man sie weiter verbreitete. Wegen ihrer Cypressen- 

form und ihres grössern Widerstandes gegen Kälte, wird 

sie namentlich in Deutschland vielfach auf Gräbern an- 

gepflanzt. Sie hält ganz gut aus und 
erfriert selbst im nördlichen Deutschland kaum und dann 

auch mehr in dem Falle, wo im Frühjahre wiederum 

plötzlich Kälte eintritt. Vaterland ist China, die Tatarei 

und das Himalaya - Gebirge. 

Hierher und nicht zu Thuja orientalis Ten., wie 

Carriere in seiner sonst so vorzüglichen Monographie 

der Koniferen behauptet, gehören sämmtliche Abarten (oder 

zum Theil wohl auch Blendlinge), welche mir mit Früchten 

unsere Winter 
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in den Gärten zu Gebote standen. Wie es scheint, giebt es 

aber doch nur vier Hauptformen, welche sich bestimmter 

von einander unterscheiden. Von der einen, welche ich 

als die speciell chinesische Abart bezeichnen möchte, be- 

sitze ich Original-Exemplare durch die Freundlichkeit des 
Professor Blume in Leiden und stimmen diese ziemlich 

genau mit der Abbildung in Siebold’s Flora von Japan 

(im 2. Bande auf der 118. Tafel) überein. Hier stehen 

die Zweigelchen am Meisten von einander entfernt und 

die Beerenzapfen sind mehr in die Länge gezogen, so dass 

sie sich in der Form denen der Thuja pendula Lamb. 

und selbst entfernter denen der Thuja oceidentalis 

L. nähern. Die hakenförmigen Spitzen treten sehr her- 

vor und stehen grade in die Höhe. Für die zweite Abart 

möchte ich die Namen nepalensis beibehalten, da sie 

meist unter dieser Benennung vorkommt und der bota- 

nische Garten bei Berlin Originalpflanzen von daher be- 
sitzt. In den Gärten wird sie sonst auch als Thuja ex- 

pansa,incurvata, hybrida, japonica, Wallichii 

und graeilis kultivirt.. Die äussersten Verzweigungen 

stehen weniger entfernt und die Früchte sind kurz, aber 

grösser, wie bei jener, und kaum länger als breit; trotzdem 

haben sich aber die hakenförmigen Spitzen sehr entwickelt. 
Wir haben hiervon wiederum eine Form, wo das Gehölz 

nicht hoch wird und kaum die Höhe von 4—5 Fuss erreicht, 

aber einen mehr gedrängten Wuchs von Ansehen der äch- 

ten Thuja orientalis besitzt. Sie führt in dem Garten 

des Kommerzienrathes Reiehenheim in Berlin den Na- 

men Thuja pumila. 

Die dritte Abart wächst noch gedrängter; auch ihre 

Schuppenblätter sind feiner und folgen kürzer auf einander, 

so dass man eine ächte Thuja orientalis in dieser 

Hinsicht vor sich zu haben meint. Es kommt noch dazu, 

dass zwar die Beerenzapfen um die Hälfte kleiner und mehr 

in die Länge gezogen sind, wie es bei der chinesischen 

Form der Th. pyramidalis Ten. der Fall ist, dass aber 

die Spitzen der Schuppen sehr wenig, kaum mehr als 

bei Th. orientalis Ten., hervortreten. Es ist mir des- 

halb wahrscheinlich, dass die Pflanze einen Blendling beider 

gerannten Arten darstellt. Ich habe sie in den meisten 

Gärten, auch im botanischen zu Berlin, als Thuja austra- 

lis, sonst aber auch als Thuja tatarea vorgefunden, 

weshalb ich auch den ersteren Namen beibehal‘en werde. 

Als eine vierte Hauptform könnte man die zwergige 

unter der Bezeichnung Thuja pyramidalis nana auf- 

führen. Sie zeichnet sieh dadurch aus, dass dicht über 

der Erde, eine Menge Aeste senkrecht bis zur Höhe von 

höchstens 3— 3: Fuss emporsteigen, so dass das ganze 

Gehölz eine rundliche oder kurz-eiförmige Gestalt erhält. 
Es giebt aber hiervon wiederum zwei Unterformen. 

Die eine, welche Carriere mit der Bezeichnung 

nana unter Thuja orientalis aufführt, hat meist in 

den Gärten den Namen Thuja compacta, auch wohl 

Thuja freneloides und Thuja nana. Die Farbe der 

Verzweigungen ist ein mehr mattes Grün. Unterscheidend 

ist ausserdem noch der Umstand, dass die Aeste nach 

oben etwas gedreht sind. 

Die zweite Unterform besitzt eine grünlich-goldgelbe 

Farbe und ist deshalb auch in den Gärten als Thuja 

aurea bekannt und wegen ihrer Schönheit sehr beliebt. 

Hier und da hat die Form auch den Namen Thuja Sie- 

boldii. Die schönsten und grössten Exemplare, die mir 

vorgekommen, besitzen der Fabrikbesitzer Nauen in Ber- 

lin und der Hofbuchdrucker Hän el in Magdeburg.‘ Ausser 

durch die Farbe unterscheidet sich diese Form noch von 

der Thuja pyramidalis compacta durch die grade 
aufstrebenden, durchaus nicht gedrehten Aeste. Die Früchte 

verkümmern in der Regel, doch kommen sie auch bis- 

weilen zur Reife. In ihrer äussern Form ähneln sie denen 

der Thuja pyramidalis chinensis, sind also kleiner 

und mehr in die Länge gezogen. 

Von Formen mit sogenannten panachirten Blät- 
tern (foliis variegatis) habe ich nur die goldgelbe, 

Thuja aureo-variegata, gesehen, doch wird in den 

Verzeichnissen auch eine Thuja argenteo-variegata 
oder schlechthin Thuja argentea angegeben. Die 

erstere gehörte zu Thuja pyramidalis Ten.; ob es 

auch Exemplare der Thuja orientalis Ten. mit pa- 

nachirten Blättern giebt, weiss ich nicht. 

3. Thujapendula Lamb., Thuja filiformis Lodd., 
Thuja orientalis flagelliformis Jaeq., Thuja orien- 

talis pendula Hort., Thuja flagelliformis Hort., 

Biota pendulaL., Cupressus pendula Thunb., Cu- 

pressus patula Pers. Cupressus pendulata Hort., 

Cupressus filiformis Hort. Diese also unter 10 Namen 

in den Gärten vorkommunde Art ist schon früher in 

seiner Speeifizität bezweifelt worden und wird es trotz 

des so sehr abweichenden Ansehens wiederum. Car- 

riere spricht es in seiner Monographie ziemlich bestimmt 

aus. Wenn man die in den Gärten als Thuja inter- 

media vorkommende Pflanze betrachtet, so steht diese 

Form allerdings genau zwischen der Thuja pyrami. 

dalis chinensis und der Thuja pendula. Carriere 

bringt sie als Abart zu der letztern; nach den mir aus 
den botanischen Garten zu Gebote stehenden Exemplaren 

wäre ich aber vielmehr geneigt, sie als Abart zu Thuja 

pyramidalis zu bringen, zumal das mir aus Japan zu 



Gebote stehende Exemplare der leztern der Thuja inter- 

media des botanischen Gartens ausserordentlich nahe steht, 

Die Zweige sind hier denen einer Cypressen-Art ähnlicher, 

als denen eines Lebensbaumes, da sie rundlich und nicht 

zusammengedrückt sind, eben so wenig aber in einer Fläche 

liegen. Auch die schuppenförmigen, mit der Spitze ab- 
stehenden, sonst aber mehr in die Länge gezogenen Blätter 

kommen mehr mil denen einer Cypressen - Art überein. 

Die Beerenzapfen erscheinen sehr schmal, ähneln mehr denen 

einer Thuja oceidentalis L. und bestehen nur aus 6 

Schuppen. die an der Basis mit einander verbunden sind 

und allmählig in die hakenförmig gekrümmte Spitze über- 

gehen. In Loudon’s Arboretum et Fruticetum britannicum 

(Tom. IV, Seite 2461) sind die Früchte irriger Weise ähn- 

lich denen der Thuja orientalis Ten., also rundlich, 
angegeben. 

Thunberg und v. Siebold stellen die Art als einen 

kleinen Baum von 10 bis 12 Fuss Höhe dar, dessen sehr 

in die Länge gezogenen Zweige bald überhängen und oft 

so lang werden, dass sie die Erde erreichen. Man findet 

die Pflanze häufig in den Gärten der Japanesen, besonders 
in der Nähe der Tempel. Im Vaterlande soll es mehre 

Abarten mit panachirten Blättern geben. In England hat 

man Thuja pendula im Freien und zum Theil in sehr an- 

sehnlichen Exemplaren. Wahrscheinlich hält sie auch bei 

uns aus, und möchte sie deshalb im Freien angepflanzt die 

Zahl der Gehölze mit hängenden Aesien und Zweigen 
vermehren. 

Was die früher besprochene Mittelform anbelangt, so 

scheint allerdings die Pflanze, welche Carriere in seiner 
Monographie beschreibt, der Thuja pendula näher zu 
stehen. Die Exemplare des botanischen Gartens bilden, 

wie. gesagt, eine Form der chinesischen Form der Thuja 
pyramidalis Ten. mit sehr entfernt, aber immer in zwei 

Reihen stehenden und in einer Fläche liegenden Zweigen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Eugenia Ugni Hook. et Arn. und Myrtus 
filifolia Lind. 

Von dem $bergärtner Lauche bei Potsdam. 

In England wird jetzt eine Myrtacee wegen ihrer 
essbaren Früchte sehr viel kultivirt. Sie ist bereits auch 

schon seit dem vorigen Jahre in Deutschland und befindet 
sich unter Anderem in dem Gewächshause des Fabrik- 
besitzers Nauen zu Berlin. Der Obergärtner daselbst, 

Gireoud, hat sogar in diesem Jahre Früchte gezogen 
und in einer der Versammlungen des Vereines einige mit- 

getheilt. Obwohl man keineswegs an ihnen den in Eng- 
land so sehr gerühmten feinen und angenehmen Geschmack 
finden konnte und ich überhaupt der Meinung bin, dass 

Eugenia Ugni, für die Gewächshäuser der Liebhaber 

wenigstens, eine vorübergehende Erscheinung sein möchte, 

so dürfte es doch von Interesse sein, hier etwas über die 

Pflanze mitzutheilen. 

Eugenia Ugni wurde schon in den Jahren 1707 bis 

1709 von dem Pater Feuill&e, dem Nachfolger Plu- 

mier’s, in Chili entdeckt und ist auch bereits in dessen 

Reiseberichte, im 3. Bande und auf der 31. Tafel, unter dem 

Namen Mortilla abgebildet. Später lernte sie auch der 

Jesuit Molina kennen und hat sie ebenfalls in der Natur- 

geschichte von Chili, aber als Myrtus Ugni, beschrieben. 

Durch beide Naturforscher erfährt man, dass die Früchte 

mit Wasser in ihrem Vaterlande ein erfrischendes und den 

Durst stillendes Getränk liefern. was wegen seines ange- 

nehmen Geschmackes und schwach aromatischen Geruches 

von den Eingebornen sehr geliebt wird. Man bereitet auch 

einen magenstärkenden Wein daraus. Endlich werden die 

Blätter zu einem Thee benutzt. 

In der spätern Zeit ist die Pflanze, so viel wir wis- 

sen, von keinem spätern Reisenden wieder besonders er- 

wähnt worden; eben so kamen weder Pflanzen, noch Samen, 

nach Europa. Erst im Jahre 1848 wurde sie aus der süd- 

lichen Provinz Chili’s, aus Valdivia, eingeführt und gelangte 

zuerst nach den botanischen Garten von Kew, von wo 

aus sie sich rasch über ganz England verbreitete. Hoo- 

ker bildete die erste blühende Pflanze auch alsbald im 

botanical Magazin auf der 4626. Tafel ab, nachdem sie in 

den botanischen Miscellaneen (II, 318) durch Hooker 

und Arnott schon’ vorher einer genauern Untersuchung 
unterworfen worden war. 

Beide Botaniker fanden, dass Myrtus Ugni wegen 

der grossen und zweitheiligen Eiträger oder Placenten und 

wegen der dicken, fleischigen und fast ganz verwachsenen 

Kotyledonen in das Genus Eugenia gehöre und nannten 

die Pflanze nun Eugenia Ugni. Sie hat im Aeussern 

sehr viel Aehnlichkeit mit: unserer gewöhnlichen Myrte 

und besitzt wie diese schöne weisse Blüthen, mit, den 

meisten übrigen Eugenien. entgegen, 5, selten 4 Blumen- 

blättern, einzeln in den Winkeln der Blätter. Diese haben 

eine eiförmig-längliche oder längliche Forin, eine Länge 
von bis 9 und eine Breite von bis 4 Linien. Ihre Sub- 

stanz ist noch etwas härter als bei unserer Myrte, die 

Farbe aber dieselbe. Die rundlichen, dunkelbraunrothen 

Beeren werden an der Basis von 2 kleinen Deckblättern 

umgeben und schliessen nur einige wenige Samen ein. 

Die Kultur der Pflanze ist sehr leicht und ähnelt der 
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der Myrte, ein Umstand, der allerdings die Pflanze em- 
pfehlenswerth macht. Sie liebt ganz besonders die Sonne, 

wenn sie blüht und Früchte tragen soll. In England hält 

man sie für härter als die Myrte und hat Versuche mit 

ihr im Freien angestellt, die jedoch, so viel mir zuge- 

kommen ist, keineswegs geglückt sind. Ganz besonders 
empfindlich hat sie sich, wenn sie blüht, gegen kalte 

Nächte gezeigt. 
Die zweite in der Ueberschrift genannte Pflanze, 

welche Linden im Jahre 18553 als Myrtus filifolia 

in den Handel brachte und wahrscheinlich ebenfalls eine 

chilenische Pflanze darstellt, ist eine der im Habitus leich- 

testen Pflanzen, welche für Kalthäuser eine Zierde ge- 

nannt zu werden verdienen. Ich besitze in der Augu- 

stin’schen Gärtnerei ein Exemplar, was allgemein wegen 

seines zarten und leichten Baues bewundert wird. Auch 

im Borsig’schen und Nauen’schen Garten finden sich 

hübsche Pflanzen vor. Leider hat noch keine geblüht und 

man weiss demnach gar nicht, ob Myrtus filifolia in 

der That zu diesem Genus oder nicht vielmehr zu Eu- 

genia oder irgend einem andern Myrtaceen-Geschlechte 

gehört. 

Die Pflanze des Augustin’schen Gartens besitzt eine 

Höhe von gegen 3!, einen Durchmesser hingegen von fast 

3 Fuss. Hauptstamm und Aeste haben eine rauhe und 

schmutzig-ochergelbe Farbe, die gegen das schöne Grün 

der Blätter angenehm hervortritt. Die ersten Aeste zer- 

heilen sich hauptsächlich gegen ihr oberes Ende in mehre 

schlanke und in einem graziösen Bogen schwach überhän- 
gende Zweige von verschiedener Länge. An ihnen bilden 

die gegenüberstehenden Blätter in einer Fläche liegend zwei 

Reihen, deren Paare einen halben Zoll von einander stehen. 

Sie selbst haben eine schmal-elliptische Form, doch so, 

dass der grösste Breitendurchmesser von 3} bis 4 Linien 

oberhalb des untersten Drittels liegt und die Fläche sich 

von da nach unten und oben allmählig verschmälert. Die 

Länge beträgt ziemlich 2 Zoll. Während die Oberfläche 

ein freudig grünes, aber immer mehr dunkeles Ansehen 

besitzt, erscheint die Unterfläche weit heller. Der Rand 

ist ganz. 

Was die Kultur der Myrtus filifolia anbelangt, 

so gedeiht die Pflanze keineswegs unter einer und der- 

selben Behandlung. Wenn ein frischer Trieb beginnt, so 

muss sie warm (bis 15 Grad) und feucht gestellt werden. 

Hier bleibt sie so lange stehen, bis die Zweige allmählig 

sich zu verholzen anfangen. Dann muss sie aber in ein 

kaltes Haus kommen, um sich zu erstarken, und den ganzen 

Sommer darin zu bleiben. Kultivirt man sie immer kalt, 

so gedeihen die Triebe nicht und die Zweige erhalten kein 

schlankes, graziöses Ansehen. In der Regel bleiben sie auch 
kurz und stehen grade in die Höhe. Lässt man die Pflan- 

zen hingegen auch im Sommer im Warmhause, so geschieht 

keine kräftige Verholzung der Zweige; diese wachsen mehr 

nach oben und spindeln. Ehe man sich versieht, ist die 

schwarze Fliege da, und ein Blattpaar fällt nach dem 

andern ab. Im Freien während des Sommers scheint 

Myrtus filifolia ebenfalls nicht zu gedeihen, aber auf 

keinen Fall darf sie irgendwo unmittelbar der Sonne 

ausgeseızt werden. 

Was die Erde anbelangt, so gebe ich hier, wie bei den 

meisten Gehölzen, eine gute und leichte Holzerde mit 

etwas Lehm und Sand und bringe gute Abzüge fürs Was- 

ser an. Man darf weder zu viel, noch zu wenig giessen. 

Die Vermehrung ist leicht und geschieht im Frühjahre 

durch Stecklinge, aber mit reifem Holze. 

Die Herbstausstellungen zu Breslau und Eldena. 
l. Die überaus thätige Obstsektion der Schlesischen 

Gesellschaft für vaterländische Kultur veranstaltet vom 
4. bis 7. Oktober eine Ausstellung von Pflanzen- Erzeug- 

nissen aller Art mit Preisvertheilung in dem Lokale der 

Gesellschaft in der Börse am Blücherplatz No. 16. Die 
Einlieferungszeit muss bis am 3. Oktober Nachmittags 5 Uhr 

geschehen und an den Ordner, Obergärtner Rehmann, 

Da das Verzeichniss der durch &rösse, Kultur 

oder Neuheit hervorragenden Pflanzen- und Gemüse-Exem- 

plare, so wie der vorzüglichsten Obstsorten für die Be- 

sucher gedruckt werden soll, sind solche bei dem Ordner 

(Tauenzienstrasse No. 86) schriftlich namhaft zu machen. 

Es sind ausserdem 2 Verzeiehnisse einzureichen. Trans- 

portkosten werden nur auswärtigen Theilnehmern, wenn 

das Eingesendete über 50 Pfund beträgt, erstattet. Ver- 

käufliche Gegenstände müssen besonders bezeichnet werden. 

Die Abholung muss bis 12 Uhr am S. Oktober geschehen. 

An Preisen wird ausgegeben die silberne Medaille der 

Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur nach 

dem Ermessen der Preisrichter; ausserdem aber an grössern 

und kleineren silbernen Medaillen der Sektion: 

1. Für die reichhaltigste Sammlung von Weintrauben. 

2. Für die Sammlung der vollkommensten Weintrauben 
in wenigstens 6 Sorten. 

3. Für die an Sorten reichhaltigste Sammlung an Aepfeln 
in 2—5 Exemplaren von jeder Sorte. 

4. Desgleichen für Birnen. 

5: Für eine Sammlung von wenigstens 12 .guten und 

richtig benannten Aepfeln oder Birnen, aueh gemischt. 

erfolgen. 



6. Für die reichhaltigste Sammlung von Steinobst, Me- 
lonen, Ananas, Orangen, Feigen u. dergleichen. 

7. Für das beste Sortiment von Kohl- (Kraut-) Arten. 
8. Für die reichhaltigste Sammlung von Wurzelgewäch- 

sen und Zwiebeln. 

9. Für neues, hier noch wenig oder gar nicht gebautes, 

marktfähiges Gemüse. 

10. Für das grösste und schönste Sortiment blühender 

Pflanzen einer Gattung. 
11. Für ein einzelnes, blühendes Exemplar von ausge- 

zeichneter Kultur. 

12. Für eine hier zum ersten Male ausgestellte Pflanze 

in vorzüglicher Kultur. 

Accessite haben ausser den Preisen noch No. ), 4, 5, 

6, 10, 11 und 12. 

II. Welchen grossen Einfluss auf die Beförderung des 

Gartenbaues, und namentlich des Obstbaues, der Garten- 

bauverein für Neu - Vorpommern und Rügen in Eldena 

ausübt,. ist bekannt. Wie in Breslau, werden auch in 

Eldena alljährlich mehre‘ Ausstellungen von Pflanzen-Er- 

zeugnissen veranstaltet. Am 28. September findet die 19. 

Jahres- Versammlung statt, wobei dieses Mal zwar keine 

allgemeine Frucht- und Blumen - Ausstellung stattfindet, 

wo aber doch durch Aufstellung von einigen wenigen in: 

teressanten und empfehlenswerthen Pflanzen, Obstsorten 

oder Gemüse u. s. w. gefördert werden soll. 

Desto melır will man dieses Mal durch Verhandlung 

über wichtige Fragen zu wirken suchen. Es wäre wohl 

zu wünschen, dass bei allen Ausstellungen, wo sich doch 

in der Regel eine grössere Anzahl von Mitgliedern und 
Gästen einfindet, Gelegenheit genommen würde, um das 

Eine oder Andere öffentlich zu besprechen. Noch besser 

möchte es sein, wenn, wie in Eldena, die Gegenstände, über 

die verhandelt werden soll, schon vorher zur Kenntniss kom- 

men. 4 Fragen sind es, die am 28. debattirt werden sollen 

und in der That auch gewichtig erscheinen. 

1. Welche Obstsorten bewähren sich in diesem Jahre in 

Bezug auf Tragbarkeit und Gesundheit am Besten? 

2. Welche weitere Erfahrungen liegen über den Erfolg des 

Anbaues der China-Kartoffel (Dioseorea Batata) vor? 
3. Welche Salatsorten widerstanden der Dürre in diesem 

Jahre am Besten und brachten geschlossene Köpfe? 

4. Welche Nadelhölzer eignen sich — neben unseren 

einheimischen — zur Kultur im Freien und welche 

Vermehrungs- und Behandlungsweise sagt den zar- 

teren dieser Gattung in Töpfen am Meisten zu? 

Die Obstausstellung in Gotha. 
Die Zeit derselben rückt heran. Wir erlauben uns 

nochmals auf deren Wichtigkeit aufmerksam zu machen 
und auf das Programm in der 29. Nummer der Berliner 

Gartenzeitung hinzuweisen. Allem Anscheine nach wird 

die Ausstellung nicht allein reichlich beschickt, sondern 

auch unsere tüchtigsten Obstkenner werden zum grossen 

Theil Antheil nehmen, so Superintendent Oberdiek in 

Jeinsen bei Schloss Kalenberg im Hannöver’schen, Ministerial- 

rath von Trapp in Wiesbaden, Medizinalassessor Jahn 

in Meiningen, die Hofgärtner G. A. und K. Fintelmann 

auf der Pfaueninsel und am Neuen Palais bei Potsdam, 

Hofgartenmeister Borchers in Herrenhausen bei Hannover, 

die Garteninspektoren Jühlke in Eldena bei Greifswald 

und‘ Lucas in Hohenheim bei Stuttgart, James Booth 

in Hamburg u. A. Von Vielen, die wahrscheinlich eben- 

falls nach Gotha kommen werden, um an den Verhand- 

lungen Theil zu nehmen. ist es uns nur nicht bekannt. 

In mehrern Ländern und Provinzen haben Gartenbau- 

Gesellschaften und einzelne Männer, die reges Interesse 

dafür haben, die Angelegenheit in die Hand genommen 

und suchen in denselben alle Sorten des Kernobstes, welche 

daselbst gebaut werden, zusammen zu bringen, um sie 

als eine vollständige Sammlung in Gotha aufzustellen. Es 

geschieht dieses, so viel uns bekannt ist, namentlich in 

Schlesien durch die Obstsektion der Schlesischen Gesell- 

schaft für vaterländische Kultur in Breslau, in Neuvor- 

pommern durch den Gartenbauverein in Eldena bei Greifs- 

wald, im Rheingau durch den Ministerialrath von Trapp, 

in Würtemberg durch den Garteninspektor Lucas in 

Hohenheim bei Stuttgart, in Kurhessen durch den Garten- 

bauverein in Kassel und in den Anhalt’schen Herzogthümern 

durch den Gartenbau- Verein in Dessau. Es ist sehr zu 

wünschen, dass es in andern Gegenden ebenfalls geschehen 

möchte. Einige derselben. wie der Dessauer, Schlesische 

und der Pommer’sche, haben vorher selbst eine Ausstellung 

und bringen dann eine ausgewählte Sammlung nach Gotha, 

um die Namen dort zu berichtigen; andere, wie der Kas- 

seler, wollen erst nachher das berichtigte Obst zu Hause 

ausstellen. 

Man sieht aus Allem, wie zeitgemäss die Obstaus- 

stellung war und wie sehr sie erwartet wurde. Wir er- 

lauben uns nur darauf aufmerksam zu machen, dass die 

Obstzüchter, die speciell über einzelne Obstsorten Auf- 

klärung haben wollen, nach dem Programme diese in 

besonderen Kisten zu verpacken und mit besonderen, 

darauf zu bemerkenden Verzeichnissen zu versehen haben. 



288 

Journal-Schau. 

(Fortsetzung aus No. 34.) 

Im Junihefte erhalten wir zuerst auf der 4986. Tafel 

Echeveria eanaliculata Hoock., «ine Dickpflanze, 

welehe sich mit ihren brennendrothen Blüthen den andern 

Arten dieses Geschlechtes anreihet und empfohlen werden 

kann. Die Pflanze wurde von Staines im Real del Monte 

in Mexiko entdeckt und dem botanischen Gärten zu Kew 

mitgetheilt. 

tab. 27) abgebildeten E. Scheerii Lindl. am Nächsten 

und unterscheidet sieh leicht durch mehr gleichbreite und 

an den Rändern in die Höhe gehobene, daher rinnenför- 

mige Blätter. 
Gardenia eitriodora Hook. wurde 1849 von 

Gueinzius in Port Natal (Südafrika) entdeckt, kam aber 

erst später lebendig nach England zu Rollinson, von 

dem sie dem Direktor des botanischen Gartens zu Kew 

mitgetheilt wurde. Der immergrüne Blüthenstrauch scheint 

nicht hoch zu werden und trägt die blendend weissen 

Blüthen kopfartig in den Winkeln der Blätter. Die 

Pflanze besitzt eine nicht geringe Aehnlichkeit mit einer 

Citrus chinensis, zumal auch ihre Blüthen eben so an- 

genehm duften. 
Begonia Wageneriana Hook. ( Moschkowitzia 

Wageneriana Kl.) stammt aus. dem Augustin’schen Garten 

zu Potsdam, wohin sie Wagener aus Kolumbien sendete. 

Da sie von vielen anderen Arten dieses reichen Geschlechtes 

an Schönheit übertroffen wird, so findet man sie auch 

wenig verbreitet. Die männlichen Blüthen haben 2 weisse 

Blumenblätter, während die weiblichen mit ihren 5 Blät- 

tern eine grüne Farbe besitzen. 
Xanthosoma sagittifolium Schott auf der 4989. 

Tafel stellt eine Pflanze mit einem kurzen Stamme, wie 

auch Jaequin sein Arum sagittaefolium abbildet (Hort. 

Vindob. H, t. 157), dar. Linnee nennt sein Arum sagitti- 

folium mit bestimmten Worten stengellos (acaule), obwohl 

er, wie ich in der Appendix zum Samen - Verzeichnisse 

des botanischen Gartens vom Jahre 1854 nachgewiesen 

habe, 4 verschiedene Arten darunter begreift. Alle 4 sind 

aber stengellos und ziehen ein, d. h. die krautartigen 

Theile sterben ab und bleibt die Pflanze nur auf die Knol- 

len beschränkt, die später wiederum austreiben. Durch 

Absterben der unteren Blätter kann sich zwar bisweilen 

eine Art Stengel bilden, zumal wenn man künstlich die 

Pflanze nicht einziehen lässt. aber dieses verändert die 

EEE EEE TEE EEE EEE 

Sie steht der im botanical Register (31. Band, - 

Sache nicht. In Westindien und überhaupt in den tropi- 

schen Ländern Amerika’s werden nur die Xanthosoma- 

Arten, die, eben so wie Colocasia antiquorum, einziehen, 

unter dem Namen „‚Karaibischer Kohl“, wie uns mehrfach 

von Reisenden mitgetheilt wurde, benutzt. 

Die 4990. Tafel bildet Cypripedium hirsutissi- 
mum Lindl. aus Java ab. Die Pflanze wurde von Parker 

in Hornsey an Hooker mitgetheilt. Es steht allerdings 

dem C. insigne Wall., dem schon besprochenen villosum 

- Lindl. und purpuratum Lindl., die alle drei ostindischen 
Ursprunges sind, sehr nahe, zeichnet sich aber durch den 

mit langen, wagerecht abstehenden Borsten besetzten Schaft 

aus. Von den 3 Kelchblättern sind die seitlichen und schmä- 

lern grün und verwachsen, das oberste breite hingegen 

ist mehr rothbraun, während die breiten Kronblätter eine 

purpurblaue Farbe haben, die Lippe endlich grünlich-braun- 

gefärbt erscheint. 

Im Juli-Hefte beginnt Puya virescens Hook., wahr- 

scheinlich aber eine Piteairnia oder ein Cochliope- 
talum, da die Pflanze der Puya flavescens ähnlich ange- 

geben wird. Die Pflanze stammt aus Belgien und mag 

wohl ursprünglich aus Venezuela oder auch aus Neugranada 
gekommen sein. Zu den empfehlenswerthen Bromeliaceen 
gehört P. virescens keineswegs, da die gelblich-grünli- 

chen Blüthen kein hübsches Ansehen haben. 

Pflanzen - Verzeichniss. 

Die Preis-Verzeichnisse der Booth’schen Samenhand- 

lung in Hamburg erscheinen in der Mitte Januar und sind unter 
andern in unten bemerkten Städten zu haben: 

In Berlin bei Herrn I. G. Henze. 

- Breslau bei Herrn €. F. G. Kaerger. 

- Bromberg bei Herren Trower & Appelbaum. 

- Cracau bei Herren F. I. Kirchmeyer & Sohn. 
- Danzig bei Herrn F. W. von Frantzius. 

Dresden bei Herrn A. L. Mende, 

- Königsberg bei Herrn C. Funk. 

- Leipzig bei Herrn Immanuel Müller. 

- Posen bei Herrn D. L. Lubenau, Wwe & Sohn. 

- Prag bei Herren C. A. Fiedler und Söhne. e 

Stettin bei Herren Grützmacher Söhne. 

Wien, Mariahilfer Hauptgasse, Laimgrube 11 bei Herrn 
F. Helmbacher. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei das Verzeichniss der Rosensammlung von J. Ernst Herger zu Köstritz im Fürstenthume Reuss. 



1857 
Mit direkter Post 

übernimmt die Verlagshandlung die Ver- 
sendung unter Kreuzband 

gegen Vergütung 
von 26,Sgr. für Belgien, 

von 1 Thlr, 9 Sgr. für England. 

Sonnabend, den 12. September. An. 37. 
Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 

mit 12 color. Abbildungen 6 Thir,, 
ohne dieselben 5 - 

Durch alle Postämter des deutsch-üster- 
reichischen Postvereins sowie auch durch 
den Buchhandel ohne Preiserhöhung zu BERLINER beziehen. von 1Thlr, 22Sgr. für Frankreich, 

Herausgegeben 
vom 

Professor Dr. Karl Koch, 
General-Sekretair des Vereins zur Beförderung des Gartenhaues in den Königl. Preussischen Staaten., 

Inhalt: Der Schlossgarten zu Tetschen. Vom Professor Dr. KarlKoch. — Wistaria chinensis DC. und Apios tuberosa Moench. 

Zwei zu empfehlende Lianen. — Drei neue Koniferen. — Die gelbe Therose Isabella Gray oder Miss Gray. — Journal-Schau, 

(Fortsetzung aus Nr. 36.) 

Der Schlossgarten zu Tetschen. 

Vom Professor Dr. Karl Koch. 

Wo die Natur mit ihren Gaben freigebig gewesen ist 

Gegenden leicht herzustellen sind. Ich bin keineswegs der 

Meinung, sondern halte es im Gegentheil für sehr schwie- 

rig, mit der Natur zu wetteifern. Man kommt zu leicht 

in Gefahr, Etwas zu thuen, was dem Geiste des Ganzen 

und aus dem Füllhorn ihrer Reize reichlich‘ ausgeschüttet, +#uwvider, läuft, oder. wenigstens, „was zu dem Uebrigen 

da braucht der Mensch weniger zu thun; wo sie aber 
nur kärglich gespendet und in ziemlich gleicher Gestalt 
sich allenthalben wiederholt, wo dieselbe Ebene, hier und 

da kaum von einer wellenförmigen Erhebung unterbrochen, 

sich viele Meilen weit hinzieht und nirgends eine Abwechs- 

lung von Berg und Thal sich dem Auge darbietet, so hat 
der Künstler Gelegenheit zu schaffen und zuw.verschönern. 

Hier ist auch das Verlangen nach Manniglaltigkeit bei 
dem, der ästhetischen Sinn in seiner Brust besitzt, mäch- 

tiger und wohl auch natürlicher. 
Deshalb finden wir hauptsächlich in dem ebenen Nord- 

deutschland, und mehr noch im Osten als in Westen, wo 

eine grosse, zum Theil selbst sehr unfruchtbare Ebene sich 
hinzieht, Gärten mit grösseren und kleineren Anlagen im 

englischen Geschmacke, während in dem schönern Süd- 

deutschland diese seltner und, wo sie vorhanden, noch 

zum Theil im französischem, gezwungenen Style, erhalten 
sind. Man möchte die letziern hier fast auch noch mehr 

rechtfertigen, als sonst, denn sie geben doch wenigstens 

Gelegenheit zu begreifen, was für Barockes aus den Wer- 

ken des Menschen wird, sobald dieser die Natur, die ur- 

sprüngliche Lehrerin, verlässt und auf eigenen Füssen 
stehen will. 

Gewöhnlich glaubt man, dass Anlagen in schönen 
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nieht recht passen will. Man darf und soll es aber nicht 

sehen, dass es der Mensch erst gethan hat; es muss sich 

mit dem Uebrigen im Einklange befinden. In einer schönen 

Gegend, ‚die um so schwieriger aufzufassen sein möchte, 
um desto mannigfaltiger und abwechselnder sie sich dar- 

bietet, gebraucht der Künstler Zeit, um die Jdee heraus- 

zufinden, welche die Natur hier durchgeführt hat; aber 
” . . . 

"um das zu können, muss er nothwendiger Weise sich 

mit dem Einzelnen erst vertrauter machen, um klar zu 

werden, wodurch die Gegend eben schön ist. Er muss 

diese gründlich studieren. 

Wenn man das Elbthal oberhalb Dresden durchgangen 

und ausserdem vielleicht noch sogar die Sächsische Schweiz 

durchwandert ist, und tritt nun in Böhmen ein, um in 

kurzer Zeit darauf nach dem Kessel zu gelangen, den 

nach Norden auf der einen Seite der Schlossberg von 

Tetschen, auf der andern der Schäferberg schliesst, so 

haben sich bereits eine Reihe schöner Erinnerungen dem 

Gemülhe des Menschen unmittelbar eingeprägt. Man be- 

findet sich aber auch in einer Gegend, die dem, was man 

eben gesehen, an Schönheit nichts nachgiebt. Die bis 

dahin im engen Thale ziemlich rasch dahin geflossene Elbe 
fliesst in einem lieblichen, von vielen Menschen bewohn- 

ten Kessel ruhiger und in vielen Windungen dahin, um 
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nach einigen Stunden Wegs zwischen den oben genannten 
Höhen herauszutreten und, vom Neuen mehr von Bergen 

eingeengt, ihren fernern Lauf zu verfolgen. 

Hier noch Neues schaffen zu wollen, möchte man 

fast Frevel nennen. Es kann nur die Rede sein, da, wo 

irgend ein Zufall eine Dysharmonie hervorgerufen hat, 

diese wegzuschaflen und die ursprüngliche Natur wiederum 

zur Geltung zu bringen. Man kann vielleicht auch hier 

und da durch Anpflanzungen nachhelfen oder umgekehrt 
durch Aushauen und Lichten Aussichten hervorrufen, aber 

Hauptsache bleibt immer, dass der Künstler eigentlich 

nichts weiter thut, als die schönsten Punkte durch Wege 

und Pfade mit einander zu verbinden. Der schauende 

Mensch muss oft geleitet werden; man muss ihm das Schö- 

nere leichter und bequemer vorführen. Nicht darauf auf- 

merksam gemacht, hätte er es vielleicht ganz und gar in 

der Weise nicht ergriffen, ja auch ganz übersehen. Für 

den aber, der sich nur eine Zeit aufhält, kommt noch 

dazu, dass geleitet er Zeit gewinnt, um grade nur die 

schöneren Punkte kennen zu lernen. 

Tetschen ist ein kleines, aber freundliches Städt- 

chen an der Nordseite des Schlossberges auf dem rechten 
Ufer der Elbe, über die eine erst vor wenigen Jahren er- 

baute Kettenbrücke nach Bodenbach und der dorligen 

Eisenbahnstation führt. Auf dem Schlossberge ganz nach 
vorn, wo dieser sehr steil bis zu einer Tiefe von 114 Fuss 

nach dem Flusse zu abfällt, erheben sich die ziemlich 

bedeutenden Wohngebäude des Grafen v. Thun-Hohen- 
stein und bieten, besonders von der Eisenbahnstation 

aus betrachtet, einen wunderschönen Anblick dar. Auf 

der andern Seite verliert sich der Schlossberg allmählig 

in einem Einschnitte des Kessels, hinter dem hohe und 

bewachsene Berge sich erheben. Von dort aus hat man 
einen ziemlich breiten und graden Fahrweg in den Sand-+ 

stein gehauen, der direkt zu dem Schlosse führt. Mauern 

gleich stehen auf beiden Seiten noch die ursprünglichen 

Felsen, durch die man auch seitlich Thüren durchgebro- 

chen hat, um nach den die Abhänge und den Fuss des 

Schlossberges bekleidenden Anlagen zu ‚gelangen. 

Geht man durch eine der Thüren links, also nach 

Süden zu, so kommt man auf eine Terrasse von ziemlicher - 

Breite, auf der die Wohnung des Obergärtners Josst, 

nebst einigen Orangerie- und andern Gewächshäusern sich 

befindet. Die Aussicht von hier ist in der That über- 

raschend.. Der ganze Elbkessel breitet sich unten aus 
und gleich einem vielfach geschlungenen, silberglänzenden 

Bande fliesst der schöne Fluss zwischen bebauten Feldern 

und Gärten ruhig dahin. In einem Halbkreise erheben 

sich die Berge überall, meist mit Laub-, aber auch mit 

Nadelholz bewachsen, und schliessen in angeachmen Kon- 

turen den Horizont. Doch ich will nicht Aussichten schil- 

dern, sondern nur die Anlagen und den Garten des Grafen 
von Thun-Hohenstein. 

Die Pflege nicht allein derselben, sondern auch die 

Verschönerung der ganzen Umgegend ist dem bereits ge- 

nannten Obergärtner Josst anvertraut; der Graf v. Thun- 

Hohenstein wünschte, dass die schönsten Punkte der 

ganzen Umgegend, besonders für Fernsichten, durch Wege 

mit einander verbunden würden. Niemand war wohl auch 

dazu geeigneter, als der Mann, der auch ausserdem schon 

mehrfach nicht allein Kunstsinn, sondern auch Kunstfer- 

tigkeit an den Tag gelegt hatte. Selbst in wissenschaft- 
licher Hinsicht erfreut sich der Obergärtner Josst mit 

Recht der Anerkennung, denn ihm verdanken wir ein für 

dem Botaniker sowohl, wie für dem Gärtner brauchbares 

und gutes Werk über die Orchideen. 
Von der obersten Terrasse führen Wege nach den 

beiden andern tiefer gelegenen, so wie nach dem Fusse 
des Berges, wo der eigentliche Blumengarten sich aus- 

breitet. Die Gewächshäuser befinden sich nicht allein auf 

der ersteren, sondern auch auf den beiden andern Terrassen 

und sind dem Felsen entweder nach hinten angelehnt oder 

auch grade zu diesem mehr oder weniger eingehauen. Es 

ist dieses in jeglicher Hinsicht ein Vortheil, zumal dadurch 
im Winter. viel Holz erspart werden mag. Die Zahl der 

Gewächshäuser ist nicht unbedeutend, da ausser dem Be- 

darf von Warm- und Kalthauspflanzen, welche zur Deko- 

rirung der vielen Räume im und am Schlosse nothwendig 

sind, auch noch nicht unbedeutender Handel, namentlich 

mit einzelnen bestimmten Pflanzen, getrieben und daher 

nothwendiger Weise grade auch auf diese Sorgfalt ver- 

wendet wird. 

Eine Pflanzen-Familie, die, wie man aus dem Vor- 

hergehenden schon ersehen haben mag, hier mit beson- 

derer Vorliebe kultivirt wird, ist die der Orchideen. Um 

über 600 Arten, zu denen noch fast 100 Abarten und 

Formen kommen, in guten Exemplaren unterzubringen, 
Die Aufstellung 

war eigenthümlich und ist sie mir in dieser Weise noch 

nicht vorgekommen, so zweckmässig sie auch war und so 

sehr man sie andern Orchideenliebhabern anrathen könnte. 

Die Orchideen fanden sich nämlich nicht auf flachen Ti- 

schen oder terrassenartig über einander, wie es sonst meist 

der Fall ist, sondern es waren Baumstämme mit 6, 8 bis 

10 kurz abgestutzten Aesten angebracht, auf welchen 
letztern die Gefässe mit den Pflanzen standen oder an 

denen man sie seitlich befestigt hatte. 

Diese Aufstellung hat den Vortheil, dass die feuchte 

dazu gehört schon ein geräumiges Haus. 
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Luft leichter herantreten und wechseln kann und dass die 

Pflanzen selbst von allen Seiten bequemer betrachtet wer- 
den können, abgesehen davon, dass es sich hübscher dem 
Auge darbietet, zumal wenn man noch auf andere Weise 

die an und für sich durch Mangel von Blättern und sonst 

keineswegs hübschen Orchideen -Pflanzen in ihrer äussern 

Erscheinung unterstützt, wie es hier der Fall war. So 

hatte man ausserdem Bromeliaceen, blühende Achimenen 

und andere Gesneraceen, -Cyrtandraceen, ferner Selagi- 
nellen u. s. w., hauptsächlich in den Winkeln der Aeste, 

aber auch ausserdem, angebracht. 
Auf alles das Schöne, was mir hier entgegentrat, auf- 

merksam zu machen, möchte zu weit führen. Ich kann 

nur im Allgemeinen sagen, dass die Pflanzen sämmtlich 

ein gutes Ansehen und zum Theil auch einen ziemlichen 

Umfang besassen. Von besonderem Interesse waren für 

mich mehre der javanischen Orchideen in Blüthe, da man 

diese grade sonst nicht sehr häufig vertreten findet. So 

Sarcopodium Lobbii Lindl., was auch als Bolbo- 
phyllum Maschallii in den Gärten vorkommt, Rhyn- 
chostylis praemorsa Blume (Saeccolabium Lindl.) 
und retusa Blume (Saccolabium Blumei Lindl.), 
auch die Abart major, so wie Rh. miniata Lindl. und 

mierantha Lindl., Vanda tricolor Lindl., ferner 

Acampe papillosa Lindl. des ostindischen Festlandes, 
Aörides quinquevulnerum Lindl. 5. candidissi- 
mum der Philippinen, Catasetum Russelianum Lindl. 

(Cyenoches virida Hort.) u.a.m. Auch einige Pha- 
laenopsis-Exemplare befanden sich in Blüthe. Neu war 
mir die Bemerkung des Obergärtners, dass die Blüthen- 

stengel dieser Orchideen sehr gut zu Stecklingen benutzt 
und so die Pflanzen auf eine leichte Weise vermehrt 
werden können. 

Aber auch das sehr in die Länge gezogene Warmhaus 
fand ich ziemlich reich an Blüthen- und Blattpflanzen. Von 

den letzteren waren besonders die Fieus-Arten und Maranta- 

ceen in schönen und seltenen Exemplaren vertreten; so Fi- 

cus subpanduraeformis, Neumanni und die noch 

nicht beschriebene amazonica, ferner Maranta cannae- 

folia, metallica, regalisu.a.m. Auch Baumlilien (Dra- 
eäneen) sah ich in reichlicher Anzahl; von ihnen nenne ich 

besonders Dracaena mauritiana, nigra, reflexa und 

salieifolia. Zu den besonderes Interesse in Anspruch neh- 

menden Pflanzen gehören Nepenthes phyllamphora, 
Hookeri und laevis, Cephalotes follicularis und 

DionaeaMuscipula in schönen Exemplaren. Auch Stef- 
fersia rheifolia von Warszewiez, obwohl hier weniger 

geschätzt, möchte doch nicht zu verwerfen sein. 

Die Blüthenpflanzen bestanden hauptsächlich aus Achi- 

menen und Gesneren in zahlreichen Sorten, zum Theil 

noch in Blüthe. In der Züchtung der letztern hat sich 
der Obergärtner Josst selbst Ruf erworben und verdienen 
besonders genannt zu werden: Johanna Gräfin Thun, 

der Jäger’schen virginalis nicht unähnlich, so wie Für- 
stin Dietrichstein, eine weisse aufrechte Blume mit 

einem rosenrothen Ringe am Schlunde, und stellata, die 

auch als Hauptmann Wuthe ausgegeben wird Unter 

den übrigen Gesneren fiel mir die bekannte Episcia 
pulchella auf, da sie sich nach dem Urtheile des Ober- 

gärtners Josst sehr gut als Schaupflanze heranziehen lässt, 

wenig Mühe macht und sehr dankbar blüht. Als Markt- 

pflanze hingegen ist Rondeletia speciosa, die ich hier 

in zahlreichen, schön gezogenen Exemplaren fand, zu em- 

pfehlen. Hoffentlich wird mir noch einmal Gelegenheit 
darüber zu sprechen und möchte nur der Öbergärtner 

Josst freundlichst der Redaktion sein Kultur - Verfahren 
für beide Pflanzen mittheilen. 

So klein und unscheinlich auch das Haus mit den 

Wasserpflanzen aussieht, so schöne Arten schliesst es doch 

ein. In der Nelumbium - Zucht besitzt der Obergärtner 

Josst schon lange Ruf und verdankt man ihm einige sehr 
interessante und schöne Formen, von denen Graf von 

Thun alle Beachtung verdient. Von der Abart aus Pek- 

king besitzt man hier auch die weissblühende Form. Seit 
vorigem Jahre ist eine neue Abart entstanden, welche den 

Namen Mutabile erhalten hat. Sie besitzt rosenrothe, 

an der Basis jedoch goldgelbe Blumenblätter. Auch die 

Bouche’schen Nymphäen-Blendlinge fand ich hier 
in ziemlicher Vollständigkeit vertreten. 

Die grosse Ananas-Treiberei von Tetschen ist bekannt. 

Leid that es mir, dass bereits die Zeit vorüber war, wo 

die Blüthensträucher, welche der Obergärtner Josst mit 

Vorliebe kultivirt, sich in ihrer eigentlichen Pracht befan- 

den. Ganz besonders reich ist seine Sammlung von Ka- 

mellien, da sie über tausend verschiedene Formen ent- 

hält. Alle die, welche ausgesucht in der Verschaffelt’schen 

Iconographie abgebildet sind, findet man hier vertreten; 

aber auch ausserdem sieht man alle schönen Formen, die 

irgendwo in Deutschland, Belgien, Italien und sonst ge- 

züchtet sind, in der Gräflich-Thun’schen Sammlung. 

Nicht minder gross sind die Sorlimente indischer 

Azaleen und Rhododendren. Gegen 400 Sorten der 
ersteren werden kultivirt, obwohl nur das Schöne behal- 

ten und das, was nicht entspricht, alsbald wiederum ent- 

fernt wird. Die Zahl der Rhododendren, Arten, Ab- 

arten und Formen, beträgt sogar gegen 600. Unter ihnen 

befinden sich fast alle Arten, die erst vor wenigen Jahren 

aus Sikkim, Bhutan und Assam eingeführt wurden. 
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Endlich gehören auch Rosen zur besonderen Lieb- 

haberei des Grafen v. Thun und seines Obergärtners. 

Obwohl die Zeit der eigentlichen Blüthe schon längst 

vorüber war, so hatten doch noch Remontanten hinläng- 

lich Blumen, um sie bewundern und sich an ihnen freuen 

zu können. Vielleicht wird mir einmal später Gelegen- 

heit, zu einer andern Zeit Tetschen besuchen zu können 

und behalte ich mir dann vor, vom Neuen auf die einen 

oder andern der genannten Blüthensträucher zurückzu- 

kommen. Ich wende mich deshalb für jetzt den freund- 
lichen Anlagen zu. 

Diese ziehen sich rings um den Schlossberg und setzen 

sich selbst im Süden jenseits des Gebirgs-Flüsschen Puls- 
nitz, was hier sich mit der Elbe verbindet, in der Ebene 

fort. Ich beginne mit dem nördlichen Theile und trete 

deshalb auf der rechten Seite der Auffahrt durch eine 

Thüre, um dort einen der terrassirten Felsen zu ersteigen 

und mich an der seltenen Aussicht daselbst zn erfreuen. 

Prächtige Kastanien-, Linden- und Ahorn-Bäume, zum 

Theil von nicht unbedeutenden: Umfange und hohem Alter, 
stehen zwischen dieser Terrasse und dem Schlosse. Zwi- 

schen ihnen führt der Weg nach dem ziemlich jähen 

Nordabhange des Berges, der aber trotzilem mit allerhand 
Waldbäumen von schlankeım Wuchse bewachsen ist. Man 

hat hier einen schmalen, aber doch ziemlich bequemen 

Pfad, zum Theil in Felsen eingehauen, und kommt im 

Zickzack an den Fuss des Berges, in den eigentlichen 

Schlossgarten, der auf der andern Seite bis zur Strasse 

reicht und daselbst durch ein hohes Gitter abgesperrt ist. 

Dieser hat keinen bedeutenden Umfang und erstreckt 

sich nach vorn bis zur Elbe, zu dieser hin in geringer 

Neigung abwärts gehend. Gruppen grosser Bäume wech- 
seln mit kleinen Rasenparthien ab. Die Bäume sind 

schön, haben meist ein gesundes und kräftiges Ansehen, 

aber doch für die lichten Stellen zu viel Raum ein- 

nehmend, zumal die nördliche Lage und der theilweise 

gänzliche Mangel an Sonnenschein an und für sich die 

feuchte Luft fördert. Selbst an einem heissen August- 

tage war es hier auffallend kühl. Es möchte auch, wenn 

etwas mehr gelichtet würde, der Schlossberg gewinnen, der 
besonders nach der Elbe zu steiler abfällt und mit seinem 

graugrünem Ueberzuge von Farnen, Laub- und Leber- 

moosen, so wie von Flechten, der mannigfach durch 

kurzes Gesträuch unterbrochen wird, einen, ich möchte 

sagen, ehrwürdigen Anblick darbietet. 
Nach der Elbe zu wird es freier. Der Weg, welcher 

hier nach der Vorderseite führt, bietet einen schönen Blick 

auf den Schlossberg dar, der hier um so romantischer und 

barocker aussieht, als die Felsenwand keineswegs in einer 

Fläche jäh abfällt, sondern als aus mächtigen Blöcken zu- 
sammengesetzt erscheint. Eine hübsche Juglans fertilis, 
über und über mit in Knäueln zusammengedrängten Früch- 

ten bedeckt, bietet zu dem Bilde eiue hübsche Staffage. 
Weiter hin kommt man an ein Monument: der ver- 

storbenen Gräfin, die ihre 5 Knaben in der ersten Jugend 

selbst ernährte, gewidmet, was sinnig ausgeführt ist und 

hier mitten im Halbdunkel dicht belaubter Bäume einen 

passenden Platz erhalten hat. Es ist einfach, aber wird 
bei Jedem, der es erschaut,. auch wenn er der Familie fern 

steht, einen tiefen Eindruck hinterlassen. 

Es musste der Felsen ausgehauen werden, um auf‘ 

die andere Seite zu gelangen. In diesem trockenem Jahre 

wäre es freilich auch ohne diesen Pfad gelungen, denn 

das Wasser der Elbe war weit zurückgetreten und so 

seicht, dass die von Dresden kommenden Dampfschiffe nur 

mit Mühe aufwärts schiffen konnten. Auf der andern Seite 

zeigte mir mein freundlicher Führer an einer ziemlich 

senkrecht abfallenden Schlucht des Berges Gemäuer mit 

der Erklärung, dass dieses eine Wendeltreppe einschliesse, 

welche von dem Schlosse aus herunterführe. Wahrschein- 

lich der Festigkeit derselben nicht mehr trauend, hat der 

Graf den Eingang zumauern lassen, und wird die Treppe 
demnach nicht mehr benutzt. 

Der Abhang des Schlossberges ist auf der Südseite 

weniger steil abfallend und ebenfalls bewachsen. Ohne 

weitere Schwierigkeiten liessen sich hier bequeme Wege 

anbringen, welche selbst in leichten Windungen nach dem 

anfangs erwähnten Blumengarten und nach den mit den 

Gewächshäusern versehenen Terrassen führen. An ein- 

zelnen Stellen kommen hier selbst kleine Rasenparthien 

zum Vorschein; auch stehen die Bäume weniger dieht und 

werden selbst durch Strauchgruppen unterbrochen. 

Ein zwar scheinbar dunkelgefärbtes, aber doch helles 

Wasser, das Flüsschen Pulsnitz, was in nicht weiter Ferne, 

im Lausitzer Gebirge, seine Quellen besitzt, trennt den 

Schlossberg von der südlichen Ebene, und ergiesst sich, 

wie gesagt, hier in die Elbe. Eine schmale Brücke führt 

nach den jenseitigen Anlagen, die schon ihrer Lage nach 

eine ganz andere Ansicht darbieten. Der Boden ist ziem- 

lich eben und nur wenig bewegt, konnte also selbst zu 

einem Englischen Garten im ursprünglichem Sinne benutzt 

werden. Ein solcher unterscheidet sich in der Regel da- 
durch wesentlich von den norddeutschen Anlagen, dass 

er mehr abgeschlossen ist und mit der übrigen Landschaft 

weniger oder gar nicht in Verbindung steht. Hohe Mauern 
und Zäune, wiederum durch Bäume und Gehölz gedeckt, 

schliessen die meisten, oft umfangreichen Gärten der eng- 

lischen Grossen und Reichen ab. Diese wollen darin mehr 



abgeschlossen von der übrigen Welt in ungestörler Frei- 
heit einige Tage hinbringen und suchen deshalb dagegen 

durch allerhand grössere Thiere, durch Hirsche und Rehe, 

aber auch durch weidendes Rindvieh und durch Heerden 

von Schafen, selbst durch Pferde, Leben in die Landschaft 

zu bringen. Unsere norddeutschen Gärten werden hin- 

gegen fast immer mit der Umgegend möglichst in Verbin- 
dung gebracht; man sucht von dieser zum Vortheil der 

Anlage so viel als möglich Nutzen zu ziehen und ruft z. B. 

Aussichten hervor, die auf irgend etwas Fernes, auf ein Dorf, 

auf einen Thurm, auf eine Höhe u. s. w., berechnet sind. 

Nicht eine solche Anlage wünschte der Graf v. Thun- 

Hohenstein. Fernsichten waren ihm allenthalben ge- 

boten, mochte er sich befinden, wo er wollte. Ihm ver- 

langte es grade einmal nach Ruhe, wo er seinen innern 

Beschauungen sich hingeben konnte, ohne von den Schön- 

heiten einer grossartigen Natur in seinen Sinnen gestört 

zu werden. So entstand der Park jenseits des Flüsschen 

Pulsnitz, gross genug, um Stunden lang darin spazieren 

zu gehen. Allerhand Gehölz, aber nicht in die unschöne 

Form eines Zaunes oder einer lebendigen Hecke gebracht, 
deckte die Gränzen nach aussen und versperrte zu glei- 

cher Zeit mehr oder weniger die Fernsicht. Desto lieb- 
licher trat der eingeschlossene Raum im Innern entgegen. 

Haine und kleinere Baumgruppen, einzelne Bäume und 
Boskets auf schönem Rasengrunde und in freundlicher 

Harmonie zu einander stehend, wechselten hier ab. Bänke 

und sonstige Ruhesitze befanden sich an günstigen Stellen, 

damit man die nahen Schönheiten, z. B. eine Gruppe, 

einen Baum u. s. w. betrachten oder an den prächtigen 

Wiesen und an den mannigfachen Nuancirungen des Laubes 

der verschiedenerlei Gehölze seine Freude haben konnte. 

Auch ich sehnte mich nach der Ruhe, nachdem ich 

mehre Stunden lang mich bald an der romantischen Nähe, 

bald an der grossartigen Ferne erfreut hatte; ich fühlte, dass 

mein Geist sich sammeln musste, -und eben deshalb that 

mir der Aufenthalt in dem Parke jenseits des Flüsschens 

wohl. Zuletzt führte mich mein freundlicher Begleiter 

nach dem äussersten Osten in einen Winkel, der durch 

einen Bach begränzt war. Auf dem jenseitigen Ufer stand 
eine Mühle, doch so, dass grade die Seite mit dem Werke 

und den grossen Rädern, die durch das Wasser in Be- 

wegung gesetzt wurden, sich gegenüber befand. Einige 

schöne und hohe Bäume beschatteten das diesseitige Ufer. 

Unter einem derselben hatte der Graf ein Paar Bänke 

angebracht, um hier bisweilen eine kürzere oder längere 

Zeit dem Rauschen des Wassers zuzuhören, Auch mei- 

nerseits betrachtete ich die Stelle als den eigentlichen 

Ruhe- und Endpunkt meiner ziemlich umfangreichen Wan- 
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derung; so nahm auch ich mit meinem Begleiter auf 

einer der Bänke Platz. Es that mir wohl. Alles das, 

was ich gesehen, halte sich mir tief eingeprägt, aber die 

Eindrücke waren noch nicht geordnet; sie lagen zum 

Theil schwer und ermattend noch auf meinem Geiste. 

Wenn nun auch die Wanderung durch den Park mir 

schon wohl gethan und mein Geist allmählig sich wieder 
erholt, so bedurfte ich doch noch einer Zeit, um endlich 

ganz frisch zu werden. Am rauschenden und tosenden 

Mühlbache sassen wir aber still eine Zeitlang neben ein- 

ander, denn das Getöse war lauter als die menschliche 

Sprache, um endlich, als die Sonne bereits lange schon 

den höchsten Punkt am Himmel erreicht hatte, dem freund- 

lichen Gärtnerhause, wo man uns längst erwartet, wie- 

derum zuzuwandern. 

Ich -habe schon erwähnt, dass der Graf auch dafür 

gesorgt hat, die schönsten Punkte der Umgebung durch 

Pfade mit einander zu verbinden. Die vielen Fremden, 

welche jetzt alljährlich hierher kommen und zum Theil 

in Bodenbach die Heilquellen benutzen, werden ihm Dank 

wissen. Die wenigen Tage, welche ich hier zubrachte, 

erlaubten mir aber nicht, weitere Spaziergänge zu machen, 

da das Nahe mich zu sehr in Anspruch nahm. Nur den 

Schäferberg, durch den ein Tunnel für die Eisenbahn ge- 

hauen werden musste, erstieg ich eines Tages, um mich 
der herrlichen Aussicht zu erfreuen. 

Aber auch der praktischen Gärtnerei wendet der Graf 

mit seinem Obergärtner seine Aufmerksamkeit zu und vor 

Allem hat er sich um den Obstbau grosses Verdienst er- 

worben, indem er einestheils bessere Sorten einführte 

und anderntheils umfangreiche Anpflanzungen machte und 

diese alljährlich vergrössert. Einige derselben durchwan- 

derte ich und erfreute mich an den dicht mit Obst be- 

setzten Bäumen, denen man auch ausserdem ansah, dass 

sie gepflegt wurden. Es möchte wohl zu weit führen, 

wollte ich auch hierüber berichten; ich beschränke mich 

deshalb nur noch im Allgemeinen, über den ganzen Be- 

stand einige Zahlen zu geben. 

Die Zahl sämmtlicher Fruchtbäume beträgt bereits 

über 32000; davon ist aber fast die Hälfte noch in den 

Baumschulen und gegen 5000 sind noch nicht tragbar, so 

dass die, welche jetzt eine Einnahme an Obst geben, über 

10000 beträgt. Davon sind allein über 6000 Aepfel- und 

über 3000 Pflaumenbäume. Birnenbäume sind 1000 vor- 

handen, Kirschbäume hingegen, die hier übrigens nicht 

recht gut gedeihen wollen, nur über 500. Auch mit Wall- 

nuss-Anpflanzungen hat man Versuche gemacht und muss 

man nun erst schen, welchen Ertrag sie liefern. Ihre Zahl 

beträgt erst 42. 
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Wistaria chinensis DC. und Apios tuberosa 
Moench. 

Zwei zu empfehlende Lianen. 
Fortunespricht in seinem interessanten Reiseberichte: 

a residenee among the Chinese, unter Anderem auch von 

der Wistaria chinensis und ihrer Benutzung, um 

Baumstämme zu decken. Er kann gar nicht genug rüh- 

men, wie schön diese Schlingpflanze, wenn sie an Bäumen 

sich windet und Hunderte und selbst Tausende der schönen 

und lieblichen Blüthentrauben herunterhängen, sich aus- 

nimmt und rathet allen Gartenbesitzern an, das Beispiel 

der Chinesen zu befolgen. In England ist dieses bereits 

geschehen und wird besonders auf ein Exemplar aufmerk- 

sam gemacht, das in der Baumschule von Haywood zu 

Lower- Wich bei Worcester an einem Birnbaume sich 

emporgeschlungen hat. Für Deutschland möchte die Nach- 

ahmung wohl mit einigen Schwierigkeiten verbunden sein, 

da das rauhe Klima hinderlich ist. Uebrigens ist die 

Pflanze keineswegs so zart, als man gewöhnlich glaubt, 

und hält an geschützten Wänden, wo sie ausserdem noch 

in der kältesten Zeit bedeckt werden kann, recht gut aus. 

In dem Garten des Fabrikbesitzers Nauen zu Berlin 

befindet sich auf diese Weise ein Exemplar von ziem- 

lichem Umfange, was alle Jahre, und namentlich in diesem, 

sehr reich mit Blüthen bedeckt war und einen ausser- 

ordentlich freundlichen Anblick darbot. Auch sonst ist 

sie in Norddeutschland hier und da auf gleiche Weise 

angepflanzt. . An Bäumen haben wir sie allerdings noch 

nicht gesehen und wäre es wohl wünschenswerth, dass 

Versuche angestellt würden. Gegen die Kälte liessen sich 

wohl für den Winter Schutzmittel finden, wenn man die 

Pflanze nur mit dem Stamme, an dem sie sich befindet, 

einbinden wollte. Auch könnte man, in so fern die Ver- 

schlingung es nicht verhindert, sie im Winter herabnehmen 

und auf gleiche Weise damit verfahren, wie man es mit 

der Weinrebe macht. 

Nicht weniger möchte aber zu gleichen Zwecken die 
nordamerikanische Glycine Apios L., oder Apios tu- 

berosa Mönch, zu verwenden sein, zumal hier noch dazu 

kommt, dass sie Knollen bildet, welche einen angenehmen 

Geschmack haben und demnach als Speise dienen können. 
Früher wurde sie weit mehr kultivirt, als jetzt. Wenn 

ihre mehr gedrängten Blüthentrauben auch keineswegs an 

Schönheit mit denen der Wistaria chinensis DC. 

wetteifern können, so verdient die Apios tuberosa 

Moench doch in unseren Gärten alle Berücksichtigung auch 

als Zierpflanze, und möchten wir hier ganz besonders auf 

sie aufmerksam machen. Obwohl sie krautartiger Natur 

ist und demnach alle Jahre ihre Stengel vom Frischen 

aus der Erde hervortreiben muss, so wächst sie doch so 

rasch, dass sie in kurzer Zeit eine ziemlich. grosse Fläche 
überziehen kann. In einer Abtheilung der Königlichen Lan- 

desbaumschule befindet sich an einer aus Schilf angefer- 
tigten Wand eine Pflanze, welche diese vollständig über- 

zogen hat und mit Hunderten von Blüthentrauben bedeckt ist. 

In Betreff der Genera Glyeine, Wistaria und 

Apios ist zu bemerken, dass Linne€ unter dem zuerst 

genannten Namen 10 sehr verschiedene Arten, unter denen 

auch die der beiden andern vereinigte, die später als 

Typen von eben so vielen Geschlechtern betrachtet wurden. 

Was man jetzt noch unter Glycine versteht, sind tropische 

Lianen holziger und krauliger Natur, deren Blätter, wie 

bei dem Klee, zu 3 auf einem gemeinschaftlichen Stiele 

stehen und mit besonderen Nebenblättchen versehen sind. 

Bei Wistaria und Apios erscheinen die Blätter gefie- 
dert und sind deshalb beide Geschlechter in der Gruppe 

der Phaseolen, wohin alle drei gehören und wo die ge- 

dreiten Blätter vorherrschend vorkommen, etwas abnorm. 

Wistaria Nutt. besteht aus holzigen Lianen, deren Blätter 

mit zeitig abfallenden Nebenblätter versehen sind, während 

das nur aus einer krautartigen Liane bestehende Genus 

Apios Moench die kleinen Nebenblätter behält und sich 
ausserdem noch dadurch auszeichnet, dass der lange Kiel 

mit den Staubfäden und den Griffel spiralig zusammenrollt. 

Es möchte endlich noch bemerkt werden, dass die 

bei uns gebräuchliche Schreibart Wisteria falsch ist, da 

der Name von Nuttall zu Ehren eines zu Anfange dieses 

Jahrhundertes an der pensylvanischen Universität zu Phi- 

ladelphia lebenden Professors, Caspar Wistar, gegeben 
wurde. 

Drei neue Koniferen. 

Unter dem Namen IHllustrazione delle piante nouve 

o rare dell’ orto botanico di Padova hat Professor Visiani 

zu Padua ein Schriftchen herausgegeben, in dem unter 

Anderem auch 3 neue Koniferen beschrieben sind. Bei 

dem Interesse, was jetzt diese Familie bei Botanikern und 

Gartenfreunden in Anspruch nimmt, ermangeln wir nicht, 

dieselben hier zu nennen und kurz zu beschreiben. 

1. Pinus Parolinii stammt vou dem Berg Ida in 

Bithynien und ist ein Exemplar von 3 Jahren und mit 
einer Höhe von 30 Fuss. Durch ihren dem der Pinien ähn- 

lichen Wuchs unterscheidet sich die Kiefer von P. Palla- 

siana und Halepensis, von letzterer ausserdem noch 

durch längere und stärkere Nadeln und durch sitzende 

Die ersteren sind ziemlich hart, Zapfen. haben einen 
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knorpelartig gesägten Rand und werden von ziemlich 
langen Scheiden eingeschlossen. Die eirund - länglichen 

Zapfen sitzen zu 2 einander gegenüber, oder zu 3 in einem 

Quirl, und sind etwas kürzer als die Nadeln. Die 'Apo- 

physis der Schuppen ist auf der obern Seite konvex, 
scharf gekielt und glänzend. Der strahlenförmig -rissige 

Nabel erscheint von oben zusammengedrückt. Jung haben 

die Zapfen jedoch einen Stiel und ihre Schuppen sind 

mit einer rückwärts gehenden Spitze verschen. Die rau- 

tenförmigen Flügel übertrefien den Samen drei Mal an 

Länge und umgeben ihn an der Basis nur wenig. 

2. Juniperus Bonatiana. Exemplare befinden sich 

im Garten zu Padua, wo der Wachholder regelmässig im 

Mai und Juni blüht. Von J. sabinoides, turbinata und 

thurifera (die aber alle 3 gar nicht verschieden sind) 

unterscheidet sie sich durch ihr grasgrünes Ansehen und 

durch nach der Basis zu sich verschmälernden und schwarz- 

blauen Beeren. Jedoch werden die letztern in der Abbil- 

dung blaugrün und kugelrund angegeben; auch heisst es 

von der ganzen Pflanze wiederum arborea, glaucecens. 

Die eirund -rautenförmigen Blätter sind an der Spitze 

höckerig-3eckig und mit einer länglichen und eingedrück- 

ten Drüse auf dem Rücken versehen. An den jungen 

Zweigen und an den Spitzen stehen sie aber ab und sind 

hell stechend. Die Aeste stehen wagerecht ab und haben 

viereckige Verzweigungen, die höckerigen Zapfenbeeren 

besitzen aber einen Stiel. 

3. Juniperus Cabiancae. Signor Cabianca zu 
Longa in der Provinz Vicenza erhielt die Pflanze als J. 

phoenizea aus Belgien, von der sie sich aber durch 

viereckige Zweige, spitze Blätter, so wie durch an der 
Spitze abgestutzte und selbst eingedrückte oder 2- und 

3-lappige und maltgraue, endlich aber schwarzblaue Zapfen- 

beeren unterscheidet. Sollte es nicht Juniperus ex- 

celsa Bieb. sein? Das Gehölz ist grün und besitzt wenig 
abstehende Aeste und Zweige, welche letztere, namentlich, 

wenn sie die gestielten Beeren tragen, steif aufrecht stehen. 

Die eirund -rautenförmigen Blätter liegen ganz an und sind 

auf dem ungestielten Rücken mit einer länglichen und 

eingedrückten Drüse verschen. 

Die gelbe Theerose Isabeila Gray oder Miss Gray. 

Auf der Ausstellung der Londoner Gartenbaugesell- 

schaft in London machte diese Rose, die Low in Clapton 

gebracht hatte, wegen der Schönheit und Form der Blume, 

aber auch wegen ihrer Blüthenfülle allgemeines Aufsehen, 

obwohl sie durch den Transport sehr gelitten hatte. Das 

Exemplar besass 40 Blumen, die im Allgemeinen der alten 
gefüllten gelben wohl ähnlich waren, aber in jeglicher 
Hinsicht weit übertrafen. Die Pflanze haben Henderson 

und Sohn in der Wellington-Gärtnerei von Low et Comp. 
zum alleinigen Verkauf an sich gebracht und bieten die- 

selbe nun allen Rosenliebhabern an. Zu gleicher Zeit 

theilen sie mit, dass drei davon ganz verschiedene Rosen 

unter gleichem Namen in Nordamerika im Handel sind 

und sich vielleicht schon in Europa befinden. Ueber ihren 

relativen Werth weiss man noch nichts. Eine Abbildung 

findet sieh im Junihefte des Florist, Fruitist and Garden 

Miscellany, die, in so fern sie getreu ist, hinlänglich Zeug- 

niss von der Schönheit derselben ablegt. 

Nach einer Mitiheiluug in Gardener’s Chronicle (in 

der 27. Nummer, Seite 470a) sind die bisherigen Angaben 

über ihren Ursprung nicht richtig. Nach ihr verdankt sie 

dem frühern Obergärtner (Forman) der Handelsgärt- 

nerei von Buist in Philadelphia, Andrew Gray, der 

sich seit wenigen Jahren in Charleston, der bekannten 

Hafenstadt in Südkarolina, etablirt hat, ihren Ursprung, 

indem er den Samen der Cloth of Gold-Rose, welche 

übrigens nicht in Amerika, sondern in Frankreich und 

zwar zu Angers gezüchtet und zuerst im Jahre 1841 be- 

kannt wurde, aussäete. Von den 2 Pflanzen, denen er 

eine besondere Aufmerksamkeit zuwendete, erhielt die 

eine den Namen nach seiner Frau Jone Hardy, die an- 

dere nach seiner ältesten Tochter Isabella; die letztere 

ist es nun, von welcher hier die Rede ist und allen Rosen- 

liebhabern empfohlen werden kann. 

Journal-Schau. 
(Fortsetzung aus No. 36.) 

Forsythia suspensa Vahl der 4995. Tafel ist be- 
reits von v. Siebold in seiner japanischen Flor sehr hübsch 

dargestellt. Sie soll nach diesem verdienstvollen Reisen- 

den in Japan jedoch Kulturpflanze und ursprünglich nur 

in China zu Hause sein. In ihrem Habitus schliesst die 

Pflanze sich ganz der länger in den Gärten bekannten F. 
viridissima Lindl. an und möchte wohl, wie diese, im 

freien Grunde bei uns aushalten, wenn sie nur etwas ge- 

schützt wird. Hooker erhielt sie durch Veitch. 

Cirrhopetalum Cumingii Lindl. ist eine bei uns 

nicht bekannte Orchidee, die zuerst von Lindley (bota- 
nical Register des Jahres 1843 zur 49. Tafel) erwähnt 

wurde, obwohl sie schon seit 1841 vorhanden war. Cu- 

ming fand sie auf den Philippinen. Es ist ebenfalls, wie 

C. Medusae Lindl., eine mehr sonderbare‘, als schöne 

Pflanze. 10—12 röthlich blaue und weisse Blüthen stehen 

an der Spitze des Schaftes. 
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Im Augusthefte ist zuerst auf der 4997. Tafel wiederum 

eine Sikkim-Alpenrose abgebildet, und zwar Rhododen- 
dron Candelabrum Hook. fil., die jedoch später als 

Abart zu Thomsonii Hook. fil. gebracht wurde. Es ist 
eine prächtige Pflanze, die sich mit ihren tief-dunkelrothen 

und glockenförmigen Blüthen ganz stattlich ausnimmt. Sie 
blühte zuerst im April bei Mathven in Stanwell-Nursery. 

Thunbergia Harrisii Hook. ist eine andere in 

quirlförmigen Trauben blühende Thunbergia (auf der 4998. 

Tafel), welche der kurz vorher erwähnten Th. laurifolia 

Lindl. sehr ähnlich ist, sich aber durch grössere und dichtere 

Blüthen, deren hellblaue Kronen einen.ocher‘arbigen Schlund 
besitzen, und durch eirund-längliche Blätter unterscheidet. 

Sie bildet mit genannten und anderen Arten eine eigene 

Abtheilung, welche durch ihren Blüthenstand und durch 

den abgestutzten Kelehsaum ausgezeichnet ist. Der Gou- 

verneur von Madras, nach dem die Pflanze auch benannt 

wurde, sendete Samen ein. Einheimisch ist sie, wie Th. 

laurifolia Lindl., auf den Inseln des malayischen Archipel’s. 

Auf der 4999. Tafel ist die hübsche Tydaea ama- 

bilis Pl. et Lind., welche zuerst in Flore des Serres t. 

1070 abgebildet wurde, dargestellt. Sie ist bereits bekannt 
genug, auch schon erwähnt und braucht demnach nicht 
weiter beschrieben zu werden. 

Burtonia scabra R. Br. der 5000. Tafel wurde 

schon von Peter Good auf dem King George’s Sund 

(im westlichen Süden Neuhollands) entdeckt, verlor sich 

aber wiederum in den Gärten. In der neuesten Zeit ist 

die Pflanze wiederum von Philipps eben daselbst aufge- 
funden; Samen davon wurde dem Trinity-College zu Du- 

blin mitgetheilt und die Pflanze von hier aus vom Neuen 

verbreitet. Ausser der blaurothen Farbe ist die Blüthe schön 

roth gefärbt. Diese Burtonie ist nicht zu empfehlen. 

Coelogyne elata Lindl. ist endlich die zuletzt ab- 
gebildete Pflanze des Augustheftes. Sie wurde zuerst von 

Wallich in Bhutan entdeckt und dann von dem jüngern 

Hooker in Sikkim, ebenso von Strachey und Winter- 

bottom in Kamaon aufgefunden. Sie ist in den Gärten 

Berlin’s verbreitet und besitzt die gelblich-weissen Blüthen 

in einseitigen Trauben. 

Im Septemberhefte ist eine der Alpenrosen, welche 
Booth im Gebirge von Bhutan fand, abgebildet, nämlich 
Rhododendron calophyllum Nutt. Es blühte bei 
Nuttall in Nutgrove, Rainhill, und ist dem Rh. Jenkinsii 
Nutt. und Maddenii Hook. fil. sehr nahe verwandt, doch 
hat es einen etwas abweichenden Habitus und kürzere 
Blumen. Hauptsächlich zeichnet es sich aus durch die 
Triebe, welche zwischen den Deckblättern der endstän- 
digen Blüthenköpfe hervortreten, aus. Wie jene besitzt 
die Pflanze aber blendend-weisse Kronen, die denen des 

Rh. Maddenii (was auf der 4807. Tafel abgebildet ist) 
sehr gleichen, so dass man sie kaum für verschieden halten 
möchte. 

Die nächste (5007.) Tafel bringt eine blassblühende 
Abart (pallidiflorum) des Dendrobium nobile Lindl., 
welche Parker in Hornsey mitgetheilt hatte. Dieselbe 
Form hat übrigens auch van Houtte in Gent verbreitet. 
Sie steht dem D. erepidatum Hook., was auf der 4993. 
Tafel dargestellt ist, sehr nahe. 

Viola peduneculata Torr. et Gr. ist ein hübsches 
und ziemlich grosses Veilchen von gelber Farbe, was aber 
auf den beiden obern Blumenblättern nach aussen zu braun- 
gefärbt erscheint. Obwohl entfernt dem Stiefmütterchen 
ähnlich, gehört die Pflanze doch zur Abtheilung Chamae- 
melanium, also neben chrysantha Hook. und cana- 
densis L. Die Blumenblätter sind etwas gezähnet. Zuerst 
wurde die Pflanze von Douglas in Kalifornien gefunden, 
und zwar kurz vorher, ehe dieser nach den Sandwichinseln 
reiste. um dort seinen Tod zu finden. Eingeführt wurde 
die Pflanze jedoch durch William Lobb. 

Auf der nächsten 5007. Tafel ist eine kalifornische 
Azalee unter dem Namen Azalea occidentalis Torr. 
et Gr. dargestellt. Zuerst wurde die Pflanze bei Gelegen- 
heit der Reise des Kapitain Beechey entdeckt, aber in 
der Aufzählung der Pflanzen dieser Expedition als Azalea 
calendulacea irriger Weise bestimmt. Später haben 
sie Douglas und Hartweg in Kalifornien, Burke hin- 
gegen im Oregon-Gebiet entdeckt. In der neuesten Zeit 
wurde sie wiederum bei Gelegenheit der Expedition, welche 
Lieut. Whipple behufs Anlegung einer Eisenbahn vom 
Mississippi nach dem grossen Ocean machte, durch Bi- 
gelow und endlich von W. Lobb wiederum in Kalifor- 
nien gefunden. Während bei der nahe stehenden Azalea 
calendulacea Mich., die Krone aber gelb oder orange- 
farben ist, erscheint sie hier weiss und mit rothen Strei- 
fen versehen. Ausserdem hat sie auf dem obern Theile 
nahe dem Schlunde, also nach innen, einen gelben, sich 
allmählig verwachsenden Fleck. 

Agave densiflora Hook. der nächsten (5008.) 
Tafel wird schon länger in dem Garten von Kew kultivirt 
und stammt wahrscheinlich aus Mexiko. Sie steht wegen 
des einfachen Blüthenschaftes der Agave yuccaefolia 
Red. und spicata Cav. nahe, besitzt aber mehr fleischige, 
gezähnte und spitz zulaufende Blätter. Der Schaft ist 
mit kleinen lanzettförmigen Schuppenblättchen besetzt und 
trägt an seinem obern Ende die dicht gedrängte Aehre. 
Die grüngelbe Blume_ist doppelt kürzer als die langen 
und fleischrothen Staubgefässe. 

Grevillea alpestris Meisn., stammt von Süd-Austra- 
lien, wo sie von verschiedenen Reisenden, zuletzt von 
Müller, gefunden wurde. Es ist ein Strauch, der im 
Vaterlande fortwährend blühen soll und wurde ein blühen- 
des Exemplar von Rollison dem Garten von Kew zur 
Verfügung gestellt. Die länglich-rundlichen Blätter sind 
ungestielt und haben eine schöne, grüne Farbe. An der 
Spitze der kleinen Zweige befinden sich 5—8 rothe Blü- 
then, die aber nach der umgebogenen Spitze zu allmählig 
in gelb übergehen. 
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Das Viktoriahaus im Königl. botanischen Garten bei 
Berlin und des Oberlandesgerichtsrathes Augustin 

bei Potsdam. 
Vom Professor Dr. Karl Koch. 

Aeussere Anregungen sind immer von Bedeutung, wenn 

sich irgend etwas Geltung verschaffen soll. Unsere Land- 

seen und Teiche erhalten durch die weissen und gelben 
Wasserrosen oder Nymphäen, durch die dornigen Krebs- 

scheren, wie in einigen Gegenden Stratiotes aloides L. 
genannt wird, durch den niedlichen Froschbiss (Hydro- 

charis Morsus ranae L.), durch die verschiedenen Arten 

des Wasserhähnleins (Batrachium Fries, Ranunculus aqua- 

tilis L. und die Verwandten) u. s. w., welche alle auf der 

Oberfläche des Wassers mehr oder weniger schwimmen 

oder zum Theil untergetaucht sind, so wie ferner durch 

das Wasserveilchen (Butomus umbellatus L.), durch das 

Pfeilkraut, (Sagittaria sagittifolia L.), durch den Frosch- 
löffel (Alisma Plantago L.), die nebst einigen andern ähn- 

lichen Arten sämmtlich mit hübschen Blüthen versehen 
sind, so wie durch das Kolbenrohr (Typha latifolia L. und 
augustifolia L.) durch mehre Simsen, besonders Sceirpus 

lacustris L., endlich durch die verschiedenen breitblätterigen 

Ampfer- (Rumex-) Arten und viele anderen Wasserpflan- 
zen, welche mehr in der Nähe des Ufers wachsen, beson- 

ders in unserem an grossen Wasserflächen so reichen 
östlichen Norddeutschland einen so eigenthümlichen Reiz, 

dass man nicht begreifen kann, wie es kommen konnte, 
dass selbst in dem die Natur nur nachbildenden sogenann- 

ten Englischen Gärten so wenig darauf Rücksicht genom- 

men ist und man wohl Teiche mit freundlichen Konturen 

künstlich hervorgerufen hat, aber sehr häufig dabei ver- 

säumte, ihnen diesen natürlichen Schmuck ebenfalls zu 

verleihen. 

Wenn man nun bedenkt, dass die Tropen an derglei- 
chen Wasserpflanzen noch weit reicher sind, dass die Ab- 

wechslungen in der Form derselben überhaupt, und vor 
Allem in der Blüthe, aber weit mehr noch in der Färbung, 

grösser sind und Mannigfaltigkeit, wie überhaupt in den 

Tropen, so auch in Betreff der das Wasser liebenden Ge- 

wächse, an der Tagesordnung ist, so muss man sich noch 
mehr wundern, dass diese bis dahin in den Gewächshäu- 

sern mehr oder weniger vernachlässigt wurden. Man 
erbaute besondere Häuser für Palmen, Farnen, Haiden, 
Neuholländer u. s. w., aber die so schönen Wasserpflanzen 

brachte man in unscheinliche Kübel, wo sie oft kaum 

Platz hatten, um sich gehörig entfalten zu können. Die 

Nelumbien wurden in ihrer Schönheit zwar erkannt, aber 

trotz dem that man nur wenig oder gar nichts für die 
Gefässe, in denen sie gezogen wurden. 

Da fand unser Landsmann, der wegen seiner vielen 
Verdienste in Grossbritannien zum Baronet ernannte Thü- 

ringer Sir Robert Schomburgk im Jahre 1837 auf 
einer Expedition im britischen Guiana auf dem Fluss Ber- 
bice eine Wasserpflanze, deren Blätter und Blüthen rie- 

sige Dimensionen besassen. Der berühmte Reisende hatte 
bis dahin viel Ungemach ausgehalten, aber bei dem An- 

blicke dieser nicht weniger grossartigen, als schönen 
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Pflanze vergass er mit einem Male alles Unangenehme. 

Er war glücklich seinem Vaterlande etwas bieten zu 

können, was bis dahin in Europa noch nicht gesehen war. 
Schnell wurde eine Beschreibung und Zeichnung angefer- 

tigt und an die geographische Gesellschaft zu London, 

die ihn für diese Expedition ausgerüstet hatte, gesendet. Ro- 

bert Schomburgk nannte die Pflanze zu Ehren der 

Königin von England Nymphaea Victoria, einen Na- 
men, den später Lindley, da dieser ausgezeichnete Bo- 

taniker hinlänglich Merkmale zur Begründung eines eigenen 
Geschlechtes fand, in Vietoria regia umänderte. 

Die weitere Geschichte dieser interessanten Pflanze 

liegt ausserhalb des Bereiches dieses Berichtes, zumal Ab- 

handlungen genug darüber vorhanden sind. Die ersten 

Versuche, die Viktoria nach Europa überzusiedeln, miss- 
langen. Die Pflanzen selbst, welche Schomburgk nach 
Europa senden wollte, waren schon zu Grunde gegangen, 

ehe sie nur das Meer erreicht hatten. Junge Pflänzchen, 

welche aus von Bolivien gesendeten Samen 1846 in Kew 

glücklich hervorgingen, verdarben leider ebenfalls bald. 

Auf gleiche Weise gelangten später aus dem Essequibo 
gesendete Knollen und Samen verdorben- in Europa an. 

Endlich kamen am 28. Februar 1849 wiederum Samen 

aus dem Demerary in Kew an, die alsbald keimten. Am 
26. März hatte man glücklich 6 junge Pflanzen, von denen 
eine dem Herzog von Devonshire zu Chatsworth mit- 

getheilt wurde. 

Man kann sich kaum den Jubel denken, der zunächst 

die Bewohner von Chatsworth ergriff, als die Pflanze am 
8. November noch desselben Jahres ihre erste Blüthe 

entfaltete. Es ist ein wirkliches Ereigniss in der Gätrt- 
nerei, sagt Planchon in seiner interessanten Abhandlung, 

es ist eine jener Thatsachen, welche mit goldenen Buch- 

staben in den Annalen der Wissenschaften eingetragen 

werden müssen. Männer der letztern und Schöngeister beei- 

ferten sich wahrhaft, um allenthalben hin von dem noch 

nie Gesehenen Kunde zu geben. 

Die in Europa gezogenen Pflanzen brachten keim- 
fähige Samen hervor, die es möglich machten, dass auch 

der Kontinent schon im nächsten Jahre in die Lage ver- 

setzt wurde, Viktorien zu erhalten. Die erste Blüthe 

erzog daselbst van Houtte in seinem grossartigen Eta- 
blissement zu Gent. In Berlin entfaltete sie sich zuerst 

am 3. August des Jahres 1853. Wer nur irgend Sinn für 

Natur-Schönheiten in sich fühlte, wanderte nach dem 

botanischen Garten in Neuschöneberg. Die Riesen-Nym- 
phäe war lange Zeit das einzige Gespräch in der preus- 

sischen Metropole. 

Die bis dahin nur stiefmütterlich behandelten Wasser- 

pflanzen erhielten in den grössern Gärten des Staates so- 
wohl als der reicheren Privaten auf einmal stattliche 

Bassins, die von Glashäusern umschlossen wurden. In 

dem erwärmten Elemente schaarten sich bald die kleinern 

Wassergewächse um den Riesen unter den -Nymphäen. 

Sie alle erfreuten sich auf einmal einer grössern Beach- 

tung. Die früher schon besprochenen Nymphäen -Blend- 
-linge des botanischen Gartens waren alsbald die erste der 

neuangeregten Bestrebungen. Aber nicht allein die eigent- 
lichen Wasserpflanzen kamen zu Ehren, es wurden auch 

die mit schönern Blüthen hervorgesucht, welche in Süm- 

pfen oder am Ufer von Seen und Teichen wachsen, ja 

selbst das feuchte Element vorherrschend liebende Blatt- 

pflanzen, um in dem geschlossenen Raume eines Viktoria- 

hauses benutzt zu werden. Zuckerrohr, Reis, Hydroclea- 

und Limnocharis - Arten, Pontederien, Wasserfarne (Cera- 

topteris thalietroides) und andere die Ufer von Gewässern 

oder Sümpfe liebende Pflanzen wurden am Rande des 
Bassins eingesenkt und trugen zur grössern Mannigfaltig- 

keit des Ganzen bei. Noch nicht zufrieden, schmückte 

man ausserdem die Seiten im Innern des Hauses mit sol- 

chen Pflanzen, welche mit den übrigen sich in natürlicher 

Harmonie befanden. Bald waren es Blattpflanzen, bald 
Schlinggewächse, welche sich in der feucht-warmen Ath- 

mosphäre eines Viktoriahauses wohl gefielen. 
Die Viktorien verbreiteten sich rasch über alle grös- 

seren Städte, wo man der Göttin Flora nur einiger Massen 
huldigte. Wenn die einzelnen reicheren Privatleute fehl- 

ten, nahmen die Gartenbau-Vereine die Sache in die Hand. 

Man baute geschmackvolle Viktoriahäuser und suchte 

dann die nieht unbedeutenden Kosten durch Eintrittsgeld 

wenigstens einiger Massen zu decken. Selbst die Industrie, 

ergriff die Gelegenheit, um Geld zu verdienen. Es reisten 

Gärtner mit Viktoriapflanzen in kleineren Städten herum, 

um das Wunder der Pflanzenwelt auch den dortigen Be- 

wohnern vorzuführen. Die noch vor wenigen Jahren 

seltene Pflanze, deren Kultur so grosse Opfer verlangte, 

wurde in kurzer Zeit fast allenthalben bekannt. 

Noch sind kaum $ Jahre verflossen, wo die Viktoria 

zuerst in Chatsworth blühte, und bereits beginnt — eine 

gewöhnliche Erscheinung in der Welt — der Reiz der 

Neuheit sich allmählig zu verlieren. Man hat die Riesen- 

blume nun oft gesehen und sich an ihr Erscheinen ge- 
wöhnt. Das erste Interesse ist vorbei. Die Viktoria wird 

zwar auch ferner gezogen und gern gesehen werden, aber 

man wird um desto mehr Aufmerksamkeit den Pflanzen 
zu wenden, welche die einmal vorhandenen Wasserbassins 

ebenfalls auszuschmücken vermögen. Damit ist für den 
Pflanzenzüchter sowohl, als für den Gartenkünstler ein 
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neuer Zweig der bildenden Gartenkunst vorhanden, der 
ausgebeutet zu werden verdient. Neben Farn-, Palmen- 
u. s. w. Häusern haben auch die umschlossenen Wasser- 

bassins nun eine Stelle gefunden; dem kunstsinnigen Gärt- 

ner liegt es ob, dieselben auszuschmücken, damit es 

jenen an Schönheit nicht nachsteht. 

Wir haben in der Umgegend Berlins 3 Viktoria- 

häuser, von denen ein jedes seine eigenthümlichen Schön- 

heiten in diesem Jahre besitzt. Um Beispiele darzubieten, 
wie man sie einrichten kann, will ich versuchen, von 

zweien eine möglichst getreue Schilderung zu geben. Blu- 

men- und Pflanzenfreunden, die in der Nähe wohnen, kann 

ich den Besuch derselben nicht genug empfehlen; sie mögen 

aber nicht allein der blühenden Viktoria und den übri- 

gen Wasserrosen ihre Aufmerksamkeit zuwenden, sondern 

auch die übrigen Schönheiten, die daselbst geboten, be- 

achten. Von den Häusern befindet sich das eine im 

Königlichen botanischen Garten zu Neuschöneberg 

bei Berlin, dem der Inspektor Karl Bouche& vorsteht, 

das andere hingegen in dem Garten des Fabrikbesitzers 
Borsig in Moabit, wo der Öbergärtner Gaerdt schaltet, 

und endlich das dritte an der Wildparkstation bei Pots- 
dam in der Gärtnerei des Oberlandesgerichtsrathes Au- 
zustin, unter der speciellen Leitung des Obergärtners 

Lauche. 

Wir beschränken uns hier auf das erste und letzte. 

I. Das Viktoria-Haus des botanischen Gartens 

zu Berlin. 

Mitten in den an schönen Baumparthien und Gruppen 

so reichen botanischen Garten, aber auf einer freien offenen 

Stelle am Rande eines Staudenstückes und einer Rasen- 

fläche, steht: das viereckige Viktoriahaus und besitzt eine 
Länge von 37 und eine Breite von 34 Fuss. Die Höhe 

der nur aus Glas bestehenden Wände beträgt 6 Fuss 2 Zoll, 

der Winkel des ebenfalls aus Glas angefertigten Daches 

hingegen ohngefähr 22 Grad, so dass das Haus in der 

Mitte selbst eine Höhe von fast 12 Fuss hat. Das 16eckige 

und gleichseitige Bassin mit einem Durchmesser von 26 

Fuss ist aus Portland-Cement angefertigt und sein Inhalt 
wird durch eine auf der Seite der Eingangsthür befind- 

liche Heizung erwärmt. In den Ecken, wo eine Wand 

mit der Giebelseite, im rechten Winkel zusammenstossen, 

sind kleinere, längliche Wasserkübel aus Portland-Cement 

von 6 Fuss Länge und halb so breit, die, wie wir alsbald 

sehen werden, ebenfalls Wasserpflanzen enthalten, ange- 

bracht, so dass ein gleichmässiger runder Weg ringsum 

das Bassin führt. An beiden Wänden, so wie an den Gie- 

‚ belseiten stehen allerhand Blattpflanzen. 

Ich wende mich zuerst dem Bassin selbst und seinem 

interessanten Inhalte zu. Das Wasser hat im Durchschnitt 

eine Temperatur von 24 Grad, die des Nachts nur um 
wenig (um 3—5 Grad) niedriger ist, die der Luft hinge- 

gen beträgt am Tage 20—25, des Nachts 17 Grad. Durch 
Ab- und Zufluss wird das Wasser gehörig frisch und rein 

erhalten. Einen grossen Theil der Wasserfläche nimmt die 

eine Viktoriapflanze mit ihren meist 12 ausgebildeten und 
1 und 2 in der Entfaltung begriffenen Blättern ein. Diese 
dauern im Durchschnitt gegen 50 Tage, so dass in der 
Regel in dem Zwischenraum von 4 zu Tagen ein neues 
Blatt sich zeigt. Zwischen jedem derselben entwickelt sich 
meist auch eine Blüthe, so dass, da diese eine Dauer von 

2 Tagen hat, immer auch ein Zwischenraum von 2 bis 4 

Tagen vorhanden ist, wo die Pflanze blüthenlos erscheint. 

In diesem Jahre — und das ist nicht allein eine Beobach- 

tung für die Umgegend von Berlin, sondern soll auch in 

andern Orten der Fall sein — bringt jedoch die Viktoria- 

Pflanze im Allgemeinen weniger Blüthen zur Entwicke- 
lung als früher, ein Zeichen, dass die erstern sich nicht 

mehr so kräftig entwickeln und dass wir wohl bald 

gezwungen sein möchten, aus Amerika neuen Samen zu 

beziehen; doch macht das Exemplar des botanischen Gar- 

tens eine Ausnahme, es scheint mir sogar, als hätte ich 

die Riesenpflanze mit ihren vielen flach ausgebreiteten 

und 6 bis fast 7 Fuss im Durchmesser haltenden Blättern 

nie so schön und gesund gesehen, als grade in diesem 
Jahre. 

Nächst der Viktoria sind es hauptsächlich die Eu- 
ryale ferox Salisb. und Nymphaea gigantea Hook., 

welche die Aufmerksamkeit der Schauenden besonders in 

Ansprueh nahmen. Die erstere ist zwar schon eine in 

Europa längst bekannte Pflanze, welche Roxburgh bereits 

im Jahre 1809 aus ihrem Vaterlande Ostindien einführte. 

Die damaligen kriegerischen Zustände waren aber allen 
friedlichen Beschäftigungen, und so auch der Blumen- 
und Pflanzenzucht, nicht hold, so dass die Pflanze als- 

bald wiederum aus den Gärten verschwand, bis sie end- 

lich im Jahre 1832 plötzlich wieder in Berlin, (nicht in 

Leipzig, wie es meist heisst), zum Vorschein kam und 

von da aus weiter verbreitet wurde. Der Mangel der 

durchaus nöthigen grössern Bassins war jedoch Ursache, 

dass diese in der That wunderschöne Pflanze im Allge- 
meinen doch unbeachtet blieb und auch wieder ver- 

schwand. Erst mit der Einführung der Viktoria wurde 
man vom Neuem auf die Euryale aufmerksam und In- 
spektor Bouch& bezog wiederum im Jahre 1850 Samen 
aus England. 

Diese in Ostindien und China einheimische Pflanze 
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hat sehr grosse Aehnlichkeit mit der Viktoria und ist 
nur in allen ihren Theilen kleiner, dagegen mehr mit 

Dornen besetzt, ein Umstand, der auch Ursache zur 

Benennung ferox, d. h. der wilden, gegeben hat. Die 
Blüthen haben eine blauviolette Farbe und kommen ebenso 
häufig zum Vorschein, als die der Viktoria. Ihre Dauer be- 
schränkt sich ebenfalls auf zwei Tage, doch mit dem Unter- 
schiede, dass ihre Entfaltung vor Tagesanbruch beginnt 

und bis Mittag bleibt, dann schliesst sie sich, um so 

ziemlich zur selben Zeit als am andern Tage sich erst 

vom Neuen wieder zu öffnen. Die Viktoria-Blüthe ent- 

faltet sich dagegen, wie bekannt, gegen Abend und schliesst 
sich am andern Morgen, um gegen Abend sich vom 

Neuen zu öffnen, röthlich zu färben und endlich am dar- 

auf folgenden Morgen sich für immer zu schliessen. 

Nymphaea gigantea Hook., verdient allerdings 
neben Victoria regia und selbst nicht einmal neben 

Euryale ferox den Namen der riesigen Wasserrose, 

ist aber unbedingt eine der interessantesten Pflanzen, welche 

in den letzten Jahren eingeführt ist. Der nun auch ver- 
storbene neuholländische Reisende Bidwill, dem wir 

unter Anderem auch die Araucaria Bidwilli verdan- 

ken, entdeckte sie auf der Nordostküste Neuhollands und 

theilte getrocknete Exemplare nebst Samen im Jahre 1850 
dem botanischen Garten zu Kew, der einen Theil auch 

nach dem Kontinente versendete, mit. Dort im Jahre 

1852 und zwar bei van Houtte in Gent brachte sie 

zuerst ihre blauen Blüthen hervor. 
Während die Viktoria am Abende, Euryale am 

Morgen blüht, hat Nymphaea gigantea am Tage, so 
lange es hell ist, ihre Blüthen ganz offen und schliesst sie, 

wie es dunkel wird. Ihre Farbe ist ein schönes dunkles 

Himmelblau und ähnelt sie in dieser Hinsicht den allerdings 

kleineren der Nymphaea stellata Willd., coerulea 

Sav. und capensis Thunb., (coerulea bot. Mag., scutilolia 

DC.), die alle vier sich in unseren Gärten befinden. Hin- 

sichtlich der Grösse giebt sie der Viktoriablüthe nur wenig 

nach, denn sie hat einen Durchmesser von 8 Zoll. 

Dauer währt länger, nämlich meist 4 Tage. 
Die Blätter haben eine grosse Aehnlichkeit mit denen 

der Nymphaea dentata Willd., sind also ebenfalls ent- 
fernt gezähnt. Ihr Breitendurchmesser beträgt höchstens 13‘, 

weshalb sie mit denen der Euryale ferox Salisb. gar nicht 

und noch viel weniger mit denen der Victoria regia 
Lindl. hinsichtlich des Umfanges einen Vergleich aushalten 

können. Nymphaea gigantea Hook. hat aber dadurch 
vor beiden Pflanzen einen Vorzug, dass sie mehrgipflig ist, 
und dass daher zu gleicher Zeit 2 und 3 Blüthen an dersel- 

ben Pflanze.in voller Entfaltung erscheinen. Diese werden 

Ihre 

vermittelst eines langen Stieles gegen 1! bis 2 Fuss hoch 
über die Oberfläche des Wassers getragen, während die der 
beiden früher genannter Pflanzen mehr dem Wasser aufliegen. 

Ausser diesen 3 unbedingt interessantesten Wasser- 

rosen befinden sich in dem Bassin auch die sämmtlichen 

Blendlinge, welche der Inspektor Bouch& durch Kreu- 

zung aus N. Lotus L. undrubra Roxb. gezogen hat und 

von denen in der 35. Nummer der Garienzeitung gespro- 

chen ist, nebst den Mutterpflanzen und einer Reihe anderer 

Arten, die alle mit ihrem blendenden Weiss und den ver- 

schiedenen Nuaneirungen des Blau und Roth zu dem 

freudigen Grün der Blattflächen eine höchst interessante 

Erscheinung darbieten. Ausser den bereits genannten blau- 

und rothblühenden Nymphäen sind die weissblühenden 
zahlreich vertreten. Neben N. LotusL., findet man hier: 

N. guineensis Thonn.(mierantha der Gärten zum Theil), 

ampla Hook., graeilis Zucc., blanda Mey., dentata 
Thonn. und die interessante kleine N. thermalis DC., 

aus den heissen Schwefelquellen von Ofen. 

Am Rande stehen Ufer- und Sumpfpflanzen und be- 
finden sich in dem erwärmten Wasser ganz wohl: das 

Zuckerrohr, der Reis und Panicum oryzinum 

Gmel., ferner Hydrocleis Humboldtii Endl., (Limno- 
charis Humboldtii L. €. Rich.), Limnocharis Plumieri 

L. €. Rich. Kth, Pontederia cordata L., Eichhor- 

nia azurea Kth uud das interessante Wasserfarn Cera- 

topteris thalictroides Brongn. Schade, dass die 

sonderbare Mimosee, Desmanthus natans Willd, mit 

ihren gelblich-weissen, und schwimmenden Stengelgliedern 

von schwammiger Konsistenz, trotz aller ihr angethanenen 

Pflege, im vorigen Jahre zu Grunde gegangen ist und, 

da sie meines Erachtens nach nirgends mehr kultivirt ist, 
nicht wieder erhalten werden kann, denn die Pflauze 

trug im vorigen Jahre mit ihren gefiederten und zarten 

Blättern wesentlich zur Verschönerung des Ganzen bei. 

Wenden wir uns nun zu den ebenfalls aus Portland- 

Cement angefertigten 3 Fuss hohen Wasserkübeln, welche 

in den Ecken, wo die Giebelseite mit den Wän- 

den zusammenstossen, befindlich sind, zu, so befinden 

sich in diesen die Nelumbien, nebst zahlreichen Pistien, 

welche letztere sich so rasch vermehren. dass sie in 

kurzer Zeit fast die ganze Oberfläche bedecken. Es ist 

nicht zu leugnen, dass die grossen und weit über das 

Wasser herausragenden Blätter der Nelumbien ein statt- 

liches Ansehen haben, zumal, wenn sie sich in solcher 

Ueppigkeit befinden, als es im Viktoriahause des botani- 

schen Gartens der Fall ist. Mehr als ein Blatt hatte 2 

Fuss und 2 Zoll im Durchmesser. Die rosafarbenen oder 

gelben Blüthen tragen ebenfalls zur Erhöhung der Reize 
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nieht wenig bei. Von Arten werden kultivirt das asia- 

tisch afrikanische Nelumbium speciosum Willd., nebst 
der Form Graf von Thun, und die nordamerikanischen 

N. luteum Willd. und codophyllum Raf. 
Es bleibt uns nun nur noch über die Ausschmückung 

der Wände und Giebelseiten etwas zu sagen übrig. Blüthen- 

pflanzen wären hier am unrechten Orte gewesen, da sie 

die Aufmerksamkeit auf sich gezogen und von den Nym- 

phäen, dem eigentlichen Glanzpunkte eines Viktoriahauses, 

doch mehr oder weniger abgezogen hälten. Die Pflanzen 

an den Seiten sollten doch nur eine Staffage sein, um die 

nackten Wände zu decken. Natürlicher Weise wurden 

deshalb grosse Blattpflanzen dazu verwendet. 

Hinter den Kübeln befanden sich prächtige Exemplare 

des Philodendron grandifolium Schott, Ph. pinna- 

tifidum Kth, der Alocasia odora ÜC. Koch, sowie des 

Cyelanthus cristatus Kl. und ragten in angenelımen 

Konturen über diese hervor, als sollten genannte Arteu mit 

ihren grossen Blättern die darunter stehenden Wasserpflan- 

zen schirmen und gegen zufälligen Schaden wehren. An 

den hohen Gicbelseiten hatte der Inspektor Bouche 
höhere Pflanzen aufgestellt, ganz besonders Palmen, als 

Chamaedorea desmoncoides H. Wendl., Caryota 

urens L. und Rhapis flabelliformis, einige Musen 

(Musa DaccaHort. und zebrina Hort.), Alpinia nu- 

tansRose. (Globb anutansL.), Alocasia metallica Schtt, 

verschiedene Baumlilien: Charlwoodiacongesta Sweet, 

rigidifolia C. Koch und spectabilis Pl, Cordyline 

ceannaefolia R. Br., C. fragrans Pl., C. salicifolia 
Goepp., ©. Fontenesiana Pl., (nigra Hort. Berol.) und 
Dracaena Draco L. 

Die Blattpflanzen an den Woandseiten mussten der 

geringern Höhe halber auch niedriger sein. Am Meisten 

waren hier die Arten des Geschlechtes Thalia vertreten, 

welche, Thalia setosa C. Koch an der Spitze, früher 
fälschlich als zu Phrynium gehörig betrachtet wurden 

und über die noch in einer der letzten Nummern (Seite 

258) der Gartenzeitung gesprochen ist. Die 5 oder 6 in 
den Gewächshäusern kultivirten, aber, mit Ausnahme einer 

einzigen, noch nicht beschriebenen Arten waren sämmtlich 

hier vertreten. 

Mit der Beschreibung des innern Raumes des Viktoria- 

hauses im botanischen Garten zu Ende, möchte es doch 

auch von Interesse sein, zu erfahren, dass die Giebelseiten 

ausserhalb mit allerhand krautartigen Lianen bepflanzt 
waren, welche bis zur Höhe des Daches emporrankten 
und mit ihren weissen, blauen, violetten und verschiedent- 

lich rothen Blüthen zwischen dem meist dunkelem Grün 

der Blätter sehr zur Verschönerung beitrugen. Neben 

verschiedenblüthigen Ipomöen, unter denen sich auch 
die grossblühende (Calonyction grandiflorum Choisy) 

befand, waren Trichosanthes colubrina Jacq., La- 

genaria vulgaris Ser. und Cyelanthera pedata 
Schrad. vorhanden. Zwischen ihnen sah man die weniger 

hochsteigende Thunbergia elata Hook. und Lopho- 
spermum erubescens Don. 

I, Das Viktoriahaus des Oberlandesgerichts- 

rathes Augustin. 

Dieses bildet einen Flügel des grossen und im Kreuz 

stehenden Ausstellungshauses, wird nur im Sommer benutzt 

und deshalb durch eine Glaswand gegen dessen Mitte [ab- 

gesperrt. Während das Viktoriahaus des botanischen Gar- 

tens im Winter leer steht und die Pflanzen in andern Warm- 

häusern, die Wasserrosen aber in einem kleinern und 

leichter zu erheizenden Behältniss aufbewahrt werden, 

dient das an der Wildparkstation bei Potsdam in der- 

selben Zeit zur Aufnahme von allerhand Neuholländern 

und südeuropäischen Blüthensträuchern, welche während 

der wärmern Jahreszeit sich im Freiem befinden. Es hat 

eine längliche Form mit einer Breite von 28} und einer 

Länge von fast 44 Fuss. Die Höhe beträgt in der Mitte 
12, an den Seitenwänden hingegen nur 5% Fuss. Mitten 

im Hause befindet sich das viereckige Wasserbassin von 

36 Fuss Länge und 15 Breite, aus dem zu gleicher Zeit 2 

Tragsäulen emporsteigen. Ein Weg von 4; Fuss Breite 

zieht sich rings herum, während zwischen diesem und 

der Seitenwand eine 14 Fuss hohe Rabatte von 2 Fuss 

8 Zoll und 2 Fuss 5 Zoll Breite befindlich ist. 

Wende ich mich zuerst wiederum dem grossen Bassin 

zu, so ähnelt der Inhalt zwar im Allgemeinen auch dem 

des Viktoriahauses im botanischen Garten, ist aber an 

Wasserrosen weniger mannigfaltig; dagegen besitzt es 

dadurch ein eigenthümliches Ansehen, dass auch Nelum- 

bien sich darin befinden und grade dadurch dem Ganzen 

einen andern Reiz verleihen. Man kann sich wirklich 

nichts Schöneres denken, als Nelumbium speciosum 

Willd. mit den schlanken, ein Paar Fuss über die Ober- 

fläche des Wassers sich erhebenden Blattstielen, welche 

die etwas konkaven und hell-blaugrünen Blattflächen von 

13—2 Fuss Durchmesser tragen. Die Mythe konnte in 

der That keine treffendere Pflanze wählen. Sonderbar, 

dass auch dieses Nelumbium, eben so wie der ächte Pa- 

pyrus der Alten, in der neueren Zeit nicht mehr in 

»Aegypten, wo beide in ältester Zeit so häufig gewesen 

sein müssen, gefunden wird. Wie bei den Brahma- An- 

hängern in Östindien, so spielte das Nelumbium auch 

bei den alten Aegyptern eine wichtige Rolle. Auf einem 
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Blatte wurde der ägyptische Gott der Schweigsamkeit, 
Harpokrates, geboren und Lakschmi, die Göttin des Ueber- 

flusses, Tochter des Oceans und der. Nacht, segelt in einer 
Sirischa - Blume (des Nelumbium) in das offene Meer. 

Brahma sowohl, als Osiris, schaukeln sich gern auf dem 

Nelumbiumblätte und Isis wurde damit gekrönt. "Die 
Samen keimen im Vaterlande schon in der Frucht und 
gaben den Alten so das Bild der Unsterblichkeit, der Fort- 

dauer nach dem Leben. Zu gleicher Zeit wurde Ne- 

lumbium auch als ein Symbol für die Fülle der Natur 

betrachtet. Da ferner die mehligen Samen gegessen wer- 
den, so war die Pflanze um so mehr eine Wohlthat für 

die Bewohner der Nil- und Ganges-Länder. Nur die Prie- 
ster durften sie nicht anrühren. Auf gleiche Weise ass 

man die Samen der Nymphaea Lotus L., welche mit 

jenen die Lotus-Früchte der Alten darstellten. Die zu- 

letzt genannte Pflanze war ebenfalls den Indiern heilig; 

aus den Fasern des Lotusstengels machte Sakantala ihre 

Armspangen. 
Auf gleiche Weise, wie im botanischen Garten, be- 

fanden sich, einzelne Gruppen darstellend, mehre Sumpf- 

und Wasserpflanzen in dem Bassin eingesenkt. So Thalia 
dealbata Fras., Cyperus alternifolius L. und Pa- 

pyrus antiquorum Willd., ausserdem aber noch Zuk- 

kerrohr, Reis, Panicum oryzinum Gmel., Cera- 

topteris thalietrifolia Brongn., Hydrocleis Hum- 

boldtii Endl., Lymnocharis Plumieri Endl. und 

Pontederia cordataLl. 
Eine besondere Schönheit verliehen dem Wasserbassin 

die beiden Rhizocarpeen: Salvinia nutans Hoffm. und 

Marsilea aegyptiaca. Die erstere gefällt sich in dem 

erwärmten Wasser so ausserordentlich, dass nach der Mit- 

theilung des Obergärtners Lauche eine Anzahl Pflanzen, 

welche anfangs ohngefähr einen Quadratfuss Fläche einnah- 

men, nach 6 Wochen schon eine Quadratruthe ausfüllten. 

Allen Besitzern von Viktorienhäusern ist deshalb diese einhei- 
mische Pflanze nicht genug zu empfehlen. Dicht gedrängt 

nebeneinander mildert sie einiger Massen gleichsam die 

grosse, eintönige Fläche der Viktoriablätter. Aber auch 

in der Nähe betrachtet, besitzt die Salvinie wegen ihrer 

rauhen Oberfläche und dadurch bedingten eigenthümlichen 
Zeichnung ein wohlgefälliges Ansehen. 

Die Versuche mit unserer einheimischen Marsilee 

sind fehlgeschlagen. Es stellte sich alsbald die rothe 

Spinne ein und musste man sich deshalb beeilen, um die 

an und für sich kranken Pflanzen wieder herauszunehmen. 

Desto besser gedeiht die der deutschen ähnliche und in 

Aegypten wachsende Art desselben Geschlechtes. 

Endlich ist auch unter den im Augustin’schen 

Wasserbassin kultivirten Pflanzen Vallisneria spira- 

lis L. zu nennen. So schön sich diese Hydrocharidee 
in den sogenannten Aquarien ausnimmt, zumal sie auch 

ebenfalls darin gedeiht, so unbedeutend, obwohl sie ausser- 

ordentlich wuchert, ist sie hier, wo nur das, was auf 

der Oberfläche schwimmt oder aus ihr herausragt, einen 
Werth besitzen kann. 

Die übrige Ausschmückung des Viktorienhauses ist 

so eigenthümlich, dass sie desshalb eine besondere Beach- 

tung verdient, obwohl sie anderntheils für Wasserpflanzen 

etwas Freindartiges darstellt und, da sie die Sonne von 

ihrer Einwirkung auf das Bassin und das darin befindliche 

Wasser, demnach auch auf die daselbst kultivirten Pflan- 

zen, viel zu sehr beschränkt, nicht zur Nachahmung em- 

pfohlen werden dürfte. Trotzdem kann man ihr den eigen- 

thümlichen, ich möchte sagen, pikanten Reiz nicht ab- 

sprechen 
Von Seiten des Besitzers sowohl, als des Gärtners, 

von denen beständig im Interesse der gesammten Gärtnerei 

allerhand Versuche, die Kultur der Pflanzen und deren 

aesthetische Aufstellung betreffend, gemacht werden, wollte 

man einmal mehre interessante krautartige Lianen aus der 

Familie der Cucurbitaceen besonders günstig kultiviren, um 

sie zu gleicher Zeit genauer kennen zu lernen. Zu diesem 
Zweck wurde Benincasa cerifera Savi. Cucumis 

anguinus L., Trichosanthes colubrina Jacqu., 

Momordica Charantia L. und Balsamina L. zeitig 

auf den Rabatten ausgepflanzt, wo sie in kurzer Zeit schon 

das Glasdach erreichten und alsbald in solcher Ueppigkeit 

sich entwickelten, dass sie von einer Seite des Hauses bis 

zur andern wucherten und die dichtesten Festons bildeten. 

Es ist nicht zu leugnen, dass die über 4 Fuss langen Nat- 

tergurken (von Trichosanshes colubrina Jacq.), die 

ziemlich gerade herunter hingen, und die gegen das untere 

Ende keulenförmig verlaufenden Schlangengurken 

(von Cucumis anguinus L.), welche beide zur Zeit der 
Reife ein orangefarbiges Ansehen erhalten und von denen 

die letztere ausserdem noch einen angenehmen, den Melonen 

ähnlichen Geruch verbreitet. aufjeden, der in das Viktoriahaus 

eintrat, einen eigenthümlichen Eindruck machten, und, selbst 

vor Allem die Aufmerksamkeit des Beschauenden auf sich 

zogen. Gerade das Fremdartige reizt, wie bekannt am 

Meisten, war aber eben deshalb den Wasserpflanzen nicht 

günstig. 

Die beiden Mormodica-Arten der Springgur- 
ken erhalten ebenfalls zur Zeit der Reife ein orangefar- 
benes Ansehen, was noch dadurch erhöht wird, dass die 

Früchte mit 3 Klappen aufspringen und deshalb die flachen 

und zinnoberfarbigen Samen sichtbar werden. Beide Pilan- 
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zen dienen in Ostindien, ihrem Vatlerlande, als Arzneimit- 

tel, besonders wegen des in den Blättern vorkommenden 

Bitterstoffes, der sogar bei M. Charantia L. von den 

dort wohnenden Europäern anstatt des Hopfens zu Bier 

benutzt wird. Die Früchte derselben werden übrigens 

reif und unreif als eine gesunde Speise betrachtet, wäh- 

rend das auf die von M. Balsamine gegossene Oel früher 

als Wundmittel in grossem Ansehen stand und noch im 

Vaterlande vielfach benutzt wird. 

Von der Nattergurke geben die Früchte nur jung 

ein wohlschmeckendes Gemüse, wenn man beim Kochen 

das erste bitterschmeckende Wasser abgiesst, reif hingegen 

wirken sie stark purgirend und werden selbst zum Ab- 

treiben des Bandwurmes benutzt. Die Schlangengurke 

schmeckt hingegen unreif ähnlich einer Gurke, reif hinge- 

gen besitzt sie den Geschmack und Geruch einer Melone. 

Was endlich die Wachsgurke (Benincasa ceri- 

fera Say.) anbelangt, so nimmt die Frucht ganz beson- 

ders unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, da sie auf ihrer 

Oberfläche beständig eine wachsartige Masse ausschwitzi, 

ein Umstand, der ihr auch den Namen gegeben hat. Sie 

soll ebenfalls gegessen werden; es wird besonders der 

Saft als sehr erfrischend gerühmt und bei Fiebern als 

Getränk gegeben. Die Wachsgurke scheint ziemlich 

gross zu werden, denn es befindet sich bereits ein Exem- 

plar vor, was 2 Fuss 3 Zoll lang und 8 Zoll im Durch- 

messer ist. 

Um das einförmige Grün der fünf krautartiden Cu- 

curbitaceen etwas zu mildern, sind noch einige Pflanzen 

der vierkantigen Passionsblume (Passiflora qua- 

drangularis L.) dazwischen gepflanzt, deren schöne 

Blüthen ausserdem auch zur Mannigfaltigkeit beitragen. Einen 

ganz besonderen Schmuck verleihen aber die buntfar- 

bigen Cissus der Sundainseln (Cissus discolor Bl.), 

die an der einen Giebelseite, durch welche eine Thür nach 

aussen führt, an der Wand emporklettern, anderntheils 

aber über den Rabatten, ohngefähr 1% Fuss hoch, in Form 

von Guirlanden angebracht sind. In der feuchten Wärme 

gefallen sich die Bewohner der Urwälder so wohl, dass 

sie eınen Zustand der Ueppigkeit, wie er mir sonst noch 

nirgends entgegengetreten ist, angenommen haben. Das 

Farbenspiel auf den Blättern, ganz besonders wenn diese 

noch jung sind, ist doch wunderschön. Da ich übrigens 

Gelegenheit gehabt habe, die Pflanze blühend zu unter- 

suchen und mir bis jetzt nur die kurze Diagnose aus 
Blume’s Beiträgen, aber keine Beschreibung bekannt ist, 

so werde ich nächstens die Gelegenheit ergreifen, um 
etztere in diesen Blättern mitzutheilen. 

Blaue Hortensien, 

Seit einiger Zeit sieht man in Berlin viele hellblaue 

Hortensien in den Kellern und konnte man sich lange 

deren plötzliches Erscheinen nicht erklären, bis man end- 

lich darauf aufmerksam wurde, dass sie nur aus solchen 

Gärtnereien kamen, wo das Wasser aus der grossen Was- 

serleitung benutzt wurde. Diese bedient sich aber grosser 
eiserner Röhren, um das Wasser in die entferntesten Theile 

der Stadt zu leiten, und enthält dasselbe, namentlich jetzt 

im Anfange der Einrichtung, sehr viel Eisen. Dieses Me- 

tall ist es aber grade, wodurch die rosafarbenen Horten- 

sienblumen in blaue umgewandelt werden. Gewöhnlich 

setzt man, um diese zu erhalten, Eisenfeilspähne der Erde 
zu, worin Hortensien gepflanzt werden. Noch besser ist 

es, wenn man sich dazu des gewöhnlichen sogenannten 

Hammerschlags aus gewöhnlichen Schmieden bedient. 

Interessant ist es, dass dieselbe Beobachtung auch in 
andern Städten, wo sich Wasserleitungen befinden, ge- 

macht wurde. So wird ein Beispiel in dem Gardener’s 
Chronicle (in der 26. Nummer und Seite 453b erzählt, 
wo ebenfalls plötzlich blaue Hortensien ohne alles Zuthun 

erschienen. Es war dieses in London (Tonbridge Wells) 
der Fall. 

Interessant ist es übrigens, dass in der neuesten Zeit 

in England die Finwirkung des Eisens auf die Umänderung 

der rothen Farbe in eine blaue abgeleugnet wird, da sich 

blaublühende Hortensien oft mitten unter rothblühenden 

vorgefunden haben sollen, umgekehrt haben Versuche her- 

ausgestellt, dass trotz der Beimengung von Eisenspähnen 

sich keine blauen Blüthen bei Hortensien gezeigt hatten. 

Bücherschau. 
Der praktische Gemüsegärtner. Nach den neuesten 

Erfahrungen und Fortschritten von I. Jaeger. Mit sehr 

vielen in den Text gedruckten Abbildungen. Leipzig 
1857. Preis 3 Thaler. 

Der fleissige mit der Feder nicht weniger, als mit der 

Praxis vertraute Verfasser hat uns wiederum mit einem 
Buche beschenkt, das eben so, wie das bereits von uns 

angezeigte über den Obstbau, die Beachtung aller derjeni- 
gen verdient, die sich für Gemüse und ihrem Anbau interes- 

siren. Es besteht eigentlich wie jenes aus 3 Bänden, von 
denen ein jedes etwas Abgeschlossenes in sich einschliesst 
und auch für sich abgegeben wird. Wir haben allerdings 
Bücher über Gemüsebau grade genug, und es ist auch 

nicht zu leugnen, ganz vorzügliche; aber doch halten wir 
vorliegendes für keineswegs überflüssig. Abgesehen, dass 

Jedermann seine eigenen Ansichten. hat.’ die keineswegs 
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übrigens weder schlechter noch besser zu sein brauchen 

und doch zu demselben Ziele führen, enthält Jäger’s prak- 

tischer Gemüse-Gärtner doch Manches, was sonst in der- 

gleichen Büchern nicht enthalten ist. 

Wie in der Landwirthschaft namentlich, so ist doch 

auch in der Gärtnerei, die Drainirung des Bodens von sehr 

grossem Nutzen. In weitläufigen Anlagen kommen oft 

sumpfige Stellen vor, die durch Drainiren oft schon allein 

trocken gelegt und demnach auch benutzt werden können. 

Wir haben zwar landwirthschaftliche Handbücher, welche 

uns hierüber eine Anleitung geben, aber doch keine Garten- 

bücher. Deshalb füllt vorliegender Gemüsegärtner, weil 

er unter Anderem auch diesen Gegenstand auf eine leicht 

fassliche Weise enthält, in der That eine Lücke aus. Man 

findet aher auch noch Manches Andere darin, was wir 

vergebens in andern Büchern der Art suchen. 

Der Raum erlaubt mir nicht, ausführlich auf den In- 

halt einzugehen, es muss genügen, nur den Inhalt anzu- 

geben. Der erste Band enthält die Grundsätze und Regeln 

für den Gemüsebau und zerfällt in 11 Abschnitte: 1) Be- 

griff, Zweck und Nutzen des Gemüsebaues. 2) Art und 

Umfang des Betriebes. 3) Uebersicht der Gemüsepflanzen. 

4) Werkzeuge und Hülfsmittel. 5) Bedingungen in Bezug 

auf Klima, Lage, Boden, Wasser und Schutz nach Aussen. 

6) Uebernabme des Bodens in Kultur und Eintheilung des 

Grundstückes. 7) Wechselwirthschaft und Betriebsplan. 

S) Benutzung des Landes durch gemischten Anbau, Vor- 

anbau und Nachbau. 9) Wahl der Sorten und Arten. 

10) die wichtigsten beim Gemüsebau vorkommenden Ver- 

richtungen. 11) Vertilgung und Vertreibung der schädlichen 

Thiere und Krankheiten der Gemüse. 

Der 2. Band führt auch den Titel „Die besondere 

Kultur aller bekannten Gemüse-Arten im freien Lande. im 

Kleinen und Grossen.“ Er zerfällt in 12 Abschnitte: 

1) Kohlarten. 2) Hülsenfrüchte. 3) Blätter-Salatpflanzen. 

4) Spinatpflanzen. 5) Lauch- und Zwiebelarten. 6) Gurken- 
artige Pflanzen. 7) Rüben, Wurzeln, Knollen. 8) Spargel, 

Meerkohl, Rhabarber, Artischocken und Kardonen. 9) Ver- 

schiedene Suppen-, Würz- und Zusatzkräuter. 10) Erdbee- 
ren. 11) Essbare Schwämme. 

Im 3. Bande ist die Gemüsetreiberei enthalten und 

zwar mit einer Einleitung und in 2 grösseren Abtheilun- 

gen. Die erstere giebt allgemeine Regeln und Vorschriften 

und zwar: 1) Lage der Mistbeete und Treibhäuser. 2) Ein- 

richtung und Bauart derselben. 3) Erzeugung der Wärme. 
4) Ueber die Mistbeete und deren Verwendung. 5) Ueber 

ihre Bestellung und ihre BehandlInng. 6) Auswahl der 

Sorten, welche sich vorzugsweise zum Treiben eignen. 

In der andern Abtheilung ist die Kultur der einzelnen Ge- 

müsearten und Früchte gegeben und zwar 1) der Gemüse, 

2) der Würz- und Zuthatkräuter, 3) der Champignons 

und 4) der Früchte. 

The illustrated Bouquet. 

Unter diesem Namen gaben die Besitzer der grossen 

Handelsgärtnerei von Henderson und Comp., welche 
auch in Deutschland sich mit Recht eines besonderen 
Rufes erfreut, eine Sammlung von Abbildungen der Pilan- 

zen, welche daselbst gezüchtet oder erst durch sie einge- 

führt sind und sich durch Schönheit oder Interesse aus- 
zeichnen, heraus. Es erscheint im grossen Quartformat 

und ist äusserlich sehr gut ausgestaltet. 

Das 1. Heft enthält 5 Tafeloa Abbildungen, ‚von denen 

die erste die neue Theerose Isabella Gray darstellt. 
welche in England wegen ihrer Schönheit allgemeines 
Aufsehen gemacht hat und wohl auch deshalb bei uns 
einer Verbreitung werth ist. Auf der 2. Tafel sind 8 der 

schönsten Verbenen dargestellt, auf der dritten hingegen 

3 Bouvardien und Veronica decussata Devo 
niana, auf der vierten aber 4 Pelargonien mit schön 

gezeichneten Blättern. Die fünfte endlich giebt eine künst- 

lerisch - zusammengestellte Gruppe von 10 Gloxinien. 

Eine Neumannia maidifolia €. Koch. 

Welche Dimensionen Pflanzen oft einnehmen können, 

wenn sie eine voriheilhafte Kultur erhalten, beweist unter 

Anderem auch ein Exemplar der Neumannia maidi- 

folia ©. Koch (Piteairnia Planch., Puya Pl. et Lind.), 

die sich in einem Gewächshause des Rentiers Lauren- 

‚tius unter der Pflege des Obergärtners Böttcher in 

Leipzig befindet. Dieselbe steht in einem feuchtwarmen 

Orchideenhause und hat eine 2 Fuss hohe Blüthenähre 

und nicht weniger als 5 Fuss lange Blätter. 

In der Arnold’schen Buchhandlung in Leipzig ist soeben 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Rohland, &. A, Kunst- und Landschaftsgärtner in Leip- 

zig, Album für Gärtner und Gartenfreunde. Ein prak- 
tischer Führer zur Anlegung und Pflege von Nutz-, Zier- 

und Lustgärten. Zweiter Jahrgang. Mit 20 fein illuminirten 
Gartenplänen ete, 1. 2. Lieferung Lex.-8. broch. & 10 Ngr. 

Acht Lieferungen & 10 Ngr., bilden wiederum diesen zweiten 
Jahrgang. Ein praktischeres, zeitgemässeres und wohlfeileres 

Prachtwerk, wie dies Album, hat die deutsche Literatur nicht 

aufzuweisen. Prospecte gratis. 
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‚Ueber Lebensbäume (Thuja und Biota). 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

(Fortsetzung aus No. 36.) 

U. Die. Lebensbäume des Occidentes, 

Nordamerika’s und Mexiko’s, unterscheiden sich schon 

dadurch im Habitus, dass die Flächen der Verästelungen 

wagerecht (nicht senkrecht mit den Rändern nach oben 
und unten, wie bei denen des Orientes) stehen, dass die 

Blätter mit einer länglichen oder rundlichen, aber stets 
erhabenen Drüse versehen oder drüsenlos sind, dass die 

Beerenzapfen kleiner und mehr in die Länge gezogen und 

ihre Schuppen weniger 'mit einander verwachsen erscheinen 

und dass endlich die länglichen und etwas zusammengedrück- 

ten und meist nur einzeln vorhandenen Samen von einem 

flügelartigen Rande umgeben werden. 

4. Thuja oceidentalis L., Thuja obtusa Moench, 
Cupressus Arbor vitae Targ. Tozz. Der Lebens- 
baum (Arbor vitae) oder, wie er auch im Vaterland 

zugleich mit Chamaecyparis sphaeroidea Spach ge- 
nannt wird, die weisse oder amerikanische Ceder, 

war eins der ersten Gehölze, welches wir aus Nordamerika 
erhalten haben. Schon im Anfange des 16. Jahrhunderts 

soll es in Frankreich gewesen sein. Clusius erzählt 
nämlich, dass er es in einem königlichen Garten zu Fon- 

taineblau gesehen und dass ihm mitgetheilt wurde, Franz I. 

habe es als Geschenk aus Kanada erhalten. Wegen seines 

im Winter und Sommer gleichen Aussehens nannte der 

also | 

1563 ermordete Reisende Belon, als Bellonius bekann- 

ter, es zuerst Arbor vitaed. i. Lebensbaum. Wie 

Kasper Bauhin dazu kommt, es Thuja Theophrasti 
zu nennen, versteht man nicht recht. Der Name Thuja 
kommt allerdings zuerst bei Theophrast vor. 

Das Gehölz verbreitete sich ziemlich rasch über alle 

Länder der gebildeten Welt und wurde wegen seines 

immergrünen Ansehens in kältern Ländern hauptsächlich 

anstatt der Cypresse auf Gräbern benutzt. Später 
diente es mit Taxbaum und der virginischen Ceder oft zu 

Hecken und musste selbst im verschrobenen Zeitalter Lud- 

wig XIV. sich der Schere fügen. Als die Englischen 

Gärten sieh Bahn brachen, kam auch der Lebensbaum zu 

vielfacher Anwendung, und spielt auch jetzt noch eine 

gewichtige Rolle, zumal er ohne Schaden unsere kältesten 
und ungünstigsten Winter aushält. 

Von allen Lebensbäumen ist der gewöhnliche des 
ÖOccidentes am Lockersten gebaut; am meisten ähnelt er 

aus der Gruppe derer des Orientes der Thuja pyrami- 

dalis Ten., einer Art, die oft die flachen Zweige mehr ho- 

rizontal- und. nicht wie die andern vertikal-stehend besitzt 

und sich dann nur durch breitere Verzweigungen und 

hauptsächlich durch die erhabene Drüse unterscheidet. 
Während die verholzten und mehr rundlichen Aeste eine 

graugelbe Farbe besitzen, ist die der ganz flachen Ver- 
zweigungen auf der Oberfläche opak-, auf der Unterfläche 

blau-grün. Die schuppenförmigen Blätter der Mittelzwei- 
gen sind mehr.in die Länge gezogen und liegen ganz an. 
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Die der Fläche haben unterhalb der etwas eingedrückten, 

dreieckigen Spitze eine erhöhte und runde Drüse, welche 
ebenfalls, wenn auch nicht so sehr hervortretend, auf den 

kürzern Blättern der Fieder- und Endzweige deutlich her- 
vortritt. Die schwache Vertiefung oberhalb derselben und 
unterhalb der Spitze fehlt aber hier. 

Die Beerenzapfen kommen an der Spitze der End- 
zweige, und zwar meist auf der obern Seite der Fieder- 

zweige, hervor, sind ungestielt, hängen meist etwas nach 

unten über und besitzen eine längliche Gestalt, an der 
die Spitzen der einzelnen Fruchtschuppen nur wenig her- 

vortreten. Ihre Länge beträgt meist einen halben, Zoll, 

die Breite aber nur halb so viel. Die einzelnen lösen sich 

weit früher, als bei den Bioten, und zwar bis zur Basis, um 

alsbald die länglichen, aber geflügelten und braunen Sa- 
men herausfallen zu lassen. 

In den Gärten besitzt man mehre Abarten, doch 

keineswegs so viel, als von der Thuja occidentalis Ten. 

Als Thuja occidentalis compacta führt Carriere 

zuerst eine niedrige Abart von gedrängtem Wuchse und 

kurzen, einander genäherten Zweigen auf, die mir unbe- 
kannt ist. Unter dem Namen Thuja Llaveana besitzt 
man neuerdings eine Abart von gedrängterem Wuchse und 

mit rostfarbenen Aesten, deren Verzweigungen auch flacher 

und breiter sind. Sie hat grosse Aehnlichkeit mit der näch- 

sten Art, der Thuja asplenifolia, selbst auch hinsicht- 

lich der Form und der Breite der Blätter. 

Wie bei Thuja pyramidalis Ten., so giebt es 

auch hier Formen mit bunten Blättern. Am Häufigsten 

ist die, wo die Färbung weiss ist, und wird diese auch 

bisweilen als Thuja argentea in den Gärten aufgeführt. 
Die mit gelber Färbung, welche meist als Thuja ocei- 

dentalis variegata, wohl auch als Thuja variegata, 
vorkommt und schon früher beschrieben wurde, kennt 

Carriere nur klein und gedrängt, kaum bis zu 3 Fuss 

hoch. Sie scheint auch einen gedrängteren Wuchs zu 

haben und nähert sich im Anschen der Thuja aspleni- 
folia Hort. Beide Formen mit bunten Blättern sind übri- 

gens sehr zart und müssen, namentlich gegen Winde, ge- 

schützt werden. Dieses mag auch die Ursache sein, dass 

man sie eigentlich wenig sieht. 

5. Thuja odorata Marsh, Thuja plicata Donn 
(nicht Don, wie häufig geschrieben wird), Thuja Wareana 
Booth. Ich habe aus doppeltem Grunde dem Marshall’schen 
Namen dem Donn’schen vorgesetzt, weil zunächst der zweite 
erst aus diesem Jahrhunderte stammt, der erste aber bereits 

schon 1785 gegeben ist, und dann, weil wir als Thuja 
plicata zwei verschiedene Pflanzen in den Gärten be- 

sitzen. Die Pflanze unterscheidet sich sehr leicht von der 

vorigen durch ihren gedrängteren Wuchs, durch die rost- 

farbenen, von oben etwas zusammengedrückten Aeste und 

durch die breiteren und blaugrünen Verzweigungen. Sie ist 

unbedingt weit schöner als Thuja occidentalisL. und 
stellt eine wahre Zierde in den Gärten vor. Es kommt 

noch dazu, dass sie unser Klima ganz vorzüglich und selbst 
in den härtesten Wintern aushält. Sie wächst auf der Nord- 
westseite Nordamerika’s, während Thuja oceidentalis 
L. mehr auf der Ostseite und im Centrum vorkommt. 

Während bei Thuja occeidentalis L. der Hauptstamm 
mehr oder weniger gesehen werden kann, ist er bei dieser 

Art vollkommen gedeckt. Dagegen treten die rost- oder 

schmutzig- orangenfarbenen Aeste um desto mehr gegen 
das etwas graue Blaugrün der Verzweigungen hervor. 

Auch die schuppenförmigen Blätter stehen gedrängter und 

sind deshalb auch kürzer. Es gilt dieses selbst von den 

Mittelzweigen, wo die Drüse jedoch weniger hervortritt, 

die Vertiefung aber oberhalb derselben ebenfalls vorhanden 

ist. Sämmtliche Verzweigungen sind übrigens breiter, als 

bei der Thuja occeidentalis L. und oben mehr oder 

weniger glänzend, während sie auf der Unterfläche eine 

opake und hellgrüne Farbe besitzen. An den rasch auf ein- 
ander folgenden Fiederzweigen befinden sich meist nur 

auf der obern Seite die eben so kurz bei einander stehen- 
den Endzweige. 

Der Beerenzapfen hat im Ganzen die Gestalt derer 

bei Thuja oceidentalis L., ist aber dicker, und hängt 

ebenfalls über. 

Man hat bereits eine Abart mit bunten Blättern, die 

aber sehr zart sein soll. Mir ist sie unbekannt. 

Als das Jahr der Einführung wird zwar englischer 

Seits das von 1796 angegeben, allein nach Deutschland 
scheint die Pflanze damals wenig gekommen zu sein. Erst 

im Jahre 1839 brachten sie James Booth und Söhne 

in Hamburg in den Handel; von da an verbreitete sie sich 

rasch weiter. 

6. Thuja asplenifolia Hort., Th. Iyeopodioides 
Hort., Th. plicatilis Hort., kommt auch in den Gärten 

als Thuja plicata Hort. vor. Einen Zweig, den ich in 

meinem Herbar als plicatilis habe, stimmt so ziemlich 

mit der unter dem Namen Thuja plicata im Reichen- 
heim’schen Garten kultivirten und hierher gehörigen 

Pflanze überein. Diese Thuja asplenifolia hat den Ha- 
bitus der Thuja odorata Marsh. (plicata Donn) und 

besitzt wie diese einen gedrängten Wuchs und breitere 
Blätter, während die Farbe der Verzweigungen mehr mit 

der der Thuja occidentalis L., besonders der Abart 
Llaveana, übereinstimmt. Da die Fieder- und Endzweige 

zwar eben so kurz auf einander folgen, als bei der Thuja 
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odorata, aber weit länger erscheinen und die letztern 

sogar auch auf der untern Seite der ersteren vorhanden 

sind, ja selbst sich wieder verzweigen, so liegen diese we- 

niger in einer gleichmässigen Fläche, als dass sie sich 

vielmehr zum Theil gegenseitig bedecken. 
Die schuppenförmigen Blätter stehen fast noch ge- 

drängter, als bei der früher genannten Art und glänzen 

nur zum Theil. Die Spitze ist weniger vorgezogen. trägt 

aber die freilich auch weniger hervortretende Drüse, ober- 
halb welcher kaum Platz zu einer Vertiefung ist, die denn 

auch in der Regel fehlt. Auf der hellblaugrünen Unterfläche 

der Verzweigungen erscheint hingegen die oft glänzende 
Drüse, deutlicher selbst als bei Thuja odorata Marsh 

Beerenzapfen habe ich noch nicht gesehen, daher 

ich auch nichts über sie anzugeben vermag. Die Zeit 
der Einführung ist mir ebenfalls nicht bekannt. 

7. Thuja Menziesii Dougl. Thuja gigantea 
Hook. ist mir eine völlig unbekannte Pflanze, die wiederum 

vorherrschend auf der Nordwestküste Amerika’s wachsen 

soll. Sie scheint sich nicht in unsern Gärten zu befinden 

und soll im Aeussern der Thuja occidentalis L. sehr 
ähnlich sein, aber schmälere und längere Verzweigungen 

besitzen. Als Hauptunterscheidungs - Merkmal wird aber 

der Mangel einer Drüse auf den Blättern angegeben. 
8. Thuja gigantea Nutt., Thuja Craigiana Jefl., 

(?) Libocedrus deeurrens Torr. Diese ausgezeich- 
nete Pflanze Kaliforniens soll eine Höhe von 100—150 Fuss 
erreichen, muss also ein stattliches Ansehen haben. Die 

kleinen Exemplare, welche ich in Gärten gesehen, liessen 
dieses kaum vermuthen. Ob übrigens diese in der That 
zu Th. gigantea Nutt. gehören, lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen. Mit der Abbildung, welche in der 
Revue horticole (4. serie, Tom. III., pag. 224) gegeben 
ist, stimmen sie nicht ganz überein, aber wohl möglich, 

dass die dort dargestellten Verzweigungen von ältern 

Exemplaren stammen. 
Thuja gigantea unserer Gärten besitzt ein helles, 

man möchte fast sagen, graues Grün, ohne allen Glanz, 

da die kleinen Drüschen auf den Blättern wenig her- 
vortreten. Die Unterfläche der Verzweigungen hat die- 

selbe Färbung. Ausgezeichnet ist die Art durch die mehr 
in die Länge gezogenen und mit einer lanzettförmigen 

Spitze versehenen Blätter, von denen die der Fläche ein 

wenig von denen der Kante übertroffen werden. Bei den 

letztern stehen die Spitzen von dem Zweige weit mehr 

ab, als es sonst bei den Lebensbäumen der Fall ist. Des- 

halb besitzt auch diese Art weit mehr Aehnlichkeit mit 
Chamaecyparis nutkaensis Spach (Thujopsis bore- 
alis -Hort.), als mit einer Thuja- Art. 

Da Carriere die Beerenzapfen der Thuja gigan- 

tea Nutt. nicht allein beschreibt, sondern auch abbildet, 
so unterliegt es keinem Zweifel, dass die Pflanze wirk- 

lich eine Thuja-Art ist. Die Beerenzapfen haben zwar 

im Allgemeinen dieselbe Form, sind aber noch einmal 

so gross und schliessen auch grössere, mehr lanzettför- 

mige und mit einem weit überragenden Flügel versehene 
Samen ein. 

8. Thuja Lobbii Veitch. Unter diesem Namen hat 

Veitch seit einem Paar Jahren eine Pflanze in den Handel 

gebracht, welche Lobb in Kalifornien als einen Baum 

von bis 100 Fuss Höhe fand. Die Pflanze steht der 

Thuja gigantea Nutt. sehr nahe und möchte vielleicht 

gar nicht verschieden sein. Mir steht nur ein kleines Exem- 

plar im Borsig’schen Garten zur Verfügung. Darnach hat 

dieses das Ansehen einer Chamaecyparis nutkaensis 

Spach, aber weit flachere Verzweigungen. Die Oberfläche 

besitzt ein schönes und opakes Grün, während die Unter- 
fläche, namentlich bei jüngern Zweigen ganz hell blaugrün 

ist und am Rande von Dunkelgrün umsäumt ist. Die 

Blätter stehen gedrängter als bei Thuja gigantea 
Nutt. und sind auch nicht so in die Länge gezogen, wes- 
halb endlich die Spitze, obwohl sie deutlich vorhanden, 
weniger absteht. Drüsen sind nur schwach zu bemerken. 

9. Unter dem Namen Thuja glauca befindet sich in 

einigen Berliner und Potsdamer Gärten eine Pflanze, die 

leider noch klein ist und noch keine Früchte getragen 

hat, aber wegen der weniger zusammengedrückten End- 
zweige sowohl, als wegen der eingedrückten, aber nur 

eine kurze Furche bildenden Drüsen ohne Zweifel zu den 

Chamäeyperissen gehört, also mit der Abart glauca, die 

Carriere unter Thuja orientalis aufführt, nichts ge- 

mein hat. Die blaugrüne Farbe findet sich jedoch nur bei 

jungen Pflanzen, besonders wenn diese warm stehen, vor. 

Die Zweige sind weit weniger zusammengedrückt, indem 

sich die schmälern schuppenförmigen Blätter der Fläche 
nach der Mitte zu erheben und unterhalb der eingedrück- 

ten und elliptischen Vertiefungen oft noch gekielt sind. 
An den ältern und mehr unten am Stengel befindlichen 
Zweigen stehen die noch schmälern, lanzettförmigen Blät- 

ter etwas ab. Ein Vergleich mit der als Thujopsis 
borealis in den Gärten befindlichen Pflanze macht es 

wahrscheinlich, dass die Thuja glauca der Berliner und 

Potsdamer Gärten derselben sehr nahe steht, und wahr- 

scheinlich sogar eine und dieselbe Art mit ihr darstellt. 

Ob die von Carriere beschriebene Chamaecyparis 
glauca verschieden ist, weiss ich nicht; man möchte es 

aber nach der Beschreibung kaum vermuthen. Wäre auch 

diese identisch, so hätten wir wiederum ein Beispiel, dass 
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eine und dieselbe Pflanze unter 4 Namen und zwar selbst 

nebeneinander kultivirt werden kann; denn bekamntlich: ist 

auch Thujopsis borealis Hort. gar nichts weiter, als 

die zuerst von dem verstorbenen Akademiker Bongard 

in Petersburg beschriebene Thuja excelsa, die Spach 

mit Recht später mit dem Beinamen nutkaönsis zu 
Chamaecyparis gebracht hat. 

Die Pflanzen- und Blumen-Ausstellung in Danzig 
vom 9.—13. September 1857. 

Von Julius Radike, Kunst- u. Handelsgärtner und Sekretair 

des Gartenbau-Vereins in Danzig. 

Danzig, die alte Hansestadt, die in ihrer Glanzperiode 

wichtig und bedeutend war, verlor leider in der Folge 

viel von ihrem Ansehen, namentlich im Vergleich mit 

Städten, wie Stettin. welche schon zeitig durch Eisen- 

bahnen mit den grössern Orten des Binnenlandes und 

hauptsächlich mit der Metropole des preussischen Staates 

in Verbindung standen. Mit dem Augenblicke aber, wo 

es in das Eisenbahnnetz gezogen und mit der grossen 

Ostbahn verbunden wurde, machte sich vom Neuen ein 

bald bemerkbarer Aufschwung geltend. Damit hob sich 

auch die Gärtnerei. 

Die Leichtigkeit in den Verbindungen mit andern 

Städten, namentlich solchen, wo ..bedeutendere Handels- 

gärtnereien existiren, wirkte, alsbald: auch auf die hiesige 

Gartenkultur günstig ein; so, manche schöne Pflanze, die 

seit Jahren schon. wo ‚anders. ‚kultivirt. wurde, fand mit 

einem Male in unseren Gärten Eingang, da sie früher ohne 

Eisenbahn und wegen der Schwierigkeit des Transportes 
gar nicht bezogen werden konnte. Bald fand sich ein 

Verein von Männern, namentlich. von. solchen, denen die 

Heranziehung von Pflanzen und Blumen ein Gewerbe ist 

und die an und für sich Priester der freundlichen Göttin 

Flora sind, zusammen; man hielt es für nothwendig, den 

Bewolhnern von Danzig von Zeit zu Zeit eine Schaustellung 

vorzuführen, ‘um diesen zu zeigen, dass auch Danzig’s 

Gärtner den heutigen grössern Anforderungen nicht zurück- 

geblieben sind, und um Liebe zur Blumenzucht noch mehr 

hervorzurufen, als es bis dahin der Fall gewesen. 

Es kam im Januar eine Vereinigung zu Stande. Die 

versammelten Gärtner sahen die Nützlichkeit eines gemein- 

schaftlichen Wirkens und Strebens ein und beschlossen 

demnach einen Gartenbau-Verein ins Leben zu rufen. Der 

Königliche Garteninspektor Schondorff zu Oliva wurde 

zum Vorsitzenden ernannt, während mir auf eine nur 

ehrenvolle Weise das Sekretariat übertragen wurde. Es 

geschah am 18. Januar. Das, was der Verein-will, ist 
wohl dasselbe, was alle andern Schwester-Vereine wollen, 

und bedarf deshalb wohl keiner weiteren Auseinander- 
setzung. 

Im Laufe des Sommers wurde der Beschluss gefasst, 

in den Tagen vom 9.—13. September eine Pflanzen- und 

Blumenausstellung ins Leben zu rufen und fand. dieselbe 
auch in der That statt. Aller Anfang ist schwer und so 
darf man von einem Erstlinge nicht das verlangen, was 

an andern Orten, wo schon seit vielen Jahren Ausstellungen 

stattgefunden haben, geleistet wurde. Ein Ueberblick 

möchte aber doch zeigen, dass Danzig zunächst Private 

und Gärtner vom Fache besitzt, die gern bereit: sind, wo 

es gilt, etwas für das Allgemeine zu thun. 

Es hatten sich betheiligt: 

1) Kaufmann Max Behrend,(Kunstgärtner Brückner). 
2) Kommerzienrath v. Frantzius, (Kunstgärtner Kop- 

pelwieser). 

3) Kommerzienrath Hepner, (Kunstgärtner Bong). 

4) Kommerzienrath Ho ene, (Kunstgärtner Wernecke). 

5) Rittergutsbesitzer v. Kries, (Obergärtner Fintel- 
mann). 

6) Kunst- und Handelsgärtner Lischke. 

T) nlegaa Julius Radike. 
8) „ 9 A. Rathke. 

9) „ „ „ Gebr. Reiche. 

10) ” „ Dr} Rohde. 

11) Lotterie-Einnehmer Rotzoll (Kunstg. Raymann)). 
12) Garten -Inspektor Schondorff. 

13) Rittergutsbesitzer v. Tiedemann, ( Kunstgärtner 
Zander). 

Die Aufstellung fand in einem Saale von gegen 80 Fuss 

Länge und 40 Fuss ‚Breite statt und standen die Pflanzen 
auf stufenartigen, Stellagen an den Wänden herum und 

zwar so von den Ausstellern selbst gruppirt, dass Jeder 

seine Pflanzen zur Gruppe zwar für sich zusammenstellte, 
jedoch immer auf eine Weise, dass das Ganze sich in 

harmonischer Verbindung befand. Die Mitte des Saales 

nahm ein langer Tisch ein, der für Schaupflanzen, so wie 
zu Obst, Gemüse und abgeschnittenen Blumen bestimmt war. 

Am Eingange rechts beginnen wir mit der vom Kauf- 

mann Max Behrend (Kunstigärtner Brückner) und 
vom Kommerzienrath Hepner (Kunstgärtner Bong) 
kombinirten Gruppe. 

In derselben traten als besonders interessant hervor: 
Allamanda neriifolia, Columnea splendens, beide reich 

blühend, ein starker Papyrus antiquorum, Hedychium 

Gardnerianum, Philodendron pinnatifidum und ‚Maranta 

zebrina, letztere besonders üppig; ausserdem ein Sortiment 
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von 12 schönblühenden Achimenen. Im Ganzen enthielt 
die Gruppe gegen 140 gut kultivirte Blatipflanzen. 

Hieran schlossen sich zwei Gruppen von dekorativen 

Blattpflanzen des Rittergutsbesitzers v. Kries (Obergärt- 

ner Fintelmann). Darin waren besonders beachtens- 
werth: Aralia trifoliata, Caladium nymphaefolium, Begonia 

hernandiaefolia und rieinifolia, Dracaena spectabilis und 

australis und eine Sammlung gut kultivirter Farnen, als: 

Dicksonien, ‚Aspidien, Nephrodien und Pteris. Die Ge- 

sammtzahl betrug gegen 70 Arten in 150 Exemplaren: 

Zwischen diesen beiden Gruppen befand sich die des 

Kunst- und Handelsgärtners A. Rathke in halbrunder 

Form und bestand aus Blattpflanzen. In derselben zeich- 

neten sich schöne Exemplare vom Musa zebrina. paradi- 

siaca und Cavendishii, von Anthurium longifolium, Billbergia 

splendida, Philodendron pinnatifidum, Chamaedorea splen- 

dens und Pandanus javanicus fl. varieg. aus. Sämmtliche 

Pflanzen waren in starken und üppigen Exemplaren vor- 

handen, so dass das Ganze einen imposanten Anblick ge- 

währte. 

Hiermit war die eine Seite des Saales geschlossen. 

Dem Eingange gegenüber hatte am Ende des Saales der 
Garten-Inspektor Schondorff eine Mittelgruppe, beste- 

hend aus Palmen, Farnen und Gräsern, arrangirt, wozu 

verschiedene Aussteller die schönsten Exemplare geliefert 

hatten. Aus derselben erhoben sich die Büsten Sr. Maje- 

stät des Königs und Ihrer Majestät der Königin. Es ist 

nicht zu leugnen, dass grade diese Gruppe sich durch 

Geschmack, Leichtigkeit und gelungene Aufstellung als 

eine der am Meisten gelungenen bezeichnet werden konnte. 

Rechts und links davon standen 2 runde Tische mit 

blühenden Modepflanzen von Rotzoll (Kunstgärtner Ray- 

mann) besetzt. Die neuesten französischen und deut- 

schen Petunien, so wie Fuchsien und Verbenen, ferner 

Phygelius capensis und Cuphea eminens waren in gut 

blühenden Exemplaren zur Schau gestellt. 

Daneben befanden sich 2 seitliche Tischen, und zwar 

hatte man auf dem einen einige offieinelle und sonst wich- 
tige Pflanzen, wie Kaffeebaum (Coffea arabica), Johannis- 

brotstrauch (Ceratonia Siliqua), ächten Drachenbaum 

(Dracaena Draco), Baumwollenstaude (Gossypium herba- 
ceum), Reispflanzen (Oryza sativa) u. s. w. aufgestellt, 
die besonders das Interesse des Publikums auf sich zogen. 

Auf dem anderen sah man einzelne Exemplare neuerer 

Pflanzen und zwar: von Curcuma Roscoeana, Begonia 
Twaithesii, Thyrsacanthus barlerioides, Allopleetus speciosus, 

Calladium metallicum, von älteren ausserdem noch. Calla- 

dium bicolor, C. pieturatum und haematostigma. Beide 
Tische waren vom Garten-Inspektor Schondorff besetzt. 

Auf der linken Seite schlossen sich hieran zwei halb- 

runde Blattgruppen vom Kunst- und Handelsgärtner 

Lischke, in denen an besonders schönen Exemplaren 
bemerkenswerth waren: Ficus Murrayana, Heliconia Bi- 

hai, Sinningia Helleri, Juanulloa (Datura) aurantiaca und 
4 verschiedene Calladien; überhaupt 60 Species in 140 
Exemplaren. 

Zwischen beiden war in der Mitte eine grössere 

Gruppe vom Kunst- und Handelsgärtner Julius Ra- 

dike arrangirt, die gegen 70 Arten in 150 Exemplaren 

enthielt. Es traten besonders darin hervor: 2 gegen 10 

Fuss hohe Dracaena australis, Monstera Lennea oder Phi- 

lodendron pertusum als ansehnliche Pflanze, Alocasia odora; 

an Neuheiten: Begonia Twaithessii, B. fuchsioides, acu- 

minata, verschiedene Achimenen, besonders Ambroise Ver- 

schaffelt, Dr. Thomas und endlich eine Sammlung hüb- 

scher, besonders zur Dekoration geeigneter Farnen, die 

sich ausserdem durch kräftigen Wuchs auszeichneten. 

Die Schlussgruppe am Eingange links bildeten Koni- 

feren vom Kunst- und Handelsgärtner A. Rathke, von 

denen Pinus blanca, Cedrus libanotica, Juniperus echino- 

formis und Cupressus Goveniana bemerkenswerth waren. 

Auf dem in der Mitte befindlichen Tische sah man 

gegen 40 Obstsorten aus der Baumschule des Lotterie- 

Einnehmers und Gutsbesitzers Rotzoll (Gärtner Ray- 

mann), die sich des allgemeinen Beifalls erfreuten. 

Ausserdem wurde die Aufmerksamkeit auf verschie- 

dene Früchte und Gemüse gezogen, die von den Kom- 

merzienräthen Hoene und von Frantzius, von dem 

Rittergutsbesitzer v. Tiedemann, so wie endlich von 

den Handelsgärtnern Rohde und Gebr. Reiche einge- 

liefert waren. Die ausgestellten Produkte liessen hin- 

sichtlich ihrer Qualität, nichts zu wünschen. übrig. 

Ferner waren noch ein recht hübsches Sortiment blühen- 

der Gloxinien und ‘das Farn Hemitelia Klotzschiana. vom 

Ritiergutsbesitzer v. Kries, (Obergärtner Fintelmann), 

2 Solanum hyporrhodium vom Kunst- und Handelsgärtner 

A. Rathke, eine Araucaria brasiliensis von Lickfelt, 

eine Achimenes ignea und 2 blühende Stanhopea oculata 

und Wardii vom Garten-Inspektor Schondorff. als 

Schaupflanzen zn beachten. 

Von abgeschnittenen Sortimentsblumen sahen wir recht 

gute Georginen, so wie französische Astern und Verbenen 

vom Garten-Inspektor Schondorff, ferner Malven, Ver- 

benen und französische  Astern von Rotzoll. 

Nehmen wir am Sehlusse noch einmal die Gesammt- 

masse der ausgestellten Pflanzen zusammen, so waren gegen 

450 Arten in 1300 Töpfen vorhanden. Besucht wurde 

die Ausstellung von ungefähr 2000 Personen. 
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Preise wurden nicht vertheilt, da hier zuerst ein 

Fond durch die Vereinskasse gebildet werden soll. 
Die allgemeine Anerkennung und der Beifall von 

Seiten des Publikums, der sich überall aussprach, lässt 
hoffen, dass wir mit verdoppelter Anstrengung im Stande 

sein werden, unsere Ausstellungen mehr und mehr zu 

vergrössern und auszudehnen. 

Chamaecyparis thurifera Endl. und Cupressus Ben- 
thami Endl. 

In England wird seit dem vorigen Jahre eine Oy- 

presse, Chamaecyparis thurifera Endl. (Cupressus 
thurifera Humb. et Bonpl.), wegen ihres schönen An- 

sehens empfohlen, während seit längerer Zeit unter dem 

Namen Cupressus thurifera Pflanzen kultivirt wurden, 

die keineswegs jedoch mit denen übereinstimmen, welche 

Alexander v. Humboldt und Bonpland in den Wäl- 

dern der Umgebung von Mexiko fanden und in den nova 

Genera et Species (2. Band, Seite 3) beschrieben haben. 

Sie unterscheiden sich wesentlich dadurch, dass sie ächte 

Cypressen sind, und zwar aus der Abtheilung, wo die 

äussersten Verzweigungen nicht, wie bei den Lebensbäu- 
men, in einer Fläche liegen. Die Humboldt’sche 
Pflanze hat dagegen das Ansehen eines Lebensbaumes und 

gehört wegen der nicht zahlreichen Samen an jeder Frucht- 

schuppe zu Chamaecyparis, wo sie auch Endlicher 
in seiner Monographie der Koniferen als Ch. thurifera 

untergebracht hat. Die zuletzt genannte Art wird als ein 

hoher Baum bezeichnet, während die Cupressus thuri- 

fera, welche Bentham später in den Plantis Hartwe- 

gianis unter diesem Namen aufführt und welche eben von 

Endlicher als eine von der zuerst als C. thurifera 

bekannten Art verschiedene Pflanze als Cupressus Ben- 
thami beschrieben hat, nur bis 45 Fuss hoch wird. 

Beide Pflanzen befinden sich schon seit dem Jahre 

1845 in dem botanischen Garten zu Neuschöneberg 
bei Berlin und zwar jetzt in sehr ansehnlichen Exemplaren. 

Chamaecyparis thurifera Endl. besitzt bereits eine 

Höhe von 18 Fuss, während Cupressus Benthami 

Endl. nur wenig niedriger ist. Man sieht der ersteren 

das raschere Wachsthum an; die beiden grössten Exem- 

plare derselben möchten bald zu hoch für das Gewächs- 

haus, was sie im Winter einschliesst, werden. Leider 

wollen an und für sich schon alle exotischen Waldbäume, 

wenn sie zu hoch wachsen, zuletzt nicht mehr recht in 

den Töpfen gedeihen. 
Von Chamaecyparis thurifera Endl. und Cu- 

pressus Benthami Endl. hat der damalige preussische 

Ministerresident v. Gerolt (jetzt in Washington) Samen 

aus Mexiko an den botanischen Garten gesendet. Die 

zuerst genannte Pflanze scheint ausserdem nirgends in 

Europa kultivirt worden zu sein. Vor einigen Jahren 

wurden aber Samen derselben von Botteri aus der me- 

xikanischen Provinz Orizaba an die Londoner Gartenbau- 

gesellschaft geschiekt. Man hat aus diesen Pflanzen heran- 

gezogen, die zuerst im vorigem Jalırgange des Gardener’s 
Chronicle (S. 772) beschrieben sind. Von da aus wurden 

diese weiter verbreitet und von Handelsgärtnern als ganz 

neu empfohlen. 
Professor v. Schlechtendal in Halle hat im 12. 

Bande der Linnaea von Seite 486 bis 496 die auf einer 

Reise von Schiede und Deppe und ausserdem von 
Ehrenberg gesammelten Koniferen Mexiko’s in einer 

vorläufigen Abhandlung bearbeitet. In der Abhandlung 

wird eine Cypresse zweifelhaft zu C. thurifera Humb. 

et Bonpl. gestellt. Von den damaligen Sendungen habe ich 

weder im botanischen Garten, noch im Königlichen Her- 

bar Exemplare gesehen, vermag deshalb nicht darüber zu 

urtheilen. Nach Endlicher ist die obige mit der iden- 

tisch, welche Bentham von den Hart weg’schen Pflanzen 

unter Cupressustthurifera bekannt gemacht hat und er 

C. Benthami nennt. V. Schlechtendahl bezweifelt, 

dass die von genannten Reisenden gesammelten Cypressen 

mit der Humboldt’s einerlei seien. Dr. Klotzsch unter- 

scheidet jedoch hiervon wiederum die Hartweg’sche Pflanze 

unter Nr. 437 und hält sie für gleich mit der, welche Lind- 

ley im botanical Register des Jahres 1839 und in der Ap- 
pendix Seite 64 aufgeführt, aber nicht beschrieben hat; er 

nennt sie Cupressus Lindleyi. Aber schon Gordon 

führt diese Cypresse in seiner systematischen Aufzählung 

der Koniferen (Journal of the horticultural society, Tom. V, 

pag. 199—228) als Synonym der Cupressus thurifera 
auf; nicht weniger hält sie Lindley in oben eitirter Zeit- 

schrift für durchaus nicht verschieden von Cupressus 

Benthami Endl. 

Die Pflanzen, welche sich im botanischen Garten aus 

v. Gerolt’schen Samen unter dem Namen Cupressus 
thurifera und Ehrenbergii befinden, leider aber noch 

keine Früchte angesetzt haben, gehören wegen ihres Thuja- 

Ansehens, was nach Lindley die jungen Pflanzen der als 
Chamaecyparis thurifera in dem Garten der Lon- 
doner Gartenbaugesellschaft aus mexikanischen Samen er- 

zogenen Exemplare ebenfalls besitzen, ohne Zweifel zu 

der genannten Art und keineswegs zu Cupressus Ben- 
thami Endl., die keine in einer Fläche liegende Ver- 

zweigungen hat. Wahrscheinlich sind Samen der letzteren 

auch von dem jüngern Ehrenberg gesammelt, dem 
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Bruder des bekannten Forschers des Kleinsten im thieri- 
schen Leben, welcher ersterer sich mehre Jahre lang in 

Mexiko befand und damals unter Anderem besonders Kak- 

teen sammelte. Ohne Zweif:1 möchte es auch Link ge- 
wesen sein, der den Namen Cupressus Ehrenbergii 

gab, aber unseres Wissens nach nirgends die Pflanze be- 

schrieben hat. 

Cupressus Benthami Endl. befindet sich, wie 

schon gesagt, besonders in England, schon seit langer Zeit 

als Cupressus thurifera, auf dem Kontinente auch 

oft als Cupressus tetragona und Uhdeana in dem 
Handel. So weit sich die Arten aus dem schwierigen 

Geschlechte Cupressus ohne Früchte feststellen lassen, 
stimmen die fast 18 Fuss hohen Exemplare des botanischen 

Gartens ohne Namen, welche aus v. Gerolt’schen Samen 

erzogen wurden, mit den kleinern mir zu Gebote stehen- 

den der ächten C. thurifera Benth. oder Benthami 

Endl. überein und zweifle ich deshalb nicht an deren Iden- 

tität. Wahrscheinlich möchte auch Cupressus Lam- 

bertiana der Gärten, von der übrigens im Berliner bo- 
tanischen Garten ebenfalls ein 14 Fuss hohes Exemplar 

vorhanden ist, nicht verschieden sein, wohl aber die mit 

Unrecht zu letzterer gezogene C. macrocarpa Hariw., 

welche der C. Goveniana Gord., weit näher steht. 

Journal-Schau. 

I. Gardener’s Chronicle. In der 16. Nummer 
sind 2 Orchideen und 1 Amygdalee beschrieben, die wir 

empfehlen können. Die letztere führt den Namen des 

Pflaumenbaumes mit 3-lappigen Blättern, Prunus triloba 
Lindl. Ausser der Eigenthümlichkeit, dass es eine Prunus- 

Art mit eingeschnittenen Blättern ist, die wahrscheinlich 

aber mehr an jüngern Zweigen zukommen und sonst 

eine längliche Gestalt, so wie einen gesägten Rand haben, 
besitzt das Gehölz noch eine zweite: nämlich, ähnlich den 

Pfirsichen, mit Filz überzogene Früchte. In dieser Hin- 
sicht steht es der Prunus trichocarpa nahe. Das 
Verdienst es eingeführt zu haben, gehört der Gärtnerei 
von Glandinning zu Chiswick, die es von dem bekannten 

Reisenden Fortune aus China erhielt. Die Pflanze wird 
in ihrem Vaterlande viel angebaut und besitzt halbgefüllte, 
einzeln stehende Blüthen von hellrosafarbigem Ansehen, was 

übrigens auch der unbehaarte Kelch mit glockenförmiger 
Röhre mehr oder weniger hat. Blätter und junge Triebe 
sind behaart. 

Epidendron deeipiens Lindl., ‘ist bereits in den 
Foliis orchidaceis No. 221 beschrieben und wurde von 

v. Warszewiecz in Guatemala entdeckt, der sie an 

Loddiges mittheilte. Die Blüthen sollen von besonderer 
Schönheit und im Allgemeinen denen des E.Schomburg- 
kii ähnlich sein; demnach besitzen sie eine helle Apri- 

kosenfarbe, die nur durch zwei karmoisinrothe Flecken 

an der Basis der Lippe unterbrochen wird. Im Habitus 

schliesst sich die Art dem E. radicans und erassi- 
folium an. 

Dendrobium xanthophlebium Lindl., wurde 
von Th. Lobb in Mulmain entdeckt und Exemplare an 

Veitch in Exeter gesendet. Die etwas kleinen, paarweise 

bei einander sitzenden Blüthen von weisslicher Farbe sind 

auf der 3-lappigen, an der Basis zottigen Lippe mit orange- 
farbigen Adern durchzogen. Alle Blumenblätter laufen am 

obern Ende spitz zu. Der ziemlich hohe Stengel ist ge- 

furcht und schwach mit schwarzen Haaren besetzt, wäh- 

rend die schmalen Blätter schief zweilappig erscheinen. 

In derselben Nummer wird angefragt, warum Pirus 

japonica nicht auf Hochstämmen von Quitten oder Bir- 
nen veredelt wird, da der Anblick einer über und über mit 

Blüthen bedeckten Krone in der That grossartig sein muss. 

Bei uns in Deutschland mag wohl der Umstand beigetragen 
haben, dass das Gehölz, wenn es im Winter nicht bedeckt 

wird, sehr leicht erfriert und zu Grunde geht. Man könnte 

jedoch diesem dadurch vorbeugen, dass man den Stamm 

mit der Krone bis zur Erde neigte, also grade so ver- 

führe, wie mit den südlicheren Remontanten - Rosen. 

In diesem Falle muss man es nur jedes Mal nach derselben 

Seite, als es früher geschehen, thun, um das Brechen zu 

vermeiden. Geschieht diese Vorsicht, so können dann 

nicht unbeträchtliche Stämme regelmässig im Spätherbste 

zur Erde niedergebogen werden. Es wäre in der That 

zu wünschen, dass einmal dergleichen Versuche mit Pirus 

japonica bei uns angestellt würden, denn ohne Zweifel 
würde es im ersten Frühjahre ein brillanter Anblick sein. 

. In No. 19 und 20 wird aufmerksam gemacht, dass . 

die Beeren der Berberis dulcis nicht allein essbar 

seien, sondern sogar einen angenehmen Geschmack haben. 

In der Nähe von Shirley bei London befindet sich ein 

Exemplar, dessen Zweige mit Beeren ganz bedeckt sind. 
Einige haben den Durchmesser von fast einem halben Zoll 
und erhalten sie reif eine tiefpurpurblaue Farbe. Ein Zei- 

chen ihres süssen und angenehmen Geschmackes ist es, 

dass die Vögel sie begierig fressen und man sie kaum vor 

diesen schützen kann. 
Dieser Sauerdorn, der schon vor Sweet von La- 

marck B. buxifolia genannt wurde, blüht auch bei 
uns in Norddeutschland im Frühjahre ausserordentlich reich, 

wenn er nur einiger Massen im Winter gedeckt war, und 
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giebt dann im Herbste wieder den Johannisbeeren ähnliche 

Früchte. Man sieht ihn viel zu wenig in unsern Gärten. 

In No. 22 wird mit Recht Thujopsis dolabrata 
empfohlen, eine japanische Konifere aus der Gruppe der 

Lebensbäume, welche selbst Libocedrus Doniana und 

chilensis noch an Schönheit übertrifft. Eine ganz vorzüg- 

liche Abbildung dieser nicht genug’ zu empfehlenden Pflanze 

besitzen wir bereits in Siebolds leider nicht fortgesetzten 

Flora von Japan. Nach diesem Reisenden findet sich die 

Pflanze auch in den Gärten Japan’s nur in Kultur, beson- 

ders in Zwergform und von einer Höhe von 3—6 Fuss. 

Nach Thunberg, der sie bereits in den Jahren 1775 und 

1776 in Japan sah und sie zuerst als Thuja dolabrata 

beschrieb, so wie nach Siebold, bildet sie aber ausser- 

dem einen schönen hohen Baum, als welcher er beson- 

ders auf der Insel Nippon gefunden wird. 

In No. 26 findet sich die interessante Mittheilung, dass 

in Algerien während der trocknen Zeit von Juni bis Ende 

August, wo alle Kräuter, wenn sie nicht begossen ‘oder 

berieselt werden können, zu Grunde gehen, ein Landwirth 

sein Vieh mit unbewehrten Kaktus-Pflanzen ernährt 

hat. Für uns möchte allerdings dieses keinen praktischen 

Werth haben, wohl aber für die Algier’schen Kolonien, so 

wie für die englischen Besitzungen in Neuholland und 
selbst in Südafrika. 

In No. 29 wird erzählt, dass die kalifornischeRoss- 

kastanie, welche schmackhafte Früchte trägt, im vorigen 

Jahre zuerst in England geblüht und in diesem vom Neuen 

Blüthen hervorgebracht hat, und dass die Blüthen schön 

seien. Leider scheint dieses im Vaterlande geschätzte Ge- 

hölz bei uns nicht auszuhalten, denn im botanischen Gar- 

ten zu Berlin ist es nun zum zweiten Mal den Winter 

über fast bis zur Wurzel heruntergefroren. 

In Salter’s Versailles Gärtnerei zu Hammer- 

smith werden Pflanzen mit bunten Blättern mit Vorliebe 

kuültivirt. Es dürfte von Interesse sein, diejenigen kennen 

zu lernen, welche dort im Freien verwendet werden, ob- 

wohl ein Theil davon bei uns nicht aushalten dürfte. Für 

Beete und zu Einfassungen sind zu empfehlen: Ageratum 

coelestinum variegatum, Aegopodium Podagraria variega- 
tua, Alyssum variegatum, Arabis alpina und lucida fol. 

varieg., Arundo Donax versicolor, Artemisia vulgaris va- 
riegata, Barbarea vulgaris fol. varieg., Cineraria maritima 
argentea, Convallaria majalis fol. var. (macht sich noch 
hübscher im Topfe), Epilobium hirsutum fol. var., Funkia 

albo-marginata, ovata und undulata (mit einem grossen weis- 

sen Flecken in der Mitte der Blätter), Hemerocallis fulva fol. 

var.. Koniga maritima variegata, Melissa offieinalis fol. var. 
und secunda (eine zwergige Pflanze mit weissgefleckten 

Blättern und reichlich mit itkosablüthen versehen), Mentha 

offieinalis (?) aurea, Mentha sylvestris und rotundifolia 

variegata, Pulmonaria sibirica fol. var., Saponaria ofliei- 

nalis fol. var., Salvia fulgens fol. var., Spiraea Ulmaria fol. 
var. und Veronica spicata fol. var. 

In Felsenparthien wird von Pflanzen mit bunten Blät- 
tern empfohlen: Ajuga reptans, Carex sp. (wahrscheinlich 

die auch in Berlin befindliche, noch nicht näher bestimmte 

Art aus Japan), Dactylis glomerata, Festuca glauca, Ga- 
leobdolon luteum, Glechoma hederaceum (auch zu Ampeln 

passend), Linaria Cymbalaria (eben so), Molinia coerulea, 

Polemonium coeruleum, Saxifraga umbrosa, Tassilago Far- 

fara, Vinca major elegantissima und retieulata, Vinca minor 

aurea und argentea (alle Vinea-Arten' sind ebenfalls für 

Ampeln zu empfehlen). 

Nro. 30 bringt einen neuen windenden Senecio aus 

Mexiko unter dem Namen Senecio Tagetes. Die 
Pflanze hat Skinner eingeführt und befindet sich dieselbe 
bereits in dem Garten der Londoner Gartenbaugesellschaft 

zu Chiswick, wo sie aber noch nicht geblüht hat. Ihre 

gestreiften Stengel verhöolzen an der Basis und sind, wie 

auch die Blätter, völlig unbehaart, während ein trockenes, 
von Skinner gesammeltes Exemplar 

scheint. Die gestielten, eirunden Blätter sind zwar gezähnt, 

aber kaum buchtig. und die vielköpfigen Scheindolden 

werden von einer weichhaarigen Hülle umgeben. Wahr- 

scheinlich haben die 14 Strahlenblüthehen eine orangen- 

gelbe Farbe. Der allgemeine Blüthenboden ist grubig und 

trägt weichhaarige Achenien. 

Ueber die mexikanischen Koniferen spricht sich 

ein von Besserer unterschriebener Artikel dahin aus, dass, 

da diese prächtigen Gehölze im Durchschnitt auf einer 
Höhe über 7000 Fuss wachsen, sie sämmtlich auch in 
England, Frankreich und Süddeutschland im Freien aus- 

Ballen müssen. Nach Lindley verhält sich Pinus Lind- 

leyanain dieser Hinsicht sogar, wie die Schottische Tanne. 

Aus dieser Ursache muss es allen Liebhabern der Koni- 
feren wünschenswerth sein, dass ein tüchtiger Gärtner 

sich in der Nähe von Mexiko niedergelassen hat und sich 
hauptsächlich mit der, Erforschung der Pflanzen dieser 
höchst interessanten Familie beschäftigt. Das Verzeichniss 
der zum grössten Theil neu entdeckten Arten, was Rözl 

an botanische und sonstige Gärten nach Europa gesendet 
hat, führt nicht weniger als einige und 80 auf, während 
wir überhaupt kaum gegen 20 kennen. 

weichhaarig „er- 
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Druck der Nauckschen Buchdruckerei. Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. 
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Die Aufgaben der zweiten Versammlung deutscher 
Pomologen und Obstzüchter. 

Man versammelt sich jetzt so viel und zu so vielen 

Zwecken, dass es in der That überflüssig erscheinen könnte, 

zu den Versammlungen, welche in verschiedenen Zeit- 

räumen, meist alljährlich, zusammen kommen, auch noch 

eine Versammlung der deutschen Pomologen und Obst- 

züchter ins Leben zu rufen. In den meisten Versamm- 

lungen deutscher Land- und Forstwirthe, zumal in den 

drei letzten zu Kleve, Prag und Koburg, ist auch der Obst- 
bau ein Gegenstand der Verhandlungen gewesen, so dass 
ausserdem die eben ausgesprochene Meinung eine nicht 

unbedeutende Unterstützung erhält. Es kommt noch dazu, 

dass viele Versammlungen ihrem ursprünglichen Zwecke 

bereits mehr oder weniger untreu geworden und For- 

schung nebst Mittheilung leider nicht immer die Haupt- 
sache geblieben sind. Gesellige Vergnügungen, Besich- 

tigungen der Umgegend u. s. w. nahmen häufig bei der- 

gleichen Zusammenkünften weit mehr Zeit in Anspruch, 
als es gut war. 

Dass Vereinigungen von Fachgenossen, selbst wenn 
dergleichen Missbräuche stattfinden, immer noch sehr wich- 
tig und fördernd sind, unterleidet wohl keinem Zweifel. 

Das lebendige Wort wird nie durch die Schrift ersetzt; 

beim Lesen können allerhand Zweifel und Missverständ- 

nisse entstehen, die meist sehr leicht durch gegenseitigen 

Austausch zu beseitigen sind. Die persönliche Bekannt- 

schaft nähert oft Männer der Wissenschaft, die vielleicht 

in ihren Meinungen bisher sich schnurstracks gegenüber- 
standen, wenn sie gegenseitig sich aussprechen können; 

interessante Vorträge begeistern junge Leute, führen sie 
zu weiteren Untersuchungen und geben ihnen Veranlassung 

zum Nachdenken. Es wird überhaupt angeregt und da- 
durch gefördert. 

Eine Versammlung von Pomologen und Obstzüchtern 
nimmt aber ein besonderes Interesse in Anspruch. Der 
Obstbau im Grossen ist eben so gut ein Theil der Land- 

wirthschaft, als der im Kleinen ein Theil der Gärtnerei 

darstellt. Diese letztere will von dem Boden den mög- 

lichst grössten Vortheil ziehen durch speciellere Sorge 

und Pflege der darauf befindlichen Pflanzen; eben deshalb 

verlangt sie auch mehr Arbeit und muss sich demnach 
auf einen kleineren Raum beschränken. Wenn der Land- 

wirth sich die Massenerzeugung zur Aufgabe gesetzt hat, 

so ist für den Gärtner die Anzucht feinerer Sorten die 

Hauptsorge. Der Landwirth zieht ‚hauptsächlich Wirth- 

schaftsobst, der Gärtner dagegen Tafelobst. Schon daraus 
geht hervor, dass der Gärtner dem Landwirthe mehr oder 

weniger vorarbeiten kann. 

Grade die Versammlungen deutscher Land- und Forst- 

wirthe zu Kleve, Prag und Koburg haben uns gezeigt, 

dass der Obstbau zwar daselbst allerdings vielfach bespro- 

chen wurde und sehr interessante Fragen zur Sprache 
kamen, dass aber eigentliche Resultate fehlten. Die Land- 
wirthschaft hat ein so grosses Feld, dass nothwendiger 



Weise nicht alle Zweige gleich vertreten werden können 

und dass, namentlich ein Theil, der an und für sich schon 

bisher so stiefmütterlich behandelt wurde, auch gar nicht 

zur Geltung kommen konnte. Es musste aber vor Allem 

dahin gearbeitet werden, den Obstbau zu der Anerkennung 

zu bringen, die ihm mit der Zeit werden muss. 

Dreierlei ist es hauptsächlich, was dem Obstbau bis- 
her so nachtheilig und so hinderlich gewesen ist: der An- 

bau der vielen schlechten Sorten, die Unkenntniss in der 

Verwerthung und der Wirrwarr in der Nomenklatur. 

Was zunächst den ersten Punkt anbelangt, so unterliegt 

es keinem Zweifel, dass schlechte Aepfel und Birnen, ab- 

gesehen davon, dass sie, namentlich in Obstgegenden, nur 

eine geringe Einnahme geben, gewiss Gartenbesitzer und 

begüterte Landwirthe ohnmöglich veranlassen können, sich 

Anpflanzungen zu machen. Ma» sollte es kaum glauben, 

dass es günstig gelegene Gegenden giebt, wo man nichts 

als schlechtes Obst findet. Es ist dieses selbst in Mittel- 

deutschland der Fall, wo Männer, wie Siekler und 

Dittrich, lebten und vor Jahren einen wahrhaft wohl- 

thätigen Einfluss auf die Förderung des Obstbaues ausübten. 

Fragt man sich, wie es gekommen ist, so liegt der 

Grund einfach darin, dass der Obstbau damals sich noch 

keineswegs als Bedürfniss in der Weise herausgestellt 

haite, als es jetzt der Fall zu werden scheint, dass des- 

halb auch mit dem Tode genannter Männer das Interesse 

fehlte. Die Bäume wurden nicht mehr wie früher mit 

der Sorgfalt behandelt und brachten mit der Zeit unschein- 

liche Früchte Die guten Baumschulen gingen 

allmählig eim und des Obstbaues unkundige Männer traten 

mit ihren schlechten Obstsorten an ihre Stelle. Man zog 

es auch vor, wohlfeile Stämmechen zu kaufen, und scheute 

hervor. 

die wenigen Groschen, die der Ankauf besserer veranlasst 

hätte. Man bedachte nicht, dass ein starkes und kräftiges 

Stämmchen schon in einem Paar Jahren die Mehrausgabe 

hinlänglich ersetzt und dass derselbe Baum, der schlechtes 

Obst trägt, auch gutes geben kann. Herumziehenle Ver- 

käufer, die auch nicht im Geringsten eine Sicherheit ge- 

währten, bethörten reichere Leute, indem sie Obstsorten mit 

fremden, meist französischen Namen als vorzüglich anpriesen. 

Da nun leider der Deutsche sich zu der Ansicht hinneigt, 

dass das Fremde besser als das Einheimische nnd Vaterlän- 

dische ist, so wurden solche Verkäufer, meist Franzosen, 

ihre Obststämmehen, die sie in der Regel aus inländi- 

schen Baumschulen bezogen, ja selbst zum Theil erst in 

Dörfern aufgekauft hatten, oft um hohe Preise los und 
die Käufer, die sehnsüchtig den ersten Früchten entgegen- 

sahen, fanden sich nach 4 und 6 Jahren ruhigen Harrens 

betrogen. Man darf sich nicht wundern, dass solche noch 
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so enthusiastische Obstzüchter endlich, wenn sie nach 

wiederholten Täuschungen auch alle Lust verloren, Obst 

zu ziehen. Sie hätten sich aber lieber sagen sollen. dass 

alle Schuld an ihnen selbst läge. Noch vor einigen Jahren 
hat ein Franzose in Berlin auf diese Weise grosse und 

einträgliche Geschäfte gemacht. Was mir bis jetzt von 

diesem zu Gesicht gekommen ist, war zum grossen Theil 

sehr mittelmässig. 

Man kann allen Obstzüchtern nicht genug Vorsicht 

anempfehlen. Obststämmehen dürfen nur aus anerkannten 

Baumschulen und nicht zu wohlfeil bezogen werden. Starke, 

kräftige und gesunde Siämmehen bedürfen stets, ehe sie 

das werden, der Pflege, geben aber, einmal angepflanzt, 

auch schon bald einen Erirag, der oft schon im ersten 

Jahre ihrer Benutzung die Mehrausgabe von wenigen Gro- 

schen reichlich ersetzt, abgesehen davon, dass sie auch 

ein und selbst zwei Jahre früher tragen. Möchten doch 

dieses alle die, welche Obstanpflanzungen machen wollen, 

beherzigen. 

Nach dem Programme, was der Verein zur Beför- 

derung des Gartenbaues in Berlin behufs der zweiten Ver- 

sammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter in Gotha 

ausgegeben hat, ist aber dieser Gegenstand ebenfalls wie- 

derum, wie zu Naumburg a. d. S., eine Hauptaufgabe derer, 

die dort zusammenkommen. Man will zunächst die Er- 

fahrungen über die 10 Sorten Aepfel und 10 Sorten Birnen 
kennen, welche in dem Verlaufe von 4 Jahren, also zwischen 

der ersten und zweiten Versammlung. gemacht sind, und 

dann noch eben so viel neue Sorten zum Anbau empfehlen. 

So erweitert sich allmählig der Kreis der Sorten, damit 

bei dem verschiedenen Gebrauche des Obstes auch die 

bekannt werden, ‘welche für die eine oder andere Be- 

nutzung am Meisten tauglich sind. Da Aepfel und Birnen 

auch eine bestimmte Zeit haben, wo sie den besten Wohl- 

geschmack besitzen und wo sie eigentlich erst gegessen 

werden sollen, so ist es auch nothwendig, für jeden Mo- 

nat die Sorten zu kennen, die ihre besondere Reifzeit 

darin haben. 

Nicht minder wichtig ist es zweitens, das Obst hin- 
sichtlich der Verwerthung kennen zu lernen. Wie eine 

Weinrebe vorzügliche Tafeltrauben liefert, welche gekel- 

tert einen mittelmässigen, ja selbst schlechten Wein geben, 

so hat man umgekehrt weniger gut schmeckende Trauben, 

deren Beeren trotz dem hauptsächlich zur Weinbereitung 

benutzt werden. Auf gleiche Weise verhält es sich mit dem 

Obste. Die sogenannten Härtlinge, welche in der Rhein- 

provinz vor Allem zur Anfertigung des sogenannten 

Obst-Krautes, d. h. der eingedickten Obstsäfte, dienen, 

würden selbst als Wirtlschaftsäpfel einen selir untergeord- 
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neten Werth besitzen, am allerwenigsten auf ‘die Tafel 
passen; und doch liefern sie nach dem Gutachten, was in 

der letzten December-Versammlung des Vereines zur Be- 

förderung des Gartenbaues abgegeben wurde, ein vorzüg- 

liches Fabrikat. 

Es giebt Gegenden, wo in einigen Jahren eine solche 

Menge Obst gebaut wird, dass man schlechterdings nicht 

weiss, was damit’angefangen werden soll. ‘Man fütterte 

1853 in einigen Gegenden, wo der Scheflfel an Ort und 
Stelle nur mit 6 Silbergroschen bezahlt wurde, die 

Schweine mit Obst. Verstände man eine bessere Ver- 

werthung, so würden gewiss dergleichen Dinge nicht 

vorkommen. Obstzüchter könnten einen höhern Gewinn 

erreichen, abgesehen davon, dass das Obst überhaupt, 

wenn ein Theil auf irgend eine Weise verwerthet wird, 

dadurch eine grössere Nachfrage und damit einen höhern 

Preis erhält. In mehrern Orten wird bereits deshalb. in 

diesem Jahre der Schefiel um ‘das Doppelte des früheren 

Preises bezahlt. 

Der Bedarf an Aepfelwein hat sich so sehr gestei- 

gert, dass seine Bereitung auch in solchen Ländern und 

Gauen lohnt, wo das Obst an und für sich einen höhern 

Werth besitzt. Nicht alle Sorten sind aber gleich gut 

und ist es deshalb ebenfalls wünschenswerth, dass die in 

Gotha versammelten Pomologen den Gegenstand ins Auge 

fassen und die Sorten bekannt machen, welche besonders 

dazu verwendet werden. Würtemberg und der Rheingau, 

so wie die Umgegend von Frankfurt a. M., sind, wie be- 

kannt, die Gegenden, wo man schon seit Jahren darin 

Erfahrungen gesammelt hat. 

Es gehört aber auch dazu, dass man weiss, wie die 

Bereitung des Aepfelweines am Besten geschieht. Aus 

dieser Ursache sind Schriften, wie das von dem Garten- 

inspektor Lucas in Hohenheim bei Stuttgart über die 

Benutzung des Obstes ganz besonders zu berücksichtigen. 

Es kommt noch dazu, dass der Verfasser nicht allein mit 

Saechkenntniss schreibt, sondern auch in der Art und 

Weise der Darstellung für Jedermann, selbst für den ein- 

fachen Landmann, fasslich und verständlich geworden ist. 

Demselben Pomologen verdanken wir übrigens in der neue- 

sten Zeit noch ein anderes Schriftchen über das Dörren 

des Obstes, was nicht weniger empfohlen ‘werden kann. 

Es bleibt endlich noch der dritte Punkt übrig, der 

hier angedeutet ‘werden soll und gewiss in Gotha, wenn 

auch nur zum Theil, eine Lösung erhalten wird, es ist 

dieses’ der Wirrwarr in der Benennung der verschiedenen 

Sorten, also in der 'Nomenklatur. Wenn schon in dieser 

Hinsicht Blumenliebhaber‘ mit Recht klagen, dass' sie bei’ 

den’ Ankäufen von Pflanzen so oft getäuscht werden, so‘ 

haben Besitzer von Obsigärten noch weit mehr ‚Ursache 

in «dieser Hinsicht, über die häufigen Täuschungen alle 

Lust zum ‚weitern Anbau zu verlieren.‘ Der Pflanzenkäu- 

fer sieht doch wenigstens gleich im Anfange , dass er be- 

trogen ist; während der Liebhaber guter Obstsorten erst, 

wie, oben schon gesagt, nach Jahren die Täuschung erfährt. 

Seit dem Tode Diel’s, Siekler’s und anderer aus- 

gezeichneter Pomologen und Obstzüchter, welche zugleich 
Baumschulen besassen, sind viele Sorten verloren gegangen 

und andere mit demselben Namen an ihre Stelle getreten, 

die oft einen untergeordneten Werth haben. Die Be- 

schreibungen und selbst die Abbildungen ‚lassen aber nie 

mit Bestimmtheit die Art herausfinden, was genannte Po- 

mologen unter einem bestimmten Namen verstanden haben. 

Ihre Baumschulen waren eingegangen und, so konnte man 

sich nieht weiter belehren. Dazu kam nun eine gewisse 

Gleichgültigkeit. welche man vor 1 und 2 Jahrzehenden in 

vielen Ländern für den Obstbau an den Tag legte. Männer 

von Bedeutung, die Geist und Kenntnisse hinlänglich be- 

sessen hätten, um sich eine Autorität zu verschaffen, fehl- 

ten ‘damals. 

Es entstand auf diese Weise eine. Verwirrung in der 

Benennung, die trotz der’ grössern Anzahl von tüchtigen 

Pomologen, welche wiederum in der neuesten Zeit vor- 

handen sind, nur gelöst werden kann, wenn ein gemein- 

schaftliches Wirken stattfindet. Wenn nun schon in dieser 

Hinsicht die erste Versammlung in Naumburg a. d. S., im 

Jahre 1853 segensreich gewirkt hat, so sind wir gewiss 
noch weit mehr berechtigt, dieses von der zweiten zu 

Gotha zu erwarten, und zwar um so mehr, 'als wohl die 

meisten Pomologen Antheil nehmen und beitragen: werden. 

Nicht minder ‘wirkte nachtheilig ein, dass zufällig 

Sämlinge nicht veredelt wurden und diese später zum Theil 

gute,:zum Theil aber auch schlechte Früchte hervorbrach- 

ten. Die letzteren erhielten Provinzial-Namen oder wur- 

den wohl auch mit bereits vorhandenen verwechselt. Die 

Zahl dieser weder von Diel, noch von Dittrich oder 

sonst beschriebenen Sorten ist garnicht gering und spie- 

len in einigen Gegenden eine Hauptrolle. In Berlin ist 

ziemlich ein Viertel des dort zu Markte gebrachten und 

meist aus Böhmen oder aus der Altmark stammenden 

Obstes noch nicht beschrieben, leider zum grossen Theil 

auch so schlecht, dass man dessen Verbreitung auch gar 

nicht wünschen kann. In allen Obstausstellungen,; welche 

in der neuesten Zeit stattfinden, sieht man dergleichen unbe- 

schriebenes Obst, was bei den Aepfeln meist als Muss-Obst 

bezeichnet wird, ebenfalls in nicht geringer Anzahl vertreten. 

- In Belgien ‘und ‚Frankreich gab und giebt es sogar 

noch Anstalten und‘ Privatpersonen,‘ welche fortwährend 



316 

Versuche mit Aussaaten machen, um neue Sorten heran- 

zuziehen. Am Meisten ist in dieser Hinsicht, und zwar 

nach einem besonders angewendeten Verfahren, von van 

Mons geschehen, was später von der belgischen Regierung 

fortgesetzt wurde. Ich will keineswegs die ausserordent- 

lichen Verdienste in Abrede stellen, welche dieser geist- 
reiche Obstzüchter sich um den Obstbau erworben hat, aber 

gewiss ist auch ihm ein Antheil der Verwirrung, welche 

jetzt in Betreff der pomologischen Nomenklatur herrscht, 
zuzuschreiben. 

Noch fortwährend erhalten wir aus Frankreich und 

Belgien neue Sorten, besonders von Birnen. Man möchte 

aber in der That wünschen, dass nun einmal mit der An- 

zucht von neuem Obste Einhalt gethan wird. Wir besitzen 

bereits so viel gute und nach allen Richtungen vorzüg- 

liche Sorten, dass der Bedarf hinlänglich erfüllt ist. Ganz 

besonders ist die Zahl der vorhandenen Birnen so gross, 

dass jede Vermehrung vollständig unnütz erscheinen muss. 

Bedenkt man nun noch, dass von den vielen neuen Sorten, 

die namentlich von Belgien und Nancy aus, empfohlen 
werden, nur sehr wenige vorzüglich, die übrigen aber zum 
Theil schlecht sind, so könnte man mit Recht unseren 

deutschen Baumschulen empfehlen, sich zunächst gar keine 
neuern Sorten aus dem Auslande zu verschaffen und selbst 

in der Auswahl der ältern eine möglichst grosse Auswahl 
zu treffen. 

Leider haben auch Obstbaumschulbesitzer bei uns die 

im Allgemeinen so schädliche Sucht, in ihren Verzeichnissen 

möglichst viel Sorten und für diese neue, zum Theil aus- 

ländische Namen zu besitzen. Wo das im hohen Grade 

der Fall ist, möchte man von vorn herein jedem, der sich 

neue Obstbaumanpflanzungen machen will, den Rath ge- 

ben, seinen Bedarf nicht daher zu ziehen. Ueberhaupt 

hüte man sich vor allem dem, was gar nicht oder nur 

wenig bekannt ist, und halte sich lieber an die Sorten, 

welche sich bereits eines Rufes erfreuen. Die von Ober- 

dieck und Lucas redigirte Monatsschrift {ür Pomologie, 

welche keinem Obstzüchter fehlen sollte, giebt in dieser 
Hinsicht hinlänglich Anleitung. 

Ueber einige Orchideen. 
Vom Professor Dr. Reichenbach in Leipzig. 

= 

Oncidium longipes Lindl. und Janeirense Rchb.fil. 
Bei Aufstellung des Oncidium Janeirense Rchb. fil. 

(Bonplandia I. 1. April p. 90) wurde ausdrücklich her- 

vorgehoben: afl. longipedi ex descriptione insuffieienti non 
intelligibili. 

Als Professor Lindley an die Gattung Oneidium 

ging, wurde ihm das Hauptoriginalexemplar übersendet 

und von diesem ganz einfach unter das für uns noch 

immer räthselhafte und unbekannte longipes untergebracht, 
mit dem Bemerken, das Exemplar habe fünf Blüthen, wäh- 

rend die beschriebene Art deren nur zwei besitze. 

In Folge dessen wurde im Kataloge der Schiller’schen 

Sammlung auch die Pflanze einfach als Synonym unter ©. 
longipes Lindl. gesetzt. 

Zunächst widersprach dem der einsichtsvolle Ober- 
gärtner Stange in Konsul Schiller’s Garten. Die Kopie 
der Originalzeichnung des Oneidium longipes Lindl. war 
unterdessen erlangt, und ein neuer Blüthenstand des ächten 

O. Janeirense Rehb. fil. (oxyacanthosmum Hort. Verschaff.) 
zeigt in der That, dass die Arten wirklich verschieden 

sind. Kennt man beide erst gehörig, so wird man sie 

selbst in jenen verwelkten Einzelblüthen erkennen, dureh 

deren Uebersendung Manche sich zur Forderung einer 

sichern Bestimmung legitimirt halten. 

Oncidium longipes führt den Namen in der That. 

Das Blüthenstielehen nebst dem Fruchtknoten ist dreimal 
so lang, als die Lippe; die Säule ist lang und schlank, 

die Sepalen von schmalem Grunde schmal fortgehend, der 
Blüthenstiel zwei- bis einblüthig. Nächste Verwandtschaft 

mit O. uniflorum Lindl. und Croesus Rehb. fil. Oneidium 
Janeirense hat die Lippe nur halb kürzer, als das Blüthen- 

stielehen, die Säule ist kurz und tiefer, die Sepalen von 
schmalem Grunde plötzlich eiförmig. Blüthenstiel vier- 

bis achtblüthig. Deckblätter scheidig, gross. Dabei sind 
die Schwielen der Lippe wesentlich verschieden. 

Man könnte folgende Beschreibungen aufstellen: 

Oneidium longipes Lindl.: pedunculo uni-bifloro, 

bracteis abbreviatis, ovariis pedicellatis labio triplo longiori- 

bus, sepalo summo a lineari basi apice spathulato dilatato, 

sepalis lateralibus medium usque in laminam linearem 

connalis, ibi divisis, dorso minute unicarinatis, tepalis 

cuneato-lanceolatis acutis, labelli pandurati lobis posticis 

ovatis retrorsis, isthmo a basi angustiuscula angustato 

barbato, portione antica semirotunda postice hastata, callo 

baseos lineari antice tricruri, carina in medio proposita, 

additis utrinque carinis geminis abbreviatis una ante alteram, 

gynostemio gracili elongato, alis minute lobulatis obliteratis, 
pede elongato. 

Oncidium Janeirense Rchb. fil.: peduneulo 
4—8 floro, bracteis spathaceis, ovariis pedicellatis labio 
duplo longioribus, sepalo summo a lineari basi ovato acuto, 
sepalis lateralibus medium usque in laminam linearem 
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connatis, ibi divisis, oblongis, acutis, dorso valde unicari- 

natis, tepalis cuneato-ovatis latıs, labelli pandurati lobis 

postieis ovatis patentibus, isthmo a basi lata angustato 

barbato, portione anlica reniformi emarginata, callo baseos 

cuneato retuso mullidentato, carina. anteposita crenata, 

carinis serratis divergentibus extus, carinulis serratis intus, 

gynostemio brevi, alis minute lobulatis obliteratis, pede 
abbreviato. 

ll. 

Zu Macodes marmorata Rchb. fil. 
(Dossinia marmorata Morren). 

Schöne Blüthenstände aus dem Schiller’schen und 

gräflich Thun’schem Garten gaben die Möglichkeit, für 

die Xenia Orchidacea eine allgemeine Zeichnung und eine 
recht genaue Analyse zu entwerfen. Die nach dem Leben 

verfasste Beschreibung ist folgende: 
Alabastrum perigoniale conicum basi postica (axi 

appressa) saccatum didymum. Sepala ovala acuta. Tepala 

linearia acuta. Labelium basi ventricosa saceatum lobis 

ereetis antice acutis, postice cum gynostemio connatis, 

utrinque gyroso-sulcatis, canalem intra limbum antice re- 

plieitum permittentibus; lobus medius ab ungue, canalieulato 

subquadratus fronte emarginatus. Callus conicus utrinque in 

latere parietis sacei lateralis, callus triangulus bidentatus, me- 

dio in fundo inter lobos laterales. Gynostemium clavatum. 

Androclinium immersum in cucullum obliquum; rostellum 

retusum medio in processum elongatum utrinque apice 

unidentatum, corpore ancipitem excavatum (nunc in duos 

fissum). Fovea sub rostello angusto margine inferiore 

quadratulo insiliente, margines sub fovea membranacea 

marginati in processum excavatum ligulatum apice retusum, 

utringue nunc dentatum extensi. Anthera oblonga api- 

culata bene quadrilocularis. Pollinia gemina in cruce cau- 

dieulae apice bifidae, basi glanduliferae, sectilia. 

Viola Rothamagensis Desf., das Stiefmütterchen 
von Rouen. 

In der Umgegend von Rouen, besonders bei St. Adrian, 

wächst auf den Sandbänken der Seine sehr häufig eine 

Art Stiefmütterchen, was sonst sich nur noch in der Nähe 

von Paris, hauptsächlich bei Mantes, Liancourt und Meaux, 
wild vorfindet und sich von dem gewöhnlichen, der Viola 

tricolor L., dadurch unterscheidet, dass es perennirend ist 

und durch einzeln stehende Haare ein grau-grünes Ansehen 

besitzt. Vaillant hat es zuerst in seinem Botanicon Pari- 

siense vom Jahre 1723 als Art unterschieden. Desfon- 

taines nannte es Viola Rothomagensis d.i. Stief- 

mütterchen von Rouen, Lamarck hingegen in seiner 

Flore francaise Viola hispida. Ob die Pflanze aus der 

Umgegend von Spaa bei Lüttich und bei Dünnkirchen, 

wo de Candolle sie gefunden haben will, dieselbe ist, 

möchte, da sie als einjährig angegeben wird, bezweifelt 

werden. Freilich giebt auch Chevallier in seiner Flore de 

Paris ViolaRothamagensis Desf. ebenfalls einjährig an. 
In eigentliche Kultur ist die Pflanze wenig gekommen, 

obwohl Desfontaines sie schon 1789 nach den Jardin 

des plantes verpflanzte und sie daselbst viele Jahre kulti- 

virte. Erst im Jahre 1840 wurde man der Revue 

horticole im Parke von Villiers auf sie aufmerksam und 

benutzte sie zu Einfassungen. Man muss sich auch in 

der That wundern, dass eine Pflanze, welche ihre hüb- 

schen Blüthen das ganze Jahr hindurch, wenigstens vom 

Mai bis Oktober, entfaltet, bis jetzt so vernachlässigt wurde. 

nach 

Sie ist selbst um so mehr zu empfehlen, als sie sich durch 

Samen sehr leicht fortpflanzen lässt und diesen alljährlich 

reichlich bringt. 

Wenn sie an ihren Standorten auch nur eine Höhe 

von 4—5 Zoll erreicht, so wird sie doch auf gutem Gar- 

tenboden 8 und selbst 10 Zoll hoch. Sie besitzt ein 

leichtes, man möchte sagen, graziöses Ansehen und dürfte 
deshalb auch auf sogenannten Schmuckplätzen mit andern 

Blumen abwechselnd, ganz an ihrer Stelle sein, zumal sie 

sich ausserordentlich bestaudet und den Boden vollkommen 

deckt. Die länglichen Blätter sind gekerbt, wie die Stiele 
und die grossen, leierförmig fiederspaltligen Nebenblätter, 
von einem mehr grau-grünen Ansehen und mit einzeln 

stehenden Haaren besetzt. Auf langen Stielen, welche 

mit zwei Deckblättern versehen sind, stehen die schönen 

blauen und violetten Blüthen, deren Sporn ziemlich lang 

und grade ist. 

Verschaffelt’s Kamellien. 

Im Januar des Jahres 1849 erschien das erste Heft 

einer neuen Ikonographie der Kamellien (nouvelle icono- 

graphie des Camellias) von dem Besitzer der bekannten 

grossen Handelsgärtnerei von van Geert zu Gent und 

enthielt 4 der neuesten und schönsten Kamellien beschrie- 

ben und abgebildet. Alle Monate wurde spälerhin ein 

gleiches Heft ausgegeben, so dass ein Jahrgang von 48 Ab- 
bildungen erschien. Im darauf folgenden Jahre ging das 

Werk an Alexander Verschaffelt, ebenfalls in Gent 

über und ist dasselbe nun seit jener Zeit ununterbrochen 

auf gleiche Weise bis zu diesem Jahre fortgesetzt worden, 

was gewiss nicht allein für die vorzügliche Auswahl un- 
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ter den stets neu gezüchteten Sorten spricht, sondern 

auch die Anerkennung des Blumen  liebenden Publikum’s 

in Rücksicht auf die Kamellien bezeugt. 

Das ganze Werk ist ohngefähr auf 500 Abbildungen 

berechnet und würde demnach nun bald vollendet sein. 

Dass derselbe Plan bei seiner Bearbeitung unverändert bis 

jetzt fest gehalten wurde, gereicht ihm ebenfalls zum Vor- 

theile. 

Ausgabe erfolgten, so sind diese sehr leicht aus der Schwie- 

rigkeit des Unternehmens selbst zu erklären ; erfreulich ist es 

dagegen, dass in diesem Jahre die Ausgabe der einzelnen 

Hefte ziemlich rasch auf einander erfolgt ist, denn wir 

besitzen bereits das Juliheft, so dass noch das vom August 

und September nachgesendet werden muss. Wir empfeh- 

len deshalb vorliegendes Werk allen Kamellien-Liebhabern 

auf das Angelegentlichste, zumal dasselbe auch den mässi- 

gen Preis von 22 Frank für Belgien und 26 Frank für die 

übrigen Länder Europens besitzt. 
Der Raum erlaubt uns nicht auf die früheren Jahr- 

Wenn auch bisweilen früher Verspätungen in der 

gänge zurückzugehen, zumal diese auch bereits in andern 

Zeitschriften zur Genüge besprochen sind; wir beschrän- 

ken uns auf den Jahrgang 1857 und geben das, was darin 

enthalten ist, im Auszuge. 

I. Das Januarheft beginnt mit der Camellia Ca- 

rega superba. Sie stammt von dem bekannten Ka- 

mellienzüchter Francehetti in Florenz und hat bereits 

im Frühjahre des vorigen Jahres bei Verschaifelt reich- 

lich geblüht; gewiss auch ein Vorzug einer Pflanze, wenn 

sie mit der Hervorbringung ihrer Blüthen nicht sparsam 

ist. Die Farbe der Blume ist zwar ein zartes Rosa, aber 

gemischt mit ‘einem leisen Hauch von Blau. Dunkelere 

Adern und zum Theil einzelne Striche durchziehen die 

einzelnen Blumenublätter. 

Camellia Centifolia rosea. Verschaffelt er- 

hielt diese Sorte vor 3 Jahren von dem Grafen B. Lechi 

zu Brescia. Sie blüht leicht und sehr reich. Ihre grossen 

Blüthen mit etwas zurückgebogenen Blumenblättern haben 

in der That eine nicht geringe Aehnlichkeit mit einer Cen- 

tifolia, besitzen aber weniger deren Farbe, daher der Bei- 

name „rosea* unpassend ist, als vielmehr, wie es auch in 

der Beschreibung angegeben ist, ein angenehmes Kirsch- 

roth, was gegen den Rand hin heller erscheint. 

Camellia Barehi. Diese Kamellie von ächt dach- 

ziegelförmigen Bau stammt ebenfalls aus Italien nnd blüht 

nieht weniger reichlich und leicht. Es kommt noch dazu, 

dass sie ein besonderes schönes Laub besitzt. Ihre Farbe 

ist mehr ein frisches Kirsch-, als dunkeles Rosenroth, be- 

sonders der mehr am Umkreise befindlichen Blumenblätter. 

Nach dem Mittelpunkte der Blüthe haben die letztern in 

der Mitte breite weisse Streifen, und zwar von der Spitze 

nach der Basis zu, und werden überhaupt heller. 

Camellia U’Innaspettata (d. h. die unerwartete). 

Ein Erzeugniss von Franchetti in Florenz. Die sehr 

grossen Blüthen sind locker gebaut und bestehen aus sehr 

breiten und ausgerandeten Blumenblättern. Ihre Farbe ist 

ein angenehmes, aber wie es scheint, weniger lebhaftes 

Rosenroth, was durch eine dunkele Nervatur nur ausser- 

ordentlich wenig verändert ist. Nach der Mitte zu er- 

halten die Blumenblätter oft von der Emarginatur nach 

der Basis zu eine weisse Färbung. 

I. Im Februarheft beginnt Camellia Amadryos 

di Cusano. Wiederum hat Franchetti in Florenz 

diese Kamellie gezüchtet. Sie zeichnet sich durch reich- 

liches und leichtes Blühen aus und die Blüthen besitzen 

eine mittelmässige Grösse mit einer lockern Rosenform. 

Auch hier sind die breiten Blumenblätter an der breiten 

Spitze ausgerandet und besitzen ein mehr zum Karmin 

sich hinneigendes Rosa. Ausser der dunkeln Nervatur hat 

fast jedes Blatt von der Emarginatur ausgehend einen 

breiten weissen Streifen. 

Camellia Comte de Chambord. Eine prächtige 

Kamellie von dachziegelförmigen Bau, welche vor mehrern 

Jahren in Frankreich gezüchtet wurde. Bei Verschaf- 

felt blühte sie zuerst im vorigem Herbste und zeichnete 

sich die Pflanze neben dem Blüthenreiehthume noch durch 

das prächtige Grün des Laubes aus. 

kerbten Blumenblätter besitzen mehr eine Ponceaufarbe 

und haben ein sammetartiges Ansehen. Nach der Mitte der 

Blüthe zu haben sie hier und da noch einzelne Lilastreifen. 

Camellia Virginia Philippson. Verschaffelt 

erhielt diese eigenthümliche Sorte von Franchetti in 

Florenz, der sie selbst gezüchtet hat. Die äussern Reihen 

der Blumenblätter stehen zwar weniger gedrängt in Dach- 

Die wenig ausge- 

ziegelform, aber doch regelmässig, was mit denen nach 

der Mitte zu durchaus nicht der Fall ist. Die erstern 

haben auch eine angenehme und zarte Rosafarbe, während 

die letztern heller erscheinen, zuletzt ganz blass werden 

und ausserdem mit weissen und breiten Längsstreifen ver- 

sehen sind. 

Camellia Caroline de Montel. Diese Ranunkel- 

blüthige Kamellie mit mehr einwästs gebogenen Blumen- 

blättern hat ebenfalls Franchetti mitgetheilt: Die Blüthe 

besitzt eine mittelmässige Grösse und hat ganz besonders 

in der Mitte die Blumenblätter so gedrängt, dass sie 'einer 

grossen Centifolien-Rose gar nicht unähnlich erscheint, 
zumal auch die Farbe ein zartes Rosa darstellt. Der um- 

gebogene Rand sowohl, als auch die Mitte der Blumen- 
blätter ist weit blasser. 
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II, Im. Märzhefte ist zuerst Camellia Targioni 
abgebildet. Sie stammt aus Italien und wurde vor ei- 

nigen Jahren in" Belgien eingeführt. Die ziemlich grosse 

Blüthe mit Dachziegelform hat eine weisse Farbe, die 

einzelnen, nach oben weniger breiten, bisweilen aber 

ausgerandeten Blumenblätter besitzen jedoch einzelne rothe 

Längsstreifen. Die Pflanze zeichnet sich durch reich- 

liches Blühen und schönes frisches Laub aus. 

Camellia Contiesse Negroni blüht eben so 

reichlich als leicht und wurde von Franchetlian Ver- 

sehaffelt mitgetheilt. 

haben eine regelmässige Dachziegelform und bestehen aus 

grossen, länglichen, daher am obern Theile nicht brei- 

tern, aber stets ausgerandeten Blumeublättern, die nament- 

lieb gegen die untere Hälfte hin eine schöne Rosafarbe 

Die nitielmässig grossen Blüthen 

besitzen, nach oben jedoch blasser erscheinen. Die äussern 

sind von oben nach unten von hellern, die innern hin- 

gegen von weissen Längsstreifen durchzogen. 

Camellia Brogghi. Fine wunderliebliehe. mehr 

kleine Blüthe von prächtiger und sammetartiger Ponceau- 

farbe, die eine ganz regelmässige Dachziegelform besitzt. 

Dadurch dass die Mitte der oben breiten und etwas 

ausgeschweiften Blumenblätter von einem verhältnissmässig 

breiten Mittelstreifen durchzogen ist, erscheint die ganze 

Blüthe breit 7 und 8 strahlig. Die Sorte gewinnt aus- 

serdem noch durch ihr reichliches und leichtes Blühen 

und dureh den prächtigen Gegensatz in der Farbe der 

Blüthe und des tief grünen Laubes. 

Camellia Kossuth wurde von,B. Lechi zu Bres- 

cia zunächst an van Geert mitgetheilt, der sie seiner- 

seits wiederum an Verschaffelt übergab. Die ziemlich 

grosse Blüthe älmelt in ihrer Bildung etwas der oben 

beschriebenen Caroline de Montel, indem die mitilern 

Blumenblätter mehr nach innen sich neigen. Dadurch 

dass sie aber weniger gedrängt stehen, und dafür um 

so grösser sind, ähnelt die Blüthe weniger der Ranunkel, 

als vielmehr einer Päonie.. Auch die äussern, aber ein 

wenig zurückgebogenen Blumenblätter sind sehr gross, 

am obern Theile breit und ausgerandet. Ihre Farbe ist 

ein schönes, nach der Basis zu selbst dem Karmin sich 

zuneigendes Rosa, während die, welche gegen die Mitte 

hin stehend und an dem obern Ende grob gezähut er- 

scheinen, am Rand heller und ganz weiss sind, auch 
weisse Streifen haben. 

(Fortsetzung folgt.) 

Journal-Schau. 
(Fortsetzung aus Nr. 39.) 

Es ist bereits schon in Nro. 28 der Gartenzeitung von 

den Rözl’schen Koniferen gesprochen worden, daher 

wir hier nur das aus der Abhandlung Besserer’s her- 

vorheben, was dazu dient, auf diese interessante Samm- 

lung noch mehr aufmerksam zu machen. Von sämmitlichen 

Arten, welche in dem mächtigen Gebirge, was den Kessel 

von Mexiko einschliesst, also in dem Nevada de Toluca, 

in. der Sierra u. s. w. wachsen, sind in Europa noch keine 

kultivirt, ja selbst nur einige wenige beschrieben. Ueber 

die Taeda- Gruppe mit 3 zusammenstehenden Nadeln und 

schwarz-violetten Zapfen, welche an der äussersten Vege- 

tations-Gränze an den Vulkanen Popokatepeil und Iztaci- 

huatl auf einer,Höhe von 13—14000 (engl.) Fuss wachsen, 

sucht man selbst in der sonst so vorzüglichen Monographie 

von Garriere vergebens eine Notiz. 

Trotz dem haben Bäume. wie Pinus 

scoparia, Iztacihuatli, Standishi, Amecaönsis, 

Papelini und Aculcensis mit einer Höhe von 120 bis 
150 Fuss einen nicht unbedeutenden Werth auch für uns. 

Sie besitzen sämmtlich einen schlanken, senkrecht empor- 

steigenden Stamm und eine höchst malerische Verzweigung, 

so dass sie in unseren Anlagen eine grosse Zierde dar- 

stellen würden. Ihr Holz hat wegen seines grossen Ge- 

haltes an Harz einen besonderen Werth und wird das, 

was von einem Baume gesammelt wird, oft bis zu 10 Pfund 

Sterling verkauft. 

Aus der Strobus - Gruppe kennen wir nur Pinus 

Ayacahuite aus den Provinzen Chiapas und Oaxaca, 

welche in Mittelfrankreich nach Carriere aushalten soll. 

Geeigneter für freiem Grund sind auf jeden Fall Pinus 

Popocatepetli und Veitchii, welche in ihrem Vater- 

lande auf einer Höhe von 11- und 12000 Fuss vorkommen. 

Diese, nebst Pinus Don Pedrii, Lindleyi und andern, 

welche auf der Sierra auf einer Höhe von 7 und S000 Fuss 

vorkommen, besitzen ein wohlgefälliges Ansehen und er- 

innern mit ihren blau-grünen Blättern an Pinus excelsa 

und an die liimalaya-Ceder oder Deodara. Das Holz 

derselben führt wegen seiner Güte bei den Eingebornen 

den Namen Palo fino d. h. vorzügliches Holz, und kann 

mehre Monate lang der Hitze und der Feuchtigkeit aus- 

geselzt werden, ohne zu reissen. 

In der Ausstellung der Lincoln- Gartenbaugesellschaft 

stellte der Vikar von Bracebridge, Bromehead, eine 

Glockenblume (Canterbury - Bell) aus, die gefüllt war, 

eine blaue Farbe besass und eine enorme Grösse hatte. 

Sie erhielt nach dem Züchter den Namen Campanula 

resinosa, 
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Bromeheadeana. In der nächsten Nummer giebt der 

Züchter selbst die Art und Weise an, wie er die eigen- 

thümliehe Form erhalten hat. 

Es wurde eine Pflanze von gutem Aussehen und reich 

mit grossen Blüthen besetzt auserlesen und eine der letztern 

mit dem Blumenstaube der Blüthe einer andern, aber in 

Gestalt und sonst sehr ähnlichen Pflanze befruchtet, wäh- 

rend alle übrigen weggenommen wurden. Aus dem da- 

durch erhaltenen Samen gingen im andern Jahre Pflanzen 

mit halbgefüllten Blüthen hervor. Von diesen wurden die 

zur Gewinnung von Samen auserwählt, welche auch um 
den Griffel herum kleine Blättchen angesetzt hatten, wäh- 
rend die andern wiederum weggeschnitien wurden. Im 

dritten Jahre erhielt der Züchter aus dem gewonnenen 

Samen Pflanzen, deren Blüthen noch mehr gefüllt waren. 

Auf gleiche Weise wurde verfahren, als im. vorigem Jahre. 

Aus dem nun gewonnenen Samen gingen endlich im vier- 

ten Jahre die Pflauzen mit den grossen und dicht gefüllten 

Blumen hervor. 

Auf gleiche Weise hat der Vikar Bromehead eine 

weisse Glockenblume erhalten, die sich aber erst im 3ten 

Jahre der Vervollkommnung befindet, aber gleich ansehn- 

lich und gefüllt zu werden verspricht, als die blaue. Er 
schlägt für sie den Namen Campanula Kenning- 

tonia vor. 

Unter Canterbury - Bell verstehen die Engländer 

unsere Marieuglocke (Campanula Medium), die 
leider bei uns in den bessern Gärtern gar nicht mehr so 

häufig gesehen wird, als früher; dagegen findet man sie in 

seltener Vollkommenheit und Grösse der Blüthe noch auf 

dem Lande und in einigen Gärten der kleineren Städte, 
So sahen wir sie im vorigen Jahre zu Weimar in einer 

Schönheit, dass es uns leid that, diese dankbar blühende 

und schon seit sehr langer Zeit kultivirte Pflanze nicht 

mehr oder wenigstens seltener in den bessern und elegan- 

teren Gärten zu finden. Wir haben allerdings die engli- 

schen Pflanzen nicht gesehen, bezweifeln aber, dass diese 

so schöne und in der That so dicht und gedrängt gefüllte 

Blüthen gehabt haben, als wir in obiger Stadt gesehen. 

In Nro. 34 wird eine Anleitung über Anzucht und 

Behandlung der jetzt so sehr beliebten Sorten von Phlox 

gegeben, auf die wir vielleicht später einmal zurück- 

kommen. Für jetzt wollen wir hier nur die Sorten nennen, 

die daselbst empfohlen sind. Abdul Medschid Chan, Ad- 

miral Linois, Alice Alain, Amabilis, Antagonist, Colonel 

Dundas, Countess of Home, Criterion, Dr. Leroy, General 

Brea, Harold, Leonida, Lychniflora, Madame Couslin, Ma- 

een 
sterpiece, Monsieur Fontaine, President M’Carel, Princess 

Mathilde, Queen Victoria und Rubra. N 

Auf gleiche Weise ist in der nächsten Nummer über 

die strauchigen Calceolarien gesprochen worden und 

führen wir auch hier die Sorten auf, welche in der Ab- 

handlung als besonders schön genannt werden: Orange 

Boven, King of the Yellows, King of Sardinia, Gem, 

Yellow prince of Orange, Beauty of Montreal, Orange 

Perfection, Eclipse, Hawk, Yellow dwarf, Heywood-Haw- 
kings und Aurea floribunda. 

Alonsoa Warszewiczii ist, wie bekannt, auch bei 

uns eine wegen ihres Blüthenreichthumes beliebte Pflanze, 

die Regel, damals noch in Zürich, aus von v. Warsze- 

wiez in Peru gesammelten Samen erzog und zuerst ver- 
breitete. Wenn ihre Vermehrung durch Stecklinge und 

Samen auch keineswegs schwierig ist, so dürfte doch noch 

ein anderes Verfahren, was E. Persac in Exeter mit- 

theilt, unsere Berücksichtigung verdienen. Es wurden 

nämlich Samen der Warszewicz’schen Alonsoa im 

Frühlinge des Jahres 1856 in 8-zöllige Töpfe ausgesäet. 

Die Pflanzen blühten den ganzen Sommer hindurch und 

lieferten auch viel Samen. Im Herbste wurden sie her- 

untergeschnitten und die Töpfe in einen trockenen und 

kalten Kasten gestellt. Im Frühlinge schlugen sie von 

Neuen aus und blühten den ganzen Sommer hindurch im 

Freien. Jetzt haben sie vom Neuen Samen angesetzt. 
Alonsoa Warszewicezii ist zuerst in der Illustra- 

tion horticole und zwar im 2. Bande auf der 60. Tafel 

abgebildet. Bei uns werden die Pfänzchen gewöhnlich 

frühzeitig pikirt und, so bald sie grösser geworden, aus- 

gekneipt. Will man sie recht vollblüthig haben, so ge- 
schieht dieses im zweiten Jahre noch einmal. 

Im Verlage von Hermann Costenoble in Leipzig er- 

schien und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 

Natur und Landbau 
im innigen Zusammenhange. 

Praktifche Winke 
für den deutschen Landwirth 

von 

Carl Sigismund, . 
mit einem Vorwort von 

C. A. Rossmässler, 
4 Professor der Naturwissenschaft. 

Zweite Auflage. 
8. Eleg. broch. 16 Sgr. 
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Ein Ausilug nach Thüringen. 
Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

Die zweite Versammlung ‚deutscher Pomologen und 

Obstzüchter zu Gotha in den Tagen vom 9. bis 13. Okto- 
ber gab mir Gelegenheit, vom Neuen einige der interessan- 

teren Gärten Thüringens, und zwar von Privaten, so wie 

von Gärtnern vom Fache, zu sehen; es dürfte Manchem 

doch vielleieht wünschenswerth erscheinen, darüber etwas 

Näheres zu erfahren. Ich muss jedoch gleich von vorn- 

herein bemerken, dass ich keineswegs vollständig über 

Alles, was in gärtnerischer Hinsicht in dem schönen Thü- 

ringer Lande wichtig und bemerkenswerth ist, berichten 

kann. Wenn mir auch die dortigen Gärten und Gärt- 

nereien schon von früher her keineswegs unbekannt ge- 

wesen sind und ich fast alljährlich einen grossen Theil 

derselben immer vom Neuen besuche, so liefert doch jetzt 

der Zeitraum eines Jahres stets so viel und so Verschie- 

denes, dass nicht Tage, sondern Wochen dazu gehören, 

um nur einiger Massen in dem, was man sagt, vollständig 

zu werden. Daher kann und will ich auch nur das schil- 

dern, was mir mehr zufällig, als absichtlich ausgesucht, 

vor den Augen vorüber gegangen ist. Die Gärtnereien, 

welehe ich, namentlich von Gotha und vor Allem von 

Erfurt, nicht erwähne, sind deshalb keineswegs weniger 

interessant, als die, wohin meine Schritte mich führten 

und über die ich jetzt einige Worte sagen will. Bedaure 

ich doch ungemein, nicht einmal Arnstadt wit seinen auf- 
blühenden Gärtnereien besucht zu haben. 

Thüringen, dessen Bewohner sich stets durch Betrieb- 

samkeit und Fleiss auszeichneten, hat von jeher sich eines 

grossen Rufes hinsichtlich seiner Privatgärten und Han- 

delsgärtnereien erfreut; es ist in der That auch das Land, 

wo in gärtnerischer Hinsicht vielleicht die meisten Ge- 

schäfte in Deutschland gemacht werden. Ich nehme selbst 

Berlin und Hamburg nicht aus. In Thüringen wurden 

schon im vorigen Jahrhunderte die steifen Gärten aus 

Ludwigs XIV. Zeitalter verdrängt und durch natürliche 

Anlagen ersetzt. Ein Fürst, der Herzog, später Gross- 

herzog von Sachsen-Weimar, Karl August, schuf in der 

Nähe seiner Residenz mehre Gärten, die zum Theil noch 

jetzt als Muster dienen können. Da er selbst Botaniker 

war, verdanken wir ihm eine Menge von Ziersträuchern, 

die er in eigner Person sich aus England holte. Dort an 
Ort und Stelle hatte er die Englischen Gärten studirt und 

trug dadurch wesentlich bei, dass auch diese in Deutsch- 

land bald Eingang fanden. Göthe, der Verfasser und 

Gründer der Lehre von der Metamorphose der Pflanze, 

unterstützte seinen Fürsten im Streben nach Natürlichkeit. 

So kamen nach und nach die Anlagen in Belvedere und 

Tieffurt, so wie der Weimarische Park, zu Stande. 

Die Regierungszeit Karl August’s war überhaupt 

für Thüringen eine so eigenthümliche und grossartige, wie 

wohl sie nie wieder kommen wird. 

des menschlichen Wissens und der Kunst, aber auch der 

In allen Zweigen 

Industrie, waren damals grosse Männer vorhanden. Ueber 

sie zu sprechen, ist mir aber hier der Raum nicht ge- 

staltet: es möchte jedoch zu bemerken sein, dass auch 
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in Weimar ein Sckell in gärtnerischer Hinsicht wirkte, 

dass Sickler, zu Klein - Fahnern in der Nähe von 

Gotha, seine Studien in der Pomologie machte, in seinem 

Wohnorte eine vorzügliche Baumschule, ins Leben rief 

und einen segensreichen Einfluss auf den Obstbau seines 

engern Vaterlandes ausübte, dass endlich Bertuch, der 

Gründer des geographischen Institutes zu Weimar, sich 

sehr viele Verdienste um die Gärtnerei und vor Allem 

um den Obstbau erworben hat. In Eisenach lebte ferner 

“Dr. Friedrich Gottlieb Dietrich und gab daselbst 

sein berühmt gewordenes Lexikon der Gärtnerei und Bo- 

tanik heraus, während der Küchenmeister Johann Georg 

Dittrich, der Verfasser des systematischen Handbuches 
der Obstkunde wiederum in Gotha wohnte. 

Ich beginne in meinen Schilderungen mit Eisenach. 

Wenn die Umgegend auch stets dieselbe geblieben ist und 
dieselben Schönheiten sich auch früher schon dem dar- 

nach sehnsüchtigen Auge darboten, so ist doch in der 
neuesten Zeit, und ganz besonders durch den Kunstsinn 

des jetzigen Grossherzogs, ungemein viel geschehen, um 

die reizenderen und interessanteren Punkte der Umgebung 

mit einander zu verbinden. Die Wiederherstellung der 

alten Wartburg steht oben an und stellt unbedingt den 

Glanzpunkt in dem ganzen Thüringer Lande dar. Doch 
es ist nicht meine Sache, grade hier über das zu berich- 

ten, was in dieser Hinsicht seit wenigen Jahren geschehen. 

In so einer herrlichen Gegend, als die Umgebungen von 

Eisenach darbieten, liess sich nichts weiter machen, als 

die schönsten Punkte durch Lustpfade mit einander zu 

verbinden, so dass auch weniger geübte Spaziergänger 

nicht ermüdeten und gern die weitläufigen Räume durch- 

gingen. Der verstorbene Forstrath König hat zuerst von 

der Wartburg aus ‚Wege nach der sogenannten Hohen 

Sonne auf dem Rücken des Thüringer Gebirges und nach 

dem Grossherzoglichen Lustschlosse Wilhelmsthal gebahnt 

und das enge Annathal den Fremden erschlossen. Fürst 

Pückler-Muskau fand später noch manchen schönen 

Punkt, der bisher noch nicht in das Netz der Wege ge- 

zogen war, und Hofgärtner Jäger, dem, so viel wir 

wissen, die Aufsicht über die Anlagen anvertraut ist. be- 

müht sieh noch fortwährend, Schönes herauszufinden und 

mit dem Uebrigen zu verbinden. 

Von bemerkenswerthen Gärten hat Eisenach zwei, 

die wir jedem Reisenden nicht genug empfehlen können. 

Obwohl Privatgärten, so werden sie doch ohne Zögern 

jedem, der sich dafür interessirt, geöffnet. Der eine ge- 

hörte in ältern Zeiten einem Karthäuser Kloster und 

führt deshalb noch jetzt den Namen der Karthause. Seit 

mehrern Jahren ist es ein Grossherzoglicher Garten, der 

in der Zeit. wenn der Hof in Wilhelmsthal sich aufhält, 

häufig besucht wird. Der Garten liegt der Wartburg 

gegenüber, von deren Berge er nur durch das hier 
beginnende Marienthal getrennt wird, und bietet grade 

nach dieser Seite hin die schönsten Ansichten dar. Wie 

man sich wohl denken kann, ist er keineswegs eben, aber 
auch nicht steil, sondern mehr wellenförmig, so dass 

die Wege leicht und bequem begangen werden können. 
Die Karthause ist nicht gross, aber doch umfassend 

genug, um längere Zeit darin spazieren gehen zu können. 

Hübsche Rasenplätze, die selbst in diesem trockenem und 

dürrem Jahre ihr frisches Grün nicht verloren hatten, 

wechselten mit Boskets und kleinen Hainen ab. Ein- 

zelne Bäume und Gruppen von Blatt- und Blüthenpflan- 

zen folgten auf einander und erhöhten dadurch den Werth 

der Parthien. 

Man sollte meinen, dass ein Garten, wenn auch 

noch so schön, wenig oder selbst gar keinen Eindruck 

mehr machen könnte, so hald man aus einer so reizen- 

den und romantischen Gegend, als das Marien- und das 

Annathal darstellen, in ihm eintritt. Ich gebe zu. dass 

es keine leichte Aufgabe für den Gärtner ist, mit der 

Natur in die Schranken zu treten, dass sie aber gelöst 

werden kann, dafür bürgt der Karthäuser Garten. Grade 

der Gegensatz des Lieblichen im Rasengrunde, in den 
Boskets, in den Blumen- und Blattpflanzen-Gruppen u. s. w. 

zu dem Grossartigen und Romantischen in der Umgegend 

thut einem beschauenden und empfänglichen Gemüthe wohl. 

Draussen im Marien- und Annathale, auf den Höhen des 

Königssteines, der Wartburg, so wie des Berges, der 

seiner beiden auf der Spitze befindlichen Felsen halber 

„Mönch und Nonne“ heisst, erhält man einen Eindruck 

nach dem andern; man hat nirgends Ruhe, diese zu 

sammeln und schaut eben stets nur vor sich hin, ohne 

sich in dem Augenblicke von dem, was man sieht, Re- 

chenschaft geben zu können. Da tritt man, vielleicht 

noch von langer Wanderung ermüdet, im Karthäuser 

Garten ein und kommt allmählig in der freundlichen 
Umgebung wieder zu sich. Der Uebergang von dem 

Grossartigen zu dem Lieblichen ist nicht plötzlich; man 

sieht anfangs noch die Waldbäume der Thäler und Berge, 

merkt aber gar bald, dass der Mensch hier schaltet und 
waltet und es um sich wohnlich gemacht hat. Die 

fremden Blumen- und Blattpflanzen stehen nicht im Wi- 

derspruche mit den andern, die ursprünglich in Thüringen 

wachsen, und ersetzen sie eigentlich nur. 

Es wäre wohl werth, den Karthäuser Garten auch 

Der Hofgärtner 

Jäger, dessen Pflege er speciell anvertraut ist, wacht 

in seinen Einzelnheiten zu schildern. 

en EEE 
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sorgsam darüber, dass nicht fremde Elemente hineinkom- 
men, und ist deshalb in der Auswahl der von ihm be- 

nutzten exotischen Pflanzen wählerisch. Was aber einen 

ganz besonders angenehmen Eindruck auf den, der den 

Garten besucht, macht, dass ist. die grosse Sauberkeit, 

welche selbst in den späten Oktobertagen sich noch auf 

Wegen und Raseu kund that, und allen Anlagen nicht 
genug empfohlen werden kann. 

Der zweite Garten, dessen Besuch wir jedem Rei- 

senden nicht weniger empfehlen können, gehört dem 

Fabrikbesitzer Julius Eichel, und kann um so leichter 

besucht werden, als er ganz in der Nähe des Eisenbahn- 

hofes und auch der Karthause liegt. Er heisst auch nach 

seinem frühern Besitzer Pflug’s Berg und unterscheidet 

sich wesentlich von dem eben beschriebenen dadurch, dass 

er den ziemlich steilen Abhang eines bewachsenen Hügels 

einnimmt. Wer das St. Gallener Land in der Schweiz 

kennt, wird bei dem Besuche des Eichel’schen Gar- 

tens an Manches erinnert werden, was er daselbst ge- 

funden. Dort und hier sind prächtige Matten, die von 

einzelnen Bäumen, Gehölzparthieen und kleineren Hainen 
unterbrochen werden. Selbst die fremden Bäume, wie 

Magnolien, Tulpenbäume u. s. w., welche man hier und 

da findet, ihuen dem Vergleiche keinen Abbruch. 
Die Wege führen Berg auf, Berg ab und von einer 

Aussicht zur andern. Die Stadt Eisenach mit ihren vielen 

rothen Dächern ist es bald, welche sich vor den Blicken 

ausbreitet, und über die Höhen, überall mit Laub- und 

Nadelholz bewachsen, emporsteigen, bald ist es die Wart- 
burg. welche gegenüber sich präsentirt, oder endlich ein 
Theil des Marienthales mit seinen Felsen. Aber auch für 

die nächste Umgebung ist gesorgt, denn der Rasen ist 

durchaus schön und das Gehölz wird allenthalben in be- 

ster Ordnung gehalten. 

Auffallend war mir das frische Grün der meisten 

Bäume und Sträucher. Die grosse anhaltende Dürre hatte 

bei uns im Nordosten Dentschlands besonders Allee-Bäume, 

als Rosskastanien, Linden, Ahorn, selbst Ulmen, frühzeitig 

entlaubt; schon im August boten viele einen Anblick dar, wie 

wir ihn nur im Spätherbste gewöhnt waren. Ganz anders 

erschien es hier und überhaupt in ganz Thüringen. Das Laub, 

nachdem es einmal die trockene Zeit überstanden, schien 

um desto fester angeheftet zu sein und auch gar nicht die 
sonst gewöhnliche gelbe Farbe angenommen zu haben. 
Viele Bäume, und ganz besonders Lärchen, hatten aber, 

wie bei uns nicht wenige Rosskastanien und Linden, einen 

zweiten Trieb gemacht und besassen auf diese Weise ein 

so lebhaftes und frisches Grün, wie man es sonst nur im 

Frühjahre erschaut. 

Blumenbeete waren, selbst in der Nähe der Wohnung, 

nicht von Bedeutung vorhanden und möchten auch ganz 

und gar am unrechten Orte gewesen sein. Die Einfach- 

heit des Wohnhauses that mir wohl, da sie mit dem 

Ganzen im Einklange stand. Auch der Salon, welcher 
auf einer Höhe mit besonders schöner Aussicht befindlich 

ist, war äusserlich einfach, so geschmackvoll und reich 
er auch im Innern eingerichtet erschien. 

II. In Gotha bietet sich dem Kenner vom Fache so 

Mancherlei dar, was Interesse besitzt. Die Stadt besass von 

jeher zwar viele reiche Einwohner welche Liebe zu Blu- 

men und Pflanzen in sich trugen, Gärten von Bedeutung 

hat es aber meines Wissens nach ausser den Anlagen zu 

keiner. Zeit in Gotha gegeben und giebt es auch jetzt 

noch nicht; dagegen sind in neuerer Zeit einige strebsame 
Gärtnereien entstanden. 

Die Anlagen, welche sich besonders im Süden des her- 

zoglichen Schlosses befinden, erfreuten sich in diesem Ok- 

tober fast durchaus noch eines frischen Grünes, wie 

man es in andern Jabren kaum 4 Wochen früher noch 

findet. Sie bilden einen sogenannten Englischen Garten, 
der mit der sich um die ganze Stadt herumziehenden 

Promenade in Verbindung steht. Fehlen auch Zum grossen 

Theil Gruppen von Blumen und krautartigen Blattpflan- 
zen, so sieht man um so mehr freundliche Gehölzpar- 

thien. Rasen ist verhältnissmässig nur wenig vertreten. 

Dieser findet sich aber mit jenen in dem amphiteatra- 

lisch-eingerichteten Orangerie - Garten, wo leider jetzt die 

Orangeriebäume' nicht im besten Zustande sind. 

Von den Gärtnereien, welche Handel treiben, steht 

die Müller’sche oben an. Sie hat den Vortheil, dass 

sie. in der Nähe der Eisenbahn liegt und daher ihre Ver- 

sendungen mit leichter Mühe und schnell machen kann. 

Hinsichtlich ihres Umfanges sowohl, als ihrer Verbindungen 

nimmt sie, selbst unter den grössern Anstalten der Art 

in Deutschland, mit Recht einen Platz ein und besitzt 

deshalb verschiedene Gewächshäuser für Kalt- und Warm- 

haus-, so wie für Wasserpflanzen. Das für letztere, 

gewöhnlich Viktoriahaus genannt, ist ganz von Glas und 
hat eine rundliche Gestalt. Was schon früher bei Ge- 

legenheit der Beschreibung des Viktoriahauses im bo- 

tanischen Garten bei Berlin und an der Wildparkstation 
bei Potsdam gesagt ist, dass nämlich die in Europa ge- 
zogenen Samen der Victoria regia nicht mehr so 

gesunde Pflanzen hervorbringen, als früher es der Fall 
war, und dass wir wohl baid einmal gezwungen sein 

möchten, unsern Bedarf vom Neuen aus Amerika zu be- 

ziehen, schien sich auch hier zu bestätigen, denn die hier 

befindlichen Viktoriapflanzen waren klein und weniger 
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kräftig. Desto mehr gediehen aber die andern Pflanzen 

im erwärmten Wasserbassin. Ausser einigen Nymphäen 

und Nelumbien war die Oberfläche hauptsächlich von in 

üppigster Fülle wuchernden Pistien eingenommen. Am 

Rande standen Gruppenweise und mit einander abwech- 

selnd: Papyrusstaude, rothstengeliges Zucker- 

rohr, Cyperus alternifolius und Pontederien, 

während Hydrocleis oder Limnocharis Humboldtii 

mit ihren gelben, zwar oft erscheinenden, aber nur kurz 

dauernden gelben Blüthen die Räume dazwischen ausfüllte. 

Von den übrigen Pflanzen, welche mir als bemerkens- 

werth erschienen, nenne ich eine Cassia, deren Samen 

aus Westindien stammte und die nur eine Blüthenperiode 

durchzulaufen scheint. Wie die Cassia alata, der sie 

übrigens sehr nahe steht, vielleicht sich speeifisch gar 

nicht verschieden erweisen möchte, ist sie nur sehwierig 

den Winter durch zu bringen und geht meist schon in 

der ersten Zeit des Decembers zu Grunde und zwar, ehe 

sie noch ihre Blüthen entfaltet. Der diesjährige lange 

und anhaltend schöne Sommer scheint aber auch auf diese 

Pflanze einen wohlthätigen Einfluss ausgeübt zu haben, 

denn nicht weniger als 3 Exemplare standen bei Müller 

in Gotha in Blüthe. Die Art verdient wohl eine grössere 

Verbreitung und besitzt schon wegen ihrer oft 2 Fuss langen 

und gefiederten Blätter ein stattliches Ansehen, was noch 

weit mehr hervortritt, so bald aus den Winkeln der obern 

Blätter die oft Fuss langen und längern und lockern Blü- 

thenähren von prächtiger Goldfarbe und auf noch längern 

Stielen stehend, sich ziemlich grade in die Höhe strecken. 
Vielleicht wird mir noch später Gelegenheit, diese wun- 

derschöne Pflanze einmal näher zu beschreiben. 

Zum ersten ‘Mal sah ich ferner in Blüthe die mir in 

dieser Hinsicht nur aus dem botanical Magazin bekannte 

Saurauja spectabilis, eine brasilianische Ternströmia- 

cee. Man liebt jetzt die Sauraujen in unsern Warmhäu- 

sern als Blattpflanzen wegen ihrer schönen und grossen 

Blätter, die an die mehrer Dillenien erinnern. 

Fagraea auriculata, eine Loganiacee aus Sumatra, 

ist unbedingt eine der schönsten Blattpflanzen, welche 

wir besitzen, zwar schon länger bekannt, aber doch erst 

seit wenigen Jahren im Handel. Daher steht sie auch 

noch hoch im Preise. Wenn man jedoch bedenkt, was 

man oft für weit weniger schöne Pflanzen zahlt, so ist 

gewiss für ein so stattliches Exemplar, als sich in der 
Müller’schen Gärtnerei befindet und jedem Warmhause 
eine Zierde sein würde, der Preis von 25 Thaler nicht 

zu hoch. Man bedenke, wie hoch z. B. Ficeus Rox- 

burghii, Leopoldi u. a. Blattpflanzen früher bezahlt 

wurden, und doch stehen diese gewiss an Schönheit und 

Eleganz der Fagraea auriculata nach. Die dicklichen 
und grossen Blätter mit ihrem freudigen Grün und den gros- 

sen Blattohren an der Basis und den Stengel umfassend ge- 

ben der Pflanze ein, man möchte sagen, pikantes Ansehen. 

Brassaiopsis (nicht, wie gewöhnlich geschrieben 

wird, Brassiopsis) speciosa gehört zu den neuern Ara- 

liaceen, die jetzt als Blattpflanzen sehr beliebt sind, und 

hat das Ansehen einer Gastonia und noch mehr eines 

Seiodaphyllum. Bevor Decaisne und Planchon 

das Genus Brassaiopsis aufstellten, kultivirte man auch 

die Pflanze als Gastonia longifolia in den Gärten. 

Ausser in Berlin und Potsdam habe ich diese Araliacee 

nicht gesehen; sie gehört demnach wohl zu den seltnern. 

Noch nicht näher bestimmt, fand ich auch eine Cis- 

sus-Art mit grossen, in der Gestalt denen des Ahorn 

oder noch mehr denen eines Pterospermum ähnlichen 

Blättern, die aber ausserdem, wie bei vielen aus Java 

stammenden Arten desselben Geschlechtes ziemlich diek 

und mehr oder weniger filzig erschienen. Besonders war 

es die Unterfläche, welche bei jungen, eben erst aus der 

Knospe heraustretenden Blättern, eine prächtige silber- 

weise Färbung besass. Später , also bei ältern, ging 

diese allmählig in eine hellbräunliche über. Die Verwen- 

dung der tropischen Cissus-Arten als Lianen an den Wän- 

den der Warmhäuser ist noch keineswegs in der Weise 

geschehen, als es wünschenswerth erscheint. 

Als Schaupflauze sah ich ferner ein stattliches Exem- 

plar der Escallonia macrantha. Diese ziemlich ver- 

breitete Malastomatee verdient noch mehr Berücksichtigung. 

als sie bisher erhalten hat, da sie, was nieht Jedermann 

bekannt sein dürfte, in der Regel zwei Mal im Jahre 

blüht. Man fängt jetzt an, den einzelnen Familien als 

solehen mehr Aufmerksamkeit zu schenken und kultivirt 

Orchideen, Farne, Aroideen, Palmen, Nadelhölzer u. s. w. 

in besondern Häusern oder wenigstens in bestimmten 

Räumen. Sie gewinnen an Interesse, wenn man sie in 

ihrer Mannigfaltigkeit neben einander sieht. Man möchte 

wohl wünschen, dass auch Liebhaber sich fänden, welche 

einmal die vielen, aber sehr zerstreuten Melastomateen 

sammelten und neben einander kultivirten. Wir besitzen 

bereits aus dieser Familie eine so grosse Menge von Ar- 

ten, die sich bald als Blüthen-, bald als Blattpflanzen aus- 

zeichnen, dass eine Zusammenstellung nicht allein Interesse 

haben, sondern auch auf Schönheit Anspruch machen dürfte. 

Hippeastrum robustum fand sich ebenfalls in 

mehrern Exemplaren blühend vor. Der botanische Gar- 

ten zu Berlin erhielt diese Amaryllidee Zuerst aus St. Ka- 

tharina in Brasilien von dem Dr. Blumenau daselbst und 

verbreitete sie als Amaryllis sp. de $t. Catharina und 
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Blumenauana. Dr. A. Dietrich hielt sie für eine gute 
Art und gab ihr zuerst den Namen Amaryllis robusta, 
den er später ia Hippeastrum robustum umänderte. 

Später bekam auch Topf in Erfurt Zwiebeln dieser Art 

aus Brasilien und nannte sie zu Ehren des Regierungs- 

rathes Tettau in Erfurt: Amaryllis Tettaui. Da 

dieses Hippeastirum wegen seines kräftigen Wachsthumes 

und seiner schönen, im Herbste erscheinenden Blüthen eine 

grössere Verbreitung verdient, zumal es ausserdem oft 

auch noch im Frühlinge zum zweiten Male blüht, so ist 
sie bereits schon seit geraumer Zeit gezeichnet worden, 

um als Abbildung der Gartenzeitung beigelegt zu werden. 

Dass übrigens Hippeastrum robustum von H.auli- 

cum specifisch verschieden ist, möchte ich bezweifeln. 

Cupressus funebris war auch in der Müller’- 
sehen Gärtnerei mit Früchten vorhanden, und zwar in 

einem ansehnlichen Exemplare. Ob die Trauercypresse 

unserer Gärten die ächte Cupressus pendula Staunt. 

ist, welche Endlicher später Cupressus funebris 

nannte, möchte ich eben so bezweifeln, als dass es die 

Pflanze Fortuna’s ist, von der er in seinem Berichte 

über die Pflanze so entzückt spricht. Nach diesem und 

nach der 41. Taf. in Staunton’s Gesandschaftsreise nach China 

hängen ihre Zweige eben so zierlich herunter, als bei der 

Trauerweide, was bei allen auf dem Festlande kultivirten, 

zum Theil ziemlich hohen Exemplaren unserer Cupressus 

funebris durchaus nicht der Fall ist. In Kew und sonst kul- 

tivirt man übrigens als Cupressus funebris vera eine 

ganz audere Pflanze von dem Ansehen einer ächten Cy- 

presse, die allerdings mehr hängende Zweige zu haben 

scheint und sich seit Kurzem auch in der Königlichen 

Landesbaumschule bei Potsdam befindet 

ersteren Früchte zu Gebote stehen, so werde ich hoffent- 

lich später noch zu bestimmten Resultaten kommen und 

diese dann weiter veröffentlichen. (Forts. f.) 

Da mir von der 

Verschaffelt’s Kamellien. 

(Fortsetzung aus Nr. 40.) 

IV. Im Aprilhefte beginnt Camellia la Graziosa. 

Van Geersdale, ein eifriger Kamellienliebhaber zu Gent, 

erhielt die Sorte vor mehrern Jahren aus Halien. Die 

Blüthe gehört wohl mehr zu den rosenartigen und hat 

wegen ihrer Panachirung eine nicht geringe Aehnlichkeit 

mit den sogenannten Bandrosen. Die äussern Blumenblätter 

sind wenig nach aussen, die übrigen hingegen um desto 

mehr nach innen gebogen. Die Grundfarbe ist ein schönes 

Kirschroth, was aber, besonders an den innern Blättern, 

durch breite Bandstreifen von weisser Farbe unterbrochen 

wird. 

Camellia Possii vera wurde im Jahre 1856 an 

Verschaffelt aus Italien gesendet, wo sie im nächsten 

Frühjahre zuerst blühte. Der Bau der Blüthe ist die 

regelmässige Dachziegelform. Die am obern Ende ziem- 

lich breiten und ausgerandeten Blumenblätter haben eine 

prächtige und zarte Rosafarbe, und zwar die gegen die 

Peripherie hin sowohl, als die der Mitte. Ausser der 

dunkeleren Aderung ist die ganze Blüthe gleichmässig. 

Camellia Roi des Blanes. Eine der schönsten 

Kamellien, welche in der neueren Zeit gezüchtet wurden 

und welche wegen der schneeigen Farbe der Blüthen mit 

Recht diesen Namen „Königin unter den weissen“ führt. 

Sie wurde von dem Gärtner Hellebuyck zu Gentbrügge 

lez-Gand aus Samen gezogen und zuerst an Vervaäne 

mitgetheilt, von dem wiederum Verschaffelt eine Pflanze 

im Jahre 1850 erhielt. Die Blüthe ist ziemlich gross und 

besitzt einen regelmässigen Bau in Dachziegelform. Die 
einzelnen Blumenblätter sind nach oben sehr breit und 

ausgerandet. Ausgezeichnet ist die Sorte durch ihr leich- 

tes Blühen und durch die Fülle der Blüthen. 

Camellia Targioni rosea. Von Framchetti in 

Florenz gezüchtet, kam diese Sorte 1853 an Verschaf- 

felt, wo sie seitdem jedes Frühjahr reichlich blühte. Die 

grosse Blüthe ist zwar sehr regelmässig, aber wegen der 

ansehnlichen und mehr eirunden Blumenblätter etwas lok- 

ker gebaut. Die letztern sind, mit Ausnahme der inner- 

sten und mehr in die Höhe stehenden, leicht rückwärts 

gebogen und machen demnach eine sanfte Wölbung. Ihre 

Farbe ist ein dunkeles Rosa. 

V. Das Maiheft beginnt mit Camellia Princesse Ma’ 
thilde, die mit der ziemlich gleichen Namens, nämlich mit 

Camellia Principessa (nicht Princessa) Mathilda, 

nicht verwechselt werden darf. Letztere ist im Julihefte des 

Jahres 1855 abgebildet und besitzt weisse, aber karmoisin- 

roth gestreifte Blumenblätter, während diese bei Princesse 

Mathilde die schönste rothe Farbe haben und sich durch 

ihre höchst regelmässige und dachziegelförmige Lage aus- 

zeichnen. Es giebt gewiss nur wenig Sorten, die einen so 

wohlgefälligen Bau besitzen. Es kommt noch dazu, dass 

das sehr dunkele Grün der verhältnissmässig kleinen Blätter 

gegen das Roth der ziemlich grossen Blüthen angenehm 

absticht. Die Sorte ist italienischen Ursprungs. 

Camellia Mistress Gunnel ist wahrscheinlich 

amerikanischen Ursprunges und wurde an Verschaffelt 

von England aus mitgetheilt. Sie schliesst sich hinsichtlich 

des Baues der Blüthe und der Farbe der Camellia Ro! 

des blancs an. hal aber grössere Blumenblälter, weshalb 
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der Bau auch etwas lockerer ist, und besitzt in der weis-. 

sen Farbe, besonders nach der Mitte zu, noch einen gelb- 

lichen Teint. Die Blätter des Laubes sind ziemlich gross 
und haben eine schöne Färbung. 

Camellia Enrico Dendolo wurde von Fran- 

cehetti. in Florenz mitgetheilt und zeichnet sich durch 

leichtes und reichliches Blühen, so wie durch angenehmes 
Laub aus. Die Blüthe ist gross und hat einen regelmäs- 
sigen. und wohlgefälligen Bau, obwohl die Blumenblätter 

ziemlich gross und an ihrem obern Theile weniger breit 

und ganz oder nur leicht ausgerandet sind. Wenngleich es 
“sehr viele ähnliche Sorten giebt. so ist diese doch zu 

empfehlen. Ihre Farbe ist ein angenehmes Rosa, was 
aber in der Mitte der Blumenblätter durch einen breiten 

weisslichen oder zart- und licht- rosafarbigen Streifen unter- 
brochen wird. 

Camellia Marchese Isembardi wurde im Jahre 

1856 aus Italien an Verschaffelt gesendet und empfiehlt 

sich durch grosse und weniger intensiv-gefärbte Laubblätter. 

Die regelmässig in Dachziegelform gebaute und ziemlich 

grosse Blüthe besitzt auch ansehnliche, nach ohen mehr 

breite und ausgerandete Blumenblätter, die eine zarte und 

blasse Rosafarbe haben. aber ausserdem durch eine dun- 

kele Aderung und durch einen sehr breiten, weissen Strei- 

fen in der Mitte sich auszeichnen. 

VI. Das, Juniheft beginnt mit Camellia Manara, 

einem Erzeugnisse des Grafen B. Lechi in Brescia, welche 
erst im Herbste 1856 an Verschaffelt mitgetheilt wurde 

und schon im nächsten Frühlinge reichlich blühte. Die 

mittelmässig - grossen Blüthen besitzen eine regelmässige 

Dachziegelform mit dicht gedrängten, aber keineswegs 

kleinen Blumenblättern. Diese sind nach oben ziemlich 

breit und ausgerandet und haben mit Ausnahme einiger 

wenigen. vielleicht nur zufälligen. blässern oder rosafar- 

benen Längsstreifen derer, die mehr gegen die Mitte hin- 

stehen, eine gleichmässige Kirschfarbe. 

Camellia Enrichetta Ulrich möchte vielleicht 

des deutschen Namens „Henriette Ulrich“ halber 

auch deutschen Ursprnnges sein. obwohl die Sorte erst 

dureh Franchetti an Verschaffelt kam. In jedem 

Frübjahre blüht sie so ausserordentlich reichlich und dank- 

bar. dass sie nicht genug empfohlen werden kann. Die 

Blüthen haben eine mittelmässige Grösse und einen ausser- 

ordentlich regelmässigen Bau mit der beliebten Dachziegel- 

form, obwohl die Blumenblätter nach oben weniger breit 

und gar nicht oder nur leicht ausgerandet erscheinen. Die 

Farbe der letztern ist ein dunkeles Rosa, was aber durch 

hellere und bisweilen fast weisse Längsstreifen unterbro- 

chen wird 

Camellia Marchese Costabile ist wiederum eine 

Sorte mit grossen Blüthen von regelmässigem Bau in der 

Dachziegelform, die sich zu gleicher Zeit auch durch leich- 

tes und sehr reichliches Blühen auszeichnet.. Nicht we- 

niger empfiehlt sie sich durch die grossen und dunkel- 

grünen Laubblätter, zwischen denen die weisse Farbe der 

Blüthen sich anmuthig ausnimmt. Die Blumenblätter sind 

mit. Ausnahme derer, welehe die äusserste Reihen bilden, 

nach oben weniger breit und abgerundet, ja selbst in eine 

kurze Spitze auslaufend und haben zum Theil weisse 

Streifen. Die Sorte stammt von Luzzati in Florenz und 

befindet sich seit dem November 1853 in dem Besitze 

von Verschaffelt. 

Camellia Rosetta nova unterscheidet sich von 

der ältern Sorte dieses Namens in Farbe der Blüthen und 

sonst im Ansehen und stammt aus Italien. Ihre verhält- 

nissmässig kleinen Blüthen haben ebenfalls wiederum einen 

regelmässigen Bau der Dachziegelform und zeichnen sich 

durch ihre gleichmässige Farbe, die zwischen Kirschroth 

und Dunkelrosa steht, aus. Im Frühjahre blüht sie sehr 

leicht und sehr reichlich. 

VI. Im Julihefte erhalten wir zuerst die Camellia 

Theodolini, die van Geersdaele, einer der grössten 

Kamellien-Liebhaber in Belgien und zu Gent wohnend, 
aus Italien erhielt und im letzten Frühjahre eine über und 

über blühende Pflanze an Verschaffelt mittheilte. Nach 

ihm soll sie jedes Jahr sich mit Blüthen reieh bedecken 

und auch diese leicht hervorbringen. Die prächtigen rosa- 

farbigen, aber deutlich dunkler geaderten Blumenblätter 

sind mehr xundlich und nur bei denen, welche ganz nach 

aussen stehen, wenig ausgerandet. Sie legen sich mit 

sanfter Wölbung über einander und bilden demnach eine 

reine Dachziegelform. 

Camellia Contessa Calini darf nicht mit der 

in Form der Blüthe und des Laubes verschiedenen Ca- 

mellia Contessa Carini werden. Es 

wäre aber doch zu wünschen, dass dergleichen ähnliche, 

oder auch wohl, der Camellia Rosetta, 

ganz gleiche Namen auch bei Sortenblumen vermieden 

würden und möchten wir dem verdienstvollen Heraus- 

geber dieser Blätter selbst in dieser Hinsicht das Recht. 

einen solehen Namen willkürlich zu ändern. vindiziren. 

Wenn nun schon der Liebhaber dadurch oft getäuscht 

wird, so hat es, namentlich bei den Zusprechungen von 

Preisen in Ausstellungen, den grossen Nachtheil, dass 

alle Sorten, die gleiche Namen mit neueren besitzen, 

unwillkürlich bevorzugt werden können. Vorliegende Ca- 

mellia Contesse Calini blühte im letzten Frühjahre 
zum. ersten Male bei Verschaffelt. der. die Pflanze 

verwechselt 

wie bei 
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von dem Grafen B. Lechi in Brescia erhalten hatte. 

Trotz der grossen, nach oben zu ziemlich breiten und 

meist ausgerandeten Blumenblätter hat die Blüthe doch 

die regelmässige, aber allerdings etwas lockere Dachzie- 

gelform. Die Farbe ist mit der Ausnahme der Mitte, 

welche einen gelben Teint zeigt, ein schneeiges Weiss. 
Gerühmt wird die Sorte noch wegen ihrer Blüthenfülle. 

Camellia Carlo Alberto befindet sich schon seit 

längerer Zeit in dem Besitze von Verschaffelt und blüht 

seitdem alle Frühjahre in gleicher üppiger Fülle, so dass 

sie nicht genug empfohlen werden kann. Es kommt noch 

dazu, dass die dunkelgrünen und ziemlich grossen Blätter 

mit den einfarbigen Rosablüthen einen angenehmen Kon- 

trast bilden. Der Bau ist zwar dachziegelförmig, aber 
etwas locker, und in der Mitte wenig unregelmässig. Die 

Blumenblätter sind länglich oder eirund und nach oben 

wenig breit und abgerundet, seltner leicht ausgerandet. 

Die Sorte stammt aus Italien; sonst weiss man nichts 

von ihr. 

Camellia Demetrio Bouturlin blüht seit 5 Jah- 

ren in den Kalthäusern Verschaffelt’s sehr reichlich 

und gehört wegen ihrer ansserordentlich grossen Blüthen 

und des nicht minder grossen und dunkelen Laubes zu 

denen, welche mit Recht empfohlen werden können. Sie 

wurde von Luzzati in Florenz gezüchtet. Die grossen 

Biumenblätter haben zwar eine schöne Rosafarbe, diese 

wird aber hier und da und mehr gegen die Mitie der 

Blüthe hin, als am Umkreise, durch grosse weisse Mittel- 

streifen und Flecken unterbrochen. Obwohl nach oben 

ziemlich breit, so sind doch nur leichte oder gar keine 

Auskerbungen vorhanden. Ihr Bau ist locker, so dass die 
ganze Blüthe mehr die Form der Päonien erhält. 

Journal-Schau, 
(Fortsetzung aus Nr. 40.) 

Mandevilla suaveolens Lindl. Diese bereits im 

botanical Register (26. Band und auf der 7. Tafel) und im 

botanical Magazin (auf der 3797. Tafel) abgebildete Apoey- 

nee aus Buenos-Ayres wird häufig viel zu warm kultivirt, 

weshalb man sie selten in Gewächshäusern schön findet. 

In der Regel wird sie dann auch von der rothen Spinne 

und den Blattläusen sehr heimgesucht und theilt diese 

lästigen Insekten auch den andern Pflanzen mit. Die 

Pflanze gehört aber durchaus ins Kalthaus und bildet 

daselbst eine der Lianen, welche sich durch rasches Wachs- 

thum und durch eine Fülle weisser Blüthen auszeichnen. 

In England hat man Versuche gemacht, sie im Freien zu 

kultiviren und dadurch die schönsten und üppigsten Pflan - 
zen erhalten. In unserem viel rauberem Klima ist dieses 

aber schon längst geschehen und gehört dem Inspektor des 
botanischen Gartens bei Berlin, Karl Bouch&, das Ver- 

dienst, die Pflanze schon 1843 während der bessern Jahres- 

zeit zuerst ins Freie gebracht zu haben. Uebrigens hat der 

jüngere de Candolle in seiner Monographie der Apocyneen 

(Prodromus regni vegetabilis Tom. VII, pag. 452) das Genus 

Mandevilla wiederum eingezogen und mit Echites 

vereinigt. Die Pflanze heisst deshalb jetzt nach ihm 
Echites suaveolens. 

Spiraea ariaefolia ist eine der schönsten Spier- 

sträucher, welche um so mehr Beachtung verdient, als 

sie später blüht, als die übrigen Arten und sich durch ihr 
leichtes Ansehen auszeichnet. Sie wird hochstämmig em- 

pfohlen und soll dann mit hochstämmigen Rosen abwech- 

selnd einen reizenden Anblick darbieten. Wir können 

deshalb diese Zusammenstellung um so mehr empfehlen, 

als sie uns in Deutschland noeh nicht vorgekommen ist. 

In Nro. 37 erfahren wir, dass auch Planchon Ver- 

suche angestellt hat, Blendlinge aus Aegilops ovata 
und Weizen zu erziehen, die mit der früher als Aegi- 

lops triticoides beschriebenen Art übereinstimmen. Wie 

bekannt, haben schon früher Godron und Regel ähn- 

liche Resultute erzielt. Allmählig fangen nun auch die 
englischen Botaniker an, von ihrer lange Zeit hartnäckig 

vertheidigten Ansicht, dass Weizen aus Aegilops hervor- 

gegangen sei, abzukommen. auch in der That 

unbegreiflich, dass sonst so ausgezeichnete Botaniker, wie 

Henslow, Lindley u. a., etwas vertheidigen konnten, 

dessen Unhaltbarkeit ihnen auch ohne alle Versuche klar 
sein musste. 

Von Interesse dürfte auch für Gärtner nicht weniger, 

als für Botaniker, sein. dass Professor Grisebach in 

Göttingen eine Flora der Westindischen Inseln und Prof. 

Harvey in Dublin eine Flora des Vorgebirges der guten 

Hoffnung vorbereiten. Eben so ist die Nachricht erfreu- 

lich, dass einer der Assistensten des botanischen Gartens 

in Kew, Chas. Wilford. der britischen Mission nach 

Japan beigegeben ist, um Pflanzen zu sammeln. Ausser 

China, ist kein Land grade für die Gärtnerei so wichtig, 

als Japan, da in beiden schon seit Jahrhunderten diese 

gehegt und gepflegt wird. 

In diesem warmen Sommer haben sich in verschie- 

denen Gegenden Grossbritanniens Schwärme von Heu- 

schrecken gezeigt und sind viele Landbebauer deshalb in 

Sorge gerathen. Die anhaltende heisse Jahreszeit war 

der Entwickelung dieser gefrässigen Thiere sehr günstig; 

wir brauchen uns aber nicht der Befürchtung hinzugeben, 

Es war 



dass die Heuschrecken eine Landplage wie in Amerika 

und im Oriente werden, denn ein einziger kalter Winter 
vernichtet sie sämmtlich. Die Erscheinung ist übrigens 

nicht neu und hat sich immer von Zeit zu Zeit wiederholt. 

In der 38. Nummer wird angefragt, was für ein Thier 

oft an den besten Rosen im Frühjahre die Augen so glatt ab- 

frisst, als diese nur irgend mit dem Finger ausgekneipt wer- 

den können. Wie bekannt ist es ein besonderer Rüsselkäfer, 

der am Tage sich in der Erde versteckt, um des Nachts auf- 

wärts zu steigen und die Augen herauszufressen. Es giebt 
kein anderes Mittel, als spät anı Abend ein Tuch unter den 

Rosenstock, wo man dieses bereits bemerkt hat, zu legen 

und dann an dem letztern zu schütteln. Die herabge- 

fallenen Rüsselkäfer müssen sogleich getödtet werden. 

Noch bequemer ist es, wenn rund um den Rosenstock 

eine muldenförmige Vertiefung gemacht und in dieser die 

Erde fest geschlagen und geglättet wird, doch so, dass 

ganz besonders um den Stamm herum keine lockere Stelle 

mehr vorhanden ist, durch die die Rüsselkäfer leicht in 

die Erde dringen könnten. Nun legt man Erdklumpen 

oder auch unebene Steine dieht an einander in die Ver- 

tiefung, um jene am andern Morgen wiederum mit den 

Käfern, die darunter eine Zuflucht genommen haben, weg- 

zunehmen und letztere zu tödten. 

II. Hookerjournal ofbotanyand Kew-garden 

Miscellany. Das Januarheft ist bereits in der 8. Nummer 
besprochen. Der jüngere Hooker hat unter Anderem 

2 neue australische Dilleniaceen von Interesse: beschrieben: 

Trisema coriaceum und Hemistemma candicans, letzteres 

auch abgebildet. 
Im Märzhefte erfahren wir, dass zu Durris-House bei 

Abberdeen Abies nobilis reife Zapfen und auch einige 

keimfähige Samen im Freien hervorgebracht hat. Der 16 

Jahr alte Baum ist 22 Fuss hoch und hatte gegen 40 

Zapfen zum ersten Male getragen. Zu gleicher Zeit er- 
fahren wir, dass auch eiue Abies Douglasii. welche 

nahe an der See steht und ebenfalls 16 Jahre alt ist, aber 

eine Höhe von 42 Fuss besitzt, in den beiden letzten Jah- 

ren zwar auch Zapfen, aber keine keimfähigen Samen da- 
rin hervorgebracht hat. 

Im Maihefte wird nach brieflichen Mittheilungen einer 

Ersteigung des Chimborazo durch den Professor Remy 

und seinen Begleiter Bronchley Erwähnung gethan, die 
um so interressanter ist, als genannte Reisenden sich wahr- 

scheinlich auf der höchsten Spitze befanden, ohne es.zu 

wissen. Nachdem sie am 2. November des vorigen Jahres 

die ansehnliche Höhe von 15420 Fuss erreicht hatten, ver- 

suchten sie am am andern Tage, die Spitze zu erklimmen. 

Leider stellten sich alsbald Nebel und bald darauf heftige 

Gewitter ein, die selbst die nächsten Umgebungen so ver- 

dunkelten, dass sie diese kaum noch wahrnehmen konnten. 

Trotzdem stiegen die muthigen Männer immer vorwärts, 

bis sie endlich von der späten Tageszeit gemahnt wurden 

umzukehren. Sie suchten noch die Höhe mit Hülfe des 

kochenden Wassers zu bestimmen und erfuhren dadurch, 

als sie wiederum unterhalb der Schneelinie angekommen 

waren und genauere Berechnungen anstellten, dass sie auf 

der Spitze gewesen sein mussten, denn ihre Rechnung 

wies mit dem Unterschied von ein Paar hundert Fuss die 

trigonometrisch gemessene Höhe des Chimborazo nach. 

Wie bekannt, versuchte Al. v. Humboldt und A. Bon- 

pland am 23. Juni 1802 die erste und Boussingault 

am 15. December 1831 die zweite Ersteigung. Erstere 
kamen nur 19357, letzterer hingegen 19700 Fuss hoch. 

Da Professor Remy ausgezeichneter Botaniker ist, so ha- 

ben wir wohl auch eine botanische,. vielleicht und hoffent- 

lich sogar eine gärtnerische Ausbeute zu erwarten. 

Eine Gruppe im v. Thielmann’schen Garten in 
Wilmersdorf bei Berlin. 

Hübsche Gruppen von Blatt- und Blüthenpflanzen 

zieren einen Garten ungemein und doch findet man sie 

so selten oder wenigstens nicht geschmackvoll und gut 
Der genannte Garten steht unter der 

speciellen Leitung des Obergärtners Pilder und zeichnet 

sich aber ganz besonders dadurch aus. Wir werden spä- 

ter einmal Gelegenheit haben, hauptsächlich deshalb aus- 

führlicher von ihm zu sprechen, und beschränken uns jetzt 

nur auf eine, die noch im Spätherbste sich durch Schön- 

heit auszeichnete. In der Mitte befanden sich nämlich 

einige gegen 4 bis 6 Fuss hohe Exemplare des Abutilon 

venosum striatum und darum ein Kranz der braun- 

blätterigen Perilla arguta von 2 Fuss Höhe, der wie- 

derum von niedrigen Pelargonien mit weissgerän- 

derten Blättern eingeschlossen wurde. 

zusammengestellt. 

Saamen - Bau. 
Ein grosses Garten-Etablissement in dem südlichen Theile 

des Königreichs Polen gelegen, das über bedeutende Ländereien 
zu verfügen hat und dem ein, im Fache des Saamen-Baues in 
Deutschland und Belgien gebildeter Kunstgärtner vorsteht, wünscht 
noch einige Sämereien, Blumen- und Gemüse-Saamen, [für solide 
Handelshäuser zu bauen. Derselbe ist ganz besonders auch in 
der Erfurter Levkoyen-Zucht bewandert. 

Nähere Adressen in der Verlagshandlung. 
——————————— 
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(Fortsetzung.) 

li. Erfurt hat hinsichtlich seines Samen- und Pflan- 

zenhandels sich in der neuesten Zeit einen solchen Ruf 

erworben, dass es in der That einzig dasteht. Mögen 

auch Berlin nebst Potsdam mit seinen Massen von soge- 

nannten Marktpflanzen, die es jährlich fast in gleicher 
Menge nach auswärts sendet, zum Theil auch durch so- 

genannte neue Einführungen, und Hamburg, hauptsächlich 

durch letztere. noch einen Vorzug haben, so unterliegt 

es doch keinem Zweifel, dass in Erfurt, wie schon gesagt, 

die meisten und grössten gärtnerischen Geschäfte gemacht 

werden. Es gilt dieses auch hinsichtlich des Gemüses, in 

Betreff dessen es mit den in dieser Hinsicht berühmten 

Städten, Bamberg und Nürnberg, rivalisirt. Allein im 

vorigen Jahre sind aus Erfurt mehre tausend Centner 

Blumenkohl nur auf der Eisenbahn versendet worden. 

Die Ausfuhr auf andern Wegen kennt man eben so wenig, 

wie den Verbrauch dieses herrlichen Gemüses in der 

Stadt selbst. 

Alljährlich etabliren sich neue Handelsgärtnereien und 

gedeihen in der Regel schon nach kurzer Zeit. Die An- 

zucht, namentlich von Sämereien. beschränkt sich aber 

nicht allein auf die Gärtner vom Fache, sondern eine 

grosse Anzahl der Bewohner Erfurts benutzt den sparsam 

zugemessenen Raum eines kleinen Gartens, oder selbst nur 

die Vorsprünge an den Fensterbrüstungen, um Sämereien, 

besonders von Levkojen, heranzuziehen und späler zu ver- 

werthen. ‚Mehre Erfurter, die früher ein Handwerk trie- 

ben, verschafften sich dadurch mit der Zeit eine grössere 
Einnahme, als ihnen dieses einbrachte, und gaben alsbald 
dasselbe auf, um sich nun allein der Gärtnerei zu widmen. 

Ich könnte mehre von den jetzt renommirtesten Gärtnern 

Erfurts nennen, die es erst seit den letzten 5 und 10 Jah- 

ren geworden sind. 

Ein Industrie- Zweig hat sich in der neuesten Zeit 

von Erfurt aus Anerkennung verschaflt, der noch vor 

wenigen Jahren kaum dem Namen nach in Deutschland 

überhaupt bekannt war, aber seit langer Zeit schon in 

Frankreich, und ganz besonders in Paris, eine Stätte ge- 

funden hatte; es ist dieses die Anfertigung von Bouquets 

und Garnirungen aus Immortellen. Man glaubte bisher, 

dass alles, was auf Eleganz und Geschmack Anspruch 

macht, nur in Frankreich, und wiederum hauptsächlich in 

Paris, seine Vollendung erhalten könnte; Feuilletonisten 

und Schöngeister, die sonst gute Deutsche sein wollen 

und selbst sich als solche brüsten, haben noch in neuester 

Zeit Abhandlungen über das Ungeschick, die Unbeholfen- 

heit und den schlechten Geschmack der Deutschen ge- 

schrieben, ohne nur im Geringsten zu wissen, dass neuer- 

dings auch in dieser Hinsicht in unserem Vaterlande sehr 

viel geschehen ist. Ich will keineswegs damit den aner- 

kannten Vorzügen der Franzosen in dieser Hinsicht, und 

namentlich ihrer Gewandtheit, zu nahe treten; wir dürfen 

unsererseits nicht das Vaterländische darüber ver- 

gessen. Man bedenke, dass auch bei dem Geschmacke 

viel von der Gediegenheit, einer Tugend, die gewiss dem 

Deutschen mehr zu kommt, als den Franzosen, abhängt 

aber 



und ein gediegener Geschmack mehr gilt, als ein leichter 

und wandelbarer. 

Diese Gediegenheit der Deutschen macht sich auch 

in den Bouquets aus Immortellen, nieht weniger jedoch 

in denen aus frischen Blumen, geltend, die in neuester 

Zeit, hauptsächlich in Erfurt, Berlin und Dresden, ange- 
fertigt werden und sich bereits hin und wieder selbst in 

der Metropole des neuen Kaiserreiches Eingang verschaflt 

haben. Die Bouquets und Garnirungen, welche vom Kunst- 
und Handelsgärtner Schmidt in Erfurt angefertigt und 

in Gotha ausgestellt waren, erhielten, selbst von Fran- 

zosen, eine solche Anerkennung, dass einige derselben an- 

gekauft und mit nach Paris genommen wurden. Das 

Verlangen nach solchen Bouquets hat sich in der neuesten 

Zeit so gesteigert, dass bereits eine grössere Anzahl von 

Handelsgärtnereien, besonders die von Benary, Mosch- 

kowitz & Siegling und Bahlsen, den neuen In- 
dustriezweig sich angeeignet und Massen von Bouquets nach 

allen Gegenden hin versendet haben; trotzdem waren sie 

im vorigen Winter nicht mehr im Stande, dem Bedürf- 

nisse vollständig nachzukommen. 

Obwohl man, namentlich in diesem Jahre, auf die 

Anzucht von Immortellen und andern dazu nothwendigen 

Pflanzen viel Land verwendet hat, so reicht das darauf 

‘gebaute Material für das Bedürfniss noch keineswegs aus; 

man hat sich gezwungen gesehen, besonders die Blüthen- 

stände von Helichrysum orientale, saxatile und ähnlichen 

Arten, aus Frankreich zu beziehen. Unser Klima ist leider 

für den Anbau vieler Immortellen, und ganz besonders der 

genannten, auch nicht so günstig, als Frankreich. Dieses 

wird immer deshalb einen Vorzug haben und uns auch 

später noch mit Material versehen müssen. 

Die deutschen Immortellen-Bouquets besitzen nach 

‘dem, was mir in dieser Hinsicht aus Frankreich bekannt 

ist, hauptsächlich dadurch einen Vorzug, dass sie mannig- 

faltiger und sinniger gruppirt sind. Ausser Blumen, die 

nicht verwelken, sind besonders die Aehrchen vieler Grä- 

ser, hauptsächlich von Briza-, Eragrastis-, Stipa-, Molinia- 

u. s. w. Arten mit Geschick verwendet; selbst Moose hat 

man hier und da benutzt. Meiner Ansicht nach ist das 

Feld, aus dem man sich Material schaffen kann, noch 

keineswegs erschöpft. Wir besitzen selbst noch manche 

wildwachsende Pflanze, die grade für unsere Immortellen- 

Bouquets eine Anwendung finden könnte. 

Unter den Handelsgärtnern, welche sich hauptsächlich 

mit Gemüsezucht beschäftigen, stehen die verschiedenen 

Haage’s und Döppleb oben an. Wer Erfurt besucht, 

versäume ja nicht, die Gegend des Dreienbrunnens am 

Steiger zu besuchen, denn hier wird unbedingt das feinste 

Gemüse gezogen, was in Deutschland existirt. Vor Allem 

ist es der Blumenkohl, der sich eines grossen Rufes er- 

freut. Die Sorte, welche als Erfurter Zwerg-Blumenkohl 

bekannt ist, stellt das Zarlesie dar, was man sich in 

dieser Hinsicht kann. Es kommt noch 

dazu, dass diese Sorte selbst in diesem heissem und trok- 

kenem Jahre, wo alles Gemüse, und auch der Blumenkohl, 

wenig gerathen ist, sich bewährt hat als die, welche den 

grössten Ertrag gab. 
« & 

nur wünschen 

Es ist erfreulich, wie betriebsam die dortigen Gärtner 

sind. Schon am frühesten Morgen und wiederum bis spät 

in die Nacht arbeiten sie auf ihren Feldern und gewinnen 

diesen einen Ertrag ab, der in der That erstaunenswerth 

ist. Eine vierfache Aernte gehört keineswegs am Dreien- 

brunnen zu den Seltenheiten; ja selbst Blumenkohl wird 

von demselben Stück Landes zwei Mal im Jahre gewonnen. 

Nach der ersten Aernte haben sich die dazwischen ge- 

pflanzten Kohlrabi-, u. s. w. Pflanzen so weit ausgebildet, 

dass sie schon 

können, 

nach wenig Wochen geärntet werden 

Blumenkohl und dann endlich 

Sellerie oder anderem Gemüse Platz zn machen. Der 

Preis des Grund und Bodens hat sich in der neuesten 

Zeit deshalb, besonders am Dreienbrunnen, so sehr. gestei- 

gert, dass selbst die Thüringische Eisenbahn - Gesellschaft 

es vorzog, bei der Anlegung ihrer Bahn einen kostspie- 

ligen Umweg, und zwar durch einen Bergabhang, zu ma- 

chen, anstatt diese in grader Richtung durch das Land 

des Dreienbrunnen’s zu führen, weil sie dabei wohlfeiler 

bauen konnte. 

um wiederum 

In den breiten Gräben, welche zwischen den einzelnen 

Gemüsefeldern sich hinziehen, wird auch die berühmte 

Es ist diese aber eben 

so gut eine Kulturpflanze und wird eben so gehegt und 

gepllegt, wie jedes andere Gemüse. Auf. das Sorgsamste 

sucht man die ursprünglich wilde Brunnenkresse heraus 

und entfernt sie; denn diese hat keineswegs das saftige 

Blatt uud das Angenehme im Geschmacke, als die nun 

schon sehr lange angebaute Kulturpflanze. Wie bekannt, 

ist die Erfurter Brunnenkresse seit der Zeit der franzö- 

sischen Okkupation auch in Paris eingeführt worden und 

wird daselbst mit demselben Erfolge kultivirt. Hunderte 
von Wagen, mit Brunnenkresse beladen, gehen alle Wo- 

chen auf die Märkte der jetzt kaiserlichen Metropole. 

Erfurter Brunnenkresse gezogen. 

Ausser allen Kohlarten wendet man in Erfurt ganz 

besonders den Kulturpflanzen aus der Familie der Cueur- 

bitaceen noeh seine Sorgfalt zu. Nur Arnstadt rivalisirt 

Hinsicht. Aus der Gärtnerei von Döppleb 

befanden sich auf der Gothaer Obstausstellung 6 Kürbisse, 

in dieser 



die zusammen über 1000 Pfund wogen. Ein einziger 
hatte allein das Gewicht von 230 Pfund. 

Wenn ich nun zu einigen andern Gärtnereien über- 

gehe, so muss ich nochmals bemerken, dass es mir ohn- 

möglich war, in dem Zeitraume eines Tages auch nur die 

zu besuchen, die des Wichtigeren und des Interessanteren 

reichlieher aufzuweisen haben. Mehr der Zufall, als die 

Absicht, führte mich zu denen, von denen ich jetzt Einiges 

bemerken will. Kann ich doch von der ältesten und 

anerkanntesten, von der des Fr. A. Haage jun.. die so 

viel: besitzt, was ich gern gesehen hätte, nur wenig sagen, 

weil der kurze Tag mir nur eine sehr oberflächliche An- 

sicht erlaubte. Vor Allem wäre für mich eine genauere 

Durchsicht der reichen Koniferen- Sammlung daselbst er- 

wünscht gewesen. 

Ich begann meine Wanderung mit der Gärtnerei von 

Benary. Gleich am Eingange zu derselben erfreuten mich 

die beiden Rieinus-Exemplare mit rothen Stengeln, Blatt- 
stielen, Blattrippen und Fruchtrispen (Ricinus sangui- 

nea der Gärten) durch ihren bedeutenden Umfang und 

durch das schöne Ansehen. Die eine Pflanze besass eine 

Höhe und einen Durchmesser von über 10 Fuss. Die Frucht- 

traube, welche aus den obern Blättern herausragte, hatte 

nicht weniger als 21 Zoll Länge. Obwohl diese Abart 

der Palma Christi, wie Ricinus communis auch 

gewöhnlich genannt wird, unbedingt die schönste ist und 

sich namentlich als Einzelpflanze auf Rabatten und auf 
Rasen gut präsentirt, so wird sie doch seltner gesehen. 

Möchte sie mehr benutzt werden! 

Im Verhältniss mit gleicher enormer Grösse waren 

rothe und weisse Hahnenkämme vorhanden. Obschon 

die schönsten und besten bereits weggenommen sein sollten, 

so sah ich doch noch Exemplare mit 20 Zoll im Durch- 

messer; gewiss eine respektable Grösse! 

Auf gleiche Weise nahm eine Kulturpflanze des Phy- 

gelius capensis meine Aufmerksamkeit in Anspruch, 

denn das Exemplar hatte eine Höhe von 33 und einen 

urchmesser von 6 Fuss. In dieser Weise vermögen wir 

die beliebten Pentstemon’s nie herzustellen, und möchte 

deshalb die Pflanze doch immer neben diesen unsere Beach- 

tung verdienen. Wenn ich daher früher in diesen Blättern 

mich gegen ihre Kultur ausgesprochen habe, so muss 

ich doch jetzt den Ausspruch zurücknehmen, nachdem 

ich mich von ihrer bessern Benutzung überzeugt habe. 

Tetranema mexicanum Benth., als Pentstemon 

primulinus in den Gärten bekannter und zuerst von 

van Houtte verbreitet, ist eine interessante Scrophula- 

rinee vom Ansehen einer Gesneracee, als welche die Pflanze 

in der Regel auch angesehen wird, und Pflanzenliebhabern 
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zu empfehlen. Es mag wohl mehr der Habitus dem be- 

rühmten Monographen dieser schwierigen Familie dazu 

bestimmt haben, als der Mangel des 5. Staubgefässes, die 

Art als den Typus eines besonderen Geschlechtes „Te- 

tranema (d. i. Vierfaden)“ zu betrachten und von den 

andern mit 5 Staubgefässen (Pentstemon oder eigentlich 

Pentastemon d. i. fünf Staubgefässe) zu trennen. 

Unter den Koniferen zeichnete sich ein stattliches 

Exemplar der Cupressus macrocarpa von 11 Fuss 

Höhe aus. Eine andere Cypresse aus Peru unter dem 

Namen Cupressus pyramidalis war mir vollkommen 

unbekannt, da, so viel ich weiss, von der Südwvestseite 

Amerika’s bis jetzt noch keine Art dieses Geschlechtes 

beschrieben ist. Was als Thuja Meldensis kultivirt 

wurde, stimmt nicht mit der gegebenen Beschreibung ge- 

nannter Abart der Thuja orientalis überein und möch!e 

eher eine Relinospora, vielleicht auch eine Juniperus sein. 

Hübsch sah eine virginische Ceder mit hängenden 

Zweigen aus, zumal diese über und über mit blauen Früch- 

ten bedeckt erschienen. Zum ersten Male erschaute ich 

ferner die beiden zuerst von Peter Lawson in Edin- 

burgh. als Samenpflanzen verbreiteten Pinus-Arten aus dem 

nordwestlichen Amerika: Pinus Beardsleyi und Jef- 

freyi, die durch ihre gestreiften, ich möchte fast sagen, 

eckigen Nadeln sich vor allen andern Kiefern auszeichnen. 

Die zuerst genannte Art hat noch dadurch ein besonderes 

Interesse, dass in dem Samen bisweilen 2 und selbst mehr 

Keime enthalten sind. Ein solcher Samen, aus dem 2 

Pflänzchen herauskamen, wurde mir vor ein Paar Jahren 

aus Edinburgh zugesendet. | 

Recht hübseh nahm sich eine buntblättrige Smilax 

mauritanica als Liane aus und ist dieselbe allen Be- 

sitzern von Kalthäusern zu empfehlen. 

2. In der Handelsgärtnerei von Moschkowitz und 

Siegling, die sich wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Flor- 

blumen, besonders der Astern, Petunien, Phlox, Verbenen 

u. s. w. mit Recht eines Rufes, auch ausserhalb Deutsch- 

land, erfreut, fand ich zunächst ein Sortiment von Swain- 

sonien, Pflanzen, die allmählig anfangen, eine grössere 

Berücksichtigung zu finden, obwohl immer noch nicht in 

Ich habe schon oft 

ausgesprochen, dass. so schön auch Gruppen im freien 

Lande sich ausnehmen, wenn sie möglichst mannigfaltig 

sind. doch auch Zusammenstellungen von Pflanzen aus 

einem Geschlechte oder auch aus einer kleinern Abthei- 

dem Masse, als sie es verdienen. 

lung einer Familie ihren eigenthümlichen Reiz haben. 

Obwohl die 6 oder 7 Swainsonien in genannter Gärt. 

nerei keineswegs zu einer Gruppe vereinigt erschienen, 

sondern in einer Linie standen, so gaben sie doch ein 

N 
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freundliches Bild und — was für einen Botaniker Haupt- 
sache ist — man konnte leicht unterscheiden, was Art 

und Synonym war. Da die Besitzer mir eine besondere Ab- 

handlung über die Swainsonien versprochen haben, so 

wird späterhin noch Gelegenheit sein, an einer andern 
Stelle ausführlich über diese hübschen und krautartigen 

Schmetterlingsblüthler zu sprechen. Als gute Arten stell- 

ten sich bei genauerer Betrachtung schon jetzt heraus: 

Swainsonia galegifolia R. Br., coronillaefolia 

Salisb., lessertiifolia DC., grandiflora R. Br., Grey- 
ana R. Br. und Osbornii Th. Moore. 

Unter den übrigen Pflanzen, welche mir, bei freilich 

flüchtiger Durchsicht, auffielen, waren besonders die grosse 

Anzahl von Sorten interessant, welche man in der neue- 

sten Zeit aus der gewöhnlichen Strohblume (Heli- 

chrysum bracteatum) erzogen hat. In Frankreich 

kultivirte man zwar seit sehr langer Zeit bereits einige 

Sorten, eine solche Mannigfaltigkeit in den Farben aber, 

als man seit wenigen Jahren, ganz besonders in Erfurt 

und Arnstadt. erzielt hat, besitzt man meines Wissens 

nach selbst dort nicht. Der Handel mit den abgeschnit- 

tenen Blüthenkörbehen (oder sogenannten nie verwelken- 

den Blumen) ist bei dem grossen Bedarfe zu den Bouquets 

so sehr erweitert worden, dass die Anzucht derselben zu 

den lohnendsten Kulturen gehört. ! 

Die hübsche Bignoniacee, Amphicome Emodi 

Lindl., welche Wallich zuerst in den Bergen des obern 

Himalaya vor fast nun 30 Jahren entdeckte und Inear- 
villea Emodi in seinem Verzeichnisse nannte, war blü- 

hend vorhanden und verdiente wohl wegen ihrer schönen 

und grossen Blüthen mit gelblicher Röhre und rosafar- 

benem Rande und wegen ihrer gefiederten, mehr grau- 

grünen Blätter unsere volle “ufmerksamkeit. Die Pflanze 

ist übrigens erst seit 2 Jahren im Handel und wurde im 

Jahre 1852 in Kew aus Samen, den Major Vicary ein- 

gesendet hatte, erzogen. 

Unter dem Nam:n Ageratum Genidro war eine 

Pflanze vorhanden, die man aus Nancy bezogen. hatte. 

Sie gehört zu den weissblühenden und glattblättrigen und 

scheint reichlich zu blühen, daher sie wohl zu empfehlen 

sein möchte. Ob die Art von Eupatorium glabellum 

und glaucum der Gärten, die gewiss einerlei sind und 

noch nicht beschrieben zu sein scheinen, verschieden ist, 

möchte ich bezweifeln. Nahe steht sie auch ferner dem 

später blühenden und ehenfalls noch nicht beschriebenen 

Eupatorium biceps. 

Wenige Pflanzen haben so schnell sich Eingang ver- 

schafft, als die Kryptomeria aus Japan. Bereits 
hat man auch schon eine Reihe von Varietäten, unter 

denen Cryptomeria Lobii wegen ihres schnellen Wachs- 
thumes und ihrer geringern Empfindlichkeit gegen Kälte 

oben an steht. In der neuesten Zeit besitzt man auch 

eine Abart mit in die Länge gezogenen und, wie es scheint, 

hängenden. Zweigen, welche den Namen Cryptomeria 

araucarioides erhalten; was ich hiervon an mehrern 

Orten sah, war noch klein und konnte keineswegs auf 
Schönheit Anspruch wachen. 

3. Bei Appelius fand ich vor Allem die Neuhollän- 

der reich verlreten, zumal ihr Besitzer fortwährend be- 

müht ist, aus dem Vaterlande Samen zu beziehen. Beson- 

ders von den Arten, welche der bekannte neuholländische 

Reisende und Sammler, Müller, auf seiner Expedition 

in das Innere des Landes zum Theil erst aufgefunden und 

Samen davon nach England gesendet hat, sieht man in 

der Appelius’schen Gärtnerei eine grosse Auswahl. Lässt 

sich auch von Samenpflanzen über den spätern Werth in 

gärtnerischer Hinsicht meist mit Bestimmtheit noch nieht 

urtheilen, so waren doch gewiss einzelne Arten vorhanden, 

die viel versprachen. Da ihr Besitzer in der nächsten Zeit 
ein Verzeichniss seiner neuholländischen Samenpflanzen 

drucken lässt, so möchte ich ganz besonders die Direk- 

toren der botanischen Gärten, aber auch alle Liebhaber 

von sogenannten Neuholländern, als: von Akazien. Geni- 

steen, Myrtaceen, Diosmeen, Polygaleen, Epacrideen u.s.w. 

auf die Appelius’sche Sammlung aufmerksam gemacht 
haben. 

Unter den übrigen Pflanzen bemerkte ich ein hüb- 
sches Exemplar der interessanten Acanthacee, Dilivaria 
ilieifolia Pers., aus Ostindien, eines kleinen, unserer 

Ilex Aquifolium, noch mehr aber der Berberis ili- 

eifolia ähnlichen Strauches, der bei uns seltener gefun- 

den wird, in Frankreich und England dagegen häufiger 
ist. Er gehört ins Warmhaus und stellt daselbst eine 

freundliche Erscheinung dar, weshalb ich auch ihn allen 

Liebhabern von dergleichen Pflanzen empfehlen will. 
Unter dem Namen Thunbergia Bumeriana war 

eine mir auch dem Namen nach gänzlich unbekannte Liane 
dieses Geschlechtes vorhanden. Appelius hatte den Sa- 

men aus Lissabon erhalten; wahrscheinlich gehört aber 

die Pflanze, wie Th. alata und fragrans, zu den Be- 
wohnern des südlichen Afrika’s. 

Eben so unbekannt war mir die aber sonst zu em- 

pfehlende Oenothera Samesii, von der aus Petersburg 

der Samen bezogen war. Eine Verstümmelung des Namens 

Simsii (oder vielmehr Simsiana) konnte es nicht gut 

sein, da diese Pflanze mit Öenothera corymbosa Sims. 

der OÖ. spectabilis der Gärten, identisch ist und verschie- 

den schien. Auch die beiden Salvien, von denen die eine 



zusplendens gehört und unter dem Beinamen Crochot 
eine ausgezeichnete Spielart darstellt, die andere aber 
wahrscheinlich aus Lille stammt und deshalb den Namen 

Salvia Lilleana führt, sind gute Akquisitionen. Die 
letztere scheint jedoch von Salvia azurea kaum ver- 

schieden zu sein. 

Die Statice Halfordii, die sich seit wenigen Jah- 

ren sehr verbreitet hat, habe ich, so schöne Schaupflanzen 

mir auch vorgekommen sind, doch nirgends so vorzüglich 

gefunden, als hier. Das Exemplar hatte ein gedrängteres 
Wachsthum und näherte sich deshalb mehr der St. fru- 

ticans Webb (als frutescens von Lemaire in Flore des 

serres abgebildet) einer der Stammältern; wie bekannt, 

wurde St. Halfordii zuerst von van Houtte verbreitet 

und soll ein Blendling der St. macrophylla Brouss. und 

fruticans Webb sein. Ob die Appelius’sche St. 
brassicaeformis, da diese, so viel ich weiss, erst in 

neuerer Zeit durch Dr. Bolle eingeführt wurde, ächt 

war, bezweifle ich; auf jeden Fall stellte aber die Pflanze 
eine Art dar, welche nicht genug empfohlen werden kann. 

Die Staticen überhaupt fangen mit Recht an, mehr be- 
liebt zu werden. Die Sammlung, welche Dr. Bolle 
neuerdings aus Madeira und den Kanaren nach Dentsch- 

land gebracht hat, wird wesentlich dazu beitıagen, dass 

die Staticen noch mehr und häufiger verwendet werden. 

Man kann sich in der That nichts Schöneres, sowohl für 

Gewächshäuser, als für das freie Land, namentlich auf 

Gruppen, denken, als die rosettenartig dem Boden auf- 

liegenden Blätter, aus deren Mitte der dicht mit röth- 

lichen oder mehr violetten und nicht verwelkenden Blü- 

then ein und zwei Fuss emporsteigt. 
Endlich erwähne ich noch der stengellosen Agavee, 

Beschorneriatubiflora, welche der verstorbeneEhren- 

berg aus Mexiko einführte und welche zuerst von Sei- 

ten des botanischen Gartens zu Berlin als Fourcroya 

tubiflora verbreitet wurde, da sie in einigen schönen 

Exemplaren vorhanden war. 

4. Die Handelsgärtnerei von Thalacker hat sich 

in der neuesten Zeit durch seine durch Aussaaten ge- 

wonnene Ranunkel-Astern bekannt gemacht. Diese 

mehr zwergige Sorte hat dadurch einen Vorzug, dass 

ihre kleinen, kaum mehr als 1 Zoll im Durchmesser ent- 

haltenden Blumen (eigentlich Blüthenkörbehen) sich zu Bou- 

quets eignen, zumal sie eine weit längere Dauer besitzen. 

Ich habe dergleichen Wochen lang in feuchtem Sande auf- 

bewahrt, ohne dass sie wesentlich von ihrer Schönheit ver- 

loren hatten. 

Die späte Jahreszeit besass zwar nur noch wenige 

Florblumen, die aber noch von der frühern Schönheit 

Zeugniss ablegten. Es waren hauptsächlich Petunien 

und Verbenen, die allen Anforderungen nachkamen. 

Im freien Lande fand ich ein mehre Fuss im Durch- 

messer enthaltendes Exemplar des Solanum lacinia- 

tum, einer ursprünglich neuholländischen Pflanze, welche 

mit ihren bald fiederspaltigen, bald schmal-lanzettförmigen 

Blättern ein eigenthümliches Ansehen besitzt. Als Grup- 

penpflanze macht sie sich sehr gut, zumal sie an und für 

sich einen ziemlich grossen Raum einnimmt und gegen 

den Herbst hin blaue Blüthen und den Kirschen ähnliche 

gelbe Früchte zu gleicher Zeit besitzt. 

5. In der Gärtnerei von Alfred Topf nahm so Man- 

cherlei meine Aufmerksamkeit in Anspruch, was ich gern 

bei mehr Zeit näher betrachtet hätte. Am Meisten inter- 

essirte mich die Sammlung von Sämlingen orientalischer 

Eichen. Diese gehörten wohl sämmtlich zur Gruppe 

der Quercus coceifera und Ilex, von welcher letzte- 

ren Q. Suber, die Korkeiche, ohne Zweifel nur eine 

Abart darstellt. Wer weiss, wie sehr die Eichen an und 

für sich abändern, da selbst die Früchte, auf welche man 

bisher ein so grosses Gewicht legt, keineswegs so kon- 

stant sind, als man glaubte, wird die Unmöglichkeit ein- 

sehen, schon jetzt mit bestimmten Namen aufzutreten. 

Es ist sehr leicht möglich, dass mehre der neuern Arten, 

welche besonders von Kotschy und mir aus dem Oriente 

als solche aufgestellt sind, sich darunter befinden, wodurch 

unbedingt die Sammlung an Interesse gewinnen dürfte. 

Aber selbt als Formen verdienen sie unsere Aufmerksam- 

keit, zumal es scheint, als wenn ein Theil während der 

kalten Jahreszeit nur bedeckt bei uns aushalten dürfte. 

Nicht weniger interessant ist die schöne und reiche 
Sammlung von Koniferen, welche ein ziemlich langes 

Haus ganz allein einnimmt. Der Besitzer der Gärtnerei 

ist seit langer Zeit ein besonderer Liebhaber dieser inter- 

essanten Pflanzenfamilie und fortwährend bemüht, diese 

zu vervollständigen. Weil aber die Koniferen in der neue- 

sten Zeit vielfach verlangt werden und man leider, wie 

fast immer, nur nach Neuem trachtet, so hat sich mit der 

Zeit in der Nomenklatur ein solcher Wirrwarr, wie schon 

einige Mal es auszusprechen Gelegenheit gegeben war, gel- 

tend gemacht, dass es in der That schwierig ist, durehzu- 

kommen. Möchten daher doch die Besitzer grosser Sammlun- 

gen recht bemüht sein, gleiche Pflanzen, die sie nur unter 

verschiedenen Namen haben, ohne Weiteres als solehe 

anzuerkennen. Nicht die Zahl der vermeintlichen Arten, 

sondern die Richtigkeit in der Benennung ‘und die gute 

Kultur giebt den Werth. 

Die neue Kamellie mit blendend weisser Blüthe. welche 

den Nameu „Prinzess von Preussen“ erhalten hat 
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und zuerst durch Topf ausgegeben ist, war in zahlreichen 
Exemplaren vorhanden, und wird das einzelne, je nach 
der Grösse, zu 10 und 5 Thaler abgegeben. 

6. Von vorzüglicher Schönheit in jeglicher Hinsicht ist 

bei Fr. A. Haage jun, ebenfalls die Sammlung von Koni- 
feren. Hoffentlich wird mir später einmal Gelegenheit ge- 
boten, ausführlich von ihr zu sprechen. Ohne Zweifel ist 

sie nach der der Königlichen Landesbaumschule 

bei Potsdam, welche unbedingt die grösste und vollständigste 

nicht allein auf dem Festlande, sondern auch für Gross- 

britannien ist, und mit der von James Booth in Flott- 

beck bei Hamburg, die umfangreichste und ansehnlichste, 
die wir in Deutschland besitzen. 

Eine ächte Schaupflanze bildete ein stattliches Exem- 

plar der strauchartigen Iridee: Witsenia coryınbosa, 

da sie bei nicht unbedeutendem Umfange nicht weniger 

als einige und 30 dicht mit schönen und blauen, wenn auch 

nicht grossen Blüthen bedeckte Aeste besass. Es ist eigen- 

thümlich, dass diese interessante Pflanze im Ganzen doch 

nur wenig kullivirt wird, da sie für Kalthäuser den 

ganzen Winter hindurch eine grosse Zierde darstellt. In 

gleich grossen und ansehnlichen Exemplaren soll sie sich 

auch in Hamburg bei James Booth & Söhne befinden. 

Neu und unbekannt war mir Anona coelestis, aber 

auf jeden Fall ein zu empfehlendes Gehölz. 

Zum ersten Male fand ich die bekannte, aber mehr 

in botanischen Gärten kultivirte Euenida bortonioides 

im eigentlichen Sinne des Wortes schön und empfehlens- 

werth. Die Pflanzen, welche ich bis jetzt gesehen, hatten 

stets kein freundliches Ansehen; ihre Blätter waren mehr 

oder weniger verwelkt oder gegilbt, so dass sich die sonst 

grossen, goldgelben und denen der Argemonen nicht un- 

ähnlichen Blüthen ziemlich nackt an der Spitze der Aeste 

befanden. Nach Haage’s Angabe verdient aber die Eu- 

enida auch von Blumenliebhabern alle Berücksichtigung, 

da sie, ordentlich behandelt, vom ersten Frühjahre an bis 

spät in den Herbst hinein in reichlicher Fülle Blüthen 

entfaltet und auch ausserdem einen angenehmen Habitus 

besitzt. Zu diesem Zwecke muss sie aber ganz Irocken 

gehalten und darf selbst in einem so regenlosen Sommer, 

als der diesjährige war, nicht gegossen werden, ein Um- 

stand, der allerdings mit ihrem Vorkommen auf den dürren 

und trocknen Hochebenen Mexiko’s übereinstimmt. In 

der Haage’schen Gärtnerei waren selbst in diesem Jahre 

die Pflanzen, welche Samen bringen sollten, noch mit 

Glasfenstern bedeckt. um auf jeden Fall alle Feuchtigkeit 

von oben abzuhalten. 

Als Einfassung zu Rabatten war Calliopsis bico- 

lor nana benulzt. So wenig mir bisher dieser Zwerg 5 fe) 

des beliebten Christusauges, wie genannte Pflanze im 

gewöhnlichen Leben meist genannt wird, gefiel, so verdient 

sie doch, richtig behandelt, alle Berücksichtigung. Jedes 
Exemplar war im Durchschnitt nur einige Zoll hoch, aber 

so kugelig gewachsen, dass es in der Regel breiter als 

hoch erschien. Trotz ihres niedrigen Wachsthumes war 

die Pflanze mit ganz kurz gestielten Blüthen dicht besetzt. 

IV. Es sei mir vergönnt, noch einige Worte über 

den Grossherzoglichen Garten zu Jena, der zu glei- 

cher Zeit als botanischer von Seiten der Universität be- 

nutzt wird, zu sprechen. Obwohl keineswegs klein, so 

hat doch auch hier das Bedürfniss eine Vergrösserung 

nothwendig gemacht. Durch diese gränzt er unmiltel- 

bar an den sogenannten Prinzessinnen- oder früher 

Griesbach’schen Garten, und wird wohl auch mit 

der Zeit mit diesem, vereinigt werden. Er liegt. wun- 

derhübsch im Norden der Stadt, dicht an der rings um 

dieselbe sich hinziehenden Promenade und ist nicht allein 

den Studenten, sondern auch dem Publikum im Allge- 

meinen geöffnet. Die Blicke, welche man nach Osten 

zu in das prächtige Saalthal zu den gegenüberliegenden 
und dieses auf jener Seite einschliessenden Bergen mit 
den Ruinen des Fuchsthurmes und der Kunitzburg ; er- 

hält, sind allein schon hinreichend, um auch Fremden 

den Besuch anzuempfehlen. 

Ich habe wenig Gärten gesehen, die sich einer 

solehken Ordnung erfreuten, als der Jena’sche bota- 

nische Garten. Mitte Oktober war bereits vorbei, als 

ich ihn in diesem Jahre besuchte; es ist dieses aber grade 
eine Zeit, wo die Pflanzen im Lande allmählig absterben, 

die Blätter von den Bäumen abfallen und eine Reihe Um- 

stände ausserdem eintreten, die nicht immer erlauben, 

einen Garten in gehöriger Ordnung und Reinlichkeit zu 

erhalten. Als ich eintrat, fand ich die Wege, und zwar 

nicht allein die grössern, sondern auch die kleineren im 

Staudenstücke, glatt und nirgends mit Unkraut bewachsen 

oder von abgefallenen Blättern verunreinigt. Auf den Bee- 

ten selbst hatte man sorgsam die abgestorbenen Stengel 

entfernt; nur sparsam ragten beblätterte oder auch noch 

in Blüthe oder Frucht stehende Pflanzen hervor. Die 

Stellen. wo während der wärmern Jahreszeit Kalthaus- 

pflanzen gestanden. waren vom Neuen geebnet. Nicht 

weniger zufrieden stellend erschien das Innere der Häuser. 

Der Inspektor Baumann. dessen Pflege der botanische 

Garten anvertraut ist, kommt aber auch in ästhetischer 

Hinsicht allen Anforderungen nach und hat sich überhaupt 

um die Verschönerungen Jena’s, und besonders der dor- 

tigen Promenaden, Verdienste erworben. Es kommt noch 
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dazu, dass Anlagen und Pflanzen mit verhältnissmässig 

geringen Mitteln erhalten werden. 

Von den Pflanzen im Freien nahm ein Gingko- 

baum vor Allem meine Aufinerksamkeit in Anspruch. 

Er hatte einen Stamm von 1 Fuss fast im Durchmesser 

und war zwar weniger hoch, da er kaum 12 bis 14 Fuss 

mass, besass aber einen sum desto breitern Durchmesser. 

Weil er in der Nähe der Mauer steht, so wurden Aeste 

und Zweige gezwungen, sich mehr nach der innern Seite 

des Gartens auszubreiten. Da die letzteren weniger ab- 

standen, als vielmehr ziemlich grade herunterhingen,, so 

hatte der ganze Baum das Ansehen einer Laube angenom- 

men, der um so schöner sich ausnahm, als das Laub von 

seinem frischen Ansehen eigentlich gar nichts verloren. 

Nach dem Inspektor des botanischen Gartens bei Berlin, 

Bouch&, haben aber alle Gingkobäume die Eigenthüm- 

lichkeit der herunterhängenden Zweige, wenn sie aus 

Stecklingen hervorgegangen sind. 

Nicht weit vom Wohnhause am Ende einer Terrasse 

steht ein herrliches Exemplar der Gleditschia hor- 

rida und breitet seine sehr abstehenden Aeste weit hinaus, 

so dass er im Sommer hinlänglich kühlenden Schatten zu 

geben vermag. Die Gleditschien halten, wie bekannt, sämmt- 

lich. unsere Winter aus und können wegen ihres fein ge- 

fiederten, dem der ächten Akazien ähnlichem Laubes auch 

für kleinere Lustgärten, besonders als Einzelpflanzen, nicht 
genug empfohlen werden. 

Schade dass ein schöner Tulpenbaum im hintern Theile 

des Gartens plötzlich eingegangen war. Er stand an einer 

niedrig- gelegenen Stelle und hatte man die nicht weit 

davon befindliche Erhöhung nach Norden etwas abgetragen, 

so dass der obere Theil des Baumes nun dem stärkeren 

Luftzuge ausgesetzt und wahrscheinlich deshalb zu Grunde 

gegangen war. Man sieht hieraus, wie sehr man bei Ver- 

änderungen im Terrain vorsichtig sein muss. 

Die Anhäufung von Pflanzen hatte auch im botani- 

schen Garten zu Jena die Erbauung eines neuen Gewächs- 

hauses nothwendig gemacht. Mir schien dieses sehr vor- 

theilhaft eingerichtet, da es zur Aufnahme von möglichst 

vielen Pflanzen, ohne dass diese zu sehr sich gegenseitig 

beeinträchtigten, besonders bequem war. An den beiden 

Giebelwänden ragten einzelne Backsteine weit heraus, so 

dass sie als Ständer für Pflanzen benutzt werden konnten. 

Sonst bringt man an ihrer Statt Bretter an. die allerdings 

noch mehr Pflanzen aufnehmen können. Ausserdem liebe 

ich die Giebelwände verdeckt von Lianen und Epiphyten, 

besonders Farnen. Das Haus hatte Satteldach. 

In dem einen Warmhause, ebenfalls mit Satteldache, 

war auf der Westseite und dieht unter dem Fenster der gan- 

zen Länge derselben entsprechend, ein langes aus Portland- 
Cement angefertigtes Bassin von fast 3 Fuss Breite ange- 

bracht. Dass darin weder Viktorien, noch Euryale 

ferox oder Nymphaea gigantea gezogen werden 

konnten, versteht sich von selbst, es reichte aber grade aus, 

um kleinere Wasserpflanzen, deren wir ebenfalls eine nicht 

nnbedeutende Anzahl besitzen, aufzunehmen. Es kommt 

noch dazu, dass ein solches Bassin durch die Luft des Hauses 

stets gehörig feucht erhalten wird. In seltener Ueppigkeit 

sah ich in dem Wasserkübel Aponogeton distachyus, 

dessen Blüthenähren mit blendend weissen Blumenblättern 

einen angenehmen und feinen Geruch aushauchten. Es ist 

diese Eigenschaft genannter Pflanze weniger bekannt; sie 

möchte aber grade deshalb für Viktoria-Häuser eine an- 
genehme Zugahg,sein. 

Es erlaubt mır der Raum nicht, die interessanteren 

Pflanzen, welche sich in den Gewächshäusern des botani- 

schen Gartens ausserdem zu Jena vorfanden, ausführlicher 

zu besprechen, ich erwähne aber noch die hübsche Bigno- 

niacee, welche der berühmte Reisende v. Martius in Mün- 

chen in den Urwäldern Brasiliens entdeckte und zu Ehren 

des Königs von Preussen Friedericia Guilelma nannte. 

Ueber neue Cattleyoiden aus Brasilien. 
Vom 

Professor Dr. Reichenbach il. 

1. Cattleya Schilleriana. 

Pseudobulbo Caitleyae Acklandiae, flore Catileyae guttatae 

sed tepalis valde undulatis, labelli lobis lateralibus oblongo- 

triangulis gynostemium eircumvolventibus, lobi medii isthmo 

perparvo, lamina subquadrata emarginata, erispula, denti- 

eulata, laevi. 

Pseudobulbus bipollicaris, suleatus. Folia cuneata ob- 

longa, margine cartilagineo revoiuto crispula. Spatha sub- 

membranacea abbreviata. Flos florem Cattleyae guttatae 
Russelianae aequans. Sepala oblonga acuta flavida, mar- 

gine brunnea (seu olivacea!), atrosanguineo gutiata. Te- 

pala undulata, subaequalia. Labellum laeve, tantum supra 

nervos loborum lateralium earinulatum, album, extus prae- 

sertim supra laminam lobi medii pulcherrime violaceopur- 

pureo venosum, marginibus loborum lateralium purpureis. 

Gynostemium clavatum, antice erosulum, album, purpureo 

limbatum, antice pulchre purpureo striatum. 

Denke man sich eine Pflanze der Cattleya Acklandiae, 

gebe ihr eine grosse Blüthe von Cattleya guttata Leopoldi, 



aber mit ganz krausen Sepalen und Tepalen, und dazu eine 

Lippe ‘von Laelia elegans — so hat man unsere Pflanze. 
Wir sahen sie mit grünem und braunem Grundton des 

Perigons. 
Sie ist bei allem ihrem wiederholtem Schmucke unter 

den Cattleyen ein durchaus originelles, durchaus unerwar- 
tetes Geschöpf. 

Erst in diesem Herbste erschien sie in Konsul Schil- 

ler’s Sammlung, kürzlich erst eingeführt, zur Blüthe 

gebracht von dem wackern Kultivateur Stange. 

Wir haben die Art um so lieber dem Konsul Schil- 

ler gewidmet, dem die Kenntniss der Orchideen so viel 

Förderung verdankt, als die Cattileyen so sehr seine 
Lieblinge sind, dass dieselben mit ihren Schwestern, den 

Laelien, ein eigenes Haus in seinem Garten bewohnen. 

2. Cattleya Lindleyana Rchb. fil. 
Auf die an uns gerichtete Frage, ob diese nicht eine 

Leptotes sei, antworten wir, dass zwar der Vergleich recht 

hübsch ist, aber eben nur ein fast treffender Witz. Leptotes 

hat eine Anthere, die fast ganz in die tiefe Grube des An- 

droclinium eingelegt ist, und dazu sechs Pollenmassen. 

Unsere Pflanze ist aber eine Cattileya, daher eben der 

Name Cattleya Lindleyana und nicht Leptotes Lindleyana. 

3. Cattleya porphyroglossa Lird. Rchb. fil. 
Diese Art ist nunmehr auch in Konsul Schiller’s 

Sammlung erschienen und hat ihre Kennzeichen bewährt 

als eigene Art. 

4. Laelia praestans. 

Alf. Laeliae pumilae Rehb. fil. ( Cattleyae pumilae 

Lindl.) perigonio horizontaliter explanato, labello eirca gy- 

nostemium omnino convoluto, antice quadrilobo, incurvo, 

circa idem accreto, carnoso (non nisi centrali linea per- 

seeta explanando), cearinis quaternis per diseum, externis 

obliteratis, internis serrulatis extrorsum decumbentibus 

(tamen haud semper bene evolutis), ante lobi medii basin 

abruptis, callis geminis in ima basi, gynostemio crasso ab- 

breviato. auriculis postieis apieilaribus sibi ineumbentibus, 

processu rostellari elongato. 
EEE Vor TE BREIT 
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Trugknollen und Blätter wie bei Laelia pumila. Die 
Blüthe grösser, fleischiger, etwas blasser, als dunkel ge- 

färbte Laelia pumila. Sepalen und Tepalen flach horizontal. 

Die Tepalen viel breiter. Die Lippe völlig geschlossen 

um die Säule, gekrümmt nach Art eines Kuhhorns, die 
seitlichen (stumpfen, lappigen und gezähnelten) Lappen über 
einander, der mittlere breit, kurz, gezähnelt, vorn ausgerandet. 

Aeusserlich ist die Lippe blasspurpurn, der Bauch dersel- 
ben hellgelb ; die Innenfläche tief-orangegelb, mit prächtig 
purpurnem Saume. Man kann die Lippe nicht ausbreiten. 

ohne sie bis zu 3 vom Grund aus in der Mitte aufzu- 

schneiden. Die Säule ist kurz und dick, keulig, grün. 

Sehr ausgezeichnet ist an ihr die Lage der hintern Oehr- 
chen des Androclinium, die, querliegend, einander decken. 

Der Staubbeutel ist kleiner, als bei Laelia pumila, die Pol- 

lenmassen sind ungleich. — Nicht immer sind die Leisten 
der Lippe entwickelt. 

Die verwandte Laelia pumila wäre nun so zu diagno- 
stieiren: 

Laelia pumila: perigonio aperto perpendiculariter 

explanato, labello gynostemium non omnino involvente, 

recto, trilobo, lobis lateralibus obtusangulis, basi gyno- 
stemii adnato nec eirca idem, carinis ternis per discum 

labelli integerrimis, ante lobi medii basin evanescentibus, 

gynostemio gracili elongato, auriculis posticis androclinüi 

erectis apice serrulatis, processu rostellari abbreviato. 

Die Gestalt der Lippe ist ganz verschieden. Man kann 

dieselbe, ohne sie zu zerschneiden, ausbreiten. Die Säule 

ist schlank. Der bei Laelia pumila dunklere Purpur des 

Lippenvorderstücks sticht ab von dem blass-ochergelben 

weissen, und blass amethystfarbigen Hinterstück. Während 

Laelia praestans ihre Sepalen und Tepalen in einer Hori- 

zontalebene flach trägt. und die Lippe sich nach oben 

krümmt, stehen bei Laelia pumila Sepalen und Tepalen 

immer perpendicular, die Lippe nach vorn oder unten. 

Bereits im Winter 1856 — 57 sahen wir Laelia prae- 

stans prächtig blühend bei Herrn Laurentius, der sie 
direkt eingeführt. So sehr sie uns auffiel. wagten wir 

nicht, sogleich eine neue Art zu publieiren, da immerhin 

nach Allem, was wir erlebt. eine Monstrosität denkbar 

war. Allein heuer blüht sie ebendaselbst wieder, gezogen 

von Herrn Böttger. und noch erhielten wir sie aus 

Berlin, aus Herrn Moritz Reichenheim’s Sammlung, 

kultivirt von Herrn Schulz. 

Wir halten nun die schöne Pflanze mit gutem Ge- 

wissen für eine ausgezeichnete Neuigkeit. 

Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Welche Vermehrungs- und Erziehungsart der ge- 
meinen Hauszwetsche oder Bauernpflaume wäre 

für die allgemeine Landeskultur räthlich? 

Von dem Kreisgerichtsofficial Johann Schamal 
‘zu Jungbunzlau in Böhmen. * - 

In der Versammlung des land- und forstwissenschaft- 

lichen Vereines zu Jungbunzlau vom 17. März habe ich 
versucht, diese Frage zu beantworten. Sie ist so wichtig, 

dass ich nicht anstehe, meine Ansichten hierüber auch in 

diesen Blättern zu veröflenilichen. 

Der wesentliche und vielseitige Nutzen der gemeinen 

Hauszwetsche (Haus- oder Bauerpflaume) ist schon so 

häufig besprochen und anschaulich gemacht worden, dass 

jede weitere Erörterung darüber rein überflüssig ist; desto 

dringender fordert die bekannte kurze Lebensdauer der 

Zwetschenbäume und die allseits ungemein gesteigerte 

Nachfrage nach Baumsetzlingen, welche bei der bisher 

üblichen Anzucht nur nothdürftig und grösstentheils un- 

vollkommen befriedigt werden konnte, zur Untersuchung 

der Frage auf: „Welche Vermehrungs- und Erziehungs- 

art ist wohl allgemein anzuratihen, um dem Bedürfnisse in 

jeglicher Hinsicht zu genügen 

Folgende Ansichten dürften einen Fingerzeig geben: 

- Seit undenklichen Zeiten wurde die Vermehrung 
1. am häufigsten durch Wurzelausläufer, 

2. seltener durch Aussaat der Zwetschensleine, 

3. noch seltener aber durch Veredelung vorge- 
nommen. 

Es handelt sich nun um die Frage: welche von 

diesen drei Vermehrungsarten ist ım Stande, am sicher- 

sten, schnellsten und billigsten zur Anzucht einer ent- 

sprechend grossen Menge kerngesunder und der Landes- 

‚kultur in jeder Beziehung zusagender Zwetschenstämm- 

chen zu führen? Zu diesem Behufe will ich die drei Ver- 

mehrungsarlen etwas näher betrachten. 

Zu 1. Die meisten jetzt in Böhmen und vielleicht 

ganz gleichartig auch in andern Ländern existirenden Zwet- 

schenbäume haben meist folgenden Ursprung. 

Jeder fleissige Grundwirth, der seinen gewöhnlich 

mehr oder minder mit Zweischenbäumen bepflanzten Gar- 

ten zeitweilig besucht, findet darin eine Menge junger, 

aus Wurzelausläufern emporgewachsener Zwetschenpflänz- 

chen. Von diesen sucht er nun gewöhnlich die schwä- 

cheren zu unterdrücken, die stärkeren aber zu schonen, 

zu beschneiden, und die krumm wachsenden an beige- 

steckte Pfähle zu befestigen. Nach etwa 6 bis 8 Jahren 

bat er bieraus schöne Hochstämme gezogen, mit denen 

er die im Garten leer gewordenen Plätze und allenfalls 

auch seine Feldraine bepflanzt. Auf diese Weise ist er 

jeder Auslage für Ankauf der Bäume aus fremden Gärten 

nicht allein gänzlich enthoben, sondern er hat noch den 

Vortheil, dass er bei der gesteigerten Vorliebe für die Obst- 

zucht und bei der Nachfrage nach guten Zwetschenstämm- 

chen eine seinen Bedarf übersteigende Mehrzahl herangezo- 

gen hat und durch deren Verkauf einen bedeutenden Ge- 

winn für seine Mühewaltung zu sichern. im Stande. ist. 

Weil nun solche Zwetschenstämmchen gewöhnlich 



im Grasboden und unverpflanzt standen. überdies auch 
grösstentheils von benachbarten Hochstämmen stark über- 

schattet wurden, so haben die meisten von ihnen nur ein 

höchst spärliches, nicht selten sogar angefaultes Wurzel- 

vermögen und am Stamme eine durch besagte Ueberschat- 

tung sehr weichlich oder schwammig gebildete Rinde. 

Die sichere Folge davon ist, dass eine geringe Anzahl 

solcher ausgepflanzten Stämmchen wegen schlechter An- 

wurzelung gleich in den ersten Jahren zurückbleibt, an- 

dere aber wegen ihrer sehr empfindlichen Rinde gegen 
die auf ihren bleibenden Standorten gewöhnlich vorherr- 

schenden „ scharfen atmosphärischen Einwirkungen den 
Frost- und Krebsschäden oder anderen Krankheiten über 

kurz oder lang unterliegen. Dies ist ein wesentlicher 

Uebelstand, weil deshalb viele Jahre nach einander alljähr- 

lich Bäume eingehen und diese immer vom Neuen nachge- 

pflanzt werden müssen, was wiederum nicht wenig Kosten 

macht. Und kaum ist Alles ersetzt, so fangen schon wie- 

der mehre der älteren Stämme in Folge ihrer bisher ver- 

borgen gewesenen Frost- und Gummischäden vom Neuen 

zu kränkeln an und gehen zu Grunde. Man erlebt daher 

eigentlich niemals wahre Freude an seiner Pflanzung. Alle 

Zwetschenbäume, die von Hausirern oder auf den Märkten 

gewöhnlich spottwohlfeil verkauft werden, haben auf gleiche 

Weise unzählige Gebrechen. Der Käufer ist fast immer der 

Betrogene; es kann daher nicht genug vor solchen Ein- 
käufen gewarnt werden. 

Den vorerwähnten Uebelständen suchen einsichtsvolle 

Baumzüchter dadurch zu begegnen, dass sie die noch jun- 

gen Wurzelausläufer in den Gärteu herausgraben, gehörig 

einstutzen und vorläufig in einer Baumschule einpflanzen. 

Hier bekommen sie nun freilich ein mehr oder minder 

geregeltes Wurzelvermögen und, weil sie keiner Ueber- 

schattung ausgesetzt sind, auch eine entsprechend abge- 

härtete Rinde am Stamme. Eine derlei baumschulgerechte 

Kultur der Zwetschenbäume ist im Nothfalle ziemlich vor- 

theilhaft, und kann schon immerhin, wenigstens ausnahms- 

weise, der allgemeinen Landeskultur anempfohlen werden; 

dieselbe hat aber dennoch, wie ich mich praktisch genau 

überzeugt habe, nachstehende Uebelstände. 

a) Bei der sorgfältigsten Auswahl der Wurzelausläufer 

geschieht es häufig, dass viele schlecht bewurzelt gewesene 

Pflänzlinge gleich im ersten Pflanzjahre eingehen und in 

der Baumschule leere Plätze hinterlassen, die nicht mehr 

Wollte man diese 

leeren Plätze im nächstfolgenden Jahre durch Nachsatz 

ausfüllen, so käme dieser Nachsatz schon in den Schatten 

der älteren Stämmcehen und müsste verbutten. 

b) Obwohl derlei Setzlinge in der Baumschule regel- 

anderweitig benulzt werden können. 
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mässig ein besseres Wurzelvermögen erhalten, so ist das- 
selbe dennoch bei vielen ziemlich einseitig oder sonst 

mangelhaft, und erheischt daher bei Pflanzungen zum 
Bleiben noch immerhin einen oft mehrjährigen Nachsatz. 

c) Ist man von der Diskretion der alten Zwetschen- 

bäume nur zu sehr abhängig, indem man alljährlich zu- 

sehen muss, ob und in wie weit es ihnen gefällig ist, uns 

mit einigen Wurzelauslänfern zu beglücken. Dies ist vor- 

züglich dann der Fall, wenn man blos Ausläufer von ein- 
zelnen besseren Sorten zu erlangen wünscht. In dieser 

letzteren Beziehung kannte ich Baumzüchter, die noch 

sehr kräflige Zwetschenbäume ganz nahe an der Erde 

abgehauen hatten, um hiedurch die übrig bleibenden Stöcke 
zu reichlicheren Wurzelausläufern zu vermögen. 

d) Uebrigens habe ich, wenn nicht bei allen, doch 
bei vielen Baumzüchtern die Wahrnehmung gemacht, dass 

sie nicht so sehr aus praktischer Ueberzeugung, als viel- 

mehr aus angewohnter Bequemlichkeit die Zwetschen- 
bäume lieber ganz gemächlieh aus Wurzelausläufern, die 

die Natur ohne alle Mühe hergiebt, als durch Aussaat 
von Samen, heranziehen, indem letztere vermeintlich. lang- 

sam von Statten geht und bei nicht gehörigem Verfah- 

ren zuweilen theilweise oder wohl auch gänzlich miss- 

glückt. So habe ich z. B. einen in mehrfacher Beziehung 

geachteten Baumzüchter gekannt, der im Jahre 1841, 

wo die Zwetschen gerade äusserst selten und theuer 
waren, 3 Strich der ausgesucht schönsten zu dem (aus 

meiner Baumschule schon längst gänzlich verabschiedeten) 

Legen ganzer Früchte verwendet, im nächsten Frühjahre 

aber nur 7 schwache Zwetschenpfänzchen zum Lohne 

erhalten hatte. Wie viel Zwetschenmuss ging da für 
seinen Haushalt ganz muthwillig verloren? — 

Zu 2. Die Aussaat der Zwetschensteine, wenn sie 

zweckmässig durchgeführt wird, ist im Vergleich zur 

Kultur durch Wurzelbrut in mehrfacher Hinsicht vor- 

theilhafter. Zweckmässig durchgeführt wird sie, wenn 

man die Zwetschensteine auf die gewöhnliche Art, ent- 

weder breitwürfig oder in seichte Furchen (Rinnen), und 

zwar bedeutend gedrängt, in einem lockeren, ziemlich 

sandhaltigen Saatbeete schon im Herbste und höchstens 

ı Zoll tief unterbringt und die aus ihnen im Frühjahre 

gekeimten Sämlinge den Sommer hindurch unter fleissiger 

Beseitigung des Unkrautes daselbst lässt. Im zweiten 

Frühjahre werden sie, gewöhnlich Strohhalm stark, in 

frisch umgestochene Beete, etwa 6 Zoll von einander, 

nachdem zuvor sowohl die Pfahlwurzel, als auch der Schaft 

je auf etwa 3 Zoll Länge eingekürzi worden ist, mit 

einem gewöhnlichen Setzholze, wie Gemüsepflanzen, über- 

Dieses Angiessen wird setzt (piquirt) und angegossen. 
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auch in den ersten 4 bis 6 Wochen, jedoch nur für den 

Fall, wenn der Boden, (was in manchem Frühjahre fast 

gar nicht Statt findet), merklich austrocknen sollte, wie- 

derholt. Uebrigens müssen die Pflänzlinge abermals den 

ganzen Sommer durch fleissiges Jäten und Lockern des 

Bodens rein gehalten werden, wo sie dann bedeutende 

Stärke und vorzüglich schöne Bewurzelung erlangen, so 

zwar, dass sie gleich im Herbste desselben Jahres oder 

im nächstfolgenden Frühjahre etwa 2 Fuss von einander 

in die eigentliche Baumschule verpflanzt und von da nach 

5 bis 6 Jahren zum Bleiben ausgesetzt werden können. 

Man könnte zwar, um einen bedeutenden Vorsprung 

im Wachsthume zu gewinnen, die Zwetschensämlinge 

gleich mit ihren Samenlappen, wenn sie nämlich zwischen 

diesen letzteren 2 bis 3 Blättehen entwickelt haben, aus 

ihrem Saatbeete herausheben und auf vorbesagte Art 6 Zoll 

von einander piquiren, so wie ich es überhaupt mit den 

meisten Baumpflänzlingen zu thun pflege. Allein gerade 

bei den Zwetschensämlingen, die sehr unregelmässig, manche 

erst im zweiten Frühjahre, keimen, ist dieses Piquiren, 

bei welchem sehr viele zu Grunde gehen, bedeutend schwie- 
riger. Ich lasse sie daher gewöhnlich das erste Jahr in 

ihrem Saatbeete ganz unberührt. Die auf dem nach er- 

folgter Verpflanzung der sämmtlichen einjährigen Säm- 

linge leer gewordenen Saatbeete nachträglich, daher schon 

im zweiten Jahre, emporkeimenden Pflänzchen werden 

entweder auf ein kleines Beet piquirt, oder aber beim 

Umstechen des Saatbeetes ganz unbeachtet versetzt. 

Die Vorzüge des vorbeschriebenen Verfahrens sind 

folgende. 

a) Durch dieses Piquiren erhalten die Sämlinge schon 

im besagtem Pflanzenbeete schön geregelte Wurzelkronen, 

welche 

b) nach der abermaligen und baumschulgerechten 

Verpflanzung um so schöner werden. 

c) Gelegenheitlich ihrer dritten Auspflanzung, nämlich 

zum Bleiben, sind sie so wunderschön bewurzelt und so 

lebensfroh kräftig, dass sie sicherlich alle, ohne jeden Nach- 

satz, muthig fortwachsen und eine lange Lebensdauer er- 

warten lassen, daher alle aus Wurzelausläufern gezogenen 
Stämme weit überflügeln müssen. Solche Zwetschenstämm- 
chen sind daher der allgemeinen Landeskullur am zuträg- 
lichsten, und dies um so mehr, als 

zu 3. die Vermehrung durch Veredlung den mit der- 

selben betrauten Arbeitern gewöhnlich nicht zusagend ge- 

lingen will, daher nur im kleineren Massstabe bei beson- 

deren Zwetschensorten für Pomologen und sonstige Lieb- 

haber ihre entsprechende Anwendung findet. 
Gegen die besagte Vermehrungsart durch Samen wer- 

den die bisher noch zahlreichen Freunde der Wurzelaus- 

läufer ihre Stimmen erheben und nachstehende zwei wichtige 
Einwendungen vorbringen. 

A) Durch die von der freigebigen Natur ohne alle 

menschliche Bemühung jährlich gespendeten und höchst 

zahlreichen Wurzelausläufer gelangt man, vorzüglich bei 

Verwendung älterer und stärkerer Triebe, um mehre Jahre 

früher zu schönen Zwetschenhochstämmen. Die Aussaat 

der Zwetschensteine dagegen ist in manchen Jahrgänge 

höchst misslich; selbst bei gutem Gelingen wachsen den- 

noch die Sämlinge äusserst langsam und verlangen jahre- 

lang nicht unbedeutende Pflege, bevor sie zu schönen 
Hochstämmen heranwachsen. 

B) Durch die Ausläufer, welche man nur von den 

edelsten und besten Sorten nehmen kann, gelangt man zu 

den besten und edelsten Früchten, deren Werth fast dop- 

pelt so gross ist. Die Zwetschensämlinge hingegen liefern 

ein Gemengsel von Früchten, die durch Grösse, Geschmack, 

Reifzeit und Löslichkeit vom Steine, daher auch durch 

einen mehr oder minder niedrigen Marktpreis so sehr von 

einander abweichen, dass es auffällt, wie man noch eine 

solche Vermehrungsart, nämlich die durch Samen, bevor- 
zugen kann. 

Doch gerade von diesen wichtig sein sollenden Ein- 

wendungen finde ich alljährlich in meiner Baumschule das 

auflfallendste Gegentheil, denn 

zu A) die zuvor zu 1 unter a und b angedeuteten 

Uebelstände haben sich bei mir so häufig und so nach- 

theilig wiederholt, dass ich nach Bezahlung eines ziemlich 

hohen Lehrgeldes die Vermehrung durch Wurzelausläufer 

dermal fast gar nicht mehr, und dies um so weniger an- 

wende, als mir alljährlich meine stets grossartigen Aus- 

saaten von Zwetschen- und Pflaumensteinen aller Art 

massenhaft emporkeimen und ohne besondere Pflege eben 

so schnell, ja fast noch schneller, als die Wurzelausläufer, 

zu so kräftigen Hochstämmen heranwachsen, dass nichts 

mehr zu wünschen übrig bleibt. 

Zu meiner Pflaumenzucht lasse ich gewöhnlich schon 

im August und Anfang September die Steine von allerlei 

Pflaumen- und frühreifenden Zwetschensorten durch Kin- 

der auf dem Obstmarkte einsammeln. Die später im 

September schon unvermischt eingesammelten, so wie 

auch beim Musskochen frisch herausgelösten, daher ganz 

reinen Zwetschensteine — zuweilen 2 bis 4 niederöster- 

reichische Metzen (2—43 Scheffel) — werden ganz ab- 

gesondert ausgesäet und die aus ihnen gewonnenen Säm- 

linge unveredelt als reine Zwetschenbäume behandelt. 

Aus dem gleichfalls 2.bis 4 Metzen betragenden 

Gemengsel, dessen Einsammlung schon im August den 
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Anfang nahm, keimen nun im nächsten Frühjahre ganz 

verschiedenartige Pflaumensämlinge empor, die in der 

Zeitfolge auch verschiedenartige, mehr oder minder gute 

Früchte liefern. Solehen Pffaumensämlingen verdanken 

unter andern auch die Schamals Frühzwetsche und 

Schamals Spätpflaume ihr Dasein. Viele von diesen 
Sämlingen wachsen so ungemein stark und so kerzen- 

gerade, dass sie mit der im 2ten Bande der Monats- 

schrift für Pomologie und praktischen Obstbau vom Jahre 

1855, Seite 425, angedeuteten Washington und Im- 
periale blanche füglich welteifern und schon als drei- 

jährige, 6 bis 7 Fuss hohe Sämlinge in der Kronenhöhe 

mit Aprikosen und verschiedenarligen Pflaumen oder Zwet- 

schen veredelt werden können. Was kein schönes Wachs- 

thum andeutet, oder überhaupt was mir nicht gefällt, 

wird bei meinem massenhaften Vorrathe von derlei Säm- 

lingen oft zu Tausenden weggeworfen. 

Nun sei mir hier noch nachstehende kleine Abschwei- 

fung erlaubt. Als ich vor 12 Jahren den Entschluss fasste, 

die Pfirsich- und Rosenzucht im grösseren Massstabe zu 

betreiben und hiebei die bisher für unpraktisch gehaltene 

Kopulation ausschliessend in Anwendung zu bringen, be- 
suchten mich zufällig einige geübte Rosenzüchter und 

gzewahrten hiebei die Pflanzung meiner einjährigen, noch 

sehr schwachen Hagebuttensämlinge (Rosa eanina). Mit 

Achselzucken machten sie die Bemerkung, dass ich we- 

nigstens 8 bis 10 Jahre warten müsse, bevor ich aus 

diesen Sämlingen hohe Rosenstöcke heranzubilden 

Stande wäre. 

im 

Das Gegentheil dieser Bemerkung veroflenbarte sich 

jedoch schon nach 2 und 3 Jahren, indem ich um diese 

Zeit bereits 6 Fuss hohe Pyramiden mit wahrhaft unzäh- 

ligen Blüthen bedeckt aufzuweisen im Stande war. 

Mehre Jahre darnach machte ein hoher Mäcen und 

grosser Kulturen-Kenner, welcher zur Zeit der Rosenflor 

alljährlich meinen Garten besuchte, mir den Vorwurf, ich 

stehe im Verdachte, durch geheime Mittel meinen Garten- 

boden derart zu präpariren, dass nur darin und sonst in 

keinem andern Garten die Rosen so üppig fortwüchsen 

und wunderschön blühten. Doch ich bewies ihm sogleich 

im Beisein eines achtbaren täglichen Gastes, der mein 

Verfahren in allen jenen Haupt- und Nebenzweigen voll- 

kommen zu beslätigen im Slande war, dass in meinem 

stark sandigen Gartenboden mit grobkiesiger Unterlage und 

bei mässiger Düngung mit Gassenkehricht dureh gar kein 

geheimes Mittel, sondern blos durch die mit Vorliebe be- 

triebene Anzucht von piquirlen, daher reichlich bewurzel- 

ten und kerngesunden Sämlingen, dann durch ein zweck- 

mässiges Isoliren und Reinhalten derselben von Unkraut 

D 

nicht nur diese Rosenstöcke, sondern auch die zufällig in 
der Nähe gepflanzt gewesenen häufigen Zwetschensämlinge 
sich eines kräftigen Daseins erfreuen. 

Zu B). Hat es wohl seine volle Richtigkeit, dass man 

durch die blos von den edelsten und besten Sorten ge- 

nommenen WVurzelausläufer ganz bequem zu den edelsten 

und besten Früchten gelangen kann. Allein dies passt 

nicht für die allgemeine Landeskultur, sondern blos für 

kleinere Anlagen, weil derlei edle Ausläufer nicht in ge- 

nüglicher Menge zu haben sind. Den sichtlichen Beweis 

hievon liefern sehr viele mit der Anzucht von solchen 

Bäumen sich be’assende Händler, welche durch Heraus- 

grabung der Wurzelausläufer ohne allen Unterschied die 

Gärten vollends plündern, um sogestaltig ihren für den 

Absatz benöthigenden grösseren Vorrath zu decken. Die 

Seite 45 der erwähnten Monatsschrift vom Jahre 1855 

dürfte diesfalls einige Licht- oder Schattenseiten andeuten. 

Eben von den vorbesagten Händlern bekommen fast 
alle Käufer derlei hochstämmig gezogener Bäume ein Ge- 

mengsel von Früchten, die durch ihre Grösse, durch Ge- 

schmack, Reifzeit und Löslichkeit vom Steine ganz gleich- 

artig, wie ihre Mutterstämme, von einander abweichen. Es 

ist daher gerade derselbe Uebelstand, den man absichtlich 

bei den von Sämlingen erhaltenen Früchten so wesentlich 

hervorhebt. Die zum Markte in grossen Massen gebrachten 

Zwetschenfrüchte, sowohl von Wurzelausläufern, als von 

Sämlingen, tragen daher gewöhnlich dieselben Gebrechen 

zur Schau. Doch sind diese Gebrechen wahrlich nicht 

so wesentlich, folglich nicht so grell in die Augen sprin- 

gend, und werden eben deshalb beim Einkaufe fast gänz- 

lich übersehen. Man greift nur gewöhnlich nach grösseren 

Früchten, wiewohl nicht selten die kleineren, wenn sie 

von gut gedeckten Lagen herkommen, bedeutend besser 

sind. Die Aufzählung einiger von mir diesfalls erlebten und 

höchst auffallenden Beispiele wäre wohl interessant genug; 

doch würde dies gar zu weit vom Ziele führen. Der 

Standort giebt einen wesentlichen Ausschlag. Viel schöner 

und schmackhafter sind die Früchte im kultivirten Garten- 

grunde oder in anderen geeigneten, durch Wohn- und Wirth- 

schaftsgebäude oder durch Hügelabhänge geschützten Lagen, 

als auf offenen und allen Luftstriehen zugänglichen Feld- 

rainen und Hutweiden. 

Eben deshalb ist es auch erklärlich, warum die so- 

genannte „Dolaner Zwetsche“, die in ihrem Stammorte — 

dem reichlich angeschlemmten und durch Bergabhänge 

gegen Nordwinde höchst vortheilhaft geschützten Moldau- 

ihale — so hoch berühmt ist, und am Prager Obstmarkte 

so schr gesucht wird, an allen andern minder günstig ge- 

legenen Orten, und folglich aueh in meinem hoch und frei 
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gelegenen Garten nur ganz unbedeutende Früchte, wie jeder 
andere einheimische Zwetschenbaum liefert, obwohl mir 
durch gütige Mittheilung des Br. von Trauttenberg 

ganz ächte Reiser, die er von den berühmtesten Bäumen 

in Dolan selbst geschnitten hatte, zugekommen sind. Es 

liesse sich daher füglich behaupten, dass alle unsere Zwet- 
schenbäume — nach „Dolan“ verpflanzt — vielleicht eben 

so grosse und köstliche Früchte zu tragen und eben den- 

selben Beifall zu erlangen im Stande wären, der dem 

Dolaner Dorfrichter zu Theil wurde, als derselbe im 

Jahre 1836 zur Zeit der Krönungsfeierlichkeit in Prag 
eine Parthie Dolaner Zwetschen auf die kaiserliche Tafel 

geliefert und dem zugleich anwesend gewesenen verstor- 

benen Kaiser Nicolaus von Russland zwei Obstkörbchen 

voll derlei Zwetschen verehrt hatte. Letztere wurden als 

eine Seltenheit — nachdem besagter Richter mit einer 

goldenen mit Brillanten besetzten Tabatiere huldvoll be- 

schenkt worden ist — nach St. Petersburg verführt. 

Aus dem, was eben gesagt ist, dürfte nun genug her- 

vorgehen, dass die überaus reichlich bewurzelten und durch 

kräftiges Fortwachsen eine lange Lebensdauer versprechen- 

den Zwetschensämlinge, deren massenhafter Anzucht kein 

Hinderniss im Wege steht, vor denen im Nothfalle freilich 

nicht zu verwerfenden und aus Wurzelausläufern baum- 

schulgerecht gezogenen Schwächlingen für die Landes- 

kultur immerhin einen wesentlichen Vorzug verdienen. 

Von der fast gänzlichen Verwerflichkeit der im Grasboden 

zwischen oder wohl gar unter alten Bäumen unverpflanzt 

gezogenen Zwetschenstämmehen gilt das gleich im An- 

fange zu 1 -Gesagte. 

Auch können diesfalls die in der mehrbesagten Mo- 

nalsschrift vom Jahre 1856 Seite 286 vom Pfarrer Karl 

Fischer entwickelten Ansichten über den Obstbau in 

Böhmen verglichen werden, und dies um so mehr, als 

auch im Bunzlauer Kreise unzählige und zwar vorzugs- 

weise aus den WVurzelausläufern gezogene Zwetschen- 

bäume dem ungewöhnlichen Winter 182% gänzlich unter- 

lagen. 

Sollte indessen Jemand aus was immer für Gründen 

die Anzucht der Wurzelausläufer in der Baumschule den- 

noch bevorzugen, so wäre ihm gerathener, sie nicht gleich 

baumschulgerecht zu verpflanzen, sondern vorläufig, ganz 

gleichartig, wie die zu 2 erwähnten einjährigen Zwetschen- 

sämlinge, zu piquiren. Durch das in diesem Pflanzenbeete 

wegen schlechter Bewurzelung häufig Zurückgebliebene 

wird den seinerzeitigen häufigen Lücken in der Baunı- 

schule vorgebeugt, und die gut fortgekommenen Stämm- 
chen werden durch ein sogestaltiges mehrmaliges Verpflan- 

zen um so besser bewurzelt. 

L 

Schliesslich muss ich nur noch bemerken, dass ich 

die vorbeschriebene Anzucht der Zwetschenstämmchen blos 

von dem Standpunkte meines eigenen pomologischen Gar- 

tens mit sandiger Krume und grobkiesigem Unterboden, 

worin alle Sämlinge und Zimmerkopulanten regelmässig 

über alle Erwartung gut gerathen, betrachtet und beschrie- 
ben habe. Ein anderer mehr lehm- oder thonhaltiger 

Boden und andere Lagen mögen immerhin wesentliche 

Abweichungen nothwendig machen. So hat z. B. der 

Apotheker Siebenfreud zu Tyrnau in Ungarn, Mit- 

arbeiter an der vorbesagten Monatschrift, laut seiner mir 

erst kürzlich zugekommenen brieflichen Mittheilung mit 

der Anzucht der Zwetschenunterlagen sich Jahre lang 

geplagt, mit den Ausläufern der Hauspflaume total fiasco 

gemacht, und ebenso auch mit den Steinen niemals guie 

Resultate erlebt, indem dieselben — auf alle mögliche 
Weise behandelt und gelegt — nur in ganz geringer 

Menge aufgegangen sind. 

Es muss daher bei der Anzucht der Zwetschen- 

sämlinge die Wahl eines zweckmässigen Fürganges nach 

mehrfachen abweichenden, den Lokalverhältnissen zusa- 

genden Versuchen, durch welche auch ich sehr häufig 

ein kostspieliges Lehrgeld zahlte, jedem denkenden Baum- 
züuchter überlassen bleiben. Er wird sicherlich, wie es 

bereits mehre ınir bekannte Baumzüchter thun mussten, 

sich endlich hinein zu schicken wissen. Wer jedoch einen 

ähnlichen, ziemlich kultivirten Sandboden, wie ich, hat, 

der ahme ganz getrost nur mir nach, und er wird be- 

stimmt die glänzendsten Resultate erleben. 

Eugenia Ugni Hook. 

Briefliche Mittheilung vom Professor Dr. Reichenbach fil. 

Erlauben Sie mir die Mittheilung, dass ich im Novem- 

ber vorigen Jahres reife Ugnifrüchte in Acton Green bei 
London öfters genoss, welche in der That — freilich nicht 

allzu stark — den feinen Geschmack besassen, der an 

Ananas und Erdbeeren gleichzeitig erinnert. Die Topfpflanze 

wurde vom Professor Lindley in einem Beete kultivirt, 

welches mit Glasfenstern während ungünstiger Witterung 

gedeckt wurde. 

Wenn nun ein so zuverlässiger Beobachter, wie der 

Berichterstatter neulich, in Nr. 36 der Gartenzeituug, das 

Gegentheil versichert, so bleibt zu untersuchen, in welchen 

Verhältnissen das verschiedene Resultat begründet ist. 



= 

Ueber Vermehrung der Thuja - Arten. 
Yon dem Obergzärtner Reuter in Sanssouci. 

Es dürfte nicht uninteressant sein und grade für eine 

Gartenzeilung passend erscheinen, wenn nach einer aus- 

führlichen botanischen Auseinandersetzung über die Thuja- 

Arten, wie sie in der 36. und 39. Nummer gegeben ist, 

für diese schönen Gehölze auch eine Anweisung in gärt- 

nerischer Hinsicht erfolgte. Ob ich den Männern vom 
Fache damit etwas Neues bieten kann, lasse ich dahin 

gestellt sein; auf jeden Fall möchten aber Liebhaber von 
Jemand, dem seit Jahren schon die Vermehrung, beson- 

ders der feinern Gehölze, in der Landesbaumschule bei 

Potsdam, mit obliegt, die Mittheilung von Erfahrungen 

Interesse darbieten. Jedermann hat seine eigene Weise 

bei jedem Verfahren, was nach allen Seiten hin beleuchtet, 

eben dadurch klarer wird. 

Die Thuja-Arten oder die Lebensbäume im Speeiellen 

haben schon, wie aus dem botanischen Aufsatze über die- 

sen Gegenstand hervorgeht, sehr lange Zeit die Aufmerk- 

samkeit der Gartenliebhaber auf sich gezogen und werden 

auch steis für die Gärtnerei ihre Wichtigkeit behalten. 

In der neuesten Zeit haben wir zu den bekannteren noch 

eine Menge Formen, und selbst mehre Arten, kennen ge- 

lernt, so dass jetzt eine weit grössere Auswahl zu Gebote 

steht, als früher. Man hat sogar aus ältern und neuern 

Arten neue Geschlechter (Thujopsis, Libocedrus, Callitris 

und Frenela) gemacht. Aber auch ausserdem haben wir 
aus den Geschlechtern Cupressus und Chamaecyparis Arten 
kennen gelernt, welche ebenfalls das Ansehen der Lebens- 

bäume haben, d. h. die Verzweigungen der einzelnen Aeste 

in einer Fläche liegend besitzen. 

Wie alle diese Arten und Formen in ihrem äussern 

Erscheinen eine grosse Uebereinsliimmung haben, — nur 
die Callitris und Frenela-Arten weichen ab —, so können 

sie auch bei Veredlungen willkürlich gegenseitig benutzt 
werden. Es ist dieser Umstand ausserordentlich gewich- 

tig und viel werth, da wir dadurch ein Mittel besitzen, 

auch die seltenern und feineren Arten und Sorten rasch 

zu vervielfältigen. Thuja oceidentalis ist ein ganz ge- 

wöhnliches Gehölz und überall vorhanden; es kann sehr 

gut als Unterlage für alle übrigen Lebensbäume oder Thuja- 

Arten im weiteren Sinne dienen. Der Lebensbaum des 

Abendlandes wird auch in der Landesbaumschule haupt- 
sächlich dazu benutzt und deshalb auf alle mögliche Weise 

vermehrt, um bei den grossen Nachfragen auch stets den 
gehörigen Vorrath zu besitzen. Ihm wende ich mich des- 
halb zuerst zu. 

Seine Vermehrung durch Samen geschieht im ge- 

nannten Institute ziemlich grossartig und werden alljährig 
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Massen junger Pflanzen herangezogen. Sobald es das Wetter 
im Frühjahre erlaubt, richten wir zur Aufnahme von Sa- 

men besondere Rabatten ein, indem wir die gewöhnliche 

Erde gehörig mit Haide- und Lauberde vermengen. Die 
Samen liegen nicht lange, sondern keimen unter günstigen 

Umständen sehr bald. Die Sämlinge lassen wir ungestört 
den ganzen Sommer und Winter hindurch stehen, um 
sie im nächsten Frühjahre auf andere Beete zu bringen. 

Hat man Samen von andern Lebensbäumen, die zar- 

ter sind, zur Hand, so verlangen diese auch eine sorg- 

samere Behandlung. Wir bringen ihn zunächst nicht ins 

freie Land. sondern säen ihn in Kästen oder in Schalen, 

und zwar schon im März, aus, um diese in ein warmes Haus 

oder in einen Mistbeetkasten zu stellen. Hier keimen sie 

noch rascher, so dass die Sämlinge bereits im Mai in Kä- 
sten oder in ähnliche Gefässe überpiquirt „werden können. 

Im Anfange darf man sie nicht gleich der freien Luft aus- 
setzen, sondern muss sie erst allmählig daran gewöhnen, so 

dass sie im Juni bereits unbedeckt bleiben können. Auf 

diese Weise erstarken sie und können nachher weniger 

günstiges Wetter ohne allen Nachtheil vertragen, 

Die Vermehrung durch Ableger ist bei allen im Freien 

aushaltenden Arten, ganz besonders aber bei Thuja plicata 

und Wareana, mit Vortheil anzuwenden. Gewöhnlich ge- 

schieht es im Frühjahre, und zwar ziemlich zeitig; sind 

die Verhältnisse‘ nur einiger Massen günstig, so haben 

sich die Ableger im Herbste des zweiten Jahres vollständig 

angewurzelt, so dass sie leicht abgenommen und weiter 

verbraucht werden können. 

Wir bedienen uns noch eines anderen Verfahrens, 

was ich nicht genug empfehlen kann. Wir nehmen ältere 

Pflanzen, die tief unten am Stamme sich vielfach verästelt 

haben, und setzen diese so tief in die Erde ein, dass die 

untern Aeste gänzlich von dieser bedeckt sind. Bei ge- 

höriger Feuchtigkeit treiben die letztern schon bald Wur- 

zeln, die sich später in der Weise vermehren, dass schon 

nach Jahresfrist sie als Ableger entfernt und dann als 
selbstständige Pflanzen benutzt werden können. 

Noch leichter und bequemer ist die Vermehrung sämmt- 

licher Thuja-Arten und Abarten durch Stecklinge, da diese 

leicht anwachsen und gleich in Massen angefertigt werden 

können. Bei feinern und zarteren Sorten thut man wohl, 

wenn man die Multerpflanzen, welche man zu Stecklingen 

benutzen will, in Töpfen kultivirt, da sie einestheils dadurch 

gedrängter wachsen und anderntheils im Herbste frühzeiti- 

ger reifes Holz machen. Pflanzen, die im Freien stehen, sind 

unter ungünsligen Witterungsverhältnissen nicht immer in 

der Verholzung ihrer Jahrestriebe so weit gediehen, dass 
diese hinlänglich reif und deshalb brauchbar wären. 
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Die beste Zeit zu Stecklingen ist unbedingt der Sep- 
tember, wo man immer noch auf einige gute Tage rechnen 
kann. Die dazu benutzten Zweige dürfen allerdings nicht 

mehr weich, sondern müssen vollständig verholzt sein. 

Die Stecklinge werden in besondere Gefässe gebracht und 

in diesem Zustande in geschlossenen Räumen überwintert, 
und zwar mit einer Temperatur, die nur wenig Grad über 

den Gefrierpunkt beträgt. Erst im Frühjahre bringt man 

sie in einen warmen Mistbeetkasten oder wohl auch in 

ein warmes Haus, wo sie dann allmählig anfangen, aus 

dem Callus Wurzeln herauszubilden, so dass sie in einigen 

Monaten brauchbar sind. 

Wir bedienen uns in der Landesbaumschule einer 

Methode, die weniger bekannt ist, aber nichts desto we- 

niger rascher zum Ziele führt. Wir machen nämlich von 

Pflanzen, die wir zu diesem Zwecke in Töpfen bereit 

halten, im December die Stecklinge und können dann 

überzeugt sein, dass das Holz vollständig reif ist. Die 

Stecklinge werden in einen Kasten, der nur reinen Sand 
enthält und eine Beetwärme von 15 bis 20 Grad R. be- 

sitzt, gebracht. | 

Die Bewurzelung geschieht hier so ausserordentlich 

rasch, dass die Stecklinge oft schon in 4, meist aber in 

6 Wochen bereits ordentlich angewurzelt sind. Man hat 

jedoch hauptsächlich darauf zu achten, dass in der ganzen 

Zeit die Temperatur gleichmässig bleibt und stets die nö- 

thige Feuchtigkeit gegeben wird. Nach Umständen muss 
man die Stecklinge, damit nieht im Geringsten Fäulniss 

eintreten und dann die Bildung des Callus ungestört vor 

sich gehen kann, ein und auch zwei Mal umstecken und 

sich von dem gesunden Zustande des unteren Endes über- 

zeugen. Während der Zeit thut man auch gut, das ganze 

Beet mit dem Sande durchzuarbeiten, so dass alle unreinen 

Stoffe, die der Neubildung von Zellen im Callus hinderlich 

sein könnten, entfernt werden. 

Was nun das Veredeln der verschiedenen Lebens- 

bäume anbelangt, so ist dieses sehr leicht, da es auf gleiche 

Weise, nämlich durch Anplatten, geschieht, wie bei den Ka- 

mellien. Wir wenden es jedoch in der Baumschule fast gar 

nicht an, da die Vermehrung, selbst der zarteren Arten und 

Sorten, viel rascher durch Stecklinge geschieht. Zur Ver- 

vollständigung des Ganzen theile ich diese Vermehrungs-Me- 

thode aber doch mit. Als Unterlage sind 2- und 3-jährige 

Sämlinge des Lebensbaumes aus dem Abendlande, also der 

Thuja occidentalis, am Besten. Die Veredelung selbst 

- geschieht im August und September. 

Die veredelten Pflanzen bringt man in die Kästen der 

Vermehrungs- oder anderer warmen Häuser, am Besten 

fast liegend, weil sie auf diese Weise am wenigsten Raum 

einnehmen. Die Verwachsung des Edelreises mit der 
Unterlage geschieht binnen 6 und 8 Wochen, worauf sie 
aufgerichtet werden, um sie nach und nach an die freie 

Luft zu gewöhnen. Zu gleicher Zeit nimmt man den 
oberhalb der Veredelungsstelle gebliebenen wilden Kopf 
in Zeiträumen von 4 zu 4 Wochen allmählig weg und 

entfernt damit endlich auch den Verband. 

Es bleiben noch einige wenige Worte über die Art und 

Weise der Kultur der Lebensbäume zu sagen übrig. Am 

Besten gedeihen sie in einer Erde, welche aus einer Mi- 

schung von gleichen Theilen Laub- und Haide-Erde, so 

wie von guten Wiesenlehm besteht, denen man zur gehö- 

rigen Lockerung die nöthige Menge von Sand zusetzt. 

Die beste Zeit des Verpflanzens junger und auch 

alter Exemplare ist der März; will man recht buschige 
Pflanzen haben, so ist es gut, die Verpflanzung der ersteren 

gegen das Ende Juli oder Anfang August noch einmal 

vorzunehmen. 

Die Ueberwinterung der Topfpflanzeu ist, da diese 
wenig Licht verlangen, sehr.-leicht und bequem. Wer 

kein besonderes Gewächshaus, was nur frostfrei erhalten 

werden muss, besitzt, kann die Thuja-Arten auch in einen, 

aber nicht dumpfen und zu geschlossenen, sondern mög- 

liehst luftigen Keller unterbringen. Nur die Thuja arti- 

ceulata oder Callitris quadrivalvis, deren Holz in 

der neuesten Zeit wegen seines hübschen Ansehens sehr 

viel aus Afrika in Frankreich, und zwar unter dem Namen 

Cedernholz, eingeführt wird, macht hiervon eine Ausnahme, 
da diese grade viel Lieht auch im Winter verlangt und 

deshalb in dieser Zeit an eine helle Stelle eines Kalthauses 

gebracht werden muss, wenn keine Stockungen bei ihr 

eintreten sollen. 

Die meisten Arten kann man im Herbste auch nur 

einfach einschlagen, wenn man sie im nächsten Frühjahre 

zum Verpflanzen ins Freie benutzen will. Sie leiden im 

Winter auch nicht im Geringsten durch die Kälte und 

sonstiges ungünstiges Wetter. 

Frühe Gurken- und Melonen-Kultur in Russland. 
Briefliche Mittheilung des reiherrn v. Fölkersahm auf 

Papenhof in Kurland. 

Es ist bekannt, dass man in den grössern Städten 
Russlands schon im Februar Gurken besitzt und dass im 

Mai Melonen auf den Märkten gar keine seltenen Erschei- 

nungen sind. Die Treibereien von Gemüsen und Früchten 

haben überhaupt in Russland eine Vervollkommnung_ er- 

halten, wie wir sie kaum in London und Paris vorfinden 
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und wie sie in Deutschland noch weit weniger angetroflen 

werden. Man hat fast den ganzen Winter hindurch in 

Petersburg und Moskau schmackhafte Erdbeeren und Kir- 
schen; und eben so gehören Spargel und Blumenkohl in 
dieser Zeit keineswegs zu den Seltenheiten. 

Es dürfte daher für die deutschen Gärtner, welche sich 

mit Treibereien beschäftigen, nicht uninteressant sein, zu 

wissen, wie man in Russland verfährt, um möglichst frühzei- 

tig Gurken und Melonen zu erhalten. Man hat zunächst die 

Erfahrung gemacht, dass Stecklingspflanzen weit schneller 
Früchte hervorbringen, als die, welche aus Samen erzogen 

sind und von denen man jene oft erst anfertigte; deshalb 

werden in Russland zum Treiben in Kästen und warmen 

Häusern nur Stecklingspflanzen genommen. 

Zu diesem Zwecke schneidet man gegen 8 und 9 Zoll 
lange Endzweige, die 3 Augen haben, ab, und zwar dicht 

unter einem Auge, und bringt sie ohngefähr 4 Zoll tief 

in der Weise in die Erde, dass 2 Augen von dieser be- 

deckt werden und nur das dritte oberhalb derselben noch 

heraussieht. Man benutzt\ dazu kleine Töpfe mit einer 

möglichst fruchtbaren und nahrhaften Erde, die überhaupt 

alle Kulturpflanzen aus der Familie der Cuceurbitaceen ver- 

langen, und bringt die Stecklinge in Mistbeetkästen, die 

nicht zu warm sind. 

Glasglocken bedeckt, um den Pflanzen zum Anwachsen 
möglichst viel feuchte Luft zu geben. Das Anwurzeln 

geschieht binnen weniger Tage, so dass schon nach Ver- 

lauf einer Woche die Pflanzen ausgetopft werden können, 

was wiederum in einen warmen Mistbeeikasten oder in 

ein warmes Beet eines Gewächshauses geschehen muss. 
Man sucht nun nicht viel, sondern möglichst bald 

Früchte dadurch zu erlangen, dass man fortwährend die 

Spitzen auskneipt, bis die Fruchtansätze sich deutlich aus- 
gebildet haben. Die Befruchtung geschieht stets künstlich. 

Auch später lässt man die Pflanze nie üppig wuchern, 

und gestattet ihr nur so viel Raum, als sie braucht. 

Hymenocallis Moritziana Kth. 

Wir haben schon mehrmals Gelegenheit gehabt, auf 

die Arten dieses Geschlechtes aufmerksam zu machen. und 

kommen auch jetzt wiederum auf eine zurück, die schon 

seit einem Paar Wochen im botanischen Garten zu 

Neu - Schöneberg bei Berlin blüht und allen Blumenlieb- 

habern nicht genug empfohlen werden kann. Es ist die, 
welche der bekannte Pflanzensammler Moritz vor nun 

TREE NE ERTENETT 

Hier werden die Pflanzen noch mit 

10 Jahren aus Karakas sendete und die der verstorbene 

Professor Kunth ihrem Entdecker zu Ehren Hymeno- 

callis Moritziana genannt und im 5. Bande seiner Enu- 

meratio plantarum (Seite 668) beschrieben hat. Sie gehört 

zu der Abtheilung dieses aus nahe 30 Arten bestehenden 

Geschlechies, welche breite und nach der Basis zu in einen 

Stiel sich verschmälernde Blätter besitzt. Da diese eine 

angenehme freudig-grüne Farbe und eine ziemliche Länge 

haben, so nimmt sich der gradaufstrebende Schaft, zumal 

er eine grössere Anzahl (10—15) Blüthen von blendend 

weisser Farbe trägt, noch weit hübscher aus, als es bei 
den Arten der Fall ist, wo die ungestielten Blätter im 

Verhältniss zum Schaft eine geringere Grösse besitzen. 

Wie alle Hymenoeallis-Arten einen angenehmen, leider oft 
nur gar zu starken Geruch besitzen, so auch die nach 

Moritz genannte, der ganz besonders mit dem, den die 

Vanilla aushaucht, zu vergleichen ist. Die 4% Zoll lange 

und schlanke Biumenröhre ist etwas länger, als die an- 

fangs steif wagerecht abstehenden und schmalen, aber 

später gegen die Mitte hin in einen Bogen graziös zu- 

rückgeschlagenen Blumenblätter. = 

Verkauf von Amaryllis in Berlin. 
Seit mehr als zwanzig Jahren ist der Handelsgärtner Schin- 

del hier, Blumenstrasse Nr. 20, bemüht gewesen, neue Spielarten 

von Amaryllis aus Samen zu erziehen. Da derselbe stets nur 

von den vollkommensten Blumen Samen zum Anbau nahm, ge- 
wann er mit der Zeit ein Sortiment, dass in Bezug auf Blumen- 
bau und Farbenpracht gewiss zu den hervorragendsten gerechnet 
werden kann. Indem der Besitzer die Sammlung nur für sich 

anlegte und nicht gesonnen war, sie zu verkaufen, bezeichnete 

er fast alle Sortimentsblumen nur mit Nummern. Der Garten, in 

dem er seine Gärtnerei betreibt, soll nun zu anderweitigen Zwek- 

ken verwendet werden was ihn bestimmt, seine Amaryllis-Samm- 

lung, die aus melhrern Tausend Exemplaren besteht, den geehrten 

Freunden und Liebhabern dieser Blumengattung zu offeriren. 

A. Ganz grosse, starke, blühbare Sortimentszwiebeln 

und solche, die zum ersten Male blühen (Samen- 

pilanzen) 

100 Stück 50 Thlr. 

aume- % - 

LIE 14.2 

B. Zwiebeln mitiler Grösse, zum Theil auch blühbar 

100 Stück 36 Thlr. 

©. Kleine Zwiebeln, jedoch meist zweijährig 
100 Stück 24 Thlr. 
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Die zweite Versammlung deutscher Pomologen und 

Obstzüchter in Gotha, 
in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober. 

Yon dem Professor Dr. Karl Koch. 

In der 29. Nummer der Gartenzeitung wurde das 

Programm veröffentlicht und in der 40. sind die Aufgaben, 

welche man sich gestellt hatte, näher erörtert worden. 

Die Versammlung, verbunden mit einer Ausstellung von 

Obst und Gemüsen, hat stattgefunden; wir wollen sehen, 

in wie weit die Aufgaben erfüllt sind und man den Er- 

wartungen, welehe man gehegt, entsprochen hat? Wenn 

man schon Monate vorher in allen Zeitschriften, die den 

Obstbau für einen Gegenstand auch ihrer Besprechung 

halten, auf die Wichtigkeit der Versammlung hinwies, 

wenn fast in allen Ländern und Gauen Deutschlands Vor- 

bereitungen dazu getroffen wurden, wenn ferner das Cen- 

tralorgan der Versammluugen deutscher Pomologen und 

Obstzüchter, der Verein zur Beförderung des Gartenbaues 

zu Berlin, von Zeit zu Zeit vorläufige Nachrichten über 

dieselben gab und durch diese zu grossen Hoffnungen be- 

'rechtigte, so konnte man doch kaum vermuthen, dass die 

Versammlung in der Weise gelingen würde, als sie in 
der That, wenn man nicht zu grosse Forderungen macht, 
zufrieden gestellt hat. 

Man sieht, wie zeitgemäss es war, die Sachverstän- 

digen der Obstkenntniss sowohl, als des Obstbaues, ein- 

mal wieder zusammenberufen,’ um zu vernehmen, was ist 

in dem Zeitraume von der ersten Versammlung zu Naum- 

burg a. d. Si im Jahre 1853 bis jetzt zur Hebung und 

Förderung beider geschehen? und was soll man weiter 

thun, um diesem ‘so ausserordentlich wichtigen Gegen- 

stande,' ganz besonders für den menschlichen Haushalt und 

überhaupt für die Nationalökonomie, den Standpunkt an- 
zuweisen, den er am Ende einnehmen muss, um heil- und 

segenbringend zu wirken. Es verhält sich mit dem Obst- 

baue anders als mit der Landwirthschaft, für die sich, 

seit dem die Menschen ihr Nomadenleben 'aufgegeben und 

sich feste Wohnsitze erbaut haben, mit der Zeit ein be- 

stimmter Stand herausbilden musste, der an den Besitz 

eines möglichst umfangreichen Grundstückes gebunden war. 

Wenn nicht weniger auch der Obstbau Grund und 

Boden verlangt, so ist er doch keineswegs allein auf grosse 

Strecken gebunden, sondern kann’ selbst noch da Anwen- 

dung finden, wo Land der Kleinheit halber sonst mehr oder 

weniger unbenutzt bleiben müsste. Wie viele Ränder 

und Wege giebt es nicht, die, mit Obstbäumen bepflanzt, 

eine nicht unerhebliche Einnahme geben könnten? Wie 

viele unbenutzte Stellen hat man nicht überhaupt, und 

besonders auf dem Lande, von denen man durch Anpflan- 

zung, wenn vielleicht auch nur eines Obstbaumes, einen 

Vortheil haben würde? Selbst in Gärten und Anlagen 

sind Obstbäume, die, neben (ler gar nicht abzuleugnenden 

und keineswegs hinlänglich erkannten ästhetischen Seite, 

auch noch eine Nutzen bringende haben, gar nicht in der 

- Weise verwendet, als’es im Interesse der Besitzer wün- 

schenswerth wäre. Ihr Anbau im Grossen auf Feldern, 

die dann noch anderweitig zu verwenden sind, hat erst 
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in wenigen Ländern, wie namentlich in Württemberg, in 

Hessen, in dem Rheingau. in Böhmen u. s. w., Wurzel 

gefasst und klar dargelegt, welche erbliche Einnahmen 

damit geschaflt werden können, aber trotz dem noch 
nicht die Nacheiferung gefunden, als man denken sollte. 

Anstatt zu versuchen, klagt man meist über schlechte 

Bodenverhältnisse, über ungünstiges Klima u. s. w., und 

sieht doch, wie Andere unter gleichen oder wohl noch 

schlechteren Bedingungen nicht unbedeutende Erträge er- 

halten. Grade der in dieser Hinsicht so verrufene Nordosten 

Deutschlands hatte vor 4 Jahren in Naumburg und hat 

jetzt wiederum in Gotha Beweise geliefert, dass, wenn auch 

nicht alle, doch viele Sorten des Obstes daselbst sogar 

vorzüglich werden können. Das Sortiment aus Neuvorpom- 

mern, was der Garteninspektor Jühlke zu Eldena in Gotha 

ausgestellt hatte , erregte des vorzüglichen Aussehens 

halber, hauptsächlich der Aepfel, mit Recht allgemeines 
Aufsehen. 

Der Obstbau muss allgemeiner sein, als die Land- 

wirthschaft; er muss Gemeingut aller derer werden, die 

überhaupt Grund und Boden, und wenn auch das kleinste 
Stück Erde, ihr eigen neunen können. Der Obstbauer 
bildet keinen Stand für sich, wie der Landmann und 

Oekonom, sondern muss in allen Ständen der mensch- 

lichen ‚Gesellschaft vertreten werden. Er kann zwar für 

sich- bestehen, aber am  Vortheilhafiesten ist er da, wo 

er ergänzt. Wenn die erste Versammlung in Naumburg 

‚noch keineswegs von Sachverständigen genügend besucht 
war, so zeigte dagegen die zweite in Gotha, welches 
Interesse alle, die, denen der Obstbau am Herzen lag, 

besassen und wie sie alle bemüht waren, durch ihr 

Kommen ein Scherflein beizutragen. Wenn man einen 

Blick auf die Liste der Mitglieder, d. h. derjenigen, welche 

an den Verhandlungen Theil nahmen, wirft und die Zahl 

von 113 näher betrachtet, so stellt sich heraus, dass selbst, 

wenn man die Herren aus Gotha, die nur das Interesse 

in.die Versammlung führte, obne Sachverständige zu sein, 

nieht ‚mit 'einvecehnet, immer noch einige und 80 Männer 

übrig bleiben, die theils den Pomologen, theils aber den 

wissenschäftlicheren.: und. rationellen Obstzüchtern ange- 

hören. Rechnet man hingegen wiederum die. hinzu, denen 

‚die Zeit nicht -erlaubte, die 5. Tage lang an den Verhand- 

lungen Theil zu nehmen und nur von den ausgestellten 

Sammlungen ‚Kenntniss: nahmen, so betrug deren Zahl 

‚gewiss ‚wiederunt so, viel, ‚als in Abrechnung. gekommen 

„waren: Die, Zahl 100. ist, demnach für. die Pomologen 

und rationellen Obstzüchter, die in Gotha waren, wenig- 

stens, nicht zu ‚gross. 

Die Verhandlungen, welche in den einzelnen, Sitzungen 

geführt wurden, waren keineswegs so einseitig, wie man 
sie sonst gar nicht ungewöhnlich findet, wenn der Gegen- 
stand nur Männer eines und desselben Standes zusammen- 

führt, sondern gewannen wesentlich an Interesse, da sich 

Theilnehmer aus allen Ständen, von dem Grafen herab bis 

zum gewöhnlichen Landmanne und Dorfschullehrer, einge- 

funden hatten. Praxis und Theorie waren in Gotha gleich 

vertreten. Es giebt gewiss, wie angedeutet, nur wenig 

Wissenschaften, die so auch in allen Ständen ihre Jünger 

haben, als die Pomologie und der rationelle Obstbau. 

Das oben erwähnte Verzeichniss weist den Adel eben so 

gut als den Bürger, den Landmann und den Gelehrten 
nach. Selbst Juristen, unter denen es sonst von allen 

Ständen die wenigsten Naturforscher giebt, waren hier 

ziemlich zahlreich durch Kreisgerichts-Direktoren, Bürger- 

meister und Assessoren vertreten. Ausserdem bewegten 

sich Superintendenten, katholische und evangelische Pfarrer, 
Gymnasial- und Dorfschul-Lehrer, Aerzte, Kaufleute, Offi- 
ziere, vor Alleın aber Gutsbesitzer und natürlich Gärtner 

vom Fache, die alle aus fast allen Ländern und Gauen 

unseres grösseren Vaterlandes zusammengekommen waren, 
neben und mit einander, um Belehrendes zu vernehmen 

oder Anderen aus dem Bereiche ihrer Kenntrisse und Er- 

fahrungen Mittheilungen zu machen. 

Bei einem Gegenstande, wie der Obstbau, der so sehr 

von Bodenverhältnissen und Klima abhängt, war es wich- 

tig, dass Männer aus dem äussersten Norden sowohl, wie 

aus dem fernen Süden, aus Westen, wie aus Osten, an 

den Verhandlungen Theil nahmen. Grade deshalb fand 

man, dass selbst eine und dieselbe Sorle Obst im preussi- 

schen Litthauen an der russischen Gränze, wie im warmen 

Tyrol jenseits des Haupizuges der Alpen, gedeihen kann, 

während das Vorkommen einer andern nur auf einen 

kleinern Raum, oft kaum auf eine Provinz, beschränkt ist. 

Man erfuhr, dass der Thüringer Wald, wie er in pflanzen- 

geographischer Hinsicht eine gewichiige Scheide bildet, 

auch für viele Obstsorten, besonders für Aepiel, eine Gränz- 

linie darstellt. über die hinaus nördlich oder südlich die- 

selbe nicht mehr gut gedeihen will. Bald waren aber es 

die Niederungen, welche sich einer Obstsorte günstig zeig- 

ten, bald‘ wiederum wurden grade in höher gelegenen 

Gegenden und im Gebirge Aepfel und Birnen vorzüglich. 

Es dürfte vielleicht nicht ohne Interesse sein ‚zu er- 

fahren, wer von den Pomologen und wissenschattlicheren 

Obstzüchtern in Gotha an den Verhandlungen Theil nahm; 

.es muss jreilich aber gleich dazu bemerkt werden. dass 

ausserdem noch Männer gegenwärtig waren, die vielleicht 

eben so mit Fug und Recht genannt zu werden verdienten, 

aber hauptsächlich wegen Kürze der Zeit sich darauf be- 
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schränken mussten, nur die Ausstellungsräume zu besich- 

tigen. Auch soll Niemand in seiner Kenntniss beeinträchtigt 
werden, wenn er hier nicht namentlich aufgeführt wird. 

Die Pomologen und rationellen Obstzüchter haben noch 

wenig Gelegenheit gehabt, um sich bekannt zu machen; sie 

fangen selbst zum grossen Theil erst an, aus ihrem Isolirtsein 

herauszutreten und sich gegenseitig in Verbindung zu 
setzen und die Erfahrungen sich mitzutheilen. 

Thüringen war, wie man sich denken kann, am Meisten 

vertreten durch Gärtner vom Fache: durch Fr. A. Haage, 

Benary, Topf, Appelius, Döpleb und Siegling in Er- 
furt, durch Müller in Gotha, Möhringin Arnstadt, Maurer 

in Jena, die Hofgärtner Jaquot in Frankenhausen und Butt- 

mann in Meiningen, ausserdem aber durch Pfarrer Koch 

in Burgtonna, Nedizinalassessor Jahn in Meiningen, Lieu- 

tenant Danauer in Koburg u. a. m. Aus dem Herzog- 

thume Altenburg hatten sich Professor Lange in Altenburg, 

Hofgärtner Köhler in Hummelshain und Gutsbesitzer 

Pincekert in Etzdorf, aus den Anhaltinischen Herzog- 

thümern die Hofgärtner Schoch, Kilian und Schmidt, 

so wie der Handelsgärtner Göschke in ‚Köthen, aus 

Mecklenburg Präpositus Kliefoth und Dr. Rudolphi, aus 

Travemünde Handelsgärtner Behrens, aus Hamburg Han- 

delsgärtner L. Booth, aus Hannover Superintendent Ober- 

dieck aus Jeinsen und Hofgartenmeister Borchers in 

Herrenhausen, aus Bayern Kooperator Trossner in Plei- 

stein, aus Tyrol Kaufmann Bauer aus Botzen, aus Würt- 

temberg Garteninspektor Lucas, aus Baden Professor 

Bender in Weinheim, aus Hessen Dr. Pfeiffer in Kassel 

u. s. w. eingefunden. Preussen war mit Ausnahnie von 

Posen in allen seinen Provinzen durch Pomologen oder 

rationelle Obstzüchter vertreten, am Reichsten die Provinz 

Sachsen (ausser Erfurt, woher schon die Repräsentanten 

angeführt sind) durch den Rektor Schultze in Mühl- 
hausen, Hofgärtner Kunicke in Wernigerode, Stadtrath 

Thränhardt und Kaufmann Köhlmann in Naumburg, 

Kunstgärtner Dieskau in Althaldensleben uw. s. w., ausser- 

dem Pommern durch den Garteninspektor Jühlke in EI- 

dena und Oberförster Schmidt bei Tantow, Ostpreus- 

sen durch den Rittergutsbesitzer von Hoverbeck in 
Niekelsdorf, die Mark durch Obergärtner Gaerdt, Han- 

delsgärtner Hoffmann, den Landesökonomierath Dr. Lü- 

dersdorf, Geheimen Oberregierungsrath Kette und Pro- 

fessor Dr. Koch in Berlin, durch Obergärtner Zarnack 

in Geltow bei Potsdam, Gutsbesitzer von Türk bei Pots- 

dam, Graf von Schlippenbach auf Arendsee und Kreis- 
gerichtsdirektor Baath in Perleberg ; Schlesien durch Pro- 

fessor Fiekert in Breslau und Rheinpreusser durch den 

Vikar Schuhmacher in Ramrath bei Düsseldorf, Lehrer 

Brauer aus Dhorn bei Düren und Oekonom Höller be 

Lindlar. Frankreich war durch Lepere aus Montreuil 
bei Paris vertreten. 

Die zweite Versammlung und Ausstellung zu Gotha 
hatte deshalb einen Vorzug vor der ersten in Naumburg; 

dass man vorbereitet und sich‘ klarer bewusst war, was 

man eigentlich sollte und thun musste. um ‘den Obstbau 

und die Kenutniss der verschiedenen Sorten zu‘ fördern. 

Aller Anfang ist nicht allein schwer, er muss auch mehr 

oder weniger unvollkommen sein. Der Zeitraum‘ von 4 

Jahren, der dazwischen lag, hatte dem Centralorgan für 

diese Versammlungen, dem: Vereine zur Beförderung des 

Gartenbaues in Berlin, Gelegenheit gegeben, sich mit dem 

Zustande des: Obstbaues selbst und: seinen Mängeln ver- 

trauter zu machen und damit vorbereiteter die ‘zweite 

Versammlung auszuschreiben. Durch ‘den leider viel zu 

früh verstorbenen Generallieutenant a. D. v. Pochham- 

mer, bis zu seinem Tode vor:2 Jahren Vorsitzender des 

Obstausschusses, waren Aufrufe an alle die erlassen, welehe 

sich für den Obstbau interessiren, die Namen derjenigen 

Obstsorten zu nennen, die in ihren Gegenden zu empfehlen 

seien. Aus dem, was einging, wurde ein Verzeichniss an- 

gefertigt und dieses durch die Verhandlungen des Vereines 

zur Beförderung des Gartenbaues zu Berlin ebenfalls ver- 

öffentlicht. 

Aber auch alle die, welche es mit dem Obstbaue red- 

lich meinten, wurden auf Manches aufmerksam, was sie 

bis dahin unbeachtet gelassen, und erkannten die Noth- 

wendigkeit einer engern Verbindung Aller gleichen Stre- 

bens an. Nur Wenige; deren Verhältnisse nicht gestatteten, 

nach Gotha zu kommen, sind zurückgeblieben und haben 

sich an den Vorschlägen zur grössern Belebung des Obst- 

baues leider nicht betheiligen können. Wer aber irgend 

vermochte, hat gern und willig dem Aufrufe des Berliner 

Vereines Folge geleistet und in Gotha sein Scherflein bei- 

getragen. 

Die erste Ausstellung in Naumburg war sehr reich- 
“lich beschiekt und stand an der Menge des Obstes nur 

wenig der zweiten in Gotha nach. Wenn auch damals 

nicht eine so vielseitige Betheiligung aus allen deutschen 

Ländern, wie dieses Mal stattgefunden hatte, so waren 

doch auch für Naumburg nur wenige Länder zurückge- 

blieben, aus denen kein Obst eingesendet war. Etwas 

hatte jedoch während der ersten Ausstellung nicht statt- 
gefunden, was grade in Gotha ausserordentlich wichtig 

wurde und wesentlich dazu beigetragen haben mag, dass 

die Ausstellung nutz- und segenbringender wirkte. In 

den meisten Provinzen Preussens und: den übrigen Län- 

dern Deutschlands waren nämlich Vereine für ihre Ge- 
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genden an die Spitze’ getreten, um alles das verschiedene 

Obst, was daselbst gebaut wurde, zu samıneln, provisorisch 

zu bestimmen und, so gesichtet und meist in Begleitung 
eines Abgeordneten, nach Gotha bringen zu lassen. In 

einigen Gauen hatten sich sogar erst ‘zu diesem Zwecke 

rasch pomologische Vereine gebildet, in andern waren es 
einzelne Männer gewesen, die bei gleichem Streben weder 
Mühe noch Kosten scheuten, um ebenfalls für ihr spe- 

cielles Vaterland die Angelegenheit in die Hand zu nehmen. 
So kamen grosse Sammlungen auss‘ ganzen Ländern 

und Provinzen an und gestatteten, in den günstigen Räu- 

men des herzoglichen Theaters ausgestellt, Jedermann Kennt- 

niss zu nehmen von dem Obste, was dort gebaut wurde. 

Wenn nun schon die Vergleichungen belehrend sein muss- 

ten, so war dieses Verfahren aber um so nützlicher und 

fördernder grade für den Obstbau und die Obstkenntniss 

der verschiedenen Länder. Den Abgeordneten selbst lag die 

Berichtigung des ihnen anvertrauten Obstes am Herzen und 

bemühten diese sich, hauptsächlich im Vereine mit den 

tüchtigeren Obstkennern, die Namen zu berichtigen. Einer 
unserer grössten Krebsschäden für den Obstbau ist der 
Wirrwarr in der Nomenklatur; es giebt ältere und gute 

Sorten, von denen man in der That nicht mehr weiss, 

wie sie aussehen, und die deshalb fast allenthalben unter 

verschiedenen Gestalten erscheinen. Wenn auch der ra- 

tionelle Obstzüchter, bereits durch Erfahrung klug gewor- 

den, weniger Nachtheile daraus erhält, so ist es doch 

hauptsächlich für den Liebhaber und für den, der eben 

erst anfängt. Obsibäumchen anzupflanzen, abschreckend, 

wenn er gute Sorten zu pflanzen meint und nach ruhigem 

Harren von 3 bis 6 Jahren endlich schlechtes Obst er- 

hält und sieh getäuscht sieht. Nicht Jedermann hat aber 

die Ausdauer, um noch ein- und selbst zwei Mal eine 

gleiche Zeit abzuwarten. Dadurch, dass die Abgeordneten 

der verschiedenen Länder zunächst, so weit möglich, für 

ihr Obst feste und sichere Namen erhielten und dieses 

auf gleiche Weise für alle geschah, wurde eine grössere 

Einheit in der Nomenklatur angebahnt. 

wichtiger Schritt vorwärts! 
Es versteht sich von selbst, dass nicht alles Obst, 

was eingesendet wurde, revidirt werden konnte, so sehr 

auch die Männer, denen die Kenntnisse dazu nicht fehlten, 

mit der grössten Bereitwilligkeit sich dem Amte des Be- 
stimmens unterzogen 

Gewiss ein ge- 

Es wurde auch gleich anfangs der 

Beschluss gefasst, dass vereinte Sammlungen den: Vorzug 

haben sollten. Voraus war es jedoch nothwendig, dass 

die Männer vom Fache bei der oft unsicheren Nomenklatur 
sich selbst erst über die Benennung, welche sie festhalten 

wollten, vereinigten und deshalb die mitgebrachten Samm- 

lungen gemeinschaftlich durchmusterten. Nächstdem wurde 
das Obst, was Baumschulen, namentlich grössere, aus denen 

Massen von Stämmchen jährlich verbreitet werden, gelie- 
fert hatten, durchgemustert und die Nomenklatur ebenfalls 

berichtigt. Man darf sich wohl der Hoffnung hingeben, 
dass zwar immer noch aus den Baumschulen Obst mit 

falschen Benennungen und schlechte Sorten für gute aus- 
gegeben werden, dass aber dieses gewiss nicht mehr in 
der Weise geschieht, als früher. j 

Einen grossen Fehler begehen viele unserer selbst 

tüchtigsten Obstbaumschulbesitzer dadurch, dass sie zu 
viel fremdes Obst, namentlich aus Belgien und Frankreich, 

wo — man könnte sagen — ordentliche Fabriken, um 

neue Sorten aus Samen zu erziehen. bestehen, sich kom- 

men lassen und mit französischen, oft schön klingenden 

Namen verbreiten, ohne sich selbst erst von der Güte der 

Sorte überzeugt zu haben. Wir haben jetzt so viel vor- 

zügliches Obst, dass man alles weitere Heranziehen neuen 

Obstes mit Fug und Recht für überflüssig erklären kann. 

Hoffentlich wird in der dritten Versammlung der Pomo- 

logen und Obstzüchter auch diesem Unwesen gesteuert. 

Für die dritte Versammlung und Ausstellung möchte 

überhaupt noch Manches wünschenswerth sein, was eben 

deshalb schon jetzt eine Besprechung verdient. Wie in 

Naumburg, so auch in Gotha, sind wiederum viele Samm- 

lungen, besonders von Privaten, unberücksichtigi geblieben ; 

gewiss werden einige der Besitzer sich darüber beklagen, 
dass man nicht auch auf sie Rücksicht genommen hat. 

Wenn sie zum Theil selbst daran Schuld gehabt haben, 

indem die Einsendungen nicht in der Weise geschahen, 
als es geschehen muss, nämlich mit doppelten Verzeich- 
nissen, was Namen und Nummern enthält, und die letztern 

oder, noch besser, beide zugleich auf das Obst geschrieben. 

so bleibt es immerhin bedauerlich. Solche Sammlungen 

freilich, die gar kein Verzeichniss oder dieses nur mit 

Nummern hatten und die letzteren dem Papiere, worin 

sie eingewickelt lagen, aufgeschrieben waren, wo der Be- 

sitzer sich nicht einmal die Mühe gegeben hatte, sein eige- 

nes Obst zu sichten und zu vergleichen, wo dieselbe Sorte 

unter 2 und 3 Nummern vorkam, mussten ohne Weiteres 

unberücksichtigt bleiben; bei einem solchen Verfahren 

hilft auch ein Bestimmen nichts, da man voraüsseizen 

kann, dass dieses doch nicht so sorgsam bewahrt wird, 

als es im Interesse des eigenen Obstbaues wünschenswerth 

sein müsste. Wie schon in Naumburg solehe Sammlungen, 

mit denen man auch gar nichts machen konnte, einge- 

sendet waren, so auch wiederum in Gotha. 

Die Berichtigung des Obstes und eine übereinstim- 

mende Nomenklatur wird immer eine Hauptaufgabe der 
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Versammlungen ‚sein. Dass, mit Ausschluss des Sonntages, 

4 Tage aber eine viel zu kurze Zeit sind, um solche 

Mengen Obstes, als nach Gotha eingeliefert waren, durch- 
zusichten, wird Jedermanu zugeben, auch wenn er gesehen 

hat, mit welcher Bereitwilligkeit und Öpferwilligkeit die 
Pomologen gearbeitet haben. Für die Fachmänner ist dem- 
nach die Zeit von 4 und 5 Tagen viel zu kurz; es wäre 
überhaupt: wünschenswerth , wenn, die, Ausstellung jedes 
Mal erst eröffnet werden könnte, so bald die Revision des 

Obstes bis zu einem gewissen Punkte stattgefunden hätte. 
Man: kann aber ohnmöglich den Männern zumuthen, 

dass sie, nachdem sie schon durch den Zeitaufwand, sowie 

durch Reise und Aufenthalt an dem Orte der Versamm- 

lung, nicht geringe Opfer gebracht haben, sich noch im 

allgemeinen Interesse und zum Besten des Staates und 

seiner Bewohner wenigstens eine Woche vorher einfinden, 

um denı Bedürfnisse abzuhelfen. Mögen auch Einige sein, 

die für die Versammlung in Gotha, sei es vom Staate oder 

von dem Vereine, der sie gesendet hatte, eine Reise-Unter- 

stützung erhielten, die meisten von denen, die grade am 

Thätigsten waren, haben zu ihren sonstigen Opfern auch 

noch die Kosten der Reise getragen. 
Wenn man den Einwand vernimmt, dass Baumschul- 

besitzer, denen durch Betheiligung an den Versammlungen 

und Ausstellungen zunächst ein grosser Vortheil entstehen 

muss, weil ihnen dabei Gelegenheit gegeben ist, ihre Obst- 

sammlung mit richtigen Namen zu erhalten, und sie ferner 

auch beim Obstbau treibenden Publikum bekannter werden, 

so sind diese Gründe wohl gewichtig und allerdings zu 

beherzigen. Zunächst haben aber die meisten derer, welche 

grade hauptsächlich zur Berichtigung der Nomenklatur des 

nach Gotha gesendeten Obstes beitrugen, gar keinen ma- 

teriellen Vortheil davon gehabt; diese brachten nur sich 

und ihre Zeit zum Opfer. Der Staat greift immer da ein, 

wo es das allgemeine Wohl gilt, und hat bereits mit vie- 
lem Gelde Institute ins Leben gerufen, die ebenfalls nicht 
augenblicklich materiellen Vortheil darbieten. Sollte er nicht 

auch anerkannten Pomologen Reisegeld geben können? Wie 
sehr aber der Obstbau bereits ins Leben greift, und künftighin 

eine national-ökonomische Wichtigkeit erhalten wird? soll 

später mit einigen schlagenden Beispielen erörtert werden. 

Nothwendig ist es daher immer, dass bei den später 

ins Leben zu rufenden Versammlungen und Ausstellungen 

auch die Regierungen, resp. die landwirthschaftlichen und 

Gartenbauvereine, sich der Sache noch mehr annehmen, als 

es. bis jetzt der Fall gewesen ist, indem sie, einestheils 

Männer dahin senden, welche, mit, den nöthigen Kennt- 

nissen versehen, Hand ans Werk legen können. andern- 

theils aber Andern Gelegenheit geben, sich da, wo so viel 

geboten wird, zu belehren und das, was sie gelernt haben, 
zurückgekehrt in Anwendung zu bringen, oder nur mit- 

zutheilen. Es haben zwar bereits einige Pomologen, wie 

gesagt, für Gotha eine Reise-Unterstützung erhalten; hoffent- 
lich wird dieses aber bei der dritten Versammlung im reich- 

licherem Masse und vielseitiger geschehen. Der Verein 

zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin hat sich, 

um die Versammlung und Ausstellung nach Gotha ausschrei- 
ben und die doch stets nicht unbedeutenden Kosten dersel- 

ben decken zu können, einer Unterstützung von Seiten eines 
hohen Ministeriums der landwirthschaftlichen 

Angelegenheiten erfreut; ausserdem sind von dem 

Thüringischen Gartenbau-Vereine zu Gotha selbst, 

wie gewiss rühmlichst anerkannt werden muss. ebenfalls 

noch Opfer gebracht worden, abgesehen davon, dass na- 
mentlieh die gärtnerischen Mitglieder desselben Müller, 

Bürkner, Sauerbrei, Mend, Barth u. a., den Vor- 

sitzenden Professor Hasisenstein an der Spitze, nicht 

allein während der Ausstellung, sondern auch mehre Tage, 

namentlich vorher, aber auch nachher, ihre ganze Zeit 

gern und willig zur Verfügung stellten. 

Es kommt noch dazu, dass Se. Hoheit, der Herzog 

von Sachsen -Koburg-Gotha mit dem allgemein be- 

kannten Wohlwollen auch dieses Unternehmen durch die 

Erlaubniss, die Rotunde des Theaters zur Ausstellung zu 

benutzen, wesentlich unterstützt hat. Der Mangel an 
grösseren Hilfsmitteln bat sich leider auch dieses Mal da- 

durch fühlbar gemacht, dass zu wenig Leute angenommen 

werden konnten, um allenthalben bei den grossen, in die- 

ser Weise keineswegs erwarteten und auch zahlreichen 

Sendungen die durchaus nothwendige Ordnung einhalten 
zu können. Es kam noch dazu, dass, gegen die Vorschrif- 

ten des Programmes, die grösste Zahl der Einsender sich 

der Eilfracht beim Transporte bedient hatte und dass da- 

durch bedeutende Kosten entstanden, die wiederum nicht 

gestatteten, noch nachträglich brauchbare Leute, ganz be- 

sonders auch zur Aufsicht während der 5 Tage, anzu- 

nehmen. Wie gern hätte man z. B. noch eine besondere 

Aufstellung aller eingelieferten Aepfel und Birnen aus den 

vorhandenen Sammlungen gemacht, wie es in Naumburg» 

wo weit mehr Kräfte sich zur Verfügung gestellt hatten? 

geschah, damit Jedermann sich mit leichter Mühe über den 

Namen einer Obstsorte belehren konnte! 

(Fortsetzung folgt.) 
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Einige Worte über Bromeliaceen, 

namentlich über Pitcairnia cinnabarina 

A, Dietr. und Moritziıana CÜ. Koch et Bouche. 

Es ist bereits schon einige Mal auf die nicht weniger 

interessante, als auch eine Reihe sehöner Arten einschlies- 

sende Familie der Bromeliaceen hingewiesen: worden und 

kommen wir wiederholt auf die eine ‘oder andere Art 

zurück. Der Inspektor ‚des botanischen Gartens zu Berlin, 

Karl Bouch£,.hat in seiner Abhandlung ‚über ihre Kul- 

tur auf einen Umstand aufmerksam gemacht, der gewiss 
beitragen muss, die Bromeliaceen unseren Gewächshäusern 

noch mehr zu empfehlen, weil ’es bei den meisten Arten in 

der Hand. des Gärtners liegt, die Blüthezeit willkürlich 

um Monate hinauszuschieben oder zu beschleunigen. Schon 

früher (im Jahre 1849) hat auch Inspektor Otto in Ham- 

burg in der von ihm redigirten allgemeinen Garten- und 

Blumenzeitung, im 5. Bande und Seite 561, auf die Brome- 

liaceen aufmerksam gemacht und daselbst ein dankenswer- 

thes Verzeichniss aller damals kultivirten Arten geliefert. 

Zerstreute Aufsätze über sie und ihrer Kultur findet man 

auch in verschiedenen Jahrgängen der Revue horticole. 

Wir besitzen für Orchideen, Palmen, Farne u. s. w. 

besondere Liebhaber, die deshalb, oft mit nicht unbedeu- 

tenden Kosten, sich Gewächshäuser, nur für die eine oder 

andere dieser Familien bestimmt, erbauen. Dort werden 

die Arten mit besonderer Liebe und Sorgfalt gehegt und 

gepflegt; diese können auch dann mit ihren Eigenthümlich- 
keiten und Schönheiten mehr erfasst und erkannt werden, 

als wenn man sie mit andern Pflanzen, und leider dann 

noch, wie es grade hier geschieht, in Winkeln hinter den 

Stellagen, ja selbst unter denselben, zusammengestellt sieht. 

Es ist nicht immer gut, wenn Pflanzen gegen Zurück- 

setzungen oder wenigstens gegen eine geringere Beach- 

tung weniger empfindlich sind, denn dann werden sie 
auch gleichgültiger behandelt. So geht es in der That 

den Bromeliaceen, die ich eigentlich fast nirgends an 

solehen ‚Stellen gefunden habe, wo sie den ihnen gebüh- 
renden Platz eingenommen hätten. Nur da, wo man 

einige wenige schönere Arten kultivirt, findet man sie, 

aber auch nur meist, während ihrer Schmuckzeit, besser 

gestellt. 

In dem Berliner botanischen Garten werden die Bro- 

meliaceen allerdings mit Sorgfalt behandelt und man sucht 

emsig eine möglichst vollständige Sammlung derselben sich 

zu verschaffen; allein es fehlt in diesem Institute, wo man 

eben alle Familien gleich berücksichtigen soll, trotz der 

umfassenden Gewächshäuser, doch immer der nöthige Raum. 

In Wien möchte vielleicht der einzige Garten sein, wo sie 

Jahr aus Jahr ein eine und dieselbe, zu jeder Zeit günstige 
Stelle erhalten haben, denn der dortige, auch in Norddeutsch- 

land hinlänglich bekannte Pflanzenliebhaber, Rentier Beer, 

widmet grade dieser Familie, und zwar sowohl in Bezug 

auf ihre wissenschaftliche Bestimmung, als auch auf ihre 

Kultur, eine besondere Aufmerksamkeit. Ausserdem hat 

aber der bekannte Professor und Akademiker Brong- 
niart in Paris sich schon seit vielen Jahren in wissen- 

schaftlicher Hinsicht mit den Bromeliaceen beschäftigt. Ihm 
verdanken wir auch die Verbreitung einer grossen Anzahl 
von Arten. Wenn Jemand befähigt ist, eine so interessante 

und wichtige Familie zu bearbeiten, so ist es gewiss 

Brongniart, dem die Wissenschaft, und besonders die 

Systematik, schon so viel Ausgezeichnetes verdankt; möchte 
derselbe nur recht bald seine Untersuchungen durch eine 

Bearbeitung der Bromeliaceen zur Kenntniss der Botaniker 

und Gärtner bringen! 

Wie bekannt, besitzen wir unter den Bromeliaceen 

Arten, die wegen der schönen, meist rothen Färbung der 

Herzblätter, wie Caraguata und Nidularium, als Blatt- 

pflanzen beliebt sind, der grösste Theil zeichnet sich aber 

durch prächtige, zum grössten Theil hochrothe, weniger 

gelbe und blauviolette Blüthen aus, die oft um so grössere 

Aufmerksamkeit auf sich ziehen, als auch ebenfalls grosse 

und in die Augen fallende, vorherrschend rosen-, zinnober- 

oder hochrothe Deckblätter vorhanden sind. Die Genera 

Billbergia und Piteairnia sind es bier hauptsächlich. 

welche durch eine grosse Anzahl sehr schöner Arten sich 

auszeichnen. In der 9. Nummer der Gartenzeitung ist 

bereits bei Gelegenheit der Beschreibung der Billbergia 
longifolia von dem zuerst genannten Genus überhaupt 

gesprochen worden, während an einer andern Stelle (Nro. 15) 

von Pitcairnia die Arten des Untergeschlechtes Lampro- 

eonus, welche Beer mit denen der Neumannia unter 

dem Namen Phlomostachys begreift, einer nähern Be- 

trachtung unterworfen sind. Wir machen jetzt aufzwei Arten 

von den eigentlichen Pitkairnien aufmerksam, da sie allen 

Warmhausbesitzer empfohlen werden können, und zwar 

um so mehr, als die eine in der Beer’schen Monographie 

der Bromeliaceen übersehen, die andere aber noch neü 

ist, nämlich auf Pitcairnia einnabarina A. Dietr. und 

Moritziana C. Koch et Bouche. 

Die erstere mag wohl, wie viele andere Pitkairnien 

und überhaupt Bromeliaceen, aus Brasilien oder doch aue 

dem tropischen Amerika stammen, und wurde zuerst von 

der bekannten Handelsgärtnerei Ohlendorf & Söhne 

in Hamburg verbreitet. Zu Ende der 40ger Jahre kam 
sie nach Berlin in Privatbesitz und von da in den botani- 

schen Garten daselbst. A. Dietrich beschrieb sie als 
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neue Art Seite 201 des 18. Bandes der von Friedrich 
Otto und ihm redigirten Allgemeinen Gartenzeitung. Schon 
der letztere sagt, dass sie zu den schönsten Pflanzen ge- 
höre, die in neuester Zeit eingeführt sind, und dass sie 

um so mehr Beachtung verdiene, als sie sogar in. einem 

Zimmer und ohne viele Mühe verlangt zu haben, einen 

reich mit Blüthen besetzten Schaft hervorgebracht habe. 
Die Beschreibung ist an besagter Stelle so vollständig 

gegeben, dass um so mehr auch darauf verwiesen werden 

kann. Es möchte vielleicht nur noch zu bemerken sein, dass 

die Pflanze gern einen kurzen Stengel macht, dass ferner die 

Blätter der Stolonen ganz ohne alle Dornen am Rande sind 
und mit ihrer obern Hälfte wenig absteben. Die Art gehört 

deshalb weniger zu der ersten Abtheilung der Inermes 

der von mir in der Appendix zum Samıen-Verzeichnisse des 

botanischen Gartens in Berlin zum Jahre 1856 gegebenen 

Eintheilung, als vielmehr zur dritten der Graminifolia. 

Am Nächsten steht sie übrigens der P. flammea Mart., 

die ebenfalls zu derselben Abtheilung gehört, unterscheidet 
sich aber im blühenden Zustande sehr leicht durch die 

sehr deutlich und scharf gekielten Kelchblätter. 

Nicht weniger zu empfehlen ist Piteairnia Morit- 

ziana ©. Koch et Bouche und zwar nicht allein wegen 

der prächtigen scharlachrothen Blüthen, sondern auch 
wegen der meist graziös in einen Bogen nach aussen ge- 

henden Blätter, so dass die ganze Pflanze oft, freilich in 

Miniatur, das Ansehen der Dracaena umbraeculifera erhält. 

Sie gehört in die Abtbeilung der Sursum spinescentes, 

weil die Stoionen -Blätter mit aufwärts gerichteten und 

hakenförmigen Dornen besetzt sind. Sie wurde von dem 

bekannten Pflanzensammler in Guatemala, Moritz, ent- 

deckt und dem botanischen Garten zu Berlin mitgetheilt. 

Ein Exemplar blühte im vorigen Winter und zwar, 

wie es sich später herausgestellt hat, unvollkommen; nach 

diesem wurde die in der Appendix zum oben bezeich- 

neten Samen - Verzeichnisse des Berliner botanischen Gar- 

tens vorhandene Diagnose und Beschreibung angefertigt. 

Das damals anhaltend trübe Weiter mag Schuld gewesen 
sein, dass die Farbe der Krone nicht ‚die prächtige rothe 

Farbe erhielt, welche sie eigentlich besitzt, sondern mehr 

gelb erschien. Es ist deshalb dieses in der genannten Ap- 

pendix gegebenen Beschreibung (Seite 4) dahin zu berich- 

tigen. Ein schönes, in diesem Spätsommer blühendes Exen- 

plar gab Gelegenheit, die wahre Farbe der Blüthe festzu- 

setzen. 

Büchersehau. 

Der rationelle Pflanzenbau. 1.Theil. Die Lehre 
von der Entwässerung des Bodens (Drainirung) für Land- 
wirthe, Guts- und Gartenbesitzer u. s. w., von J. G. 

Meyer. Mit 4 Tafeln Zeichnungen und einem Anhange 
über das Nivelliren. Erlangen 1857. 16 Sgr. 

Bücher von Praktikern für die Praxis haben stets 

einen Vorzug vor allen übrigen, und wenn diese von noch 

so gelehrten Männern ausgehen; daher begrüssen wir auch 

vorliegendes und empfehlen es allen Gärtnern und Garten- 

liebhabern auf das Angelegentlichste. Beide besitzen oft 

versumpften oder wenigstens übermässig feuchten Boden, 

mit dem sie sonst nichts oder nur sehr wenig anfangen 
können. Wenn es aber nun Mittel giebt, das an Feuch- 

tigkeit, was zu viel ist, zu entfernen und dadurch den 

Boden für alle Kulturen fähig zu machen, so ist viel ge- 

wonnen. Das Büchelchen ist klein, denn es zählt nur 

60 Seiten, aber nichts desto weniger verständlich urd des- 
halb brauchbar, zumal noch eine Anleitung über das Ni- 
velliren, ohne welches alles Drainiren nicht geschehen 

kann, beigegeben ist. Möchte der Verfasser auf gleiche 

Weise die übrigen Theile des rationelleu Pflanzenbaues 
rasch auf einander folgen lassen. 

Theorie und Praxis oder Grundlinien der Land- 

wirthschaft in gemeinfasslicher Sprache, be- 
sonders für den kleineren Landwirth vonDr. 

Weber. Zweite vermehrte Auflage. Düssel- 

dorf 1857. 1 Thlr. 

Im Mai des vorigen Jahres erschien die erste Auflage 

und wurden 1000 Exemplare gedruckt. Schon nach 12 

Wochen machte sich eine dreifach stärkere Auflage noth- 

wendig, zumal der landwirthschaftliche Central-Verein für 

Rheinpreussen allein 1000 Exemplare bestellt hatte und 
als Anerkennung dem Verfasser die silberne Medaille zu- 

gesprochen wurde. Schon im Frühlinge dieses Jahres 

erschien eine zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. 

Dieses spricht gewiss für die Brauehbarkeit der Schrift. 

Wenn wir auch in einer Gartenzeitung landwirthschaft- 

liche ‚Bücher besprechen, so geschieht es ausnalımsweise. 

und zwar nur dann, wo wir uns veraulasst finden, ein 

solches Gärtnern und Gartenliebhabern zu empfehlen. Der 

Gärtner muss heut zu Tage mehr oder weniger Land- 

wirth sein und greifen eine Reihe landwirthschaftlicher 

Arbeiten auch in der Gärtnerei ein. Bodenkunde und die 

Lehre vom Dünger sind dem Gärtner eben so gewichtig 

als dem Landwirthe; beide haben aber in vorliegender 

388 Seiten enihaltender Schrift eine lehrreiche Besprechung 

gefunden. Nicht weniger ist der Anbau von Gemüsen uud 
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Obst, so wie von teehnischen Pflanzen, ganz besonders 

für Gärtner auf dem, Lande, ein beachtenswerther Gegen- 

stand, abgesehen davon, dass ihm gut ist, wenn er mit 

den Fortschritten der Landwirthschaft sich vertraut macht; 

eingeweiht in derselben, soll und muss er an und für 

sich sein. 

Berichte über neuere Nutzflanzen, insbesondere 

über die Ergebnisse ihres Anbaues in ver- 

schiedenen Theilen Deutschlands. Herausge- 

geben von Metz & Comp. Jahrgang 1857 Berlin. 
Wenn Samenhandlungen Versuchsfelder besitzen, so 

ist es stets ein sie empfehlender Umstand. Man sieht, 

dass es den Besitzern Ernst ist, sich selbst über alles 

Neue, was zum Anbau empfohlen "wird, zu belehren und 

dann selbst über die Brauchbarkeit ein Urtheil zu haben. 

Sie verbreiten dann nicht Sämereien, von deren Anbau 

sie nicht befriedigende Resultate erlangt haben, sobald sie 

sich offen über ihren relativen Werth aussprechen. Wenn 

wir auch die verschiedenen neuern Getreide - Arten und 

Futterkräuter, als uns zu fern liegend, nicht berücksichtigen 

können, so nehmen um so mehr die Nachrichten über 

neuere Hülsenfrüchte, über Knollen- und Rübenpflanzen, 

auch die Aufmerksamkeit des Gärtners in Anspruch. Das 
nur 64 Seiten umfassende Büchelchen hat aber noch da- 

durch einen besonderen Werth, dass es auch die Erfah- 

rungen Anderer gesammelt und mitgetheilt hat, 

Monatsschrift für Pomologie und praktischen 

Obstbau, herausgegeben von J. G. C. Oberdieck 

und Ed. Lucas. Stuttgart. Dritter Jahrgang. 
Wenn wir überhaupt ein Unternehmen freudig be- 

grüssen können, so ist es gewiss vorliegendes. Bei dem 

Aufsehwunge, den besonders seit der ersten Versammlung 
deutscher Pomologen und Obstzüchter zu Naumburg a. d. 
S. im Jahre 1853 der Obstbau genommen hat und den er, vom 

Neuen angeregt, durch die zweite Versammlung zu Gotha, 

fortwährend nimmt, ist ein Organ, auch wenn es nur in 

monatlichen Heften erscheint, durchaus nothwendig, um 

einestheils die Interessen des Obstbaues zu wahren, andern- 

theils aber den verschiedenen Pomologen, welche zer- 

streut im ganzen grossen Deutschlande wohnen, Gelegen- 
heit zu geben, um ihre gegenseitigen Ansichten auszutau- 
schen, mit dem Neueren und Besseren, was geschieht, 

rasch bekannt zu machen und minder Erfahrene zu be- 

lehren. Die Namen der beiden Herausgeber sind als Prak- 

tiker und Theoretiker auch im Auslande bekannt und 

besitzen bei uns einen guten Klang. Die tüchtigsten Pomo- 
logen haben ausserdem nicht allein dem Unternehmen ihren 

Beistand zugesagt, sondern sind auch zum grossen Theil 

thätige Mitarbeiter, die die Zeitschrift selbst als den Mit- 

telpunkt ansehen, um den sie sich schaaren wollen. Männer 
wie v. Flotow in Dresden, Jahn in Meiningen, de 

Jonghe in Brüssel, Jühlke in Eldena, Lange in Alten- 

bu Liegelin Braunau, v. Trapp in Wiesbaden u. a. m. 

haben bereits Abhandlungen geliefert, welche nicht allein 

die Praxis, sondern auch die Theorie, die Wissenschaft, ge- 

fördert haben. Eine Durchsicht der bis jetzt erschienenen 

Hefte des Jahrganges 1857 zeugt von der Umsicht der bei- 
den Herausgeber in der Auswahl des Gegenstandes und von 
dem guten Willen der Mitarbeiter, Brauchbares zu liefern. 

Eine Fülle von Erfahrungen ist darin niedergelegt, deren Be- 

achtung und weitere wissenschaftliche Verfolgung wir auch 

dem Botaniker, und namentlich dem Physiologen, empfehlen 

möchten. Es erlaubt uns aber weder die Zeit, noch der 

Raum auf den Inhalt speciell einzugehen, zumal eine Auswahl 

bei der Gediegenheit des Ganzen ebenfalls nicht angeht. 

Die Monatsschrift für Pomologie und praktischen Obst- 

bau wurde auch in Gotha als das Organ der in unbestimm- 

ten Zeiträumen wiederkehrenden Versammlungen deutscher 

Pomologen erklärt und sprach sich die ganze, zum ersten 

Male wohl in dieser Vollständigkeit vertretene pomologische 

Versammlung dahin aus, dass es Aufgabe und Pflicht dessen, 

der es ernstlich mit dem Obstbaue meint, sei. auch seine 

Kräfte derselben zu widmen. Es kommt nun noch dazu, 

dass der Preis des Jahrganges von 24 Bogen, in gross Oktav 
und mit kolorirten und schwarzen Abbildungen versehen. 

so niedrig gestellt wurde, dass selbst der weniger Bemit- 

telte im Stande ist, die Monatsschrift sich anzuschaffen; 

er beträgt frei durch die Post zugesendet nur 4 Fl. 12 Xr. 
oder 2 Thlr. 15 Ser 

——— — 

ern Verlage von Erstelle Meuke in Toys ist so een er- 
schienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Deutsches Obsteabinet in naturgetreuen fein colo- 
rirten Abbildungen und Frucht-Durchschnitten zu 
Dittrich’s systematischem Handbuche der Obstkunde und 
zu jedem pomologischen Werke, nebst einer kurzen 
Beschreibung und Diagnose der Obstarten. Heraus- 
gegeben unter Leitung des Prof. Dr. L. E. Lan- 
gethal und unter Mitwirkung der Pomologen Hör- 
lin in Sindringen, Jahn in Meiningen, Koch in 
Jena, Liegel in Brunau, Maurer in Jera, Schmidt 
in Blumberg, Sinning in Ballenstedt, Taitl m 
Fünfkirchen u. A. sowie des Gartenbauvereins in 
Jena und des landwirthschaftlichen Vereins in Jena 
und Zwätzen. Dritte Auflage. 1. Lief. Seet. 1. Mit 
10 col. Kupfert. 4. broch. Preis f. d, Lief. 20 Sgr. 
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Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin, Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 



Ho. 45. 

Preis les eg von 52 Nummern 
mit 12 alr Abbildungen 6 Thlr, 
ohne dieselben 5 

Durch alle Postämter des deutsch-öster- 
reichischen Postvereins sowie auch durch 
den Buchhandel ohne Preiserhöhung zu 
beziehen. 

> 

Sonnabend, den 7%. November. 

BERLINER 

1857 
Mit direkter Post 

übernimmt die Verlagshandlung die Ver- 
sendung unter Kreuzband 

egen Vergütung 
von 2 Ser für Belgien, 

von 1 Thlr. 9 Sgr. für England. 
von 1Thlr. 22Sgr. für Frankreich. 

Alleemeine Gartenzeitune. 
Herausgegeben 

vom 

Professor Dr. Karl Koch, 
General-Sekretair des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preussischen Staaten. 

Inhalt: Die zweite Versammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter zu Gotha in den Tagen vom 9 

Die Ausstellung. Von dem Pr. ofessor Dr. Karl Koch. — Das kaltflüssige Baumwachs. 

. bis 13. Oktober. (Fortsetzung.) 

Vom Garteninspektor Ed. Lucas in 

Hohenheim, nebst einem Zusatze des Herausgebers. — Pflanzen- Verzeichnisse. 

Die zweite Versammlung deutscher Pomologen und 
Obstzüchter zu Gotha, 

in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober. 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

(Fortsetzung aus Nr. 43.) 

Die Ausstellung. 

Es kann hier nieht der Raum sein, auf all das schöne 

Obst, was eingesendet wurde, speciell aufmerksam zu 

machen, da dieses für den offiziellen Bericht bleiben muss; 

aber doch dürfte es nicht uninteressant sein zu erfahren, 

in welchem Maasse sich die verschiedenen Länder und 

Gaue betheiligt hatten. Zwar war es die Absicht der 

beiden Hezeine zu Berlin und Gotha. gewesen, bei dieser 

zweiten Ausstellung ebenfalls wiederum, wie in Naum- 

burg, auf das Gemüse Rücksicht zu nehmen, und wurde 

es auch im Programme bestimmt ausgespochen. Sei es nun 

aber, dass man doch glaubte, man würde in Gotha sich 

hauptsächlich mit dem Obste beschäftigen, oder sei es, 

dass die anhaltende Dürre des Jahres in der That eine 

gute Ausstellung von Gemüse unmöglich machte; dieses 

war wenig vertreten und selbst in noch geringerem 

Masse vorhanden, als vor 4 Jahren in Naumburg. Es thut 

jedoch in jeglicher Hinsicht noth, dass einmal Männer 

sich die Aufgabe stellen, die verschiedenen Sorten von Ge- 

müse zu prüfen und nicht weniger deren Namen zu revi- 

diren. Nach einer Nachricht in den Frauendorfer Blättern 

soll im nächsten Jahre in Erfurt eine Gemüse-Ausstellung 

stattfinden und möchte dieser für Gemüsebau so ausser- 

ordentlich wichtige Ort auch am Besten dazu geeignet 

und dann auch Gelegenheit gegeben sein, die oben ausge- 

sprochenen frommen Wünsche in Erfüllung gehen zu lassen. 

Von den verschiedenen Obstsorten erschienen Aepfel 

und Birnen am Meisten vertreten; nächstdem waren einige 

vorzügliche Sortimente von Weintrauben vorhanden. Schade, 

dass die Sendung des Gutsbesitzers Huber vom Kaiser- 

stuhl im Grossherzogthume Baden durchaus verunglückt 

war; denn sie enthielt, wie man leider noch aus den Re- 

sten der durch den langen Transport durcheinander ge- 

worfenen Trauben sah, nicht allein schöne, sondern auch 

vorzüglich kultivirte Sorten. Ein wahrhaft freundliches 

Bild gab aber vor Allem die ausserordentlich reiche Samm- 

lung der vorzüglichsten Trauben des Stadtrathes Thrän- 

hardt in Naumburg a. d. Saale. Doch auch die des 

Kaufmanns Köhlmann ebendaselbst verdiente alle Beach- 

tung. Nicht minder fielen die Trauben des Hofgärtners 

Karl Fintelmann am Neuen Palais bei Potsdam, trotz 

dem man die meisten derselben sonst nur aus südlichen 

Himmelsstrichen zu sehen gewöhnt ist, durch ihre Voll- 

kommenheit auf; freilich waren sie zum Theil an Mauern, 

wohl auch von Fenstern gegen athmosphärische Einflüsse 

geschützt, gezogen. Endlich hatten Grünberg und Gu- 

ben in Nordschlesien und in der Niederlausitz aus ihren 

Weingärten gesendet. 

Aepfel und Birnen blieben, wie gesagt, die Haupt- 

sache. Gehen wir der Reihe nach durch, was die ver- 

schiedenen Länder geliefert hatten und beginnen mit denen 



des Auslandes. Grossbritannien hatte durch Seine 

Königliche Hoheit. den Prinzen Albert, eine An- 

zahl vorzüglicher Birnen und Aepfel, nebst einem Paar 

sehr grosser Ananas, geliefert, die eben so lautes Zeugniss 

von vorzüglicher Obstkultur gaben, als die ungemein gros- 

sen, nichts desto weniger aber schmackhaften Birnen, 

welche aus Frankreich stammten und durch Lepere aus 

dem bekannten Obst-Orte Montreuil bei Paris der Aus- 

stellung selbst mitgetheilt waren. In Betreff der Kultur 

und Vorzüglichkeit der Aepfel hat jedoch ohne Zweifel 
Deutschland den Vorrang. 

Wir gehen zu Preussen über. Aus der Mark Bran- 

denburg waren trotz ihres verrufenen und schlechten 

Bodens doch einige ansehnliche Sortimente vorhanden. 

Eine reiche Sammlung verdankte man dem ‚Gutsbesitzer 

v. Türk bei Potsdam, geringere hingegen dem Freiherrn 

von Hertefeld auf Liebenberg bei Oranienburg, was, 

da das Obst meist holländischen Ursprunges ist. einen be- 

sonderen Werth besass, und dem Kreisgerichts - Direktor 

Baath in Perleberg. Wenn auch nicht reich an Sorten, 

so waren doch von Graf v. Schlippenbach und von 

Frau Präsident von Seydewitz Aepfel und Birnen aus- 

gestellt, .die wegen ihrer Kulturvollkommenheit allgemeinen 

Beifall einärnteten. 

Aus der Lausitz hatte der Kaufmann Müller in 

Züllichau eine der grössten und besten Sammlungen, 

ganz besonders von Aepfeln, eingesendet, die wegen der 

Richtigkeit ihrer Namen um so mehr bedauern liessen, 

dass ihr Besitzer, durch Umstände verhindert, leider nicht 

gegenwärtig sein konnte. Eine ebenfalls ansehnliche Samm- 

lung war von dem Gartenbau-Vereine zu Guben, 

was nebst Grünberg hauptsächlich den Nordosten Deutsch- 
lands, aber auch Dänemark und Schweden, mit Obst versieht, 

und eben so von der städtischen Baumschule zu Görlitz 

durch den Stadtrath Richtsteig übergeben worden. 

- Dass das Pommersche Obst, und ganz besonders 

das aus der Nähe der Ostküste, Beifall fand, ist schon 

früher erwähnt. Der Oberförster Schmidt bei Tantow, 

Besitzer einer zuverlässigen Baumschule, und Garteninspek- 

tor Jühlke in Eldena bei Greifswald hatten grosse Samm- 

lungen eingesendet. Vom ersteren war auch ein schönes 

Sortiment von Haselnüssen vorhanden. Selbst das ferne 

Ostpreussen war nicht zurückgeblieben, da der Gar- 

tenbau - Verein zu Königsberg Beiträge geliefert 
hatte. Aus Westpreussen war Obst durch den Guts- 

besitzer Klamann bei Marienwerder übergeben. 

Schlesien schien reich vertreten. Man sah hieraus 

den Einfluss der Obstsektion der Schlesischen Gesellschaft 

für vaterländische Kultur in Breslau, aber auch die Be- 

mühungen einiger landwirthschaftlichen Vereine um Hebung 
und Förderung des Obstbaues. Ausserdem hatten aber Frau 

Landschafts-Direktor v. Rosenberg-Lipinsky auf Gut- 

wohne bei Oels, deren Obstgärten sich weit und breit 

eines besonderen Rufes erfreuen, und der Gartenbau- 

Verein zu Grünberg umfangreiche Sammlungen zur 

Verfügung gestellt. 

Der Provinz Sachsen verdankte man das grösste 
Kontingent von Aepfeln, weniger von Birnen. Von Naum- 

burg und Umgegend waren, wie schon gesagt, nicht allein 

gute Trauben, sondern auch, besonders von der städtischen 

Obstbaumschule und durch den Oberamtmann Jäger in 

Schulpforta vorzügliches Kernobst vorhanden. Erfurt be- 

wies auch dieses Mal, dass nicht allein Gemüse mit Sorg- 

falt kultivirt wird. sondern dass man auch dem Obste 

seine Aufmerksamkeit zugewendet hat. Die schöne Samm- 
lung von Alfr. Topf enthielt hauptsächlich belgisches 

und französisches Obst. Einen besondern Werth hatte die 

Sammlung von Oehme, weil es nur Topfobst war. Lei- 

der wird dieses, was man in frühern Zeiten so sehr liebte, 

jetzt gar nicht mehr so geachtet. Die goldene Aue, 
die fruchtbaren und breiten Thäler der Unstrut, haben 

von jeher gutes Obst gebaut; aus ihr sah man auch in 

Gotha schöne Sammlungen. In Mühlhausen haben der 

Gartenbauverein, in Nordhausen der landwirthschaftliche 

Verein, und besonders der Vorsitzende des letztern, Pfarrer 

Steiger in Windehausen, grosse Verdienste um Förde- 

rung des Obstbaues sich erworben, nieht weniger aber der 

Freiherr von Berlepsch auf Seebach bei Langensalza. 

Von allen dreien waren reichliche Sammlungen vorhanden. 

Dass auch die Harzer Gegend gutes Obst erzeugt, 

wissen wir schon von der grossen Naumburger und von den 

kleinern Berliner Obst- Ausstellungen. Zu den in dieser 

Hinsicht deshalb bekannteren Obstanpflanzungen der Gra- 

fen von Stollberg- Wernigerode und von der 

Asseburg, von denen der Hofgärtner Kunicke zu Wer- 

nigerode und der Schlossgärtner Reinhard zu Meisdorf 

herrliche Sortimente wiederum eingesendet hatten, kamen 

dieses Mal noch das nicht minder reiche des Kaufmanns 

Spilke in zuerst genannter Stadt und das des Handels- 

gärtners Grashof in Quedlinburg. Wie der Thüringer 

Wald, trotz seiner rauhen Lage, sich ebenfalls durch 

gutes Obst schon auf der Naumburger Ausstellung ausge- 

zeichnet hatte, so geschah es auch dieses Mal, fast noeh in 

höherem Masse. Wiederum sind es hier hauptsächlich 

Gartenbau- Vereine, welche den Obstbau fördern. 

Aus dem preussischen Antheile hat der Verein zu Suhl 

schon seit geraumer Zeit einen grossen Einfluss ausgeübt, 
da er eine Reihe von Männern besitzt, die trotz aller 
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Schwierigkeiten bei der Kultur des Obstes doch nicht er- 

müden, um endlich die Sorten festzustellen, welche auch 

in den höhern Thälern des Gebirges gedeihen. 

Aus Westphalen stammte nur eineSammlung, welche 

durch den Oberlehrer der Taubstummen-Anstalt Sch wier 

in Soest eingegangen war. aus Rheinpreussen da- 

gegen mehre, von denen die des Vikars Schuhmacher 

zu Ramrath bei Wewelinghofen zu den besten und hin- 

sichtlich der Nomenklatur zu den richtigsten gehörte. So- 

genanntes rheinisches Kraut, dem die Aepfel und Bir- 

nen beilagen, aus dem es hauptsächlich angefertigt wird, 
war von dem Oekonomen Höller zu Lindlar, der sich um 

diesen gewichtig werden wollenden Industriezweig und um 
den Obstbau seiner Gegend überhaupt grosse Verdienste er- 
worben hat, eingeliefert und fand so allgemeinen Beifall, 
dass sogleich viele Bestellungen erfolgten. j 

Aus dem grossen Kaiserthume Oesterreich, was 
so vieles und schönes Obst baut. war leider nur wenig 

eingesendet worden. Namentlich wäre wohl wünschens- 

werth gewesen, dass von Böhmen aus, wie es doch vor 

4 Jahren, wenn auch nur mässig, geschah, eine Betheiligung 

stattgefunden hätte, da Berlin und überhaupt der Nord- 

osten Deutschlands hauptsächlich mit böhmischem Obste 

versorgt werden. Nur der KreisgerichtsoffizialSchamal 

in Jungbunzlau hatte Proben seiner Wildlinge und Kopu- 

lanten eingesendet, die in einer Versammlung, wie später 

berichtet werden wird. in jeglicher Hinsicht als Muster 

erklärt wurden. Aus Wien verdankte man wiederum dem 

Gärtner Cinibulk in der Wiener Neustadt, der für die 

Art und Weise, Obst lange Zeit frisch und gut zu erhal- 

ten, ein eigenthümliches und bewährtes Verfahren besitzt, 

eine hübsche Sammlung von Obst; aber ganz ausgezeichnet 

und umfangreich erschien die des Apothekers Sieben- 

freud zu Tyrnau in Ungarn, eines der tüchtigsten Po- 

mologen unserer Zeit. 

Auch Bayern war weit weniger vertreten. als man 

gehofft. Das an Obst so reiche Franken hatte nur aus 

Kadolzburg bei Nürnberg, allerdings von da 2 ausgesuchte 

Sammlungen der in Bayern und auch auswärts anerkann- 

ten Pomologen, Leonhard und Heinrich Haffner, ge- 

sendet. Diese ersetzten durch ihre Reichhaltigkeit einiger- 

massen den sonstigen Mangel. Die Baumschulen genannter 

Männer, aus denen bereits manches vorzügliche Obst, unter 

anderen auch die Ischiatraube, verbreitet wurde, können 

nieht ‘genug empfohlen werden. Das grosse Haselnuss- 

Sortiment ebendaher wurde allerseits anerkannt. 

Desto mehr hatte man sich von Württemberg und 

von Hannover aus betheiligt und überhaupt an den Bestre- 

bungen den regsten Antheil genommen. In beiden Ländern 

ist es die landwirthschaftliche Centralbehörde, welche seit 

vielen Jahren schon einen segensreichen Einfluss auf den 

Obstbau ausgeübt hat. In beiden, ganz besonders aber in 

Württemberg, befindet sich dieser auch auf einer sehr hohen 

Stufe und giebt wohl verhältnissmässig die höchsten Erträge. 

Württemberg steht überhaupt hinsichtlich dem, wie es 

den Obstbau fördert und hebt, als Musterland da. Man 

kann nicht genug wünschen, dass die von ihm getroffenen 

Einrichtungen auch anderwärts Anwendung finden möch- 

ten. Freilich hat die dortige Behörde einen Mann zur 

Hand, der neben den durchaus nöthigen Kenntnissen auch 

die nöthige Ausdauer und die Liebe, ohne die einmal 

nichts wird. besitzt. Der Garten - Inspektor Lucas in 

Hohenheim hatte selbst ein ausgesuchtes Sortiment des 

Obstes, was wenige Wochen vorher bei Gelegenheit der 

Anwesenheit der Kaiser von Oesterreich und Frankreich 

in Kannstadt ausgestellt gewesen war, mitgebracht und 

ausserdem mehre andere Obstzüchter, so den Hofgärtner 

Neuner in Stuttgart, den Apotheker Fehleisen in Reut- 

lingen u. A. veranlasst, lehrreiche Sammlungen einzusenden. 

Von Hannover mit seiner nördlichen, zum Theil un- 

günstigen Lage war auch dieses Mal, wie in Naumburg, 

das schönste Obst mit eingesendet, was selbst mit dem des 
Rheingaues in die Schranken treten konnte. Der Hof- 

gartenmeister Borchers in Herrenhausen hatte eine wahr- 

haft musterhafte und nicht weniger umfangreiche Samm- 

lung zur Verfügung gestellt. Ihm und seiner Baumschule 

verdankt der Obstbau Hannovers überhaupt viel. Zu be- 

merken war ausserdem aus dem Königlichen Garten zu Lin- 
den bei Hannover noch eine 174 Pfund schwere Melone, 

die. als die siebente einer und derselben Pflanze mit den 

andern 6 nicht weniger als 118 Pfund wog. Ganz beson- 
ders aber hat der Superintendent Oberdieck in Jeinsen 

bei Schloss Kalenberg sich nicht allein um Hannover, son- 

dern um ganz Deutschland grosse Verdienste erworben, da 

wir ihm durch Verbreitung richtig benannter Obststämm- 

chen, durch die Berichtigungen, welche er allem ihm zu- 

gesendeten Obste auf das Freundlichste zu kommen lässt, 

und vor Allem durch seine lehrreichen Schriften haupt- 

sächlich die Anregung zum Obstbau und das endliche 
Zurückdrängen des alten Schlendrians verdanken. Dass 

grade seine Sammlung für alle Anwesende Werth hatte, 

versteht sich von selbst. Doch soll auch die des Rent- 

meister Woltmann in Zeven, obgleich nicht gross, ge- 

nannt werden, da es alle die Sorten enthielt, die grade 

in ungünstigeren Gegenden Deutschlands gedeihen. 

Das Königreich Sachsen mit seinem vielem und 

schönem Obste war leider nur durch 2 kleinere Samm- 

lungen vertreten. Erfreulich waren aber die des Kurfür- 
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stenthumes und des Grossherzogthumes Hessen, 

da die dortigen beiden Gartenbauvereine zu Kassel 
und Darmstadt die Angelegenheit in die Hand genom- 

men und die verschiedenen Obstsorten in ihren Ländern 

sammeln liessen oder dazu veranlasst hatten. Eben so 

hatte von Seiten Badens eine erfreuliche Theilnahme statt- 

gefunden und waren einige interessante Sammlungen vor- 

handen, von denen die vom Kaiserstuhl, zu der vier 

Gutsbesitzer (Huber, Fläsch, Ens und F. Meyer) 

beigetragen, und die vom Pfarrer Schwerdtin Neukir- 

chen eine besondere Beachtung verdienten. 

Vom Neuen war der hohe Norden Deutschlands durch 

Sendungen aus Oldenburg und aus den beiden Mecklen- 

burgs vertreten; um so mehr bedauerte man, dass aus 

Holstein nichts angekommen war, da grade dieses Herzog- 

thum, bekannt durch seinen vorzüglichen Gravensteiner, 

ebenfalls schönes Obst besitzt. Aus Oldenburg hatte 

der Gutsbesitzer Detmers gesendet, während beide Meck- 

lenburge, mehrfach, und zwar meist durch ausgezeichnete 

Sammlungen, vertreten waren, so durch die des Dr. Löper 

in Neubrandenburg , des Dr. Rudolphi in Mirow und des 
Organisten Müschen in Belitz bei Laage. 

Aus dem Grossherzogthume Sachsen-Weimar, was 
ebenfalls gute Obstgegenden besitzt, stammte leider ebenfalls 
nur eine Sammlung, und zwar vom Kantor Lotze in 

Essleben. Dagegen hatte aus den sächsischen Herzog- 

thümern eine ausserordentliche rege Betheiligung statt- 

gefunden. Professor Lange aus Altenburg, Lieutenant Do- 
nauer aus Koburg und Medizinalassessor Jahn aus Mei- 

ningen, drei kenntnissreiche und dem Obstbau mit ganzer 

Liebe ergebene Pomologen, die für die Ausbreitung des 

Obstbaues in ihren Gegenden sehr viel gethan haben, 

waren selbst mit ihren schon berichtigten und deshalb als 

Muster geltenden, auch sehr umfangreichen Sammlungen 

gekommen. Ausserdem hatten aber die Gartenbau-Vereine 

in Saalfeld, in Römhild und hauptsächlich in Mei- 

ningen durch Uebersendung sehr grosser Sammlungen auch 

um die Ausstellung sich Verdienste erworben. Man muss nur 

wünschen, dass Vereine, die zum Theil schon seit Jah- 

ren für die Förderung des Obstbaues viel gethan haben, 

auch von Seiten ihrer Regierungen nicht allein Anerken- 
nung, sondern auch von Zeit zu Zeit Unterstützung fänden. 

Dass das Herzogthum G ot ha nicht zurückblieb, konnte 

man wohl voraussehen. Der thüringische Gartenbau- 

verein in Gotha hat durch seine Baumschule schon seit 

sehr langer Zeit einen grossen Einfluss auf die Hebung 
des Obstes ausgeübt und stellte jetzt eine ansehnliche 

Sammlung aller dort angebauten Sorten zur Verfügung. 

Durch ihn wurden die bekannten Dittrich’schen Nach- 

bildungen von Obst in Papiermache ins Leben gerufen ; 
jetzt werden wiederum die Nachbildungen in Porzellan, 
die einer seiner Mitglieder, der Kaufmann Arnoldi, an- 

fertigen lässt, von ihm beaufsichtigt und befördert. 

Sehr reich und vorzüglich durch gut kultivirte Exem- 

plare vertreten waren die Sammlungen aus dem Herzog- 

ihume Nassau, und hier vor Allem die des Ministerial- 

rathes von Trapp in Wiesbaden, eines Mannes, der 

wiederum um den Obstbau seines speciellen Vaterkandes 

fortwährend sich sehr grosse Verdienste erwirbt und dessen 

Obst wegen seiner richtigen Benennung ebenfalls als Mu- 

ster dienen konnte. Was man hier sah, konnte auf An- 

erkennung Anspruch machen. 
In den Anhaltischen Herzogthümern hat der 

in Dessau schon seit längerer Zeit existirende Gartenbau- 

Verein vom Neuen eine erfreuliche Thätigkeit ausgeübt 

und sich auch die Beförderung des Obstbaues zur spe- 

ciellen Aufgabe gesetzt. Die von ihm eingesendete Samm- 
lung war ziemlich umfangreich. Aus dem Herzogthume 

Braunschweig, was so schöne Obstgärten besitzt, war 

nichts geliefert; eben so nichts aus den Reussischen 

Fürstenthümern. Dagegen hatte Schwarzburg zwei sehr 

grosse Sammlungen eingesendet, von denen die eine man 

dem Hofgärtner Jaquot in Frankenhausen, die- andere 

dem Gartenbau-Vereine in Arnstadt verdankte. Diese 

reizend und für den Obstbau günstig gelegene Stadt am 

Nordabhange des Thüringer Waldes hat seit dem letzten 

Jahrzehnt sich in gärtnerischer Hinsicht Anerkennung ver- 

schafft; um desto eıfreulicher ist es nun, dass seine Be- 

wohner sich auch den Obstbau noch mehr aneignen wol- 

len, als es schon an und für sich bis jetzt der Fall war. 
Die von Arnstadt ausgestellte Sammlung war eine der 
grössten der ganzen Ausstellung. 

Die übrigen kleineren Fürstenthümer hatten nichts 

geliefert; es bleiben demnach nur noch die 4 freien Städte 

übrig. Schade dass Frankfurt.a. M., von woher in Naum- 

burg vorzügliches Obst und namentlich auch Trauben ein- 

gesendet waren, sich dieses Mal ausgeschlossen hatte. Auch 

Lübeck war nicht betheiligt; desto mehr fanden die 
Sammlungen der schon von alter Zeit her berühmten und 

mit Recht anerkannten Flottbecker und Travemünder 

Baumschulen bei Hamburg und Bremen volle Anerkennung. 

Das Gemüse soll an einer anderen Stelle besprochen 

werden. Wir können aber doch nicht umhin, wenigstens der 

6 mächtigen Riesenkürbisse zu erwähnen, welche der Han- 

delsgärtner Döpleb in Erfurt ausgestellt hatte. Sie alle 

wogen über 1000 Pfund und verdienten deshalb wohl ihren 

Namen; einer allein besass ein Gewicht von 230 Pfund. 
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Das kaltflüssige Baumwachs. 
Vom 6arteninspektor Ed. Lucas in Hohenheim. 

Als ich vor 15 Jahren nach Hohenheim kam. fand 

ich folgende Einrichtung zum Bestreichen der Wunden bei 

der Frühjahrsveredelung im Gebrauche. Es wurden 3 ei- 

serne Töpfe von etwa 1 Pfund Wasser Gehalt auf kleine, 

in der Baumschule zwischen einigen Steinen angemachte 
Feuer gestellt und darin gewöhnliches rohes Harz, wie 

es als Kübelharz (weil es in kleinen hölzernen Kübeln 

gebracht wird) von den Holzbauern aus dem Schwarz- 
walde verkauft wird (das Pfund zu 7—8 Kr.), warmflüssig 

gemacht. Mit diesem Harze bestrich man die Veredelungs- 

stellen. Durch Beimischung von z3—} Pfd Schweinfett 

oder Rindstalg zu 1 Pfd Harz suchte ich (nach Dit- 
trichs Rath) das Harz etwas leichter flüssig und zäher 

zu machen und dadurch dem früher gar zu öfterem Ver- 

brennen der Reiser vorzubeugen, weil eine solche Mischung 
schon bei weit niederer Temperatur schmilzt; es erstarrt 

auch nicht sobald, sondern erhält sich längere Zeit flüssig. 

Allein trotz dieser Beimischung wollte die Sache oft, 

besonders bei rauher Witterung, nicht gehen. Das Erhal- 

ten des Feuers und das öftere Warten auf das Wiederflüssig- 

werden des Harzes verursachte auch grosse Zeitverluste. 
Es wurden nun Veredlungspfännchen angeschaflt, in wel- 

chen jenes Pfropfharz durch eine Oellampe warm erhalten 
wurde. Diese Einrichtung würde ganz entsprochen haben, 
wenn 

1) das Oel nicht die Sache im Freien ziemlich ver- 

theuert und ich; 

2) für diese Arbeit nur immer eingeschulte Baumschul- 

arbeiter gehabt hätte. 

Da jährlich nun aber eine grössere Zahl junger Land- 
leute hierherkommen, um sich zu Baumwärtern zu bilden, 

und eigentliche eingeübte Arbeiter nicht gehalten werden, 

so wurden trotz dem noch, wenn auch weniger wie frü- 

her, manche Reiser durch Auftragen von zu heissem Harze 

total verbrannt. 

Schon seit Jahren sprach ich daher mit Chemikern 

darüber, ob sie nicht eine Lösung von Harz wüssten, 

welche sich zum Gebrauche als Baumwachs eigne und das 

gewöhnliche warm aufzustreichende Wachs oder Harz er- 

setzen könne, aber auch billig genug sei und möglichst 

schnell trockne. Auf alle Fragen erhielt ich keine genü- 

gende Auskunft; die Lösung von Harz in Weingeist mein- 

ten die Chemiker wäre die billigste, würde aber nicht 

schnell genug fest werden und zu lange klebrig bleiben. 

Proben, die ein mir befreundeter und in der Chemie sehr 

bewanderter junger Landwirth machte. führten zu keinem 

Resultate. Im Herbste und Winter 1854 machte ich nun 

nach dem Rathe eines Artikels in den Frauendorfer Blät- 

tern, mit K unterzeichnet, Lösungen von Harz und Wein- 

geist zurechte und veranlasste einige Freunde, dasselbe zu 

versuchen; allein anfangs wollte es nicht recht gehen. Einer 

der letzteren sagte mir geradezu, dass an der ganzen Sache 

nichts sei. Auch der Superintendent Oberdieck in Jeinsen 

war mit dem Erfolge seiner Versuche gar nicht zufrieden. 

Damals that ich und auch Andere, denen ich die 

Sache mitgetheilt, fein gestossenes Harz in eine Bouteille 

und dazu soviel Weingeist, dass sich das Harz so ziemlich 

auflösen konnte, und liess dann diese Flasche mit ihrem 

Inhalte auf einem erwärmten Platze und unter öfteren 

Umschütteln eine Zeit lang stehen. 

In der pomologischen Monatsschrift (I. Jahrgang, 4tes 

Heft und Seite 145) machte ich zuerst auf meine dama- 

ligen Erfahrungen bezüglich der Bereitung und Anwendung 

des kaltflüssigen Baumwachses aufmerksam und bat, die 

Erfolge anderweitiger Versuche hier mitzutheilen. Im 2ten 

Jahrgange giebt Superintendent Oberdieck in Jeinsen 

(Seite 329) in einem Artikel (Johannis 1856 geschrieben) an, 

dass ihm das kaltflüssige Baumwachs durchaus nicht ge- 

nügt habe, da sich das Harz in Weingeist nicht leicht 

auflöse. In einer Bemerkung hierzu machte ich jedoch 

aufmerksam darauf, dass das Harz, wenn es vorher 

warmflüssig gemacht werde, sich sehr gut mit 

Weingeist verbinden lasse und so eine dickflüssig 

bleibende und zähe Masse bilde, die sich beim Bestreichen 

der Veredlungen vortrefflich bewährt habe. 
In einem späteren Aufsatze der pomologischen Mo- 

natsschrift (1857) sagt dagegen Oberdieck: „Ich will 

in Beziehung auf einen früheren Aufsatz bei dieser Gele- 

genheit erwähnen, dass ich in diesem Jahre auch 

meinerseits recht günstige Resultate von dem 

Gebrauchedeskaltflüssigen Baumwachs gehabt, 

auch gelernt habe, es rasch zu bereiten, indem ich zu 3 Pfd 

flüssig gemachten Kolophoniums, dem, damit es nicht schon 

in noch sehr heissem Zustande zu steif werden möchte, 

1 Loth Rindertalg und Terpenthinöl 1 kleinen Esslöffel voll 

beim Schmelzen zugesetzt war, eben wenn es anfangen 

wollte zu erstarren, unter beständigem Umrühren nach 

und nach 4—5 Loth Spiritus vini zusetzte und die Masse 

in die in der Baumschule zu brauchenden weithal- 

sigen Gläser goss. Diese Mischung war bald, wenigstens 

Tags darauf, schen brauchbar.“ Ich habe abgeschnittene 

Veredlungen von 1857 durch Oberdieck erhalten, die 

schön 

dann 

bestrichen 

verwachsen waren und vorzüglichen Callus auf der Wunde 

mit solehem Harz waren, die überaus 

gebildet hatten. 

DE a ES 
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Auch Pastor Goerges in Lüneburg nahm Kolopho- 

nium und etwas Terpenthin und setzte diesen den Wein- 

geist erst zu, um eine zufrieden stellende Masse zu erhalten. 

Der Medieinalassessor Jahn in Meiningen sagt in der 
pomologischen Monatsschrift, August 1857, über seine Er- 

fahrungen beim Gebrauche des kaltflüssigen Bsumwachses 

Folgendes: „Mit dem von dem Pfarrer Kütgens im Jahre 

1854 in den Frauendorfer Blättern vorgeschlagenen kalt- 

flüssigen Baumwachse, nämlich Pech in Spiritus gelöst mit 

Zusatz von dickem Terpenthin), habe ich damals sogleich 

Proben gemacht und zwar mit ganz gutem Erfolge, auch 

bei der Veredlung. Von den aufgesetzten, in solcher Weise 

überpinselten Propfreisern geriethen eben so viele. als in 

der alten Weise mit Anwendung von warmgemachten 

Baumwachse; es macht sich eine Mischung aus 1 Theil 

90 grädigen Sprits, 1 Theil gepulverten Kolophoniums und 

2 Theilen zerstossenen, aber trockenen weissen Fichtenhar- 

zes und in einem erwärmtem eisernen Mörser durch An- 

reiben mit dem Spiritus aufgelöst, besonders gut. Ich fand 

jedoch, dass schon mehr Aufmerksamkeit auf das Ueberpin- 

seln zu verwenden ist und dass bisweilen 2 mal aufgestri- 

chen werden muss, wenn die Decke gehörig dicht werden 

soll, weil sich die halbflüssige Mischung, besonders bei war- 

mem Wetter, in das Verbandmittel einsaugt oder, wo sie 

Feuchtigkeit trifft, sich zusammenzieht, so dass unbedeckte 

Stellen entstehen. Wenn ich dieselbe also auch stets vor- 

räthig halte und bei einzelnen Veredlungen immer anwende, 

so mache ich doch, wenn es sich um Hunderte von Bäumen 

in der Baumschule handelt, davon nie Gebrauch, weil sich 

das einmal warmgemachte gewöhnliche Baumwachs (wozu 

ich nur wenig Wachs, dagegen viel Pech oder Kolophonium 

mit etwas Talg oder Oel und dicken Terpenthin nehme) 

viel rascher auftragen lässt, nieht nochmals nachgesehen 

zu werden braucht, auch schneller darzustellen ist und 

auch nicht theuerer zustehen kommt.“ 

Ich habe diese verschieden lautenden Urtheile hier 

mitgetheilt, weil ich vermuthe, dass es manchen andern 

Baumzüchter mit dem kaltflüssigen Baumwachse in ähn- 

licher Weise ergangen ist. 

Was nun meine bisherigen Erfahrungen anbetrifft, so 

will ich, gleich von vorn herein bekennen, dass ich mich 

auf vergleichende Versuche mit kalt- und warmflüssigen 

Baumwachse nur wenig berufen kann; die ersten Resul- 

tate bei gehöriger Zubereitung machten mir jedes andere 

Baumwachs vollkommen entbehrlich: ich kann solche 

Proben über die äusserst günstigen Einflüsse des kalt aufge- 
strichenen Harzes vorlegen, so dass jeder Kenner sofort sagen 

ınuss, derartige schnelle Callusbildungen, und eine 

solche totale Gesunderhaltung der Wundplatten, sind bei 

dem Gebrauche von warmflüssigen Baumwachse nicht oder 
nur äusserst selten zu ünden. 

Beweise solcher schnellen und ungemein schönen Ver- 

narbungen von Wunden, die nicht länger als 3 Wochen 

alt sind, sende ich mit diesem Aufsatze an den verehrten 

Herausgeber dieser Zeitschrift und bin überzeugt, dass er 

gern im Interesse der Sache bestätigen wird, dass 1. die 

Callusbildung über Erwarten schön und reich 

ist, dass 2. das darunter liegende Holz der Wund- 

platte ganz gesund ist und nicht sich entfärbt zeigt. 

Voriges Jahr Anfangs September zeigte ich einem der 

ausgezeichnetsten Forstmänner Preussens solche Vernar- 

bungen von Wunden, welche Ende Juli geschnitten und 

mit kaltflüssigem Baumharze bestrichen worden waren. 

Dieser erklärte sie für Vernarbungen von Wunden, die 

ungefähr 5 Monate alt wären, d.h. von im Frühjahre ge- 

sehnittenen Wunden. 

Das von mir angewendete kaltflüssige Baumwachs 

oder richtiger Baumharz wurde aber stets nur aus ge- 

wöhnlichem Fichtenharze, wie es aus den Waldun- 

gen genommen und in kleinen hölzernen Fässern durch die 

Holzbauern versendet wird, und aus Weingeist bereitet. 

Kolophonium ist Harz, welches ungleich spröder 

ist, da dasselbe eines Theils seines Terpenthinöls und seines 

Gehaltes an Wasser beraubt ist. Bedient man sich seiner. 

so ist es natürlich, dass, um diesem seine grössere Sprö- 

digkeit zu nehmen. etwas Terpenthinöl zugesetzt werden 

muss, wenn man kaltflüssiges Baumwachs bereiten will. 

Früher fürchtete ich (und dieses war auch die Ansicht 

eines Chemikers), wenn die Lösung von Harz in Wein- 

geist auf frische Wunden der Bäume aufgebracht werde, 

so würde das in den verletzten Zellen befindliche Eiweiss 

koaguliren und dieser Umstand der Heilung der Wunden 

hinderlich sein. Allein dieses ist. wie tausendfache Erfah- 

rung zeigte, nieht der Fall, indem die weitere Bildung 

der Zellen, was der Gäriner Granulation nennt, so 

schnell geschah, und eine Vereinigung der Wundränder so 

schnell von Statten ging, dass man schon nach 3—4 Tagen 

die ersten Spuren davon durch die dünne Harzdecke hin- 

durch mit blossem Auge wahrnehmen konnte. Gerade in 

dem sehr dünnen Auftragen einer zähen und nicht leicht 

abspringenden, nur allein die Luft abschliessenden Decke 

liegt ein grosser Vortheil dieser Art Baumwachses; ein 

2 maliges Anstreichen habe ich niemals, wenn das Erstemal 

ordentlich die Wunde überstrichen war, nöthig gefunden ; 

nur bei nachlässiger Anwendung wurde es nöthig. die 

nicht oder nur ungeschickt bestrichenen Stellen ein 

zweites Mal zu überziehen. 

Die Mischung, die ich seither. namentlich seit 1847, 
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sowohl bei Veredlungen, als beim Bestreichen der Seiten- 
und Zapfenwunden in der Baumschule, als auch bei den 

Beschneiden der jungen Bäume im Frühjahre, wie im Som- 

mer, anwendete, wurde in folgender Weise zubereitet. 

1 Pfund Harz wurde langsam warmflüssig 

gemacht, dazu nun 6—7 ‚Loth (je nach seiner 

Stärke) Weingeist zugeschüttet und Beides tüch- 

tig untereinander gerührt, sodann in weithal- 

sigen Flaschen wohlverschlossen aufbewahrt. 

In seinem richtigen Zustande soll das kaltflüssige Harz 

die Konsistenz eines dicken Syrupes oder dicken Terpen- 

thins haben, so bald es erkaltet ist. Anfangs, so lange 

das Harz noch warm ist, erscheint es stets dünnflüssiger, 

als nach dem völligen Erkalten. Dieses kaltflüssige Harz 

kann bei warmem, wie kühlem, bei nassem, wie trockenem 

Wetter gleich gut aufgestrichen werden; es verbrennt 

keine Wunde, kein Reis; es dringt auch, wenn es gut 

bereitet ist, nicht in kleine Spalten ein, sondern bildet 

eine sich schnell schliessende feine Decke, die 

in kurzer Zeit fest wird, aber da sie dünn ist, wie 

schon erwähnt, auch zäher bleibt und nicht leicht ab- 

springt, wie bei dicker aufgetragenem Harze. 

Ausser diesem nächsten Zwecke zum Ueberdecken 

der Wunden an jungem Holze (auch bei Spalierbäumen 

fand ich es gut und leicht anzuwenden,) hat der bekannte 

Pomolog Pastor Hoerlin in Sindringen von diesem Harze 

eine ganz besondere Anwendung gemacht, indem er Edel- 

reiser, um sie gegen das Austrocknen durch Verdunstung 

zu schützen, mit gutem Erfolge mit kaltflüssigen Baum- 

wachse dünn überzog. Sie trieben trotz sehr später Ver- 

edlung, wie ich mich überzeugte, grossentheils recht schön 

aus, ohne dass diese dünne Harzdecke dem Hervorbrechen 

der Augen ein Hinderniss gewesen wäre. 

Mit fein gesiebter Asche sowohl, als mit geschabter 

Kreide (zu gleichen Theilen Baumwachs und eines dieser 

Materialien) vermischt, giebt das kaltflüssige Baumwachs 
einen Kitt, welcher sich sehr gut an Glas, Holz und 

Eisen anlegt und zum Verstreichen von allerlei kleinen 

Fugen, Spalten oder beim Tropfen der Mistbeet- und Glas- 

hausfenster, auch von rinnenden Röhren u: dgl., verwenden 

lässt. 

In Paris wurde unter dem Namen „Mastix L’homme 

Lefort und Mastix liquide pour greffer ä froide. querir 

et eicatriser les plaies des arbres et arbustes. auf der Aus- 

stellung 1855 von der Fabrik Rue de Pre 1. zu Belleville 

(bei Paris) ein kaltflüssiges Baumwachs ausgestellt, wel- 
ches mit der silbernen Medaille 1ster Klasse gekrönt wurde. 
Ich erhielt eine Büchse davon und konnte vergleichende 

Versuche mit diesem und unserm Baumwachse anstellen. 

Durch dieselben stellte sich deutlich heraus, dass 

1) das hier beschriebene, von uns bereitete kaltflüssige 

Baumwachs schneller trocknete und nicht so 

leicht von der Sonnenwärme wieder aulgeweicht 

wurde, als das französische, wozu schon die dun- 

kelbraune Farbe des letzteren viel beiträgt, wäh- 

rend das unsrige gelb ist. 

2) Dass sich unser Harz leichter und besser aufstrei- 

chen lässt, (nach Angabe des Fabrikanten streicht 
man den Mastix liquide mit einem Messer oder 

einem Spatel auf) und 

3) dass die Reiser, welche mit unserem Harze ver- 

strichen worden waren „ entschieden besser an- 

wuchsen, als jene, welche von derselben Sorte 

und an gleichem Tage veredelt und mit französischem 
kaltflüssigen Baumharze bedeckt wurden. 

Fasse ich noch schliesslich die Vortheile unseres kalt- 

flüssigen Baumwachses gegen das warmflüssige zusammen, 

so ist: 

1) das gleiche Quantum weit billiger, als die meisten 

Arten von Baumwachs, (1 Pfund kommt auf 12 bis 

15 Kr., also 3 bis 4 Sgr., 1 Pfund Harz 7 bis 9 Kr.. 

6 Loth Weingeist 5 bis 7 Kr.), 

2) es bedarf nicht des Erwärmens, also auch nicht der 

damit verbundenen Kosten und Mühen; 

3) es lässt sich in gut verkorkten Flaschen vortrefflich 

lange Zeit aufbewahren (über 5 Jahr bewahrte ich 

schon solehes auf). Eine dünne Haut, welche sich 

bald oberhalb bildet, schützt auch das übrige Harz 

vor weiterer Verdünstung. 

4) Man reicht mit 1 Pfunde so weit, wie mit 2 Pfund 

warmen Harz und Fett, so wie mit 1} Pfd Baum- 

wachs, da kein erwärmtes Harz so dünn aufgestri- 

chen werden kann, als das kaltflüssige. 

5) Die Wunden, seien es Veredlungs- oder andere 

Wunden, Hirn- oder blosse Rindenwunden, verheilen 

überaus schnell, schön und weit besser als bei An- 

wendung von warmflüssigem Harze oder Wachse. 

6) Es kann ohne Beschwerde überall hin mitgenommen 

werden, indem man es in einem hölzernen Zünd- 

holzbüchslein in der Tasche stets bei sich tragen 

kann. 

Möchte diese Mittheilung zu recht zahlreichen Ver- 

suchen führen; die Baumschulzüchter im Norden und Sü- 

den werden mir gewiss dafür dankbar sein, dass ich sie 

ganz besonders auf die Vorzüge dieses Materials zum Be- 

decken der Veredlungs- und andern Wunden am grünen 

Holze aufmerksam gemacht habe. Auch wird wohl bis 

jetzt Niemand so ausgedehnte Erfahrungen gemacht haben 
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mit der praktischen Anwendung des kaltflüssigen Baum- 

wachses, wie ich, da hier dieses Frühjahr allein gegen 

3000 Veredlungen in der Baumschule gemacht und alle 

Wunden ohne alle Ausnahme damit überdeckt wurden. 

Zusatz des Herausgebers. 

Der Inspektor Lucas war so freundlich, mir Proben 

seiner Veredlungen und ein Fläschchen seines kaltflüssigen 
Baumwachses zu übersenden, und hatte ich dadurch Gele- 

genheit das letztere mit dem Pariser von ’ Homme Le- 

fort, was mir ebenfalls zugesendet worden war, zu ver- 

gleichen. Das Lucas’sche hat schon in so fern einen 

Vorzug, als es Jedermann sich selbst machen kann und 

sich den Bedarf nicht erst um vieles Geld zu verschaffen 

braucht. 

Ich habe die Veredlungen untersucht und mich voll- 

ständig von dem guten Zustande derselben überzeugt. Es 

kann aber auch unter diesen Umständen gar nicht anders 

sein. Die Verwachsung des Edelreises, resp. Auges, mit 

der Unterlage geschieht einfach durch Ineinanderschieben 

der Zellen beider auf der Wundfläche und zwar an den 

Stellen, wo bildungsfähige Zellen, sogenannte Kambial- 

schichten, vorhanden sind, also zwischen Splint und Rinde. 

Je ungestörter die Bildung der zarten, ich möchte sagen, 

sulzigen Zellen geschehen kann, je besser, um mich gärt- 
nerisch auszudrücken. die Granulirung stattfindet, um so 

fester wird die Verbindung sein. Die Natur hat eine zum 

grossen Theil aus Korkzellen bestehende, also gegen die 

äussern Einflüsse schützende Rinde um die Kambialschicht 

der Gehölze, die man in der Zeit, wo besonders Neubil- 

dungen geschehen, im gewöhnlichen Leben, in der Meinung, 

es sei kein Zellgewebe, sondern nur eine dicke sülzige 

Masse, Frühjahrs- und August- oder ersten und zweiten 

Saft, auch wohl ersten und zweiten Trieb nennt, oder 

beim Auge sogenannte Tegmente um die eigentliche Knospe 

gelegt, um ganz besonders die austrocknende Luft, aber, 

auch sonst die von aussen kommenden Einflüsse, abzu- 

halten. Es kommt also hauptsächlieh darauf an, bei der 

Verbindung des Edelreises, resp. des Auges, mit der Unter- 

lage, alles abzuhalten, was schädlich sein könnte und dem- 

nach die Wunde vollständig gegen die äussere Luft abzu- 

schliessen im Stande ist. Jede Wunde sucht die Natur 

durch Zuführung einer grösseren Menge von Nahrungssaft 
möglichst schnell zu heilen. Da nun dieses im ersten Früh- 

jahre, wo die im vorigen Jahre entstandenen Neubildun- 

gen zur weiteren Entwiekelung kommen, und wiederholt 

im August vorherrschend geschieht, so ist an und für sich 

ein rascherer Stoffwechsel in der Pflanze, und damit auch 

zur Neubildung von Zellen eine grössere Menge von Nah- 

rungsstoffen, vorhanden. Man wählt deshalb grade die beiden 

Zeiten zum Veredlen. 

Die frühere Methode des Veredelns, wo man mit 

einer Pfanne mit geschmolzenem Harze oder Kolophonium 

umherging, hatte, wie der Inspektor Lucas klar und 

deutlich auseinander gesetzt hat, ungemeine Nachtheile, 
und werden namentlich Baumschulbesitzer für seine kalt- 

flüssige Masse ihm zu grossem Danke verpflichtet sein. 

Im Besitze dieses Baumwachses braucht man auch keines- 

wegs mit der Zeit der Veredlung so ängstlich zu *ein. 

Der Stoffwechsel in der Pflanze und die Neubildung von 

Zellen hört nur vollständig auf, wenn der Saft gefroren 

ist; sonst gehen beide fortwährend, wenn auch in gerin- 

gerem Grade als zu den obengenannten Zeiten, von Statten. 

Bei luftdichter Absperrung können namentlich Okulationen 

noch lange nach dem Augusttriebe geschehen. Das An- 

wachsen geschieht zwar langsamer, aber sicher. Man braucht 

auch gar nicht so ängstlich zu sein, dass beim Pfropfen 
und Kopuliren die Kambialschichten des Reises und der 

Unterlage immer genau auf einander passen. Ich habe 

Beispiele gesehen, wo diese sich anfangs gar nicht berührt 

hatten, aber doch durch Weiterbildung der Zellen von 

Seiten der Schnittfläche der Unterlage bis zur Kambial- 

schicht des Reises eine Verwachsung geschehen war. Auf 

denselben Umstand beruht auch das vom Kunstgärtner 

Forkert zu Berlin angegebene und bereits in der Garten- 

zeitung (Seite 278) besprochene Verfahren beim Okuliren. 

Pflanzen - Verzeichnisse. 

Den Herren Blumenfreunden, Samenhändlern, Land- und 
Forstwirthen, mit welchen ich noch nicht die Ehre hatte in 
Verbindung zu stehen, die ergebene Anzeige, dass nachbenannte 
Verzeichnisse im November und December zur Ausgabe auf fran- 
kirte Briefe bereit liegen und franko zugesandt werden, Indem 
ich um eine recht zahlreiche Aufforderung bitte, sichere ich mei- 
nerseits eine stels solide und prompte Bedienung zu. 

1) Preisverzeichniss über Sämereien en gros. 
2) Der grosse Samen- und Georginen-Katalog (25. Jahrgang) 

über alle gangbaren Sämereien, Georginen, Kartoffeln und 
Sortiments-Pflanzen, 

3) Verzeichniss über meine schöne Nelkensammlung (Blätter- 
karten liegen zur Ansicht bereit) und 

4) über meine Sammlung von freien Land-, Kalt- und Warm- 
haus-Pflanzen, Topf- und Landrosen. 

Carl Appelius. 

Samenhandlung und Handelsgärtnerei in Erfurt. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Die zweite Versammlung dentscher Pomologen und 
Obstzüchter zu Gotha, 

in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober. 

Yon dem Professor Dr. Karl Koch. 

(Fortsetzung aus Nr. 45.) 

Die Verhandlungen. 
Nachdem der Professor Koch, Generalsekretär des 

Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin, für 

die ganze Dauer der Versammlung zum Vorsitzenden, und 

zur Prüfung der eingegangenen Gegenstände die verschiede- 

nen Sektionen ernannt waren, wurden die Verhandlungen 

über die im Programme vom 20. Juli d. J. aufgestellten 

Fragen eröffnet. Es muss jedoch vorausgeschiekt werden, 

dass an 4 Tagen, den dazwischen liegenden Sonntag also 
ausgenommen, täglich 2 Mal Sitzungen, die eine am Vor- 

mittage, die andere gegen Abend, statt fanden und diese 
stets von den meisten, wenn nicht allen anwesenden Po- 

mologen und Obstzüchtern besucht wurden. 

I. Die erste Frage, 

welche weitere und sichere Erfahrungen 

können über die in Naumburg empfohle- 

nen Obstsorten mitgetheilti werden? 

gab eine Reihe von Beobachtungen, die zum Theil das 
volle Interesse in Anspruch zu nehmen im Stande waren, 

leider aber nur zum geringen Theil weiter verfolgt wer- 

den konnten, da immer auf die Hauptsache, auf die Frage, 

zurückgeführt wurde. Es stellte sich zunächst vor Allem 

heraus, dass die vor.4 Jahren zum allgemeinen Anbau 

empfohlenen 20 Sorten von Acpfeln und Birnen in der 

Zwischenzeit, also von 1853 bis jetzt, hauptsächlich in 

den verschiedenen Gegenden angepflanzt worden waren; 

nach den Berichten anwesender Baumschulbesitzer und nach 

schriftlichen Mittheilungen war die Nachfrage nach ihnen 

so gross gewesen, dass, obwohl man sich schon im folgen- 

den Jahre speciell dafür eingerichtet hatte, man zuletzt dem 

Verlangen gar nicht mehr genügen konnte. Dass man in 

Naumburg gleich mit bestimmten Sorten hervortrat, gab 

Veranlassung zu vielen grössern und kleinern Anpflanzun- 

gen. Manche waren früher schon dadurch, dass sie sich 

bei einer Auswahl von weit über 1200 Aepfeln und fast 

1000 Birnen rathlos fühlten, von jedem Versuche, in dem 

vollen Sinne des Wortes, abgeschreckt worden und unter- 

liessen es, Obst anzubauen, weil sie sich nicht der Mög- 

lichkeit einer Täuschung aussetzen wollten. 

Seit 1853 haben sich zwar Stimmen gegen die 

eine oder die andere der vorgeschlagenen Sorten erhoben; 

der grössere Theil, namentlich derer, die nicht Kenner 

waren und doch gern Obst bauen wollten, hat sich aber 

nicht darum gekümmert und stets nur die vorgeschla- 

genen 10 Sorten Aepfel und 10 Sorten Birnen ange- 

pflanzt. Selbst im Auslande würdigte man hier und da 

den Ausspruch der Naumburger Versammlung. Die Er- 

fahrung wird lehren, dass sie sich nicht getäuscht haben, 

zumal das Endresultat der jetzigen Verhandlungen das 
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war, dass auch ferner dieselben 10 Sorten von Aepfeln und 

von Birnen vor Allem empfohlen werden sollen. Diese sind: 

A. Aepfel. 

1. Die Pariser Rambour-Reinette hat eine vor- 

zügliche Frucht und muss, obwohl sie in einigen Gegen- 

den sich gegen Kälte empfindlich zeigt und am Stamme 

dann leicht krebsige Schäden entstehen, möglichst viel 
angebaut werden. Unter dem Namen Kanada-Reinette 

ist sie ebenfalls sehr bekannt, eben so als Lotharinger. 

2. Der Grosse Rheinische Bohnenapfel ist 

namentlich auch an Chausseen gut zu gebrauchen, da er 
auf jedem Boden, vielleicht leichten Sandboden ausgenom- 

men, reichlich trägt. 

3. Der Luiken- Apfel, wie bekannt, in ganz Würt- 
temberg allgemein angepflanzt und beliebt, war leider doch 

noch immer zu unbekannt und erhielt nach in andern Ge- 

genden, namentlich im Norden, gemachten Erfahrungen nicht 
die allgemeine Anerkennung, weshalb er zwar noch ferner 

empfohlen, aber auch weiter beobachtet werden soll. 

4. Der Danziger Kantapfel ist eine so vorzüg- 

liche Frucht, dass man nur bedauern muss, dass so häufig 

unter dem Namen andere Aepfel verkauft werden. 
5. DieEnglische Wintergold-Parmäne ist kei- 

neswegs so zart, als man hier uud da glaubt, und liefert 

eine im Aussehen und im Geschmacke eine vorzügliche 

Frucht. 
6. Die Karmeliter- Reinette scheint nicht auf 

moorigem und sandigem Boden gut zu gedeihen und dann 

weniger zu tragen. Im Süden und Osten Deutschlands 
wird die Frucht sehr viel angebaut. 

7. Die Grosse Kasseler Reinette trägt schon 

frühzeitig und wurde allseitig als vorzüglich anerkannt. 

Nur ist es Schade, dass eine ähnliche, aber schlechte Frucht 

häufig als solche verkauft wird. 

. 8. Der Rothe Wintertauben-Apfel (Pigeon 

rouge). So vorzüglich die Sorte auch ist, so scheint 
doch der Boden einen grossen Einfluss auf die Tragbarkeit 
des Baumes auszuüben. 

9. Der Edle Winterborsdorfer wird leider gar 

nicht mehr so häufig angebaut, da der Baum erst spät 
trägt, aber dann auch sehr lange und einen um so höhern 

Ertrag giebt. Man kannte Bäume von 100 Jahren. Am 

Besten wird er in Mitteldeutschland, während er im äusser- 

sten Süden, trotz seines noch schönen Aussehens, keines- 

wegs das bekannte Aroma in der Weise besitzt, wie in 
Sachsen und Thüringen. 

10 Der Gravensteiner ist wiederum ein Apfel, 

der im Norden Deutschlands fast unter allen Verhältnissen 

gedeiht und trägt. Er scheint in der Form abzuändern 
und auch in Mecklenburg, Holstein u. s. w. mehr länglich 

vorzukommen; aber immer bleibt er an seinem Wohlge- 

schmacke und noch mehr an dem eigenthümlichen Geruche 

leicht zu erkennen. 

B. Birnen. 

1. Die WeisseHerbstbutterbirn (Beurreblane) 

ändert sehr nach Boden und Klima und verlangt der Baum 

eine gute Behandlung, wenn er reichliche und schmack- 

hafte Früchte tragen soll. Hohe und sehr nördliche Lagen 

verträgt er nicht gut und muss dann lieber am Spalier 

gezogen werden. In Frankreich schneidet man ihn der 

schwachen Triebe halber sehr zurück. 

2. Die Grumbkower Winterbirn gedeiht bis hin- 

auf in den hohen Norden Deutschlands. scheint aber auch 

allmählig sich nach den Süden hin auszubreiten. 

3. Capiaumont’sHerbstbutterbirn kann nicht 

genug empfohlen werden. 

4. Coloma’s Herbstbutterbirn scheint hier und 

da weniger zu tragen, ist aber eine der vorzüglichsten und 
lohnendsten Früchte. 

5. Napoleons Herbstbutterbirn ist im Norden 

gegen Kälte empfindlich, hält aber sonst Stürme aus und 
ist dem Krebse nicht unterworfen. 

6. Die Forellenbirn. 

trägt fast immer reichlich. 

Der Baum wächst rasch und 

7. Coloma’s köstliche Winterbirn (Supreme 

Coloma) verdient ihren Namen und muss noch weit mehr 

angepflanzt werden, als es bisher der Fall gewesen ist. 

Der Name Liegels Winterbutterbirn ist später 
gegeben. 

8. Hardenpont’s Winterbutterbirn trägt und 

dauert leider nicht so gut, als die vorige; die Frucht ist 

aber noch vorzüglicher im Geschmacke. Der Name Kron- 

prinz Ferdinand muss, als ganz falsch und weit später 

gegeben, wegfallen. 

9. Der Katzenkopf ist unbedingt von allen Wirth- 

schaftsbirnen am Meisten zu empfehlen und hat auch in 

Deutschland, noch mehr aber in Frankreich, eine grosse 
Verbreitung. s. 

10. Die Winter-Gute-Christbirn (Bon chre- 
tier d’hiver). In Deutschland gedeiht diese Kochbirn 

allenthalben gut uud wird sehr geliebt, während das letz- 
tere zwar auch in Frankreich der Fall ist, aber doch der 

Baum nur an Spaliere gut fort kommen soll. 
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I. Welehes sind die nächsten 10 Sorten von 

Aepfeln und Birnen, welche man a) als Ta- 
fel- b) als Wirthschafts- Obst empfehlen 
könnte? 

Es wurde zunächst, um die Verhandlungen nicht zu 

sehr auseinander gehen zu lassen, ein Ausschuss ernannt, 

um die geeigneten Vorschläge zu machen. Zu gleicher 

Zeit sprach man den Wunsch aus, vor Allem dabei auf 

die Sorten Rücksicht zu nehmen, welche nach dem Auf- 

rufe des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in 

Berlin an alle Pomologen und Obstbaumzüchter Deutsch- 

lands vom 18. Mai 1854, die meisten Stimmen erhielten, 

und deren Namen in einer besonderen, von dem verstor- 

benen General- Lieutenant v. Pochhammer noch ver- 

fassten Abhandlung (s. Verhandlungen des Vereines, neue 

Reihe, 2. Jahrgang, Seite 271) bekannt gemacht sind. 

A. Aepfel. 

1. Die Ananasreinette wurde schon in Naumburg 

als eine zu empfehlende Frucht genannt und erhielt in 

der oben bezeichneten Abhandlung 11 Stimmen. Der 

Baum ist aber nicht an Chausseen zu gebrauchen, da er 

keine Beschädigungen verträgt und die schöne Frucht 

sehr lockt. 

2. Der Goldzeugapfel ist leider noch viel zu we- 

nig bekannt, da er nur 6 Stimmen erhielt; als Tafel- und 

Wirthschafts - Obst ist er gleich gut. Der Baum trägt 

reichlich und wächst ziemlich schnell. 

3. Der Virginische Sommer-Apfel ist als Wirth- 

schafts- und Tafel-Obst gleich gut, aber im Allgemeinen 

weniger verbreitet als der Astrachanische Sommer- 

Apfel, der sonst die gleichen Eigenschaften besitzt und 

nur schneller mehlig wird. Nach dem Aufrufe erhielt der 

letztere auch 12, der erstere hingegen nur 4 Stimmen. 

Auch der gestreifte Sommerzimmet-Apfel, der 

5 Stimmen erhalten hatte, wurde als ein vorzüglicher 

Apfel erkannt, reift aber, wenigstens in Mittel- und Nord- 

deutschland, erst im September, ist daher kein eigentlicher 

Sommer-Apfel. Die Versammlung entschied sich für den 

ersteren. 

4. Der Prinzen-Apfel, im Süden Nonnen-Apfel, 

ist sehr tragbar und, da er einen aromatischen Geschmack 

besitzt, einer der besten Wirthschaftsäpfel. Er erhielt in 

Folge des Aufrufes zwar nur wenige Stimmen, ist aber 

ziemlich verbreitet und wurde deshalb auch von den Anwe- 

senden ganz besondors empfohlen. Mit ihm wurden auch 

der Rothe Herbstkalvill und der Kaiser Alexander 

als die bezeichnet, welche eine grössere Verbreitung ver- 

Der erstere hatte 21, der andere 12 Stimmen dienten. 

in Folge des Aufrufes erhalten, was gewiss für ihre Em- 

pfehlung spricht. Leider wird der Baum des Rothen 

Herbstkalvills in manchen Bodenarten krebsig. Kai- 

ser Alexander, obwohl mehr Wirthschafts-Obst, zeich- 

net sich auch durch seine Grösse und seinen Wohlge- 

schmack, so wie der Baum durch seine Tragbarkeit, aus. 

5. Der rothe Eisapfel, unter vielen Namen bekannt, 

besonders noch als Rother 3 Jahre lang dauernder 

Streifling und als Paradies - Apfel, ist ohnstreitig 
die Frucht, welche am Längsten aufbewahrt werden kann. 
In Folge des Aufrufes erhielt er nur 3 Stimmen. Mit ihm 

zugleich kamen der Pommersche Krummstiel, 

der Winter-Citronen-Apfel und der Purpurrothe 
Winter - Cousinot zur Sprache. Wer den erstern 

kannte, sprach sich auch für ihn; aus aber eben weil der 

Apfel noch zu wenig bekannt ist, empfahl man ihn zu- 

nächst den Pomologen zu Versuchen, um ihn in der dritten 

Versammlung näher besprechen zn können. 

6. Die Champagner - Reinette dauert ebenfalls 

oft 2 Jahre und ist hauptsächlich auch zu Obstwein zu 
verwerthen. 

7. Die Englische Spitalreinette mit 11 Stimmen 

im Aufrufe; trägt leider nur ein Jahr ums andere, ist aber 
sonst sehr zu empfehlen. 

8. Der Königliche rothe Kurzstiel, eine Gold- 
reinette, die nicht allein, wie man meist glaubt, in Süd- 

deutschland, sondern auch im Norden und selbst in Sand- 

boden gedeiht. Er hatte 4 Stimmen in Folge des Aufrufes 
erhalten. 

9. Die Orleans - Reinette mit 16 Stimmen. 
ganz vorzüglicher Apfel. 

10. Harberts Rambour-Reinette. Ebenfalls eine 

vorzügliche Frucht; sie hatte in Folge des Aufrufes nur 

6 Stimmen erhalten. 

Ein 

B. Birnen. 

Obwohl nach dem Programme nur 10 Sorten noch 

empfohlen werden sollten, so glaubte man doch bei der 

verschiedenartigem Gebrauche sowohl, als hinsichtlich dem 

Dauer, Grund zu haben, die Zahl auf 12 zu erhöhen. 

1. Die Grüne fürstliche Tafelbirn scheint in 

dem Aufrufe ganz übergangen zu sein, obwohl sie eine 

sehr vorzügliche Frucht und auch nicht wenig verbreitet 

ist. Neben ihr kamen die Sommer-Dechantsbirn oder 
Sommer-Beurre& blanc und Sparbirn zur Sprache. 

Erstere hatte 9, letztere sogar 11 Stimmen in Folge des 

Aufrufes erhalten, beide wurden aber der Grünen fürst- 

lichen Tafelbırn nachgestellt, obwohl die 
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2: Sommerdechantsbirn dann als die bezeichnet 

wurde, welche hierauf zu empfehlen sei. Die Soemmer- 

Eierbirn, welche besonders in den Rheingegenden an- 

gebaut wird und auch 9 Stimmen erhalten hatte, war 

zu wenig für die verschiedenen Länder Deutschlands er- 

probt, um jetzt schon allgemein empfohlen werden zu 

können, aber auf jeden Fall eine gute Birn. 

3. Die gute Grauebirn (Sommer-Beurre gris). Ist 

um so mehr zu empfehlen, als der Baum, besonders, 

wenn er frei steht, einen bedeutenden Umfang erreicht und 

daher sehr reichlich trägt. Sie hatte 8 Stimmen in Folge 

des Aufrufes erhalten. 

4. Der Punktirte Sommerdorn mit 9 Stimmen; 

ist unbedingt noch dem Rothen Sommerdorne vorzuziehen. 

5. Der Wildling von Motte, eine Herbstbirn mit 13 

Stimmen, ist im Anfange weniger dankbar und hat durch 

die längere Dauer der Frucht einen besonderen Werth. 

6. Die Köstliche von Charneu gedeiht in jedem 

Boden und liefert stets gute Früchte, daher sie auch vor 

der Marie Louise, welche bisweilen aufspringi und gar 

zu häufig unter falschen Namen vorkommt, den Vorzug 

erhielt. Sie erhielt auch in Folge des Aufrufes 7, letztere 

nur 4 Stimmen. 

7. Die Regentin eine Winterbirn mit 10 Stimmen, 

die in Nord- und Süddeutschland gleich gedeiht. Schon 

junge Bäume tragen. 

8. Nelis Winterbirn mit 5. Stimmen, hat deshalb 

einen Vorzug, da sie selbst noch in Norddeutschland gedeiht. 

9. Winter-Dechantsbirn erhielt zwar 7 Stimmen 

in Folge des Aufrufes, möchte aber doch hauptsächlich in 

Norddeutschland nur als Pyramide und geschützt, so wie 
am Spalier, gut werden. 

10. Bose’s Flaschen- oder Butterbirn wurde 

zwar in Folge des Aufrufes gar nicht genannt und erhielt 

auch hier einigen Widerspruch. Da sie aber den besten 

Früchten zur Seite gesetzt werden kann, ihre eigentliche 

Reifzeit Mitte November fällt, sie also eine späte Herbst- 

birn darstellt und der Baum auch allenthalben zu ge- 

deihen scheint, so wurde sie doch empfohlen. Mit ihr 

wurde die wenig bekannte Jean de Witte empfohlen, 
aber als zu wenig erprobt verworfen. 

11. Der Kuhfuss ist für den Sommer, obwohl sie 

iu Folge des Aufrufes nur genannt wurde, die vorzüglichste 
Wirthschaftsbirn, die deshalb auch allgemein verbreitet ist 
und häufig als Pfundbirn vorkommt. 

12. Campervenus erhielt ebenfalls in Folge des Auf- 

rufes‘nur eine 1 Stimme, ist aber für den Winter die beste 

Wirthschaftsbirn und nicht genug zu empfehlen. 

Einiges über Swainsonen. 
Von dem Professor Dr. Karl Koch und dem Kunst- und 

Handelsgärtner Siegling in Erfurt, 

Das was wir haben, ist noch keineswegs in der 

Weise benutzt, als es geschehen könnte; und doch hascht 

man fortwährend nach dem Neuen, als wenn das Neue 

eben nur unseren Gärten die Schönheiten verleihen könnte, 

nach denen wir unaufhörlich trachten und streben. Wie 

arm waren unsere Väter an Pflanzen? Mit wie wenigen 

Arten musste man sieh noch vor einem Paar Jahrzelienden 

begnügen, wenn man das dagegen hält, was man jetzt in 

Anwendung bringen kann? Man möchte in der That ein- 

mal wünschen, dass ein Stillestand gemacht würde, um 

nur erst zu sehen, was man besitzt, und um dieses in 

Ruhe zu geniessen. 

Für die Wisseuschaft möchte es nicht weniger von 

grossem Nutzen sein, denn die wenigen Systematiker, die 

grade in einer Zeit, wo sie am Nöthigsten sind. aus der 

sonst grossen Anzahl Botaniker existiren — denn Jeder- 

mann soll heut zu Tage Physiolog sein — können ja gar 

nicht mehr durchkommen. Daher die gränzenlose Ver- 

wirrung in den Namen, die immer den Gärtnern in die 

Schuhe geschoben wird, obwohl diese mit ihren Kulturen 

grade genug zu ihuen haben und sich um eine richtige 

Nomenklatur gar nicht bekümmern können! Doch was 

hilft alles Mahnen und zu was versucht man noch guten 

Rath zu geben in einer Zeit, wo Alles vorwärts strebt 

und ein Jahrzehend mehr bringt, als in der sogenannten 

gulen alten Zeit ein Jahrhundert. Es werden neue Pflan- 

zen eingeführt und die alten verdräugl, um vielleicht schon 

in einem Paar Jahren ebenfalls ersetzt zu werden. 

Unter den Pflanzen, die zum Theil vor längerer Zeit 

eingeführt wurden und einen dauernden Werth besitzen 

möchten, zeichnen sich dieSwainsonen aus. Man schreibt 

gewöhnlich Swainsonien, mit Recht, wenn mau sieht, 

wie gewöhnlich Namen von Männern entlehnte Benen- 

nungen gebildet werden, mit Unrecht, so bald man weiss, 

dass der, der den Namen gab, auf jeden Fall auch verlangen 

kann, dass seine Schreibart beibehalten werde. Dieses war 

der bekannte, zu Ende des vorigen und zu Anfang dieses 

Jahrhundertes lebende Botaniker Englands, Salisbury, 

der im Jahre 1806 die erste Pflanze dieses Geschlechtes zu 

Ehren Isaac Swainson’s, eines damaligen ausgezeieh- 

neten Militärs und Zoologen, Swainsona nannte. Sa- 

lisbury erhielt die erste blühende Pflanze einer Art dieses 
Geschlechtes aus dem Garten des genannten Swainson, 

zu Twickenham in Middlesex, welcher ersterer ausge- 

zeichnet gewesen sein muss, da er seinen Besitzer mit 
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dem zu Linne’s Zeit lebenden Bürgermeister Amster- 

dams, Cliffort, vergleicht. Von der Pflanze selbst hatte 

Banksim Jahre 1802 Samen aus Neusüdwales eingesendet. 

Salisbury nannte die Art wegen ihrer Aehnlichkeit im 

Aeussern mit unserer gewöhnlichen Kronwieke (Coronilla 

varia) Swainsona coronillaefolia. Eine andere da- 

hin gehörige Pflanze, die ein Paar Jahre früher durch 

Samen, den die bekannte Gärtnerei Lee und Kennedy 

in Hammersmith ebenfalls aus Neusüdwales bezogen hatte, 

in England eingeführt wurde, ist die von Andrew Vicia, 

von Sims Colutea galegifolia genannte Pflanze. welche 

aber nun, schon nach Salisbury, den Namen Swain- 

sona galegifolia führen muss. 

Das Genus Swainsona ist ein Schmetterlings- 

blüthler (Papilionacee) aus der Abtheilung der Gale- 

geen. die sich durch unpaarig-gefiederte Blätter, durch 

10 oder nur 9 verwachsene Staubgefässe (indem in leiz- 

terem Falle der zehnte ziemlich frei ist) und durch eine 

regelmässige Hülse auszeichnen und bildet mit Colutea, 

Lessertia, Clianthus und einigen andern wiederum eine 

besondere Gruppe, deren Arten sich durch mehr oder weni- 

ger aufgeblasene Hülsen unterscheiden. Clianthus, wie 

Swainsona, ein nenholländisches Genus und in den Gär- 

ten hinlänglich durch einige Arten, welche sich durch Blü- 

thenpracht auszeichnen — ich erinnere nur an den bekann- 

ten Clianthus magnificus — bekannt, unterscheidet 

sich durch die mit grossen Blüthen dicht besetzten, meist et- 

was überhängenden Trauben, aber hauptsächlich durch die 

quer geaderten Hülsen. Die Unterscheidung der beiden 

andern Genera ist weit schwieriger und beruht eigentlich 

nur auf unscheinlichen Merkmalen, obwohl beide ein ent- 

gegengesetztes Vaterland haben. Colutea kommt näm- 

lich besonders in Südeuropa und im Oriente, Lessertia 

in Südafrika vor, während Swainsona, wie bereits ge- 

sagt, aus Neuholland stammt. Die botanischen Merkmale 

zur Unterscheidung sind dem Griffel und der Narbe ent- 

lehnt; Colutea besitzt die letztere mehr seitlich, während 

der Griffel unterhalb derselben und nach hinten behaart er- 

scheint. Die beiden anderen Genera haben aber die Narbe 

gipfelständig; Lessertia besitzt ausserdem nach vorn und 

unterhalb derselben eine bärtige Behaarung, während 

Swainsona hingegen wiederum auf der hinteren Seite 

des Griffels bärtig ist. 

Die Swainsonen hat man bis vor wenigen Jahren 

mehr oder weniger vernachlässigt, denn selbst die beiden 

zu Anfange dieses Jahrhundertes eingeführten Arten wurden 
fast nur in den Gewächshäusern der botanischen Gärten 

kultivirt; damals wagte man noch gar nicht, sie im Sommer 

ins Freie zu bringen, obwohl sie grade hier an ihrer Stelle 

sind und die ganze gute Zeit hindurch bis spät in den 

Herbst, bis der Frost ihren fernern üppigen Gedeihen 

ein Ende macht, mit Blüthen besetzt sind. Dazu kommt 

nun noch ein schönes Laub, was zu der rosaartigen 

oder mehr dunkelrothen Farbe jener einen freundlichen 

Kontrast bildet. Die Pflanzen mit den hübschen und 

gefiederten Blättern nehmen sich gut aus und passen ganz 

besonders zu Gruppen. Da sie auch leicht zu kultivi- 

ren sind und sie wenig Mühe machen, so sollten sie 

eigentlich in keinem Garten eines Privatmannes fehlen. 

Sehr schön werden sie, wenn man sie häufig aus Samen, 

den man alle Jahre sich selbst verschaffen kann, heran- 

zieht und die Pflanzen, um sie buschiger zu machen, einige 

Mal einstutzt. 

Swainsonen aus dem Freien darf man nicht wieder 

einselzen, sondern muss sie erfrieren lassen, denn sie geben 

eingepllanzt, wo sie doch nur schwer anwurzeln, immer 

schlechte Planzen, die noch dazu auch viel zu viel Raum 

einnehmen. Sollte man keinen reifen Samen haben, um 

sich schon zeitig im Herbste Sämlinge zu verschaffen, so 

macht man sich Stecklinge, die in einem lauwarmen Ka- 

sten leicht anwachsen. Die Ueberwinterung verlangt einen 

hellen Ort in einem Kalthause von nur 3 bis 6 Grad 

Wärme; sie kann übrigens eben so gut in einem, freilich 

nicht bewohnten und frostfreien, Zimmer geschehen, in 

so fern nur die Fenster, in deren nächsten Nähe sie stehen 

müssen, Licht und möglichst viel Sonne haben. Ins Freie 

dürfen sie im Frühjahre nicht zu zeitig kommen; wenig- 

stens muss man sie, wenn das Thermometer unter Null 

zu kommen scheint, zur rechten Zeit decken. 

Die Swainsonen lieben zwar eine nahrhafte Garten- 

erde, doch darf diese auf keinen Fall zu schwer sein. 

Man thut deshalb gut, sie auf jeden Fall, und zwar nach 

dem Bedarf, mit klaren Flusssand zu vermischen. Die 

Ueppigkeit des Wachsthumes kann man ungemein erhöhen, 

wenn man von Zeit zu Zeit mit sehr verdünnter Jauche 

oder einer ganz schwachen Lösung von Guano oder Chili- 

salpeter giesst. 

Wir kennen bis jetzt 12 Arten dieses Geschlechts; eine 

dreizehnte ist als Sommergewächs in dem Verzeichnisse der 

Dr. Müller’schen Pflanzen, was 1853 J. F. Drege in Al- 

tona herausgegeben hat, unter dem Namen Swainsona 

viciaefolia, eine vierzehnte hingegen als Sw. phacae- 

folia von Müller selbst aufgeführt, aber nicht beschrieben. 

Die beiden ältesten sind schon erwähnt. nämlich Swain- 

sona, coronillaefolia und galegaefolia. Von der er- 

steren wurde im Jahre 1826 auch eine weissblühende Form 

bekannt, die von G. Don als eine selbstständige Art betrach- 

tet wurde und den Namen Swainsonaalbiflora erhielt. 
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Aber schon 2 Jahre früher befand sich eine Art von zarte- 

rem Ansehen als Swainsonzlessertifolia in den Gär- 

ten und wurde von de Candolle dem ältern beschrieben. 

1845 fand Kapitain Grey, der Kapitain Sturl auf seiner 

Expedition in das Innere Neuhollands begleitete, eine neue 

Art mit grössern Blüthen und behaarten Blättern und 1851 

kam eine andere nach Fulham. Die erstere erhielt den 

Namen nach ihrem Entdecker, die andere nach Ösborn 

zu Fulham, wo die Pflanze zuerst kultivirt wurde und 

wo sie Th. Moore erhielt, der sie deshalb in dem Garden- 

Companion (Il, 65 mit einer Abbildung) Swainsona Os- 

borni nannte. Ferner bekam die Gärtnerei von Fröbel 

und Komp. in Zürich durch Würth zu Adelaide in Neu- 

holland Samen einer 6. Art, die von Regel, der damals 

noch in Zürich war, den Namen Swainsona Froebelii 

erhielt und in der Gartenflora vom Jahre 1854 abgebildet 
wurde. Zu diesen 6 sich in Gärten befindlichen Swainso- 

nen kommen nun noch 2, die zugleich mit S. Greyana 

R. Br. während der Expedition Sturt’s in das Innere 

Neuhollands entdeckt wurden und von R. Bro w.n beschrie- 

ben sind, nämlich: Sw. grandiflora und laxa. Dann 

hat Bentham in Mitchell’s Journal of tropical Australia 

eine 9. Art unter dem Namen S. phacoides beschrieben, 
während Ferd. Müller, der als Botaniker eine englische 

Expedition in das Innere Neuhollands begleitete, im 25. 

Bande der Linnaea ebenfalls eine Beschreibung von 2 Ar- 

ten: Sw.stipularis und tephrotricha, gegeben hat. 

Endlich ist noch eine Art aus der Expedition der Verei- 

nigten Staaten durch Asa Gray aus Nen-Südwales be- 
kannt worden, nämlich Sw. mierophylla. 

1. Sw. coronillaefolia Salisb. ist selbst in der 

Jugend fast gar nicht behaart. Die 23 mehr oder weniger 

abwechselnden Blätichen besitzen eine längliche Gestalt 

und sind an der Spitze meist etwas ausgerandet. Die auf 

zarten Stielen befindlichen Blüthen haben weniger eine 

Rosafarbe, mit der sie Salisbury in seinem Paradisus ab- 

gebildet hat, als vielmehr eine violeti-rothe, wie sie auch 

G.Don angiebt. Die Fahne besitzt in der Mitte und ge- 

gen die Basis hin einen weisslich-grünen Fleck und die- 

selbe Farbe zieht sich auf dem Rücken des Schiffehens hin. 

Die unbehaarten und ziemlich aufrecht stehenden Hülsen 

sind klein, kaum einen Zoll lang, gegen 44—5 Linien breit 

und stehen auf einem 3 Linien langem Stiele, der kürzer als 
die bleibenden Staubfäden ist. 

Hiervon giebt es eine Abart mit weissen Blüthen. 

2. Sw. galegaefolia R. Br. grösser und stärker 

als die vorige, ist sie in der Jugend auch mehr behaart 

und zeigt selbst noch später am allgemeinen Blattstiele, und 

namentlich am Kelche, einzelne Härchen. Die 23 ebenfalls 

länglichen und an der Spitze meist ausgerandeten Blättchen 

sind zwar länger als bei denen der vorigen Art. aber schmä- 

ler. Die Blüthentraube erscheint weit länger und die grös- 

sern Blüthen, auf denen bei mehr reinrother Färbung die- 

selbe grünlich-weisse Zeichnung vorkommt, stehen auf we- 

niger schlanken Stielen, an deren Basis auch deutlichere 

Deckblätter sich befinden. Die unbehaarte Hülse ist 

oft über 2 Zoll lang. gegen 10 Linien breit und steht 

auf einem oft über 5 Linien langen Stiele, der wenig- 
stens so lang als die bleibenden Staubfäden erscheint. 

An der Basis sehr zurückgebogen, so dass sie eine fast 

horizontale Lage erhält. Der bleibende Griffel erscheint 

In den Gärten kommt diese Art meist als Swain- 

sona rosea vor. 

3. Sw. Greyana Lindl. ist noch robuster als die 

vorige und ausgezeichnet durch die starke Behaarung, die 

übrigens bei Kulturpflanzen doch nicht so bedeutend er- 

scheint, als sie besonders auf der von Lindley im bota- 

nical Register gegebenen Abbildung dargestellt ist. Selbst 

bei jüngern Blättern ist die Oberfläche meist vollkom- 

men unbehaart, dagegen sind Blatt- und Blüthenknospen, 

so wie der Kelch, dicht mit weissen und wolligen Haaren 

besetzt. Die über $ Zoll langen und 6 Linien in der Mitte 

breiten Blättehen sind länglich, an der Spitze fein ausge- 

kerbt und zu 7—10 Paar vorhanden. Die ziemlich grossen 

und etwas violett-rothen Blüthen stehen auf kurzen Stiel- 

chen, die kaum länger als die sie an der Basis stützenden 

Deckblättchen sind, und besitzen dieselbe Zeichnung als 

Sw. galegaefolia. Die unbehaarten Hülsen haben einen 

Stiel. der die bleibenden Staubgefässe an Länge übertrifft. 

4. Sw. grandiflora R. Br. befindet sich bei uns 

nicht in Kultur ünd scheint der vorigen sehr nahe zu 

stehen, da sie sich nur durch relative Merkmale unter- 

scheidet, indem die Deckblätter kürzer als die Blüthen- 

stielehen sind und die Kelchzähne nicht die Länge der 

Kelchröhre besitzen, Bei Sw. Greyana erscheinen die 

ersteren sehr spitz und länger als die letztere. 

5. Sw. lessertiaefolia DC. ist noch zarter als 

Sw. coronillaefolia, steht aber wegen der, wenn auch 
sich im Alter verlierenden Behaarung wiederum der Sw. 

Greyana näher. Die 13—15 länglichen und schmalen 
Blättehen sind am obern Ende ziemlich stumpf, die Neben- 

blättehen hingegen aber eirund und abgerundet. Die schön 

roth und ziemlich dieht blühenden Trauben überragen die 
Blätter mehrmals und stehen auf gestreiften Stielen. Die 

Kelchzähne sind ziemlich breit und die Fahne, welche 

sonst bei den übrigen Arten an der Basis zweischwielig 

erscheint, ist hier und bei der nächsten Art schwielenlos. 

Die Hülse besitzt eines sehr kurzen Stiel. 

kurz. 
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6. Sw. Froebelii Reg. Steht der vorigen Art ausser- 
ordentlich nahe, hat aber in der Regel nur 11 oder höch- 

stens 13 längliche Blättchen, die wegen eines zurückge- 

schlagenen Spitzchens am obern Ende abgestutzt erscheinen. 

Unterscheidend sind ferner die lanzettförmigen Nebenblätter 

und die weit lockern und weniger reichblüthigen Trauben, 

deren violette Blüthehen fast kürzer gestielt sind, als der 

mit anliegenden Haaren besetzte Kelch lang ist. Der 

Fruchtknoten besitzt, wahrscheinlich auch die Hülse, nur 

einen kurzen Stiel. 

7. Sw. Osbornii Th. Moore ist, wie die beiden 

vorigen Arten mehr krautartig und in allen ihren Theilen 

zarter und völlig unbehaart. Die 29—31 einander mehr 

gegenüberstehenden Blättchen sind in der Mitte nur wenig 

breiter, kaum 13 Linie breit, gegen 5 Linien lang und am 

obern Ende ausgerandet. Die unbedeutenden Nebenblättchen 

erscheinen abgestutzt. Die schönen purpurblauen Blüthen 

stehen auf längeren und zarteren Stielchen, welche an 

der Basis mit ausserordentlich kleinen Deckblättchen ver- 

sehen sind, während die über Zoll langen und kaum 5 
Linien breiten Hülsen 35 Linien lange Stiele, die kürzer 
als die bleibenden Staubgefässe erscheinen, besitzen und 

eine ziemlich grade Richtung haben. 

8. Sw. laxa R. Bı. ist ebenfalls unbehaart, scheint 

aber sonst der Sw. Froebelii und lessertiaefolia ähn- 

lich zu sein, zumal auch hier die Fahne an ihrer Basis keine 

Schwielen besitzt. Die Zahl der Blättchen beträgt 13 bis 

15. An den sehr langen Trauben sind die Blüthehen ziem- 

lich entfernt von einander auf sehr kurzen Stielchen be- 

findlich und werden von pfriementörmigen Deckblättchen 

gestützt. 

9. Sw. phacoides Benth. unterscheidet sich von 

allen übrigen Arten dadurch, dass sie auf der Erde nieder- 

liegt; sonst ist sie behaart, wie Sw. Greyana, und be- 

sitzt 13—15 sehr schmale Blättchen, die oben abgestutzt 

erscheinen. Die Trauben überragen die Blätter etwas und 

besitzen auch nur wenige Blüthen. Ausgezeichnet ist diese 

Art wiederum und deshalb leicht zu erkennen, dass die 

kurzgestielten Hülsen zottig behaart sind. 

10. Sw. stipularis Ferd. Müller. Diese Art stimmt 

am Meisten mit Sw. phacoides überein, besitzt aber 

die Staubgefässe der von Ferd. Müller nur genannten S w. 

phacaefolia. Nach ihrem Entdecker hat die Pflanze 

durch anliegende Haare eine graugrüne Farbe. Ihre schma- 
len und linien-keilförmigen, aber an der Spitze eingekerbten 

Blättchen bilden an einem Blatte 5 oder 6 Paare und die 

grossen und dreieckigen Nebenblätter sind mit wenigen, 
aber grossen Zähnen versehen. Nur 6 bis 9 Blüthen stehen 
traubenartig an der Spitze eines langen Stieles. Die hin- 

tere Seite des Griffels ist nur an der Spitze bärtig. Die 
Hülse kennt man noch nicht. 

11. Sw. tephrotricha Ferd. Müll. Wurde eben- 

falls von dem bekannten Reisenden Ferd. Müller mehr 

im Innern des südlichen Neuhollands entdeckt und bildet 

eine kleine #4 bis 1 Fuss hohe Pflanze mit mehrern zu 

gleicher Zeit aus der Wurzel hervorkommenden Stengeln. 

Die 5- bis 9-paarigen, länglich-keilförmigen, fast 1 Zoll 

langen, aber nur 2 bis 3 Linien breiten Blättchen sind mit 

anliegenden und graugrünen Härchen besetzt. Die dreieckig- 

lanzetiförmigen Nebenblättchen laufen in eine verlängerte 

Spitze aus. Die dunkel-rosafarbenen Blüthen werden spä- 

ter noch röther und haben einen Kelch, der zugleich mit 

schwarzen und steifen, so wie mit weissen und gekräuselten 

Haaren besetzt ist. Lange Haare ziehen sich auf der hin- 

tern Seite des Griffels bis zur Basis herab. Der weiss- 

filzige Fruchtknoten hat keinen Stiel. Die Hülse kennt 

man weder von dieser, noch von der vorigen Art. 

12. Sw. microphylla Asa Gr. Eine kleine, nur 

Spannen hohe, fast ganz unbehaarte Pflanze. Die Blätter 

mit 6 bis 12 Paar umgekehrt-herzförmigen und nach der 

Basis zu keilförmig sich verschmälernden Blättchen wer- 

den an Länge von den vielblüthigen Trauben übertroffen. 

Die eiförmigen und herabgebogenen Hülsen haben eine 
unbehaarte und lederartige Schale. 

Die neuern Orchideen der Schiller’schen Sammlung 
in Ovelgönne bei Hamburg. 

Von dem Obergärtner Stange daselbst. 

Empfehlenswerthe Orchideen, die in den beiden letzten 

Jahren, (neu) eingeführt oder die doch in dieser Zeit zu- 
erst in Deutschland geblüht haben, sind: 

1. Ada aurantiaca Lindl. Pamplona. Pflanze, Blü- 

thenstand und Blüthen der Brassia Keiliana Rehb. fil. ähnlich, 

in der Form, Blumen aber scharlachroth; blüht im Winter. 

2. Aörides Lindleyanum Wight. Kartairy Falls 

(Ostindien). Aehnlich Aörides erispum Lindl. ; Blüthenrispe 
grösser, ästig; Farben intensiver. 

3. Anecochilus Veitchii? Paxt, Wahrscheinlich 
eine Macodes. Zeichnung wie Macodes marmorata Rchb. 
fil. mit weissen Längs- und Queradern auf saftgrünem 

Grunde.*) 

4. Arpophyllum cardinale Rcehb. fil. 

Noch nicht geblüht. 
Ocanna. 

*) Ist wahrscheinlich der in der I. Nummer der Gartenzeitung 

beschriebene Anecochilus argyroneurus C. Koch. 
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5. Batemania fimbriata Rchb. fill. (Zygope- 

talum fimbriatum Hort.). Ocanna. Von eigenthümlicher 

Form. Labellum weiss, rothbraun gestreift. 

6. Cattleya Schilleriana Rehb. fil. 1857. Bra- 

silien. Im Wuchse ähnlich der €. Aclandiae Lindl. Sepala 

und Petala grün, rotlıbraun gefleckt; Labellum gross, weiss 

mit lila Adern. 
7. Coelogyne pandurata Lindl. Borneo. Eine 

der merkwürdigsten Orchideen-Blüthen in einer Rispe wie 

Coelogyne asperata Lindl. aber grösser, lebhaft grasgrün, 

Labellum mit grossen schwarzen Flecken. 
8. Chysis Limminghii Linden. Central-Amerika. 

Ist vielleicht als Art von Chysis aurea Lindl. nicht verschie- 

den. worüber sich Professor Reichenbach noch nicht be- 

stimmt ausgesprochen hat, doch die schönste Form dersel- 

ben. Farbe der Blüthe von Goldgelb in Violett übergehend. 

9. Cypripedium hirsutissimum Lindl. 1857. 

Calcutta. 

10. Cypripedium villosum Lindl. Moulmein. 

Beide Arten sind dem Cypripedium insigne Wall. ähnlich, 

ersteres mehr im Habitus der Pflanze, zweites in der Blüthe, 

die bei beiden stark behaart erscheint. 

11. Cypripedium Lowei Lindl. Eine 

nobele Pflanze, ebenfalls Cypripedium insigne ähnlich. 

Blüthe violett mit dunklen Flecken und 6 Zoll Durchmesser. 

12. Cypripedium superbiens Rehb. fil. Java. 

Blätter bunt, ähnlich Cypripedium purpuratum Lindl.; eben- 

so die Blüthe, jedoch grösser und intensiver gezeichnet. 

13. Disa grandiflora Lindl. Hat wenigstens zum 

ersten Male in Deutschland geblüht. 

14. Dendrobium lituiflorum Lindl. (Hanbu- 

ryanum Rchb. fil.). Caleutta. Schr schöne Farbe der Blü- 

then, ähnlich D. nobile, aber intensiver. Diese grösser und 

reichlicher, an langen und dünnen Knollen. 

45. Dendrobium viridi-roseum Rehb. fil. Am- 

boina. Aehnlich Dendrobium seeundum Lindl., eine leicht 

wachsende und sehr zu empfehlende Art. Es macht alle Jahr 

wie die andern Dendrobien neue Triebe; die alten wachsen 

jedoch fortwährend mit fort, ohne zu ruhen. Im Sommer 

erscheinen an sämmtlichen Knollen die Blüthenköpfe, aus 

vielen rosafarbigen Blüthen mit grünen Spitzen bestehend. 

16. Laelia Schilleriana Rchb. fil. Brasilien. 

Knollen einen Fuss lang. Blüthenstand wie Laelia erispa 

Rchb. fil.; Blüthen grösser, rein weiss, mit lilafarbigen Mit- 

tellappen des Labellum. 
17 und 18. Odontoglossum leucopterum und O. 

auropurpureum Rchb.fil. haben beide noch nicht geblüht. 

Borneo. 

19. Oneidium Croesus Rehb. fil. Brasilien. Aehn- 
lich Oneidium longipes Lindl. Blumen orange, mit fast 
schwarzen (braunen) Flecken. 

20. Phajus Blumei Lindl. Java. Achnlich Phajus 
grandifolius Lour. 

21. Pescatoria cerina Rehb.fil. Costa Riea. Aehn- 
lich einer Warscewiezella. Blüthen gross. Sepala und Pe- 
tala weiss, Labellum gelb. Xenia Orchidacea Taf. 65. 

22. Zygopetalum aromaticum Rchb. fil. Xenia 
Orchidacea Taf 73. Pflanze ähnlich Warscewiezeila cochlea- 
ris Rehb. fill. Blüthen weiss mit schönem, blauem Labellum. 

Nachfolgende Arten sind solche Orchideen, die Pro- 
fessor Reichenbach seit Mai 1855 aus der Schiller- 
schen Sammlung neu benannt hat: 

Acampe intermedia. 
Angraecum compyloplectron. 
Ansellia gigantea 3. lutea. 
Bolbophyllopsis Morphologorum. 
Catasetum triodon. 
Cattleya Schilleriana. 
Cleisostoma latifolia Cuminghii. 
Cypripedium superbiens. 
Dendrobium Aclinia. 

” lineolatum. 
3% modestum. 
» viridi-roseum. 

Dendrochilum longifolium. 
Echioglossam muticum. 
Epidendrum isochilum. 

> Giroudianum. 
5 Pipio. 
> variegatum #. lineatum. 
os Strophinx. 

virgatum pallens. 
Galeandra Stangeana. 
Gongora gratulabunda. 
Hexadesmia rhodoglossa. 
Laelia Schilleriana. 
Maxillaria guareimensis ?. atropurpurea. 

ei superflua. 
Oneidium Croesus. 
Ornithocephalus chloroleucus. 
Palumbina candida. 
Phajus cupreus. 
Pholidota erotalina. 

= Pholax. 
Pleurothallis loranthophylla. 

trichorrhachis. „ 

Polystachya subelavata. 
Restrepia ophiocephala #. violacea. 
Rodriguezia Stangeana. 
Sarcanthus armeniasus. 

= insectifer. 
Sareopodium purpureum. 
Trichopilia hymenantha. 
Vanda alpina Lindl. 3. acuta. 
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Die zweite Versammlung deutscher Pomologen und 
Obstzüchter zu Gotha, 

in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober. 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

(Schluss von Nr. 46.) 

Il. Was istin den verschiedenen Ländern zur 

Hebung der Obstkultur geschehen und was 

hat sich am Meisten bewährt? 

Es wurde sehr bedauert, dass diese Frage, welche 

schon in Naumburg aufgeworfen wurde, auch jetzt wie- 

derum fast durchaus nur mit „nichts“ beantwortet werden 

konnte. Mit Ausnahme Württemhergs, was eben deshalb 

aber auch schon in jeglicher Hinsicht reichliche Früchte 

ärntet, ist in fast allen Ländern von den Regierungen wenig 
oder gar nichts geschehen. Der ganze Obstbau befindet 
sich zum grossen Theil noch in der Hand von Unverstän- 

digen; man darf sich deshalb gar nicht wundern, dass er 

fast allenthalben auch noch auf ziemlich tiefer Stufe steht 

und keineswegs dem Staate das geworden ist, was er 

werden könnte. Grade in einer Zeit, wo alle Lebens- 

‚mittel in hohem Preise stehen und der Unterhalt den Fa- 

milien {gegen 2 Jahrzehende zurück das Doppelte kostet, 

muss man darauf bedacht sein, einer Noth zu steuern, die 

von Jahr zu Jahr drohender wird. Nichts ist aber so 

sehr berufen, als grade der Obstbau. 

Es geschieht in neuester Zeit für Handel und Ge- 

werbe, so wie für Landwirthschaft, zwar noch keineswegs 

Alles, aber doch sehr viel. Wir haben landwirthschaftliche 

Akademien und Ackerbauschulen, polytechnische, Handels- 

und Gewerbeschulen, aber an einer Anstalt, wo Obstbau 

gelehrt und Liebe dazu erweckt wird, fehlt es ganz und 

gar. Der Unterricht in den städtischen Seminarien für 

Landschullehrer in der Obstbaumzucht und Obstkenntniss 

ist durchaus ungenügend. Man darf sich deshalb gar nicht 

wundern, wenn das Grundstück, was in jedem Dorfe in 

Preussen und auch sonst dem Schullehrer für Obstbau 

und Gemüsezucht überwiesen wird, auch gar nicht der 
ursprünglich guten Absicht entspricht und meist nutz- 

los daliegt. So lange in den Seminarien nicht selbst ein 

guter Obst- und Gemüse-Garten mit einem Lehrer, der 

Liebe dazu hat und Liebe zu erwecken weiss, existirt, 

sind wohl auch alle auf den Unterricht verwendeten Ko 

sten und eben so die Zeit zum grossen Theil umsonst 
ausgegeben. Unsere sämmtlichen Schulen, so viel auch in 

der neuesten Zeit geschehen ist, leiden an dem einen und 

grossen Uebel, dass man in ihnen mehr in der Idee, als 

in der Wirklichkeit lebt, dass man in ihnen mehr für die 

Schule, als für das Leben lernt. Nicht das viele, sondern 

das brauchbare Wissen ist, namentlich den Volks-Schulen, 

nicht genug anzuempfehlen. Aber grade der Lehrer auf 

dem Lande scheint dazu berufen zu sein, den Obstbau zu 

fördern. Das Wenige, was dieser an Grund und Boden 

zugewiesen erhält, bringt ihm in landwirthschaftlicher 

Hinsicht eine viel zu geringe Einnahme; er muss es des- 

halb gärtnerisch, d.h. für Obstbau und Gemüsezucht, zu 
verwerthen suchen. 
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Ein Umstand ist es aber noch ganz besonders, der 

dem Obstbau auf dem Lande eine gewichtige Stelle an- 
weisst; es ist dieses sein Einfluss auf die Sittlichkeit der 

Landbewohner. Obstbäume pflanzen und pflegen fordert 

beständig eine gewisse Aufmerksamkeit dessen, dem sie 

gehören, und wirkt hauptsächlich auf das Gemüth. Junge 

Leute, die gleich anfangs darauf hingewiesen werden und 

damit an den von ihnen gepflanzten und gepflegten Bäu- 

men Freude gefunden haben, bringen ihre Freistunden am 

Abende oder am Sonntage lieber in der Nähe ihrer Bäume 

zu und werden eben dadurch von dem Besuche der Wirths- 

häuser und von lärmenden Vergnügungen zurückgehalten. 

Es ist immer ein gewisser Segen für das Dorf, wenn Je- 

mand, besonders ein Lehrer, mit Vorliebe der Pflege von 

Blumen und Obstbäumen ergeben ist und mit gutem Bei- 

spiele vorangeht, um Nacheiferungen zu erwecken. Es 

ist eine und auch allgemein erkannte Thatsache, dass Obst- 

bau und Blumenpflege die Menschen bessert. Schon des- 
halb sollte man, wie oben schon gesagt, bei Heranziehung 

der Lehrer für das Land nicht versäumen, grade hierin 

praktischen Unterricht, aber nur von» Leuten, die Liebe 

zur Sache haben, geben zu lassen. 
Der Obstbau ist zwar von Einzelnen in seiner Wich- 

tigkeit erkannt, er muss aber Gemeingut werden. Die 

Liebe zu ihm hat sich in der neuesteu Zeit gehoben; in 

allen Ländern fast existiren Männer, die von dem regsten 

Interesse dafür ergriffen sind und sich fortwährend be- 

mühen, ihm die Aufmerksamkeit zuzuwenden, welche ihm 

zum Vortheile des Staates und seiner Bewohner endlich 

werden muss. Es gilt zunächst diese Männer gleichen 

Strebens zu vereinigen. Wo der Einzelne, als solcher, 

nichts oder nur wenig vermag, hat er in Verbindung mit 

andern einen um desto grössern Einfluss. Die Versamm- 

lung der Pomologen und Obstzüchter mit ihren Organen, 
nämlich der bereits ins Leben gerufenen Zeitschrift für 

Pomologie und Obstkunde und dem in Angrifl genom- 

menen Handbuche, hat bereits das Band um alle die, die 

es ernstlich meinen, geknüpft; es gilt nur darauf zu wa- 

chen, dass es nicht wieder gelockert werde. Daher machen 

sich, aber nicht alle Jahre, um es nicht zur blossen Ge- 

wohnheit werden zu lassen, von Zeit zu Zeit Zusammen- 

künfte nothwendig, um sich über die gemachten Erfahrun- 

gen und über das, was man gelernt hat, Mittheilungen zu 

machen und um es zu verwerthen. Das lebendige Wort 

thut mehr als die Schrift und ist namentlich dazu geeignet, 

Begeisterung zu erwecken. Ohne diese, um etwas Gutes 

zu schaften, geht es nun einmal nicht ah. Der gewöhn- 

liche Alltagsmensch, der aus seinen Formen nicht heraus- 

zugehen vermag, hat noch nie etwas Grosses zu Wege 

, 

gebracht, am Allerwenigsten auf die Jugend einen Ein- 
fluss ausgeübt. 

Der Garteninspektor Lucas von Hohenheim setzte 

mit beredter Zunge und klar auseinander, was zur För- 

derung des Obstbaues in Württemberg geschehen, und 

wünschte nichts weiter, als dass die dort getroffenen Ein- 

richtungen auch in andern Ländern Anwendung finden 

möchten. 

Zweierlei thut noth; es müssen stets zunächst die 

nöthigen und zwar zuverlässigen Baumschulen vorhanden 

sein, aus denen man den Bedarf beziehen kann; nichts 

desto weniger verlangt aber zweitens auch der Ohstbau 

Männer, die der Pflege der Obstbäume und der Veredlung 

kundig sind, und zu jeder Zeit dem, der ein Verlangen, 

belehrt zu werden, hat, zu Gebote stehen. Man besitzt 

botanische Gärten, die dem Staate oft sehr viel Geld ko- 

sten und leider bisweilen doch nur mehr Luxus- Artikel 

sind, als dass sie die Wissenschaft fördern und Liebe zu 

Pflanzen und Blumen wecken; aber rationell-betriebene 

Gärten für Obst- und Gemüsebau fehlen noch überall. 

Die wenigen Anstalten der Art, welche man mit den land- 

wirthschaftlichen Akademien verbunden hat, sind nicht 

für ausreichend zu erkennen, da sie einen ganz andern 

Zweck verfolgen und gar nicht für den gemeinen Mann, 

dem es am Meisten grade noth thut, bestimmt sind. Obst- 

und Gemüse-Gärten sollte aber jeder Staat, jede Provinz 

als Muster und zur Belehrung haben. 

Die Baumschulen der Privaten mögen manche Vor- 

züge besitzen; aber sie sollen Geld einbringen und können 

demnach nicht kostspielige Versuche machen oder nur ne- 

benbei einem Gegenstande ihre Aufmerksamkeit zuwenden, 

wenn dieser auch vielleicht nur Zeit in Anspruch nimmt, 

denn auch die Zeit ist kostbar. Jedes Land, ja selbst 

jeder Gau hat seine Eigenthümlichkeiten, die grade auf 

den Obstbau Einfluss haben und deshalb erprobt, sowie 

erkannt werden müssen. Für diese muss vom Staate oder 

von der Provinz ganz besonders eine Baumschule eingerich- 
tet werden. Der Bauer bedarf andere Sorten Obst, als der 

Liebhaber und reichere Grundbesitzer. Für beide müssen 

in der Baumschule besondere Abtheilungen sein, aus denen 

Jeder nach seinem Bedarfe sich verschaflen kann. Der 

Garteninspektor Lucas verlangte sogar besondere Baum- 

schulen für Bauern, denen man an die Hand gehen müsse, 

damit sie nicht etwa durch eigenes Un- oder durch Miss- 

geschick abgeschreckt werden. 

Staatliche Baumschulen mit sogenannten Standbäumen 

bleiben, wenn auch der, unter dessen Aufsicht sie stehen, 

stirbt, nicht aber die, welche Privaten gehören. Wären 

Christ, Diel, Dittrich und andere ausgezeichnete Po- 
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mologen vom Staate angestellt gewesen, so würden sich 
ihre so vorzüglich eingerichteten Baumschulen erhalten 

haben und wir uns keineswegs in der traurigsten Verwir- 
rung der Namen befinden. Es ist dieser Umstand grade für 

das Einrichten weniger von Baumschulen, die gleich denen 

der Privaten, allein Handel treiben sollen, als von pomolo- 

gischen Gärten wichtig, die einen Einfluss auf die Länder 
und Provinzen haben müssen, in denen jene sich befinden. 

Freilich sind Männer und kann dieses nicht genug hervor- 

gehoben werden, an ihrer Spitze nothwendig, die es ver- 

stehen, Wissenschaft in Anwendung zu bringen und theo- 

retisch, wie praktisch, sich gleich gebildet haben. An 

denen fehlt es leider aber noch in dieser sonst so prakti- 

schen Zeit, wenigstens in Deutschland, gar zu sehr. 

Sind aber pomologische Gärten vorhanden, dann ist 
man aber auch mehr berechtigt, Männer zu besitzen, von 

denen ınan hoffen darf, sie sind zu jeder Zeit bereit, Un- 

kundige zu belehren und ihnen mit Rath und That an die 

Hand zu gehen. Damit ist aber, wenigstens für die Län- 

der, wo bereits der Obstbau mehr Wurzel gefasst hat, 

noch nicht Alles gethan. Soll dieser die Früchte bringen, 

welche man erwartet, so müssen vor Allem die Gemein- 

den mit gutem Beispiele vorangehen und Anpflanzungen 
machen. Welche Gemeinde existirt wohl, die sagen könnte, 

dass sie allen ihr zur Verfügung stehenden Grund und 

Boden so benutzt hätte, dass nicht noch der eine oder 

andere Obstbaum einen Platz fände? Sind die Schullehrer 

so wit vorgebildet, dass sie den ihm vom Staate über- 

wiesenen Garten so benutzen, als es ihnen vorgeschrieben 

ist, so können diese die Aufsicht über die Gemeinde-An- 

pflanzungen übernehmen und belehrend da eintreten, wo 

es nothwendig ist. Sind aber einmal erst alle Wege be- 

pflanzt, liegt nichts mehr unbenutzt da, so sind sogenannte 

Baumwärter, wie sie in Württemberg zum Segen des 

ganzen Landes existiren und die in den pomologischen 

Gärten erzogen werden, an ihrem Platze. 

Welchen Nutzen die Baumwärter in Württemberg 

bringen, schilderte der Garteninspektor Lucas mit hellen 

Farben. Wenn man, namentlich in Mitteldeutschland, aber 

auch sonst, Obstgärten durchgeht und Bäume mit durch- 

einandergewachsenen Aesten und mit [lechten und Moosen 

bis in den Gipfel mehr oder minder überzogen, sieht, so 

bemerkt man auf den ersten Augenblick, es fehlen die 

Baumwärter, welche die ihnen überwiesenen oder eigenen 

Pilanzungen in Ordnung halten und dadurch andern zum 

Beispiel dienen. Könnten die Besitzer solcher Gärten mit 

eigenen Augen sehen und Vergleiche mit den Erträgen 
anstellen, sie würden rasck zum Messer greifen und ihre 

Bäume von den anhängenden Schmarotzern befreien. 

In Bayern hat man eine Zeit lang reisende Baum- 

gärtner gehabt, die in die Provinzen geschickt wurden, 
um den Besitzern von Obstgärten zur Hand zu gehen, 

hat aber davon gar keinen Erfolg gehabt. Der reisende 

Baumgärtner wurde bezahlt und hielt in der Regel sein 

Interesse höher, als das der Gärten, deren Besitzer um- 

gekehrt eine Ausgabe vermieden, die ihnen auch nicht 

Ersatz gab. Das einmalige oder seltene Durchmustern 

bringt keine Vortheile. Will man einen möglichst hohen 

Ertrag von seinem Obstgarten haben, dann muss dieser 

beständig beaufsichtigt werden und kann nicht warten, 

bis zufällig ein reisender Baumgärtner kommt, um aufmerk- 

sam zu machen. 

IV. Auf welche Weise wird das Obst in den ver- 

schiedenen Obstbau treibenden Gegenden 

verwendet und wie verhalten sich die ein- 

geführten Verwerthungs- und Benutzungs- 
arten zu einander? 

Wenn auch der erste Theil der Frage von den an- 

wesenden Pomologen und Obstzüchtern sehr leicht beant- 

wortet werden konnte, so beruhte der zweite auf genaue 

statistische Notizen und musste man sich daher in der 

Debatte nur auf allgemeine Mittheilungen beschränken. 

Wie in Schlesien der Maisbau und die Benutzung der 

Körner als Nahrungsmittel für Menschen eine grössere 

Bedeutung erhielt. als die in Oberschlesien vor einigen 

Jahren ausgebrochene Hungersnoth und die damit in Ver- 

bindung stehenden hohen Preise unserer gewöhnlichen 
Getreide-Arten die Menschen zwang, auf Ersatzmittel zu 

denken und zu diesem Zwecke aus dem nahen Ungarn 

Massen der dort von Arm und Reich allgemein genossenen 
Speise, des Maises, kommen zu lassen, so zwingt uns auch 

jetzt der andauernd hohe Preis der Nahrungsmittel, und 

ganz besonders des Fleisches und der Butter, darauf zu 

sinnen, wie man sich wohl Ersatz schaffen und auf an- 

dere Weise nähren könne. 

Man hat von jeher Obst gedörrt und sein Fleisch als 

Mus oder den Saft eingedickt als sogenanntes Kraut be- 

nutzt, ferner auch einen eigenen Wein, meist Cyder genannt, 

daraus hergestellt, aber doch, mit Ausnahme von vielleicht 

einigen Gegenden, fast nirgends es in der Weise und in 
der Vollständigkeit gethan, dass das verwerthete Obst eine 
allgemeine Anwendung gefunden hätte. Endlich war man 

bei den immer höher steigenden Preisen der gewöhnlichsten 
Lebensmittel darauf bedacht, im Obste ein Surrogat sich 

zu schaffen, dass gleich gesund als nahrhaft sei. Es kam 
noch dazu, dass das Fehlschlagen der Weinärnten wäh- 
rend vieler Jahre hinter einander einen bedeutenden Aus- 
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fall an Wein gab, der bei der zunehmenden Nachfrage 

ebenfalls wiederum auf irgend eine Weise gedeckt werden 

musste. Da war es wiederum Obst, und zwar vor Allem 

waren es die Aepfel, welche ein Getränk lieferten, das 
zur Anfertigung eines falschen Reben - Weines benutzt 

wurde. Nicht weniger steigerten endlich auch den Bedarf 
des letztern die bald erkannten, wenn auch zum Theil 

illusorischen Eigenschaften des Apfelweines. 

Wenn früher, namentlich das Kernobst, in den eigent- 

lichen Obstgegenden während der fruchtbaren Jahre kaum 

zu verwerihen war, wenn noch im Jahre 1853 der Scheffel 

keineswegs schlechter Aepfel in einer Stadt von 12000 

Einwohnern mit 6 Sgr. verkauft wurde, wenn man ferner 

auf dem Lande die Schweine mit Fallobst fütterte, das 

schlechtere sogar gleichgültig zu Grunde gehen liess, so 

haben sich, ganz besonders in den letzten beiden Jahren, 

die Verhältnisse so bedeutend geändert, dass die Preise 

des Obstes in diesem so ausserordentlich gutem Jahre 
keineswegs niedriger stehen, als in den zuletzt vergangenen, 

wo man schlechte Aernten hatten. In Gegenden, wo man 

das Obst zu verwerthen versteht, hat sich sogar der Preis 

gar nicht unbedeutend, in Grünberg und Guben, so wie 

an vielen Orten Thüringens, um ein Drittel, im Bergischen 

am Rhein sogar um das Doppelte gesteigert. 
Ganz besonders sind es die Fabrikationen von Cyder 

oder Apfelwein, welche den Ankauf von Massen Obstes 

nothwendig machten und dadurch dessen Preis namentlich 

erhöhten. In vielen Gegenden des Rheines hat aber auch 

die Fabrikation des sogenannten Krautes, d. h. also der 

eingedickten Kernobstsäfle, einen solehen Aufschwung ge- 
nommen, dass nach den Mittheilungen des Oekonomen 

Höller in Schlüsselsberg bei Lindlar, einzelne Fabrikan- 

ten, um die grosse Nachfrage nur einiger Massen zu ge- 

nügen, sich Kessel haben bauen lassen, in denen 4000 Pfund 

auf einmal eingedampft werden können. Wenn man nun 

bedenkt, dass diese Arbeit den ganzen Winter hindurch 

geschieht und eine Menge Leute in den Dörfern für eine 

Zeit, wo sie sonst nur wenig und selbst gar nichts zu ver- 

dienen vermögen, beschäftigt werden, so muss man auch 

hier dsn heilsamen Einfluss des Obstbaues anerkennen. 

Ein Dorf im Oberberg’schen Neukirchen führte wöchent- 
lich für gegen 800 Thaler Marktobst und zwar fast den 

ganzen Winter hindurch aus und fertigte ausserdem mit 

11 Pressen täglich im Durchschnitt für 90 Quart Kraut 

an, womit gegen 100 Tage lang fortgefahren wurde, was 

demnach allein bei dem jetzt gewöhnlichen Preise von 

10 Sgr. das Quart Kraut einen Ertrag von 3000 Thalern 

gab. Schon in frühern Jahren haben einzelne Obstgarten- 

besitzer für den Morgen im Durchschnitt 200 Thaler in 

mässig- guten Jahren, wo das Hundert Pfund Aepfel mit 
17 und 20 Sgr. bezahlt wurde, an Obst Erlös gehabt; in 
diesem an Obste so reichem Jahre wird dasselbe Gewicht 
mit 1 Thaler bezahlt, und muss sich deshalb der Ertrag 

ganz bestimmt weit höher herausstellen. 

Gleiche Beispiele liegen aus dem Württemberg’schen 

vor. Sie alle deuten darauf hin, wie wichtig der Obstbau 
noch zu werden verspricht, wenn ihm auch von Seiten 

des Staates die Aufmerksamkeit zu Theil wird, welche 

den landwirthschaftlichen Zweigen in der neuesten Zeit 

geworden ist. Die gewöhnlichen Einwürfe, dass das 

Obst nicht an allen Orten gedeiht, haben sich während 
der Verhandlungen als vollkommen ungegründet gezeigt. 

Nicht alle Sorten passen für jede Gegend, aber jede, auch 

die hinsichtlich des Bodens und der klimatischen Verhält- 

nisse verrufendste Gegend hat ihre bestimmten Sorten, 

die, wenn sie auch vielleicht mehr Pflege verlangen, ge- 

deihen. Wo das nicht der Fall ist, fehlen nur die rechten 

Männer mit der durchaus nöthigen Liebe und Ausdauer. 

Es ist schon eines Beispieles gleich im Anfange gedacht 

worden. Seit einem Jahrzehende besitzt Neu-Vorpommern 

so vorzügliches Obst, als man in diesem Theile Deutsch- 
lands bisher nicht gesucht hat. Ohne Eldena und seinen 

Einfluss möchte es nicht vorhanden sein. Man frage in 

Schlesien nach, wie es vor einem Paar Jahrzehenden dort 

mit dem Obsibaue stand und wie es jetzt steht? Selbst 

in dem sonst ungünstigen Oberschlesien. seit dem eine 

Reihe von Männern, aber auch mehre Frauen, mit grosser 

Liebe sich dem Obstbaue und seiner Förderung ergeben 

haben, wird jetzt vorzügliches Obst gebaut. Wir wollen 

auch nicht vergessen, dass es namentlich die Obstsektion 

der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur in 

Breslau und mehre landwirthschaftliche Vereine sind, die 

überhaupt in Schlesien Einfluss ausgeübt haben. 

Doch giebt es noch mehr schlagende Beispiele. Mitten 

im Thüringer Walde liegt Suhl mit einem rauhem Klima, 
wo späte Maifröste gar keine seltene Erscheinung sind; 

und doch fand man in Gotha Obst aus dieser Gebirgs- 
stadt, wenn auch nicht in so grosser Auswahl, als von 

günstiger gelegenen Orten, aber doch ziemlich reich an 
Sorten vertreten und zum grossen Theil auf Schönheit 

sogar Anspruch machend. Fragt man, wie es möglich 
war, so findet man es einzig und allein in dem Zusam- 

menwirken gleichgesinnter Männer, die zu diesem Zwecke 

einen Gartenbau-Verein stifteten. Die Zahl derer, die 

dieses Mal zur Ausstellung in Gotha beigetragen hatten, 

war noch grösser als früher bei der in Naumburg. Also 

auch hier hatte das gute Beispiel Nacheiferung gefunden. 
Östpreussen mit Litthauen haben gewiss mit vielen kli- 
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matischen Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn auch hier 

der Obstbau dereinst zur Blüthe kommen soll. Die An- 

wesenheit einiger Männer, die neben der Thatkraft auch 

die Mittel besitzen, um mit gutem Beispiele voranzugehen, 

wird auch in dieser nordöstlichsten Provinz Preussens für 

den Obstbau eine Morgenröthe hervorrufen, die dereinst 

ihr Segen bringen wird. Wir werden sehen, in welchem 
Zustande im nächsten Jahrzehende der Obstbau sich da- 

selbst befindet. 

V. Welche neuen praktischen und wichtigen 

Entdeckungen sind in den verflossenen 4 Jah- 

ren im Bereiche des Obstbaues gemacht? 

Dieser ausserordentlich wichtigen Frage konnte leider 

aus Mangel an Zeit kaum ein Paar Stunden gewidmet wer- 

den, zumal auch noch andere Gegenstände Zeit in Anspruch 

nahmen. Manches Interessante, was aber für den umfas- 

senden Bericht aufgeschoben werden muss, kam jedoch 

zur Sprache. Wichtig waren die Angaben über die be- 

sten Methoden der Behandlung eines Obstbaumes vom er- 

sten Jahre bis zu seiner vollen Tragbarkeit. Der Kreis- 

gerichtsoffizial Schamal in Jungbunzlau hatte Pfirsich- 

stämmchen und Zimmerkopulanten, die beide von allen 

Anwesenden für wahre Muster erklärt wurden, eingesendet. 

Von grossem Interesse war auch ein Vortrag des 

Medizinal- Assessors Jahn aus Meiningen über die Klassi- 

fikation der Birnen nach naturhistorischen Prinzipien. All- 

seitig wurde der Wunsch ausgesprochen, dass der Redner 

keineswegs mit der Herausgabe dieser seiner auf Erfahrung 

gegründeten Ansichten zögern sollte. Man sprach sogar 

allgemein den Wunsch aus, dass dieselben Prinzipien, die 

hier bei der Klassifikation der Birnen angewendet wor- 

den waren, auch bei der des übrigen Obstes zur Geltung 

gebracht werden möchten, Professor Fickert aus Bres- 

lau stellte sogar den Antrag, dass, wie die erste Versamm- 
lung der Pomologen und Obstzüchter in Naumburg Ver- 
anlassung zur Gründung der Monatsschrift für Pomologie 

und Obstbau gewesen wäre, die zweite in Goiha die 

Herausgabe eines pomologischen Handbuches in die Hand 

nehmen sollte. Das Bedürfniss wurde allseitig anerkannt 

und ein besonderer Ausschuss zur Vorberathung ernannt, 
in Folge dessen jeder anwesende Pomologe ersucht wurde, 

sein Scherflein beizutragen, während Superintendent Ober- 

dieck in Jeinsen und Garteninspektor Lucas in Hohen- 

heim speciell den Auftrag erhielten, die Redaktion zu 

übernehmen. 

Von Seiten eines hohen landwirthschaftlichen Mini- 

steriums zu Berlin waren dem Vereine zur Beförderung 

des Garienbaues zu Berlin 3 silberne und 6 bronzene Me- 

daillen behufs der Vertheilung zur Verfügung gestellt; 
ausserdem hatte der letztere noch 10 der Diplome, welche 
von ihm als Zeichen der Anerkennung bei seinen Aus- 

stellungen vertheilt werden, beigegeben. Ein besonderer 
Ausschuss sprach beide zu und übernahm es der Vor- 

sitzende des Vereines zur Beförderung des Gartenbanes in 

Berlin, Geheime Oberregierungsrath Kette, den Ausspruch 
mitzutheilen. Demnach erhielten: 

I. Silberne Medaillen. 

1. Der Superintendent Oberdieck zu Jeinsen, für sein 

gut bestimmtes Kernobstsortiment. 
2. Der Oberförster Schmidt in Forsthaus Blumberz. 

eben so. 

3. Stadtrath Thränhardt in Naumburg, für ein Sor- 

timent Trauben. 

I. Bronzene Medaillen. 

1. Handelsgärtner Benary in Erfurt, für ein Sortiment 
Gemüse. 

2. Hofgartenmeister Borchers in Herrenhausen, für 

ein Sortiment Kernobst. 

Medizinal. Assessor Jahn in Meiningen, desgleichen. 

Garteninspektor Lucas in Hohenheim, desgleichen. 

Kaufmann Müller in Züllichau, desgleichen. 

Vikar Schuhmacher in Ramrath, desgleichen. sam 

II. Diplome. 

1. Sr. Königlichen Hoheit, Prinz Albert in 

London, für ein Sortiment Kernobst. 

2. Baumschulbesitzer Behrens in Travemünde, des- 

gleichen. 

3. Apotheker Siebenfreud in Tyrnau, desgleichen. 

4. Der Gartenbau- Verein in Arnstadt, des- 

gleichen. 

5. Der Gartenbau-Verein in Meiningen, des- 

gleichen. 

6. Die Obstbau-Sektion der Schlesischen 

Gesellschaft für vaterländische Kultur in 

Breslau, desgleichen. 

7. Kunstgärtner Lepere in Montreuil bei Paris, des- 

gleichen. 

8. Ministerialrath v. Trapp in Wiesbaden, desgleichen. 
9. Gutsbesitzer v. Türk in Glienicke bei Potsdam, 

desgleichen. 

10. Lieutenant Donauer in Koburg, desgleichen. 
Schliesslich lenkte der Vorsitzende für die Verhand- 

lungen in Gotha, Professor Koch aus Berlin, die Auf- 

merksamkeit der Anwesenden auf die nächste und dritte 
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Versammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter. Man 

war allgemein der Meinung, dass diese wiederum erst in 

einem längern Zeitraume stattfinden dürfe, damit man auch 

im Stande wäre, Erfahrungen zu sammeln und lehrreiche 

Mittheilungen zu machen. Auch müsse man den Kosten- 

punkt sowohl für den Berliner Verein, als auch für die 

einzelnen Pomologen, die keine Reiseunterstützung erhiel- 

ten, wohl berücksichtigen. Wünschenswerih möchte es 

wohl sein, dass man das nächste Mal in einer Stadt im 

Süden und, wo möglich, auch in Westen zusammenkomme. 

Der Ministerialrath v. Trapp lenkte die Aufmerksamkeit 

auf Wiesbaden und zwar um so mehr, als die Regierung 

daselbst bereits eine Summe zu diesem Zwecke ausge- 

worfen habe. Er glaube übrigens, und darin wurde ihm 

allseitig beigestimmt, dass man am Besten thue, die ganze 

Angelegenheit wiederum in die Hände des Vereines zur 

Beförderung des Gartenbaues in Berlin zu legen. Dieser 

möge, so bald er es für gut und wünschenswerth halte, 

die Versammlung ausschreiben und näher bestimmen. Wie 

man dieses Mal und schon früher dem Rufe gern und 

freudig gefolgt wäre, so würde auch jeder Pomologe und 

jeder rationelle Obstzüchter, wenn irgend möglich, auf der 

dritten Versammlung erscheinen oder doch wenigstens die 

Ausstellung beschicken. 

Pflanzen, besonders blüheude Orchideen im Garten 

des Fabrikbesitzers Borsig zu Moabit bei Berlin. 

1. Preptanthe vestitaRchb. fil., gewöhnlich noch 
mit dem ältern Namen Calanthe vestita Wall. in den Gär- 

ten, wurde 1846 durch Veitch eingeführt, der sie aus 

Ostindien erhalten hatte. Wir besitzen bereits 3 Formen: 

eine mit blendend-weissen Blüthen, eine wo an der Basis 

der Lippe und an der Spitze der Columella ein rother, 

und endlich eine, wo ein gelber Fleck daselbst vorhanden 

ist. Im Borsig’schen Garten blüht eben die mit rothem 

Auge, wie man gewöhnlich sagt, und ist es auch die 

Abart, welche zuerst eingeführt wurde. Sie stellt ein 

ziemlich ansehnliches Exemplar dar. 

2. Cattleya labiata Lindl., ein wahres Riesen- 

Exemplar mit einigen 30 Blüthentrauben, von denen eine 
6 Blüthen im Durchschnitt trägt, was einen wahrhaft im- 

posanten Anblick darbietet. Es ist zwar eine schon 1818 

durch Swainson aus Brasilien eingeführte Pflanze, aber 

trotz dem wird sie eine der grössten Zierden unserer Ge- 

wächshäuser sein und bleiben. Die Farbe der Blüthen- 

blätter ist, wie bekannt, hellpfirsichroth, während die 

Lippe eine sammetarlige Purpurfarbe besitzt. 

3. Warrea Lindeni Lindl., wurde erst vor wenig 
Jahren aus Neu- Granada eingeführt und gehört zu den 

bessern Akquisitionen. Die Blüthe ist weiss mit Ausnahme 
der blauvioletten Lippe. 

4. Aganisia pulchella Lind. Wenn auch die 

Pflanze, obwohl immer schön blühend, durch viele andere 

Orchideen hinsichtlich der Blüthenpracht übertroffen wird, 

so darf sie doch in keinem Orchideenhause fehlen. Sie 

gehört mehr zu den kleinblüthigen, aber lieblichen Formen, 

die aber dadurch einen besonderen Werth besitzt, dass 

sie mehre Mal im Jahre ihre Blüthen entfaltet. Das Exem- 

plar, von dem hier die Rede ist, blühte bereits zum dritten 
Male in diesem Jahre. Die Farbe der Blüthe ist blendend 

weiss und nur in der Mitte der Lippe befindet sich ein 

gelber Fleck. Eingeführt hat die Pflanze Loddiges und 
zwar schon im Jahre 1836 aus Demerara. 

5. Phalaenopsis equestrisRchb.(Ph. rosea Lindl.). 

ist zwar kleiner als die übrigen bekannten Arten dieses 

Genus, aber nichts desto weniger interessant und schön. 

Das Borsig’sche Exemplar hat das ganze Jahr hindurch 
geblüht. In dem Masse, als die untern Blüthen abfallen, 

wächst die Blüthentraube an der Spitze fort und entfaltet 

immer neue von zarter Rosafarbe.. Th. Lobb entdeckte 

sie auf Manilla und theilte sie 1848 an Veitch mit. 

6. Phalaenopsis grandiflora Lindl. Eine wun- 
derschöne Art, welche gegen das Jahr 1845 aus Java ein- 

geführt und lange Zeit als Abart der Ph. amabilis Bl. 

betrachtet wurde. Ihre blendend weissen Blüthen besitzen 

nur am vordern Rande der seitlichen Lippenlappen eine 

gelbe Färpvung. Auch diese Art kann man wie Ph. ama- 

bilis Bl. das ganze Jahr hindurch blühend besitzen. wenn 

man nur, so bald keine rechte Vegetation an der Spitze 

der Blüthentraube sich mehr zeigt, diese zurückschneidet. 

In diesem Falle kommen in der Nähe der Stellen. wo 

Blüthen gesessen haben, Aeste hervor, die schon bald 

Blüthen-Knospen zeigen. Es kommt nun noch hinzu, dass 

auch die einzelnen Blüthen eine ziemlich lange Dauer haben. 

7. Vanda tricolor Lindl. Ein schönes und präch- 

tiges Exemplar. was hinsichtlich seiner Blütlıen ebenfalls 

eine lange Dauer besitzt. Die Art wurde in der Mitte 

der vierziger Jahre von Th. Lobb auf Java entdeckt und 

zuerst in England bei Veitch kultivirt. 

8. Angraecum distichum Lindl. Wie bekannt, 

eine Orchidee von eigenthümlichem Ansehen, welche ent- 

fernt an einige Aloen erinnert. Die fleischigen und dicken 

Blätter stehen nämlich ziemlich dicht gedrängt, und aus 

ihren Winkeln kommen die kleinen Blüthen von grünlich- 

weisser Farbe hervor. So unscheinlich die letztern auch 

an und für sich erscheinen, so nimmt sich eine ziemlich 
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grosse Pflanze, wie die Borsig’sche ist und wo die Blüthen 
in so reichlicher Anzahl hervertreten, doch sehr hübsch 

aus. Eingeführt in Europa wurde sie aus Sierra Tieone 
und verbreitet durch Loddiges. 

9. Sacecolabium miniatum Lindl. Wiederum ein 

Bewohner Java’s, woher sie Veitch im Jahre 1847 erhielt. 

Sind die Blüthen auch grade nicht sehr gross, so ist um 

so mehr die eher scharlach- als mennigrothe Farbe auf- 

fallend, daher sie Orchideen -Liebhabern gar nicht genug 
empfohlen werden kann. 

Es sei hier gestattet, noch 2 Pflanz-n zu erwähnen, 

welche sich in dem Borsig’schen Pflanzen von besonderer 
Kultur vorfinden und noch zu den seltenern gehören. 

Ataceia cristata Kth (Tacca eristata Jack) wurde An- 
fangs der vierziger Jahre. von W. Jack im malayischen 

Archipel entdeckt und bald darauf nach England gesendet. 

Man vermag nicht sagen, dass diese Art eine schöne Pflanze 

darstellt, aber gewiss kann sie allen denen, die in ihren 
Gewächshäusern mehr Raum haben, wegen der eigen- 

thümlichen Färbung der Blätter und der in einer dichten 

Dolde stehenden Blüthen empfohlen werden. Dieses Braun, 

was hier in der Blume, weniger schon in den Hüllblät- 

tern, intensiv auftritt, hat etwas Eigenthümliches, Schreiber 

dieses keineswegs Wohlgefälliges. Die vielen hier 13 Zoll 

langen und den Beinen grosser Spinnen nicht unähnlichen 

Blumenfäden tragen noch dazu bei. 

Die zweite Pflanze ist die in den Zeitungen viel be- 

sprochene Ouvirandra fenestralis Pet. Th., eine unter 

dem Wasser vegetirende Art der grossen Insel Madagas- 

kar, welche sich dadurch auszeichnet, dass das Parenchym 
zwischen den regelmässig in die Länge und Quere sich 
ziehenden Nerven allmählig verschwindet und das Blatt 

dadurch ein gegittertes Ansehen erhält. Sehr interessant 

wird deshalb die Pflanze auch Gartenfreunden, besonders 

aber Botanikern wohl bleiben, ob sie aber wirklich blumi- 

stischen oder überhaupt gärtnerischen Werth besitzt, ist 

eine andere Frage. Sie verdient fortwährend in botani- 
schen Gärten kultivirt zu werden, wird aber gewiss all- 

mählig wiederum aus den Gärten der Liebhaber, wo sie 

an und für sich wegen ihres hohen Preises und ihrer 
schwierigen Kultur selten bleiben wird, verschwinden. Das 
Exemplar im Borsig’schen Garten ist sehr hübsch und 
verdient von allen, die sich für den Gegenstand interes- 
siren, in Augenschein genommen zu werden. 

Spartothamnus junceus All. Cunn. 
In dem botanischen Garten zu Neu-Schöneberg bei 

Berlin befindet sich jetzt ein gegen 24 Fuss hoher Strauch 
aus Neuholland, über und über mit kleinen und hoch- 

rothen Beeren bedeckt, der bei der sehr langen Dauer der 

letztern und dem eigenthümlichen Ansehen auch eine Be- 

achtung von Seiten der Pflanzenliebhaber verdient. Auf 
dem ersten Anblick ist man eher geneigt, zumal wenn die 

Beeren noch nicht ihre hochrothe Farbe angenommen ha- 

ben, die Pflanze für eins der sparrigen Spartium- oder 

Retama-Arten zu halten, wie sie in Südeuropa und im 
Oriente vorkommen. Ihr Entdecker gab ihr deshalb auch 

den Namen Spartothamnus d. i. Pfriemen-Gehölz. Blüthen- 
bildung und namentlich die 4-fächrige und 4 samige Beere 

weısen ihr aber eine Stelle unter den Myoporinen an. 

Bücherschau. 

Notice pomologique. Unter diesem Namen hat 
der bekannte französische Obstzüchter, M. J. de Liron 

d’Airoles zu Nantes, 2 Schriften bekannt gemacht und 

in 4 Heften ausgegeben, von denen die erstere: „Descri- 

plion suceinete de quelques fruits inedits, nouveaux ou 

tres peu repandus avec figures des fruits deerits* schon 

schr bald eine zweite Auflage erlebte. Die Franzosen sind 

uns Deutschen in der Heranzucht feiner Birnsorten (und 

vorliegende Schrift handelt nur über diese) weit überlegen, 

sei es auch nur deshalb, wie einige deutsche Obstzüchter 

meinen, weil in Frankreich das Klima ein vortheilhafteres 

ist und weil daselbst gute, namentlich aber grosse Früchte 

um einen höhern Preis verkauft werden können. Man ist 

in Frankreich, wie in Belgien, auch fortwährend bemüht, 

neue Sorten aus Kernen zu erziehen, um möglichst bessere 

Früchte zu erzielen. Eine grosse Anzahl dieser neuen 

Sorten hat sich auch in der neuesten Zeit in Deutschland 

verbreitet. 

De Liron d’Airoles hat sich nun ein grosses Ver- 

dienst erworben, dass er in dieser Notice pomologique 

uns eine genaue Beschreibung dieser neuen Birnen, unter 

denen wir jedoch auch einige ältere, aber doch immer em- 

pfehlenswerthe finden, giebt und dieser wenigstens einen 

Umriss der Form beifügt. Als Einleitung erhalten wir 

endlich noch ein Kapitel nützlicher Erfahrungen. Die 
Zahl der beschriebenen Birnen beträgt 162, von denen 

32 Butterbirnen sind, & Bergemotten. 4 Besi’s, 3 Gute 

Christbirnen, 2 Kalbassen, 4 Kolmar’s, 5 Dechantsbirnen 

und 2 Zuckerbirnen. 
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In diesem Jahre erschien eine zweite Notice pomolo- 
gique als Liste synonyme historique des diverses varietes 
du poirier anciennes, modernes et nouvelles und wurde in 

3 Heften ausgegeben. Als Einleitung wird Mancherlei 
über Obstbaum- und ganz besonders Birnzucht mitgetheilt, 
so über die Nützlichkeit des Umarbeitens des Bodens, der 

Drainage u. s. w., über die Kunst, Birnen möglichst lange 

aufzubewahren, über die Kreuzuug durch Insekten u. s. w. 

Der eigentlichen Liste gehen geschichtliche Notizen voraus, 

worauf eine etwas kurze Beschreibung und Angabe der Sy- 
nonymie von 245 Sorten Birnen folgt, von denen nur sehr 

wenige in der ersten Notice bereits beschrieben sind. Hier- 

auf ist ein Verzeichniss von 422 Birnen gegeben. deren 

Ursprung man gar nicht oder wenigstens nicht näher kennt. 

Endlich werden noch 282 Sorten genannt, die der Vertasser 

selbst nicht näher kennt und deren Untersuchung er An- 
deren empfiehlt. Ein Verzeichniss der Birnen, welche 

zur Bereitung von Cyder empfohlen werden können, macht 
den Schluss. 

Der unterweisende Zier- und Nutzgärtner. 

Vollständiges Lehr- und Handbuch des Gar- 
tenbaues in allen seinen Zweigen und Ver- 

richtungen. 4te Auflage. Bearbeitet vonKarl 
Friedr. Förster. 

Der Verf. ist uns durch seine frühern Bearbeitungen 

des Gruner’schen Blumengärtners, aus dem vorliegendes 

Werk selbst, zum Theil wenigstens, hervorging, hinläng- 
lich und, man darf sagen, vortheilhaft, bekannt und hat 

sich bemüht, das was in der neuesten Zeit in der Gärt- 

nerei geschehen, in möglichster Kürze, aber stets klar, 

vorzutragen. Die grosse Menge des Materiales machte es 

aber nothwendig, dass, nachdem 3 Auflagen vergriffen waren, 

bei der Herausgabe der vierten eine Trennung in 2 Bänden 
stattfand. Der erste erschien unter dem besonderen Titel: 

„Der instruktive Führer durch das Gesammt- 

gebiet derallgemeinen Vorkenntnisse, Grund- 
regeln und Vortheile zum erfolgreichsten 

Betriebe der Zier- u. Nutzgärtnerei“ (1; Thlr.) 

und wenden wir uns ihm zunächst zu. 

Ansprechend erschienen uns die Paragraphen über 

Erden und ihre Mischungen und über Krankheiten, zweien 

Gegenständen, die noch keineswegs hinlänglich berück- 

sichtigt wurden. Wir hätten nur gewünscht, dass das 

Drainiren etwas ausführlicher behandelt worden wäre. 

Um eine Einsicht über das, was. das Buch sagt, zu geben, 

theilen wir die Ueberschriften der 10 Abschnitte. in die 

das Buch zerfällt, mit. 

1. Anlage, Bedürfnisse und Vorarbeiten. 2. Verthei- 
lung und Aufstellung der Pflanzen. 3. Wechselkultur. 

4. Pflege und Wartung der Pflanzen. 5. Konservation und 
Winterschutz der Pflanzen in Lokalen und im Freien. 
6. Fortpflanzung der Gewächse durch Vermehrungs- und 

sogenannte Veredelungs-Methoden. 7. Samenzucht und Ba- 
stard-Erzeugung. 8. Kenntniss, Vertilgung und Abhaltung 

der lebenden und leblosen Pflanzenzerstörer. 9. Die haupt- 
sächlichsten Krankheiten der Pflanzen, ihre‘ Entstehung, 
Verhütung und Heilung. 10. Wissensnöthige Notizen. 

Der zweite Band. hat als selbstständiges Buch auch 

den Titel: 

„Die naturgemässe und künstliche Gemüse-, 

Blumen-, Obst- und Weinzucht inÄhren ein- 

zelnen ertragreichsten Kultur-Meihoden im 

Freien, Frühbeete, Treibhause u. s. w.* (25 Sg.) 
Wir hätten wohl gewünscht, dass er etwas umfassevder 

und dadurch zu dem fast doppelt so starken ersten Theile 

in besserem Verhältnissen gewesen wäre; er musste deshalb 

um Alles zu haben, ebenfalls wieder mehr allgemein ge- 
halten werden. Man bekommt dadurch aber mehr eine 

Ueber- als eine Einsicht, die erstere allerdings aber auf 

eine so prägnante und fassliche Weise, dass man das Buch, 

namentlich Praktikern, nicht genug empfehlen kann, in so 

fern diese sich im Allgemeinen belehren wollen. Das In- 
halts-Verzeichniss wird es bestimmter zeigen. 

Das Buch zerfällt zunächst in 2 Abtheilungen. In der 

ersten sind die künstlichen oder Treiberei-Kulturen behan- 

delt, und zwar nach einer kurzen Einleitung, die Obst-, 

Beeren-, Ananas-. Gemüse-, Champignon- und Blumentrei- 

berei. Dass den Gemüsen und Blumen hier hauptsächlich 

Aufmerksamkeit gewidmet ist, versteht sich wohl von selbst. 

Unter den ersteren findet man auch die Melonen, die 

aber zu den Früchten gehören, ferner die Würz- und Sup- 

penkräuter und endlich die Pflanzen, welche Kaffee-Sur- 

rogate liefern. Die 2. Abtheilung mit den naturgemässen 

Kulturen zerfällt in 3 Abschnitte. von denen der zweite, 

welcher die Kultur der Gemüsepflanzen behandelt, mit 

Vorliebe geschrieben ist und deshalb den meisten Raum 

einnimmt. Die Eintheilung in Wurzel-, Blatt-, Mark -, 

Blumen-, Sprossen-, Salat- und Frucht- Gemüse, so wie 

in Gemüse-Zwiebelpflanzen ist unnatürlich, zumal eine und 

dieselbe Pflanze dann in 2 und mehr Abtheilungen passt. 

Die Cardone ist aber kein Blumengemüse, da man fast 

nur die gebleichten Blattstiele und Blattrippen geniesst. 

— Der 1. Abschnitt behandelt die Zierblumen, der 3. hin- 

gegen die Obstpflanzen. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Alocasia metallica Schott. 

Von dem Professor Dr. K. Koch und 6bergärtner Gaerdt. 

(Nebst einer Abbildung.) 

Vor 5 Jahren machte eine Pflanze mit metallischem 

Schimmer um so mehr Aufsehen, als sie einer Familie an- 

gehörte, aus der bis jetzt dergleichen Erscheinungen noch 

nicht vorgekommen waren, und doch auch im eigentlichen 

Sinne des Wortes eine Blattpflanze darstellte. Wenn wir 

nicht sehr irren, hatte sie van Houtte in Gent direkt 

von Borneo bezogen und verbreitete sie zuerst unter dem 

Namen Caladium sp. e Borneo. In Berlin war sie 
schon im Jahre 1853, und zwar im botanischen Garten, 

von wo aus sie sich ebenfalls rasch weiter verbreitete. 

Der verstorbene Direktor Otto in Berlin bemerkte 

zuerst, dass unter dem Namen Caladium sp. e Borneo, 

eine Benennung, die übrigeus van Houtte selbst später 

in Caladium metallicum umänderte , verschiedene 

Pflanzen ausgegeben seien. und brachte dem einen der 

beiden Verfasser dieser Abhandlung eim Blatt mit kupfer- 

röthlicher Färbung aus dem Gewächshause des Kaufmanns 

Moritz Reichenheim. Die genauere Vergleichung 

der Pflanze selbst mit der andern, wo besonders die 

Unterfläche der Blätter ein bleifarbenes Ansehen besass, 

machte um so mehr die Verschiedenheit beider klar. Ein 

zweites Exemplar der Art mit kupferröthlicher Färbung 

besass damals auch der Universitätsgärtner Sauer in 

Berlin. - Diese letztere wurde, da die Nervatur der Blätter 

und die Einfügung des Blattstieles so ziemlich unterhalb 

Journalschau: 
Juliheft. — Bücherschau: Der unterweisende Monatsgärtner, von Förster. 

Florist, Fruitist and Garden-Miscellany. April- bis 
Der Königl botanische Garten in Breslau von Göppert 

der Mitte der Blattfläche auf eine Art des Genus Cala- 

dium hinwiess, Caladium cupreum genannt und später 

in der Appendix zum Samenverzeichnisse des Berliner botan. 

Gartens vom Jahre 1854 beschrieben. Die andere Pflanze 

mit der Bleifärbung erhielt, um sie damit gleich von jener 

zu unterscheiden, den Beinamen plumbeum. Der Bei- 

name metallicum hatte damals noch nicht durch eine 

Beschreibung der Pflanze Berechtigung erhalten, abgesehen 
davon, dass er sehr leicht zur Verwechslung Veranlassung 

geben konnte. Diese zweite jetzt allgemein verbreitete 

Art besitzt nur jung schildförmige Blätter, wo der Stiel 

aber keineswegs nahe der Mitte in der Fläche, sondern 

ziemlich am untern Viertel derselben angeheftet ist; spä- 

ter erscheinen diese jedoch herzförmig, d. h. also mit dem 

Blattstiele in dem Ausschnitte der Fläche selbst. Es ist 

dieses ein Umstand, der allerdings darauf hindeutet, dass 
die Pflanze zum Genus Alocasia gehört. 

Im Jahre 1856 führte Schott in Schönbrunn bei 

Wien in seiner Synopsis Aroidearum (Seite 46) eine neue 

Pflanze als Alocasia metallica auf. Obwohl er kei- 

neswegs ausspricht, dass die Pflanze als Caladium me- 

tallicum bereits in den Gärten befindlich ist, an besagter 

Stelle auch nur eine sehr kurze Diagnose, welche nicht 

einmal sagt, was grade für Alocasia sehr wichtig ist, dass 

die Pflanze einzieht und keinen Stengel macht, gegeben 

und endlich auch eine Abart der mit deutlichem Stengel 

versehenen A. odora C. Koch (negleeta Schott) dazu 

gebracht hat, so wird hier doch einstweilen der Namen 

A. metallica Schott beibehalten, da nach eingezogenen 



Nachrichten in der That die oben bezeichnete Pflanze in 

Schönbrunn unter dieser Benennung kultivirt sein soll. 

Alocasia gehört in die Abtheilung der Aroideen, 

welche sich durch eine ziemlich entwickelte Blumenscheide 

(Spatha), durch monöecische Blüthen und durch 4—6 mit 

dem Rücken verwachsene Staubgefässe auszeichnen und 

gewöhnlich unter dem Namen Caladieae aufgeführt wer- 

den. Eigenthümlich und hinlänglich unterscheidend von 

den übrigen Abtheilungen dieser Familie ist die Nervatur 

der Blätter, über welche bereits in einer frühern Abhand- 

lung „die Kolokasien und Xanthosomen“ und Seite 12 der 

Gartenzeitung ausführlicher gesprochen wurde und auf die 

demnach hier zurückgewiesen werden muss. An eben 

bezeichneter Stelle sind auch die genannten Genera näher 

charakterisirt worden. Alocasia, was Schott zuerst von 

Colocasia getrennt hat, steht in so fern zwischen beiden 

genannten Geschlechtern, als es (ob auch bei allen Arten?) 

die ersten Blätter bei jungen Pflanzen schild-, bei den spä- 
tern aber herzförmig besitzt. Ausserdem hat der obere 

Theil des Kolbens durch Fehlschlagen und Bildung der _ 

Staubgefässe eine labyrinthartige Zeichnung, die bei den 
Arten der Colocasia fehlt. Bei Caladium und Xan- 

thosoma ziehen sich fruchtbare Staubgefässe bis an die 
Spitze des Kolbens. 

Alocasia metallica Schott. Vegetatio periodica; 
Acaulis, tuberosa; Folia magis adulta ovato-cordata, supra 

einereo-viridia, subtus colore rubro-plumbeo nitentia, ple- 

rumque ad nervos paululum violaceo-rubro micantia ; Spatha, 

parte sexta infera convoluta excepta, elongata, oblonga, de- 

nique reflexa; Appendix corrugata, longitudine ceterum spa- 

dicem aequans; Pistilla discreta. 

Wie schon gesagt, zieht die Pflanze meist in der Win- 

terzeit ein und unterscheidet sich deshalb wesentlich von 

der Alocasia odora mitallen ihren Abarten, da diese einen 

deutlichen Stamm bildet. Bei guter Pflege und ganz be- 

sonders, wenn ihr die nöthige feuchtwarme Luft geboten 

wird, entwickeln sich die Blätter zu der nicht unbedeu- 

tenden Grösse von 1 Fuss Länge und 1 bis 14 Fuss Breite 

oberhalb des untern Viertels. Die mehre Zoll langen und 

breiten Blattohren stehen ziemlich grade und sind mehr 

oder weniger abgerundet. Bisweilen erscheint die Blatt- 

fläche gegen den Rand hin etwas wellenförmig. 

Der Blattstiel ist an der scheidenartigen Basis mit 

offenen Rändern oft fast zolldick und verschmälert sich 

allmählig nach oben. Im Allgemeinen besitzt er die Länge 
der Blattfläche und eine grau - violett. - grünliche Färbung, 

welche bisweilen sich noch mehr zum Röthlichen neigt. 

Unmittelbar von dem Knollen entspringend, aber zwischen 

den scheidenartigen Rändern des Blattstieles zu 2 und 3 

heraustretend und von einer schmalen und verlängerten 

Blattscheide von bräunlich-grünlicher Farbe umgeben, kom- 

men die Blüthenschafte von 8—12 Zoll Länge hervor. 

Die Blüthenscheide hat in der Regel die Länge eines 
halben Fusses und besteht aus 2 sehr ungleich - langen 

Theilen, von denen der untere von der Länge eines Zolles 

mit Ausnahme der braunen Ränder eine hellgrüne Farbe 

besitzt, zusammengerollt erscheint und die Pistille nebst 

dem grössten Theile der Staminodien einschliesst. Der 

obere fünf Mal längere und mehr hautartige Theil steht 

anfangs aufrecht, ist mehr oder weniger konkav, weshalb 

er den obern Theil des Kolbens etwas umgiebt, und besitzt 

eine gelblich -weisse, später röthliche und an der zusammen- 

gezogenen Spitze rothbraune Farbe. Seine Breite beträgt 

im Durchschnitt einen Zoll. Später wird er allmählig 

flacher, steht bald ab und schlägt sich sogar zurück, sich 

selbst zuletzt rückwärts zusammenrollend. 

Der Kolben ist nur wenig kürzer als die Scheide, 

besteht zum grössten Theile aus der sogenannten Appen- 

dix von ocherartig-gelblicher Farbe und ist in der Mitte 

wenig dieker als nach der Spitze und nach der Basis zu. 

Au der erstern befindet sich aber noch ein kurzes, bor- 

stenlörmiges Spitzchen. Die labyrinthartige Zeichnung ist 

sehr fein und oft kaum mit blossen Augen zu erkennen. 

Der untere und der eigentliche Blüthen tragende Theil 

ist noch einmal so kurz und oben mit zu 4 und 5 ver- 

wachsenen Staubgefässen, unten hingegen mit Pistillen be- 

setzt, während der mittlere und am Meisten dünne Theil 

verlängerte Staminodien trägt. Die Staubgefässbündel bilden 

4- und 5-eckige, oben abgestutzte und sehr kurze Säulen 

und haben eine weisse Farbe. Ringsherum ziehen sich 8 

oder 10 oben breitere und nach der Basis zu sich ver- 

schmälernde Beutel herab, die an der Spitze mit einem 

rundlichen Loche aufspringen. Blumenstaub hatte sich in 

keinem Staubgefässe entwickelt, ein Umstand, der bei aus 

heissen Gegenden stammenden Pflanzen sehr häufig vor- 

kommt und keineswegs immer das Zeichen eines Blend- 

linges ist. 

Die umgekehrt-eirunden Pistille sind an der Basis 

mehr oder weniger zusammengedrückt und hängen gar 

nicht mit einander zusammen. Die grosse sitzende Narbe 

ist ziemlich flach. Gewöhnlich befinden sich in der einen 

Fruchtknotenhöhle 6 hemianatrope und deshalb meist hori- 

zontal abstehende Eichen, welche mit einem ziemlich diekem 

Stiele der grundständigen Placenta aufsitzen. 

Was die Kultur der Alocasia metallica anbelangt, 

so ist diese ziemlich gleich der der Xanthosomen und Kolo- 
kasien; Versuche, sie im Freien, gleich den genannten 

Pflänzen, zu kultiviren, sind noch nicht gemacht; es möchte 
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aber gar nicht zweifelhaft sein, dass sie eben so zu Grup- 

pen im freiem Lande verwendet werden kann. Im Allge- 

meinen liebt die Pflanze allerdings eine feuchtwarme Luft 

gar sehr und gedeiht in dem Viktoriahause des Borsig’- 

schen Gartens ganz vorzüglich. 

Im Topfe kultivirt ist für sie eine Wiesenrasen-Erde 

gemischt mit Phagnum-Erde, wenn ausserdem noch ge- 

höriger Sand untermischt wird, die beste Mischung. Junge 

Pflanzen kann man sich in einem Warmbeete schnell her- 

anziehen. Wasser verlangen sie sehr viel und muss man 

nie versäumen, sie zu rechter Zeit zu giessen, am Aller- 

wenigsten darf man aber den Ballen austrocken lassen. 

Alle Woche vielleicht etwas Guano dem Wasser zugesetzt, 

befördert die Vegetation ungemein. 

Gegen den December hin fangen die Pflanzen an, nicht 

mehr recht zu gedeihen und keine Blätter mehr zu ma- 

chen. Es tritt die Zeit des Einziehens ein. Man giebt 

allmählig weniger Wasser, bis man gar nieht mehr giesst 

und den Topf an einen trocknen, aber mässig warmen 

Ort stellt. Im Frühjahre erwacht die Vegetation von 

selbst und bringt man demnach die Pflanze wiederum in 

günstigere Verhältnisse. Die Vermehrung ist ausserordent- 

lich leicht, da man die sich bildenden kurzen Schösslinge 

eben so abnimmt, wie es bei den Kolokasien und Xan- 

thosomen geschieht. 

Fig.1. der untere Kolben nach Wegnahme der Scheide. 

Fig. 2. ein Staubgefässbündel in jugendlichem Zustande 

und sehr vergrössert. Fig. 3. der Stempel weniger ver- 

grössert. Fig. 4. Durchschnitt eines sehr vergrösserten 

Fruchtknotens. Fig. 5. Eichen, noch mehr vergrössert. 

Die Blätter sind verkleinert, leider aber auf der Unter- 

fläche viel zu braunroth gemacht, da die Farbe hier eine 

röthlich-bleifarbene ist. Der Kolben mit der zurückge- 

schlagenen Scheide hat natürliche Grösse. 

Ländliche Zierden an Wohnhäusern in England. 
Von Theodor v. Spreckelsen, Kunst- und Handelsgärtner 

in Hohenluft bei Hamburg. 

Mannigfach, wie die ersten Eindrücke sind, die dem 

fremden Gärtner bei seinem erstmaligen Besuche in Eng- 

land sich aufdrängen, ist es namentlich dreierlei, was 

seinem Auge überall begegnet und ihn immer von Neuem 

erfreut. Es ist dieses der üppig-grüne Wuchs der Nadel- 

hölzer mit den stets und immer wiederkehrenden grünen 

Gruppen, der weiche Rasenteppich und endlich auch der 

rege Sinn für Schling- und Kletterpflanzen an den Wohn- 

Man könnte in der That mit Recht sagen, es häusern. 

ist den Engländern förmlich zur Leidenschaft geworden. 

Niemand hängt selbst mit grösserer Pietät an diesen Lieb- 
lings - Neigungen, als grade der Arbeiter, bei dem man den 

Sinn für ein einladendes Bild seines bescheidenen Häus- 

chens weit weniger vermuthen sollte, wenn er müde und 

oft erst nach langem Marsche der heimischen Stätte zu- 

eilt, als bei denen, die bei mehr Musse und bei grösserer 

Geistesbildung eher sich mit den Verschönerungen des 

häuslichen Sitzes beschäftigen können. Aber dem ist nun 

so. Manches zufriedene Lächeln sieht man auf den Ge- 

sichtern der Aermeren, wenn die Monatsrosen im Noven- 

ber ihnen in die Fenster schauen, oder auch die langen 

Zweige des Jasmin mit ihren weissen Blüthen duftig von 

der Mauer herunterhängen, denn er besitzt einen Tag in 

der Woche, der nur ihm und seiner Familie gehört, den 

Sonntag, wo er ungestört seiner Musse und seiner Häus- 

lichkeit leben kann. 

Es sind hauptsächlich 3 Sträucher, die man in Eng- 

land vorherrschend an den Landhäusern findet. Vor Allem 

die Monatsrosen, die selbst, wenn auch in spärlichen 

Dolden, den ganzen Winter hindurch, sobald dieser nur 

einiger Massen mild erscheint, fortblühen und in den Marsch- 

gegenden, wo fetter Lehm bis an den Grund des Hauses 

geht, oft bis in die Dachgiebel emporsteigen. Dann ist es 

der ächte Jasmin mit den weithin duftenden Blüthen, 

der von der Landstrasse aus gesehen sich sehr hübsch 

macht. Man lässt ihn in der Regel frei wachsen und heftet 

ihn wenig oder gar nicht an, denn es liegt ein eigenthüm- 

licher Reiz in dieser wilden Regelmässigkeit, wo die Som- 

merzweige abwärts hängen und an ihren Spitzen die weis- 

sen Blumen tragen, die, von weitem gesehen , immer auf 

dem Grün des Laubes ruhen. Mich dünkt, schon in dem 

Anblicke eines Jasmins liegt etwas Dufliges. Wem sollte 

der liebliche Wohlgeruch unbekannt sein? Wir haben 

nur wenige Pflanzen, die zwei Sinne des Menschen zu 

gleicher Zeit auf eine so angenehme Weise in Anspruch 
nehmen. 

Der dritte im Bunde der Gehölze, welche sich in 

England einer allgemeineren Kultur erfreuen, ist der 
Feuerdorn, Crataegus PyracanthaPers. Von Hoch 

und Niedrig wird er gleich gern als Zierde an dem eigenen 

Ilause gesehen. Ueberall, wohin mich auch meine Wege 

führen mochten, sowohl in den waldigen und parkarligen 

Gegenden der Grafschaft Nottingham, in dem Kirschen- 

distrikte Kent’s mit dem trockenen: Kreide- Untergrunde, 

wie auch in den felsigen Fabrikdistrikte Lancashire’s, be- 

kundeten überall die Bewohner die Liebe für die Ver- 

schönerung ihrer Wohnungen und hatten auch den Feuer- 

dorn angepflanzt. Eben deshalb glaubte ich, dass es am 
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passenden Orte sein würde, ihn mil seinen orangefarbenen 

Apfel-Beeren auch den Deutschen ans Herz zu legen; 

grade an den Mauern der Häuser schien er mir einen be- 

sondern Effekt zu machen. Ich wurde in meiner Absicht, 

ihn der Aufmerksamkeit zu empfehlen, um so mehr be- 

stärkt, als ich die belehrende Zusammenstellung der schön- 

sten Weissdorn- Arten und ihre Verwendung als Zierden 

auf Rasen und in den Gehölz-Partien in Nr. 23 dieser 

Blätter las und den Feuerdorn nicht darunter fand*). Be- 

kannt ist derselbe aber. in England, wie kaum ein anderes 

Gehölz. Man sieht ihn. fast in allen Verhältnissen, bald 

unbeschränkt im Wachsthume als Einzel - Pflanze oder in 

hübsch gezogener Zwerg-Pyramide, bald in dem Vorder- 

grunde dunkelgrüner Tannengruppen. Unendlich zierend 

ist derselbe aber auch an der weissübertlünchten Wand 

eines Strohdachhauses.. Man hat nur hauptsächlich auf 

eine regelmässige Vertheilung des jungen Holzes zu sehen, 

damit er allenthalben im Herbste mit Beeren bedeckt ist 

und nicht etwa eine Seite leer erscheint. Man muss sehen, 

mit welcher Vorliebe der Engländer seinen Feuerdorn pflegt, 

damit derselbe an allen Seiten und Zweigen reichlich trägt. 

Es würde sich auch bei uns bezahlt machen, wenn Han- 

delsgärtner speciell junge Bäumchen spalierförmig heran- 

zögen, und sie nach einem Paar Jahren Käufern anheim- 

stellten, die Sinn für dergleichen Verschönerungen haben. 

Ich bin überzeugt, die schöne: Sitte würde auch bei uns 

Wurzel fassen. 

Nächst diesen drei Gehölzen findet man aber auch 

noch andere, die der Engländer an Wohnhäusern liebt. 

Die japanische Quitte, Cydoniajaponica Pers. und 

den Bocksdorn oder Teufelszwirn Lycium vul- 

gare Dun., sieht man zunächst recht häufig. Erstere mehr 

an den Häusern des Mittelstandes,, letztere hingegen weit 

häufiger an den Hütten der arbeitenden Klassen Ich bin 

vollständig mit der in Nr. 33 und Seite 259 der Garten- 

zeitung ausgesprochenen Meinung einverstanden, dass der 

Bocksdorn in allen seinen Verwendungen zierend ist, na- 

mentlich, wenn, wie es an angegebener Stelle einladend 

beschrieben ist, die langen und ruthenförmigen Aeste mit 

den scharlachrothen Beeren dicht besetzt herabhängen. 

Aber auch im Vordergrunde von dichten und grünen Lau- 

ben, wie sie z. B. von Waldreben gebildet sind, bieten 

ganz besonders die grossbeerigen Sorten eine angenehme 

Erscheinung auf dem grünen Hintergrunde. 

*) Der Feuerdorn Cotoneaster Pyracantha Spach, Crataegus Py- 
racantha Pers.) gehört wissenschaftlich nicht zu den Weiss- 
dorn- (Crataegus-) Arten, sondern zu den Zwergmispeln (Coto- 
neaster), oder bildet vielleicht auch den Typus eines besonde- 
ren Geschlechtes. Aus dieser Ursache wurde er in der eitirten 
Abhandlung auch nicht genannt. Anm, d. Red. 

So viel, wie mir erinnerlich ist, habe ich weder in 

Preussen und Sachsen, noch in irgend einem anderem Lande 

Deutschlands den japanischen Quittenstrauch (Cy- 

donia japonica) ans Haus gepflanzt gesehen. Auf 

Rasen und als Winterpflanze in Töpfen ist sie auch bei 

uns Deutschen allgemeiner Liebling, aber am Hause sieht 

man sie nicht; und doch ist sie namentlich mit flach aus- 

gebreitelen Zweigen an Häusern ausserordentlich zierend. 
Gegen Frost ist sie hier noch leichter zu schützen, als 

sonst, wenn sie am Draht oder an Lattenwerk gezogen 

ist. Im Hamburgischen wenigstens müssen die Blüthen 

hauptsächlich vor den Frühlings - Nachtfrösten geschützt 

werden. Eine Lage nach Nordost am Hause, möchte am 

Geeignetsten sein, denn hier würden die Blüthen eher 

retardirt und kämen nicht zu früh zum Vorschein, 

Auch die Kornelkirsche, oder der Dürlitzen- 

strauch, Cornus masculaL., müsste sich an Häusern 

trefflich machen, zumal wenn einige Zweige in oder an 

die Veranda’s geleitet würden, und dort die kirschrothen 

Früchte mehr zum Vorschein kommen könnten. Es kommt 

noch dazu, dass die letztern essbar sind und diese in vie- 

len Gegenden sehr gern gegessen werden. Bei unsern 

veränderlichen und häufig kühleren Sommern ist ein war- 

mer Standort, wie der an der Mauer, wohl eine Bedingung 

für das Gedeihen der Kornelkirsche, und namentlich wenn 

speciell auf eine gute Aernte gerechnet wird.*) 

Schliesslich möchte ich die Redaktion noch um Auf- 

schluss über die richtige Benennung eines Gehölzes bitten, 

was schön ist und viel zu selten angebaut wird, wenn- 

gleich es hierher eigentlich nicht so recht passt. 

Es ist dieses näinlich Pirus depressa, die aber auch 

als Cerasus depressa aufgeführt wird. Das Letztere ist 

besonders in den Verzeichnissen einiger Baumschulbesitzer 

in England der Fall. 

Als noch das trefflliche Blatt, the Gardener’s and Far- 

mers’ Journal, existirte, wurde von Robert Marnock oft 

und in warmen Worten auf das herrliche Farbenspiel ge- 

wisser Baumarten aufmerksam gemacht, und sind die Vor- 

züge derselben in Park- und Bosquet-Anlagen in speciellen 

Artikeln besprochen. Damals freute man sich auf jede neue 

Nummer, die diesem praktischen Gärtner durch die Hände 

gegangen war. Unter andern empfahl er auch im Jahr- 

gange 1852, wenn ich nicht irre, in einer Oktober-Nummer, 

diese Pirus depressa als eine ungemeine Zierde, wenn 

ihre Blätter das intensivste Hochroth annehmen und dann 

*) Der Dürrlitzenstrauch leidet wenigstens in Mitteldeutschland 
gar nicht von Kälte, und trägt in allen Lagen jedes Jahr 
reichlich, so fern ihm nur einige Aufmerksamkeit zugewen- 
det wird. Annı. d, Red. 



31 

noch schöner als die der Ampelopsis hederacea leuch- 
ten. Er schrieb von einem Exemplar, das im Versuchsgarten 
der botanischen Gesellschaft im Regent’s Park stand, fol- 

gendermassen: 

„Die Klasse, in die diese Species gehört, umfasst mei- 

stentheils Bäume von zwergartigem Wuchse. Das in Frage 

stehende Exemplar hat im hiesigen Garten nun schon zehn - 

Jahre gestanden und ist nur etwa 5 bis 6 Fuss hoch ge- 
worden. Auf der Vogelbeere veredelt (Mountain Ash oder 

Sorbus aucuparia) bei einer Höhe von 5 bis 6 Fuss wüssten 
wir wenige Bäumchen, die mehr imponiren könnten, als 

die in Rede stehende Art, wenn sie im Frühling in der 

schneeweissen Blüthenhülle prangt, und wiederum im 

Herbst, wie jetzt, von Weitem gesehen, wie ein Scharlach- 

gewand sich ausnimmt.“ x 

Es fällt mir auf, dass Marnock die Vogelbeere als 

Grundstamm erwähnt, während man doch eher einen Ma- 

lus vermuthen sollte, wie z. B. den Paradiesapfel, um den 

ohnehin zwerghaften Habitus durch eine verwaudschaftliche 

Unterlage zu befördern. 

Zusatz des Herausgebers 
Pirus depressaLindl. und Prunus (Cerasus) de- 

pressa Pursh sind ganz verschiedene Pflanzen, welche 

leider aber in den Handelsgärtnereien oft mit einander ver- 

wechselt werdeu. Letztere ist mit Prunus Susque- 

hanae Willd. identisch und eine Abart der ächten Prunus 

pumila L. oder Cerasus glauca Moench, daher eine 

Zwergkirsche, während die erstere, von der im vorliegen- 

Aufsatze die Rede ist, nach der neueren Nomenklatur eine 

Aronia darstellt und als Pirus arbutifolia L. bekann- 

ter ist. Lindley hat in den Verhandlungen der Londoner 

Gartenbau-Gesellschaft, und zwar im 7. Bande von Seite 

228 au, ausführlich über die Aronia-Arlen, welche er noch 

unter Pirus begreift, gesprochen und wahrscheinlich nur 

Formen der einen Linne’schen Pirus arbutifolia als 

selbstständige Arten aufgeführt. Hauptsächlich unterschei- 

den diese sich durch die Farbe der Früchte und wurde die, 

wo die letztern tief purpurroth gefärbt sind, Pirus de- 

pressa genannt. 

Der Verfasser obigen Aufsatzes hat ganz Recht, wenn 
er auf Aronia pirifolia Pers. und arbutifolia Pers. 

(Pirus arbutifolia L.), aber dann auf alle Formen, aufmerk- 

sam macht, da diese in allen ihren Stadien nicht genug 

empfohlen werden können. Das glänzende und ti f-dun- 

kelgrüne Laub macht, wenn die weissen Blüthen sich ent- 

faltet haben, sich sehr schön, während die dunkelrothe 

Färbung der Blätter während der Herbsttage in der That 

einen eigenthümlichen Reiz verleiht. . Die Pflanze ist aller- 

dings nur ein niedriger Strauch, möchte aber hoch veredelt, 

ähnlich der bekannten Cerasus Pseudo-Cerasus, meist als 

Prunus pendula jetzt bekannter, einen noch schöneren 

Anblick darbieten. Wir möchten deshalb ganz besonders 

Baumschulbesitzer, die an und für sich nach Neuem stre- 

ben, darauf aufınerksam machen. Einmal bekannt, zweifeln 

wir gar nicht daran, dass sich bald eine starke Nachfrage 

herausstellen wird. 

Journal-Schanw, 

Im Aprilhefte des Florist, Fruitist and Gar- 

den-Miscellany wird wiederum die im Januarhefte 

abgebildete Bowood-Muscat- Traube, über die schon in 

Nr. 15 der Gartenzeitung gesprochen ist, empfohlen und 

angezeigt, dass dieselbe vom Oktober an um 21 Schilling 

(also uni 7 Thlr.) bezogen werden kann. Der Abbildung 

und Beschreibung nach muss sie allerdings vorzüglich 

sein. Als Abbildung ist diesem Hefte die Bouvardia Oriana 

Pars., welche in der nächsten Nummer ausführlich be- 

sprochen wird, beigegeben. 

Das Maiheft schliesst eine Abbildung und kurze Be- 

schreibung des Haiden - Blendlings: Erica Ingrami, ein, 

welche der Inspektor des Königlichen Gartens zu Frog- 

more, Ingram, aus Samen erzog, den er durch Be- 

fruchtung einer E. hyemalis Hort., mit dem Blumen- 

staube der lituiflora Salisb. (Bedfordiana und Linnaecana su- 

perba unserer Gärten E. perspieua Wendl ) erzog. Sie steht 

der Mutterpflanze, die ja ebenfalls ein Blendling der litui- 

flora Salisb. sein mag, sehr nahe und scheint noch dank- 

barer zu blühen, als E.hyemalis Hort., die wie bekannt, 

namentlich in Berlin, in grosser Menge zu Marktpflanzen 

herangezogen wird. Aus dieser Ursache ist auch Erica 

Ingrami den Handelsgärtnern sehr zu empfehlen. 

Von besonderem Interesse sind die Beschreibung zweier 

Gärten, für alle die, welche für England in dieser Hinsicht 

eine Vorliebe haben, nämlich des zu Bieton in Devonshire 

und des zu Frogmore. Der erstere gehört der Lady Rolle 
und ist bekannt durch seine Koniferen - Sammlung und 

Ananastreiberei; neuerdings ist man wiederum durch die 

sonderbar gestaltete Collelia Bietoniensis, welche, so viel 

wir wissen, aber nirgends beschrieben ist, auf den Garten 

aufmerksam geworden. Der Königliche Garten zu Frog- 

more hat prächtige Treibereien, namentlich für Früchte 

und Blumen, und erfreut sich deshalb schon seit langer 

Zeit eines besonderen Rufes. 

Im Junihefte ist die gelbe Theerose: Isabelle Gray 

abgebildet, welche bereits in der 37. Nummer der Garlen- 
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der besseren Sorten unter den neueren Aurikeln, die wir 

hier mittheilen wollen: 

Sir John Moore, Sammetpurpurblau mit grünem 

Rande und orangenfarbener Röhre. 

Lady Blücher, der vorigen Sorte ähnlich, aber im 

Laube ganz eigenthümlich gebildet. 

Lyeurgus, roth violett und hellgrün umsäumt. 

Apollo. dunkelviolett und grün umsäumt, aber orange- 

farbige Röhre. 

Admiral Napier, schönroth und smaragdgrün um- 

säumt. 

Unique, violett und grau umsäumt, mit hellorangen- 

farbiger Röhre. 

Maria, hellviolett und grau umsäumt, mit gelblich- 

grüner Röhre. 

Sophia, violett und grau umsäumt. mit hellgelber 
Röhre. 

Richard Hendley. roth violett und grau umsäumt. 

Blüht später, aber schön. 

George Lightbody, dunkelviolett und grau um- 
säumt. 

Mrs. Headley, dunkelvioleti und weiss umsäumt. 

Countess of Dunmore, rothbraun und weiss um- 

säumt. 

Blackbird. dunkelbraun; eine der schönsten Sorten. 

Sir Colin Campbell, scharlach-karmoisin; eben- 

falls eine der vorzüglichsten Sorten. 

Bessy Bell, ähnlich dem Blackbird, aber minder schön. 

Metropolitan, purpurblau; lockerblühend. 

Sturrock, röthlich karmoisin. 

Von den ältern Sorten zeichnen sich in Grün aus: 

Page Champion, Colonel Taylor, Prince of Wales, Smith’s 

Waterloo, Hogg’s Waterloo und Booth’s Free.lom; in Grau: 

Complete, Lancashire Hero, Maria Anna und Ne plus ultra; 

in Weiss: Glory, Earl Grosvenor, Delight und Robert Burns. 

Besonders schöne Blüher waren: Requear, Smiling Beauty 

und True Brighton, mit reinen Farben (nicht umsäumt): 

Othello, Eclipse und Jupiter. 

Ein anderer Aufsatz eines Liebhabers empfiehlt fol- 
gende Rosen von Remontanten: 

William Griffith, hell-lilarosa. 

Prince L&on, lebhaft karmoisin. 

Madame Laffay, reichrosa. 

Ge&ant des batailles, cochenillroth. 

Pius IX., glänzend karmoisin. 

Jules Mergottin, glänzendkarmin. 

Caroline de Sansalles, fleischroth. 

Baronne Prevost, rosa. 

Duchess of Sutherland, gefleckt blassroth. 

Augustine Mouchelet, hellrosa-karmoisin. 

William Jesse, karmoisin mit Lila- Schein. 

Jacques Lafitte, glänzend karminrosa. 

Auguste Mie, fleischroth. 

General Cavaignac, dunkelfleischroth. 

L’enfant de Mont Carmel, dunkelkarmoisin. 

Prince Albert, sammetartig-tiefkarmoisin. 

Madame Trudeaux, brillant - karmin. 

Comtesse Duchatel, rosa in schöner Form. 

Dr. Juillard, tief-rosa. 

Sidonie, brillant und seidenartig hellroth. 

General Jaequeminot, scharlach karmoisin. aber 
nicht so gefüllt. 

Diesen schliessen sich China-Hybride an: 

Paul Riecot, karmoisin -scharlach. 

Coup de Hebe&, zartrosa. 

Kean, ganz dunkel - scharlach. 

Triomphe de Jaussens, brillant karmoisin. 

Madeleine. weiss und karmin umsäumt. 

Nach Richelieu in Brüssel sind 

guten Rose: 

1. wenn die Blumenblätter dicklich, breit und glatt um- 

säumt sind, 

2. wenn die Blüthe einen guten Geruch besitzt, 

3. wenn die Blüthe hoch, auch in der Mitte gefüllt 

und die Blumenblätter wohlgefällig gestellt sind. 

Im Julihefte befindet sich die Abbildung einer China- 

Azalee aus der Abtheilung der Azalea variegata oder vit- 

tata unter dem Namen Queen Victoria, die sich von 

den ähnlichen Sorten durch grössere Blüthen und schönern 

Bau auszeichnet. Am Nächsten steht diese der A. Ad- 

Während diese nebst der rosafarbigen und 

die Zeichen einer 

miration. 

weiss-umsäumten A. Criterion von Ivery in Dorking ge- 

züchtet wurde, verdankt die Königin Viktoria ihre 

Entstehung dem Ivery in Peckham. Andere Sorten der 

A. vittata, welche von Ivery in Dorking verbreitet wur- 

den und zu empfehlen, sind: Iveryana mit rothen, Bar- 

clayana mit violetten und Beauty of Reigate mit 

rosafarbigen Streifen. Nächstdem sind von den streifigen 

Sorten anderer Züchter Beauty of Europe (Beaute de 
l’Europe) hellroth mit karminfarbenen, Striata forme- 

sissima. weiss mit tief purpurblauen Streifen, und Ma- 

dame Miellez, weiss und geflammt, vorzüglich. 

(Fortsetzung folgt.) 



Bücherschau. 

Der unterweisende Monatsgärtner. Ein immer- 

währender Gartenkalender vonHeinr. Gruner. 

Auf’s Neue bearbeitet von Karl Friedr. För- 

ster. 6te sehr verm. u. verb. Aufl. Leipzig. 

Das wegen seiner Brauchbarkeit ganz besonders für 

den Laien sehr zu empfehlende Buch schliesst sich eigent- 

lich „dem unterweisenden Zier- und Nutzgärtner“ als 

dritten Band an. Damit erhält der Blumenliebhaber eine 

vollständige Unterweisung in allem, was die Gärtnerei zu 

wissen verlangt. Wenn der 1. Band des obengenannten 

Buches das „Wie“ dessen, was im 2. enthalten ist, bringt, 

so erfährt man durch den Monatsgärtner das „Wann.“ Es 

werden der Reihe nach die Arbeiten, die sich in den 

verschiedenen Monaten nöthig machen, und zwar 1. für 

den Gemüse-, 2. für den Obst-, 3. für den Blumen-, 4. für 

den Wein- und für den Hopfengarten, aufgeführt und 

dabei die Anweisungen gleich mitgegeben. Eine ange- 
nehme Zugabe enthalten die übrigen Abtheilungen. In 

der 2. bekommt man nämlich eine alphabetisch geordnete 

Zusammensteliung zur Kultur der Gemüsepflanzen, in der 

3. hingegen eine Anweisung zur vortheilhaftesten Benuz- 

zung und Aufbewahrung der Früchte und Gemüse. in der 

4. endlich nützliche Gartenmiscellen. 

Der Königliche botanische Garten der Univer- 

sität Breslau von H.R. Göppert. Görlitz 1857. 

Preis 2 Thlr. 

Wiederum erhalten wir hiermit eine kleine Schrift 

des uns schon mehrfach bekannten Verfassers, der Direk- 

tor des botanischen Gartens zu Breslau ist und diesen 

trotz der verhältuissmässig geringen Mittel auf eine früher 
nie erreichte Höhe gebracht hat. Dem Professor Göp- 

pert gehört überhaupt das Verdienst, den botanischen 

Gärten die Stelle angewiesen zu haben, welche sie in den 

heutigen Tagen einnehmen sollen und müssen. Wie die 

Wissenschaft nicht für die wenigen dazu berufenen Männer, 

welche sich speciell damit beschäftigen, vorhanden ist, 

sondern Gemeingut aller Menschen werden soil, so sind 

es nicht weniger auch die wissenschaitlichen Institute. 

Die ursprünglichen Zwecke der botanischen Gärten, Wis- 
senschaft zu fördern, ganz besonders aber der studirenden 

Jugend die Mittel zur weitern Belehrung in die Hand zu 

geben, müssen zwar auch später noch oben an stehen, 

aber ausserdem liegt es ihnen heut zu Tage noch ob, über- 

haupt botanische Kenntnisse zu verbreiten und auf die Bil- 

dung im Allgemeinen einzuwirken. Ganz besonders ist es die 

Aesthetist der Pflanzenwelt, die leider in den meisten bo- 
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tanischen Gärten vernachlässigt oder wenigstens in den 

Hintergrund gestellt wird, aber heutigen Tages in unser 

eigentliches Leben auch sehr eingreilt und durch diese 

gefördert werden muss. Aus ihr geht die bildende Gar- 

tenkunst, die Landschaftsgärtnerei, hervor. Es ist hier 

aber wiederum der Verfasser vorliegenden Schriftchens, 

der in den botanischen Gärten diese Seite der wissen- 

schaftlichen Botanik berücksichtigt haben will. Möchte 

sie nur auch an andern Orten Nachahmung finden. 

Die Beschreibung des botanischen Gartens zu Breslau 

ist aus obigen Gründen nicht allein für die studirende 

Jugend bestimmt; denn durch sie soll auch dahin gewirkt 

werden, dass das grössere gebildete Publikum in der Förde- 

rung seiner botanischen Kenntnisse die nöthige Unter- 

stützung erhalte und die Scientia amabilis, wie Linne so 

schön die Botanik nannte, bei allen Menschen, die etwas 

Höheres in ihrer Brust tragen, noch mehr Anerkennung 

und Eingang finde. In einer Zeit, wo die Gärtnerei einen 

so hohen Aufschwung erhalten*hat, wie jetzt, und Gemein- 

gut bald aller, die nur etwas Grund und Boden besitzen, 

zu werden scheint, ist es um so nothwendiger, dass auch 

die Kenntniss der Pflanzen selbst möglichst verbreitet werde. 

Was den Inhalt des Büchelchens anbelangt, so zer- 

fällt es in 11 Kapitel, von denen das 1. die Gründung, 

das 2. Lage und Umfang des Gartens enthält, während in 
dem 3. die Zahl der daselbst kultivirten Gewächse. im 

4. die Wohngebäude, Gewächshäuser und deren Inhalt, 

im 5. aber Personal und Etat des Gartens angegeben ist. 

Interessant sind die beiden nächsten Kapitel und demnach 

besonders zu empfehlen: Wissenschaftliche Benutzung, so 
wie Einrichtung des Gartens und Leitfaden zum Besuche 

und Rundgang durch denselben. Das $. Kapitel enthält 

die Thierwelt, d. h. eine Aufzählung der Thiere, welche 

im Garten vorkommen, namentlich der Vögel und Insekten. 

Im 9. Kapitel ist ein Register der angeführten Pflanzen, 
im 10. ein Verzeichniss der botanischen Schriften des Ver- 

fassers und endlich im 11. wiederum eine Erläuterung des 

früher erwähnten Profiles der Steinkohlenformation. 

Ferd. Freiherr v. Biedenfeld’s neuestes Garten- 

Jahrbuch. Zehntes Ergänzungsheft. Weimar 

18571} Pr eis u Thlr; 
Wir begrüssen dieses leızte Heft eines ziemlich alle 

Jahre erscheinenden Sammelwerkes, von dem wir das 

vorletzte (das neunte) bereits in der 11. Nummer der Gar- 

senzeitung besprochen haben, um so freudiger, als es auch 

ein allgemeines Register zu allen Ergänzungsheften und 

dem Hauptwerke enthält. Da bereits an angezeigter Stelle 

im Allgemeinen etwas über das Werk gesagt ist. so können 
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wir hier auf jene Besprechung verweisen Vorliegendes 
Heft unterscheidet sich von den frühern aber dadurch, dass 

die erste Abtheilung, welche in den früheın Heften aus 

der neuesten Gartenliteratur „„.Mancherlei für Gärtner und 

Gartenfreunde“ enthält, dieses Mal ganz fehlt und dagegen 

die Aufzählung der neuen Arten, unter denen sich auch 

dieses Mal einige alte vorfinden, in so fern diese dureh 

irgend etwas vom Neuen das Interesse in Anspruch neh- 

men, als erste Abtheilung erscheint. Wie in dem vor- 

letzten Hefte, so sind auch dieses Mal wiederum gegen 

600 Arten hier aufgeführt und zum Theil beschrieben. 

Die zweite Abtheilung enthält das Generalverzeichuiss 

des ganzen Werkes mit den Ergänzungsheften und zwar 

ein dreifaches: 1. der neu eingeführten und neu empfoh- 

lenen Zierpflanzen, 2. der neueren Obste von Nordamerika 

und 3. des Mancherlei für Gärtner und Gartenfreunde. 

Damit bekommt das Werk e»st seinen Werth, und ist des- 

halb nicht allein Gärtnern und Gartenliebhabern, sondern 

auch Botanikern, zu einpfehlen. Es kostet zusammen 11 Thlr. 

274 Sgr. Bei der zerstreuten gärtnerischen und botani- 

schen Literatur, wo man oft lange. und dann noch dazu bis- 

weilen ganz vergebens, nach der Beschreibung einer neuen 

Pflanze sucht. welche letztere, weil sie sich zufällig nicht 

getrocknet in dem Herbar irgend einer Anstalt oder eines 

Botanikers, sondern lebendig in dem Garten eines Lieb- 

habers, befand, auch in keinem botanischen Werke genannt 

wurde, muss ein Werk, was namentlich gärtnerische Zeit- 

schriften des In- und Auslandes benutzt hat, besonders 

willkommen sein. 

Beiträge zur Hebung der Obstkultur von Ober- 

dieek und Lucas. Mit einer lithographirten 

Abbildung eines pomologischen Gartens. Stutt- 

gart 1857. Preis 12 Sgr. 2 

 Vorliegende Schrift unserer beiden tüchtigsten Pomo- 

logen wurde der Gothaer Obstausstellung und Versamm- 

lung deutscher Pomologen vorausgeschickt und konnte 

auch in der That nicht willkommener sein. Sie beant- 

wortet eine der in dem Programme gestellten Fragen, die 

in Gotha zur Verhandlung kommen sollten, und zwar, 

was ihr einen besonderen Werth giebt, von einem Theo- 

retiker und von einem Praktiker. Welche Mittel ha- 

ben sich erfahrungmässig zur Emporbringung 

und Verbreitung des Obstbaues bereits bewährt 

und welche wären zur Erreichuug dieses Zwek- 

kes noch zu versuchen? Diese Frage sucht der 

Superintendent Oberdieck theoretisch auseinander zu 

setzen, indem- er die Mittel und Wege angiebt, wie am 

Meisten geschehen könne. Der Obstbau ist in natjonal- 

ökonomischer Hinsicht, wie auch bereits in den letzien 

Nummern der Gartenzeitung hinlänglich auseinander ge- 

setzt wurde, so gewichtig, dass man darüber kein Wort 

mehr zu verlieren braucht, es handelt sich demnach nur 

noch um das Wie? Wenn er dabei auf den Einfluss der 

Volksschullehrer und der Gemeindebaumschulen einen be- 

sonderen Werth legt, so kann Ref. ihm nur beistimmen ; man 

sehe sich nur einmal im gesammten Deutschland um und 

man wird immer finden, dass allenthalben, wo Lehrer In- 

teresse für den Obstbau haben, dieser auch in der ganzen 

Umgegend vorherrschend getrieben wird und dann nicht 

wenig zum grössern Wohlstand der Landbewohner bei- 

trägt. Ref. könnte zu den in vorliegenden Büchelchen 

genannten Lehrern noch viele andere aufführen, sieht sich 

aber veranlasst, dagegen eine Beobachtung mitzutheilen, die 

darin besteht, dass derselbe dann auch in der Nähe solcher 

Lehrer die Sittlichkeit der Ortschaften in einem bessern 

Zustande fand, als da, wo der Obstbau vernachlässigt wurde. 

Im zweiten Abschnitte tritt der praktische Gartenin- 

spektor Lucas sogleich mit einem bestimmten Vorschlage 

hervor, indem er für Länder und Provinzen auf die Noth- 

wendigkeit eines pomologischen Gartens hinweisst. Soll 

der Obstbau in der That gedeihen und die Früchte bringen, 

welche er, gut betrieben. bringen muss, so ist auch die 

Anlegung eines pomologischen Gartens durchaus nothwen- 

dig. Mit diesem ist eine gewisse Stabilität gegeben. Der 
ganze Obstbau hängt nicht mehr allein mit von dem Ein- 

flusse eines oder einiger für den Obstbau sich besonders 

in eressirender und aufopferungsfähiger Männer ab. so dass 
nach deren Tode ein Stillstand einzutreten braucht. Lei- 

der haben wir nicht einzelne Beispiele von Gegenden, wo 

der Obstbau aus obigem Grunde einmal blühte, und nach 

dem Tode dessen, der den Antrieb gegeben, allmählig wie- 

der in Verfall kam. Möchte man doch eben deshalb recht 

vielseitig berücksichtigen, was in dem Büchelchen mit so 

viel Liebe und Sachkenntniss ausgesprochen ist. 

Erklärung auf die an uns ergangene Anfrage wegen der zu liefernden Abbildungen, 
Die an den von der Vedaktion im Profpekt angegebenen 12 Priginal- Abbildungen noc fehlenden werden nunmehr in 

rafcher Folge in diefem und dem näcften Hlonat erfcheinen. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. 

Die Derlagshandlung. 

Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei die illuminirte Beilage Alocasia metaillica Schott für die Abonnenten der illustr. Ausgabe der Allg. Gartenz. 
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Erklärung 

Leider fühlt sich die Redaktion gezwungen, folgende 

Mittheilung zu machen. Im vorigen Frühjahre wurde von 

Seiten der Verlagshandlung der Antrag gestellt, anstatt der 

Original- Abbildungen einige ältere, bereits vor Jahren in 

belgischen Gartenschriften veröffentlichte bildliche Darstel- 

Jungen von Pflanzen der Gartenzeitung beizulegen, aber 

als mit den Verpflichtungen gegen die Abonnenten im Wi- 

derspruche und deshalb mit der Ehre der Redaktion un- 

verträglich, abgelehnt. Wenn nun trotzdem, wie leider 

erst jetzt der letzteren bekannt wurde, die Verlagshandlung 

in Nro. 26 der Gartenzeilung, wo über Dioscorea Batatas 

gesprochen wird. die Gelegenheit benutzt, eine von ihr 

aus Belgien bezogene und bereits in einer dortigen Zeit- 

schrift benutzte Abbildung der Wurzel der genannten 

Pflanze beizulegen, so hat sie dieses ohne Wissen und 

gegen den Willen der Redaktion*), also ganz unbefugter 

Weise, gethan. Wenn ferner die Ausgabe nicht wöchent- 

lich geschehen, wie es der Prospekt zu der Zeitung und 
der Kontrakt mit der Verlagshandlung verlangen und von 

den Abbildungen bis jetzt nur die Hälfte geliefert ist**), 
so bedauert dieses Niemand mehr als die Redaktion. 

*) Die Verlagshandlung legte die Abbildung der Dioscorea Ba- 
tatas der Nr. 26 gratis zur Veranschaulichung dieser inte- 
ressanten Pflanze und zwar nur denjenigen unserer Abneh- 
mer bei, die nicht bereits durch die illust. Gartenzeitung 
> 1855 in den Besitz dieser bis jetzt einzig bekannten Ab- 
ildung kamen. 

*) Die Schwierigkeit für die Pflanzen- Abbildungen geeignete 
Zeichner zu bekommen, die der Verlagshandlung genügten, 
wird das verspätete Erscheinen entschuldigen. 

Die Verlagshandlung. 

Hippeastrum aulicum Ker, ? robustum A. Dietr. 
Nebst einer Abbildung. 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

In der 9. Nummer der Gartenzeitung sind bereits die 

Blendlinge, welche mit verschiedenen Arten des Rit- 

tersterns oder des Genus Hippeastrum, besonders 

in dem Garten des Kommerzienrathes Westphal zu 

Berlin, gezüchtet wurden, von dem Kunst- und Handels- 

gärtner Priem beschrieben; dieses Mal haben wir es hin- 

gegen mit einer Abart zu thun, die direkt aus ihrem Vater- 

lande, aus Brasilien, bezogen wurde. Die ersten Zwiebeln 

der Pflanze erhielt der botanische Garten zu Berlin im Jahre 

1848 aus der deutschen Kolonie Santa Katharina durch 

den dortigen Arzt Dr. Blumenau. Aus dieser Ursache 

wurde die Pflanze auch anfangs als Amaryllis sp. de 

Santa Catharina, später als A. Blumenauana ver- 

breitet und gelangte zunächst in mehre Privatgärten Ber- 

lins, so auch in den des Geheimen Oberhofbuchdrucker’s 

Decker. Dort fand sie Dr. A. Dietrich, einer der 

Mitarbeiter der frühern allgemeinen Gartenzeitung, und 

beschrieb sie im 18. Jahrgange derselben und Seite 41 

unter dem Namen Amaryllis robusta, eine Benennung, 

die der Autor selbst später in den Walpers’schen An- 

nalen (im 3. Bande und Seite 616) in Hippeastrum 
robustum umänderte. Später kam die Pflanze auch, und 

zwar direkt, in den Besitz des Kunst- und Handelsgärtners 

A. Topf in Erfurt und wurde von diesem als Amaryllis 

Tettaui, zu Ehren eines Blumenfreundes,. des Regie- 

rungsrathes Tettau in Erfurt, genannt , verbreitet. 
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Hippeastrum Herb., gehört zu den lilienartigen 

Gewächsen mit 6 Staubgefässen und unterständigen Frucht- 
knoten, zu den Amaryllideen, und bildete anfangs 

eine Abtheilung von Amaryllis, später aber ein selbst- 

ständiges Geschlecht. Die grosse, aus nahe 700 Arten 
bestehende Familie der Amaryllideen, die Reichenbach 

der Aeltere ganz treffend Schönlilien nennt, ist haupt- 
sächlich in den Tropen Amerika’s und in Südafrika ver- 
treten und zerfällt in 3 natürliche Gruppen, von denen 

diejenigen, welche mit einem beblätterten Stengel ver- 

sehen sind und in der Regel auch keine Zwiebel haben, 

als Alstroemeriaceae eben so gut, wie manche andere, 

eine eigene Familie darstellen könnten. Sie sind haupt- 

sächlich in den Tropen Amerika’s einheimisch. Die zweite 

Gruppe, der Galantheae, umfasst nur wenige Arten 

besonders der wärmern Länder der nördlichen gemässigten 

Zone der Alten Welt, und zeichnet sich durch eine 6-blät- 

trige Blume und durch auf dem Fruchtknoten stehende, also 

epigynische, Staubgefässe aus. Die dritte und umfang- 

reichste Gruppe sind die Amarylleen (also im engern 

Sinne). Sie haben, wie die vorigen, sämmtlich Zwiebeln 

und einen Blüthenstiel, der unmittelbar und olıne Blätter 

aus jener hervortritt. Grosse Blüthen kommen hier haupt- 

sächlich vor und besitzen einblättrige, aber sechstheilige 

Blumen, so wie in der Regel diesen angefügte, also peri- 

gynische Staubgefässe. 

Die Amarylleen kann man recht gut wiederum in 

3 Abtheilungen bringen. Eine grosse Anzahl von Arten 

besitzen vorherrschend weisse und gelbe Blumen, in deren 

Schlund durch Zusammenwachsen der am untern Theile 

hautartigen Staubfäden eine zweite Blume, nur kleiner 

und zarter, gewöhnlich Corona d.i. Kranz genannt, ent- 

steht. Es sind dieses die Nareisseen oder Pankra- 

tieen. Bei den andern kommt zwar in der Blume eben- 

falls noch die weisse Farbe bisweilen vor, diese besitzt 

aber in der Regel schon einen Uebergang zur Rosa- und 

Fleischfarbe; ausserdem ist das Rothe mit allen Nuanei- 

rungen hauptsächlich vertreten. Bisweilen befinden sich 

am Schlunde der Krone auch schuppenartige, selten ver- 

wachsene Organe oder Haare, nie aber eine Corona im 

obigen Sinne. Ein Theil der hierher gehörigen Pflanzen 
besitzt den Blüthenstiel oder Schaft hohl, ein andeıer hin- 

gegen fest. Darnach kann man nun im erstern Falle die 

Hippeastreen, im leiztern Falle die Crineen unter- 

scheiden. Die letzteren besitzen auch meist dickliche, 

selbst fleischige Samen, während die ersteren sich durch 

flachgedrückte und schwarze auszeichnen. 

Das alte Linn@’sche Geschlecht Amaryllis hat im 

Verlaufe der Zeit manche Veränderungen erfahren, bis 

der Name endlich von Herbert nur für ein Paar Pflan- 

zen Südafrika’s, welche einen festen, also nicht hohlen. 

Stengel und einen ziemlich nackten Schlund in der Blume 

besitzen, beibehalten wurde. Zu ihnen gehört die wohl 

bekannte Amaryllis Belladonna L. Ausserdem sind 

aber aus den Arten des alten Genus Amaryllis noch 7 Ge- 

nera gebildet worden. Von ihnen gehört Lycoris Herb.. 
deren beide Arten einen, aber nicht durch die Staubfäden 

entstandenen, hautartigen Kranz besitzen, noch-zu der 

Abtheilung mit festem Stengel, also zu den Crineen. 

Die übrigen Geschlechter sind Hippeastreen; 5 von 

ihnen haben aufrechte Blüthen mit ziemlich regelmässigen 

Abschnitten. Zephyranthes besitzt einen nackten 

Schlund, während bei Pyrolirion und bei Habranthus 
Schuppen oder ein Ring, bei Vallota endlich eine eigen- 

thümliche erhabene Zeiehnung vorhanden ist. Cyrtan- 

thus zeichnet sich durch eine sehr lange Blumenröhre, 

dagegen durch kurze Abschnitte aus und hat aufrechte 

und hängende Blüthen. Mehr oder weniger abwärts ge- 

bogen sind die letztern bei Hippeastrum und Spre- 

kelia, bei welchem letzterem Geschlechte die Blumenao- 

schnitte ausserdem zu 3 und 3 mehr oder weniger einander 

lippenartig gegenüberstehen. Zu der Abtheilung der Hip- 

peastreen gehört übrigens auch das Genus Phaedra- 

nassa, was in der neuesten Zeit wiederum eine beliebte 

Pflanze geliefert hat. Seine Arten sind an den spathel- 

förmigen und nach der Basis zu mit den Rändern zusam- 

mengewickelten Blumenabschnitten leicht zu erkennen. 

Was das Vaterland der Arten aller dieser Geschlechter 

anbelangt, so kommen die von Lycoris in China, die 

von Amaryllis, Cyrtanthus und Vallota in Süd- 

afrika und die aller übrigen in den wärmern Ländern 

Amerika’s vor. 

Wenden wir uns nun den Hippeastren oder Rit- 

tersternen, wie der Kunst- und Handelsgärtner Priem 

die Arten dieses Genus treffend in der Uebersetzung nennt, 

speeiell zu, so ist es jetzt sehr schwierig. unter den zahl- 

reichen Formen und Blendlingen die reinen Arten zu unter- 

scheiden. Es ist schon wiederholt in diesen Blättern 

darauf hingewiesen worden. Wir sollen zwar in beifol- 

gender Abbildung eine selbstständige Art vor uns haben, 

da namentlich die direkte Einführung aus Brasilien dafür 
spräche, aber doch ist es mir ziemlich gewiss. dass Hip- 

peastrum robustum A. Dietr. nichts weiter als eine 

kräftige Abart des H.aulicum Herb. (Amaryllis aulica 

Ker) darstellt. Für die Selbstständigkeit der Art spricht 

ferner, so sagt man, der Umstand, dass die Pflanze nicht 

im Frühjahre, wie die andern Rittersterne, sondern grade 

iin Herbste ihre Blüthen entfaltet und dass sie eigentlich 
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nicht einzieht. Es ist aber gar nielit selten, dass sie eben- 

falls im Frühjahre zum zweiten Male blüht; liesst man die 

ältern englischen Schriften; in denen über H. aulieum ge- 

sprochen wird, nach, so findet man auch hier die Bemer- 

kung, dass dieses ebenfalls im Herbste blühte und dann 

auch nicht die Blätter einzog. 

Die Ritiersterne lassen sich sehr gu! in 2 Abthei- 

lungen bringen, indem einige Arten eine sehr kurze Blu- 

menröhre und diese auch mehr oder weniger durch kurze 

Schuppen, welche eine Art Kranz oder Corona bilden, 

verschlossen besitzen, so dass eben nur die Staubgefässe 

und der Griffel durch die Oeflinung herauskommen können. 

Die grössere Anzahl hat jeduch eine längere Blumenröhre 

und deren Schlund offen oder höchstens mit Haaren oder 

Wimpern besetzt. Zu den erstern gehört M. aulieum 

Herb., d. i. der Ritterstern für Schlösser. ein Name, der 

wegen der ausserordentlichen Schönheit der Blüthen recht 

passend gewählt ist. Sie unterscheidet sich dureh ihre 

prächtigen und rothen Blüthen sehr leicht von den beiden 

andern Arten derselben Abtheilung, von H. psittaei- 

num Herb. und calyptratum Herb., welebe grün und 
roth gezeichnete Blüthen besitzen. Die kräftige Abart, 

Hippeastrum aulicum Herb. ?#. robustum ist eine sehr 

interessante Abart, die, da sie schon im Oktober, also zu 

einer Zeit, wo wir sonst wenig Zwiebelblumen besitzen, 

ihre Blüthen entfaltet. oft noch im sonst an Blumen armen 

November blüht, und dieses gar nicht selten auch im 

Frühjahre zum zweiten Male geschieht, nicht genug em- 

pfohlen werden kann. 

Am Nächsten steht H. robustum A. Dietr. der Ab- 

art von H. aulieum, welche Herbert und Lindley mit 

dem Beinamen plaiypetalum, d. i. des grossblumi- 

gen belegen. Die Blumenabschnitte sind aber bei dieser, 

obwohl eben so ansehnlich, kürzer, dafür aber breiter. 

Die Oefinung der Blume bei robusium besitzt gar nicht 

selten einen Durchmesser von 9 Zoll und mehr. In Farbe 

und Zeichnung finde ich geringe Unterschiede, eben so 

wenig sonst in der Form, da bei beiden Abarten, bei ro- 

bustum sowohl, als bei platypetalum, 3 Blumen-Ab- 

scbnitte mehr nach oben und 3 mehr nach unten stehen 

und dadurch eine Neigung zur Lippenform, wie sie bei 

unserer beliebten Amaryllis, jetzt Sprekelia formo- 

sissima Herb. noch deutlicher erscheint, gegeben ist. Ob 

demnach das Genus Sprekelia in der That ein selbststän- 

diges bleiben kann. möchte man trotz der auch in ihm 

epigynischen Staubgefässe hezweifeln. 

H. robustum A. Dietr. bild:t, wie auch der Name 

sehon sagt und bereits ausgesprochen ist, eine stattliche 

Pflanze, bei der das wunderschöne und etwas glänzende 

Grün der Blätter das wenig grelle Roth der Blume noch 

mehr mildert. Die erstern stehen zu 4— 6 so ziemlich 

in 2 Reihen und sind anfangs aufrecht, biegen sich aber 

im obern Drittel etwas über. , Ihre Länge beträgt oft 2- 

die Breite hingegen 2°. Zur Seite der Blätter kommt der 

bis 2 Fuss hohe, unten ; Zoll im Durchmesser enthaltende, 
stielrunde und nur oben etwas zusammengedrückte Schaft 

hervor und ist mit einem zarten, bläulichen und sehr 

leicht abwischbaren Reif überzogen. Gewöhnlich trägt 

er 2 Blüthen; oft habe ich deren aber auch, sowohl bei 

Pflanzen, welche der botanische Garten bei Berlin gezo- 

gen, als aueh hauptsächlich bei denen, welche von Erfurt 

aus als Amaryllis Tettaui in den Handel kamen, 

3 und 4 gesehen. Diese sind kurz gestielt und hängen 

anfangs weniger, späler jedoch eben so sehr über, als die 

der meisten andern Rittersterne. Aufrecht, wie sie von 

2 haut- 

artige Deckblätter, welche meist bis zur Oeffnung der 

Blume reichen, bilden eine Art Hülle (Involuerum), wäh- 

rend ausserdem noch jede einzelne Blülhe von einem 

kleinen Deckblatte gestützt wird. 

Der dunkelgrüne und unbereifte Fruchtknoten ist 

ohngefähr 6—7 Linien lang und 4; Linie diek und trägt 

die Blume mit den Staubgefässen. Die erstere erscheint 

tief 6-theilig, so dass nur eine sehr kurze Röhre von 

grüner Farbe, die nach innen durch den oben schon er- 

wähnten, ursprünglich aus 6 grünlich - weisslichen, dick- 

liehen und mehr oder weniger verwachsenen Schuppen 

bestehenden Kranz geschlossen wird, vorhanden ist. Von 

den 6 Abschnitten, die gleich anfangs sich sehr ausbreiten, 

sind die 3 äussern schmäler, als die innern, wobei aber 

das oberste oder hintersie der letzteren am Breitesten, das 

A. Dietrich angegeben werden, sind sie nie. 

unterste oder vorderste der erstern am Schmalsten ist. 

Ihre Farbe ist ein schönes, aber mehr mattes und durch- 

aus nicht sehr grelles Roth, was durch dunkelere, mehr 

oder weniger deutlich würfelartig- vereinigte Quer- und 

Längslinien unterbrochen wird. Die Basis ist grün und wird 

nach oben durch eine schwärzliche Zeichnung, die strah- 

lenartig sich im Roth verliert, Auf 

Rücken findet sich dafür ein grüner Längsstreif. Diese 

grüne und schwarz ausstrahlende l.asis aller Abschnitte 

nennt man auch hier, wie bei andern Hippeastren, den 

Stern und hat dieselbe hauptsächlich zur Benennung Hip- 

peastrum. d. i. Ritterstern, Veranlassung gegeben. 

Hippeastrum equestre Herb., besitzt ihn besonders 

schön. Die Form der Blumen-Absehnitte ist länglich-ellip- 

begränzt. dem 

tisch und erscheint nur noch die meist auch grünliche 

Spitze etwas kappenförmig zusammengezogen. Sonst sind 
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sie flach und nur bisweilen mit den Rändern etwas nach 

innen gebogen. Die Länge der einzelnen Abschnitte be- 

trägt gegen 4, die Breite des grösseren in der Mitte gegen 

1! Zoll. £ 

Die 6 rothen Staubfäden legen sich, wie sie aus dem 

Kranze herausgetreten sind, nach unten und steigen wie- 

derum mit dem obern Drittel in einem Bogen nach oben. 

Ihre aufliegenden Beutel sind, violett, schliessen aber einen 

gelben Blumenstaub ein. Jene überragt der dreiseitige 

Griffel etwas und besitzt dieselbe Lage und Farbe. An 

seiner Spitze spaltet er sich in 3 keulenförmige und ab- 

stehende Narben von mehr rosenfarbigem Ansehen. 

In den 3 Fächern des Fruchtknotens befinden sich 

zahlreiche und wagerecht von der Mittelsäule abstehende 

Eichen in 2 Reihen dicht übereinander und zwar so, dass 

sie sich etwas in einander einschieben. Ausserdem sind 

sie sehr zusammengedrückt und gehören zu den umge- 

kehrten oder anatropischen. Frucht und Samen sind mir 

unbekannt. 

Da über Amaryllis - Kultur so viel, auch in diesen 

Blättern, geschrieben ist, so übergehe ich hier alles Wei- 

tere und bemerke nur noch, dass die Pflanze, da sie nach 

dem Blühen nicht einzieht, auch keine eigentliche Zeit 

der Ruhe hat und demnach fortwährend die nöthige Feuch- 

tigkeit, wenn auch weit weniger, wie zur Zeit der Blüthe, 

erhalten muss. Sie verhält sich demnach in diesem Falle 

ähnlich, wie die ebenfalls nicht einziehenden Urinum-Arten. 

In dem Novemberheft des Florist. Fruitist and Garden- 

Miscellany befindet sich ein interessanter Aufsatz von Cle- 

velands über die Rittersterne. Nach diesem scheint es, 

als wenn man für diese Zwiebelblumen in England nicht 

mehr die Vorliebe hegte, wie vor 10, 20 und mehr Jah- 

ren. Der Verfasser bedauert ungemein, dass sie so ausser- 

ordentlich wenig in sogenannten Schauhäusern, so wie 

in Vor- und Gesellschaftszimmern, angewendet würden, da 

doch grade die Mannigfaltigkeit in der Farbe der Blumen 

ein reichliches Material darbiete. Ganz besonders nehmen 

sich die Rittersterne mitten unter Blattpflanzen, na- 

mentlich unter Farnen, gut aus und bilden die lebhaften 

Farben der erstern zu dem Grün der letztern einen an- 

genehmen Kontrast. 

In Berlin und auch ausserdem hat die Liebe zu den 

Rittersternen wiederum zugenommen, seitdem aber auch 

eine Zeit, wo man ihnen weniger Aufmerksanıkeit zuge- 
wendet, vorübergegangen ist. Wir besitzen namentlich 2 

Handelsgärtnereien, die von Priem und die von Hoff- 

mann, wo sie mit besonderer Vorliebe gehegt und fort- 

während Blendlinge erzogen werden. Von ihnen ist auch 

bereits früher in diesen Blättern gesprochen. 

In England erfreuen sich Garaway und Mayes 

von der Bristol- Gärtnerei eines grossen Rufes hinsichtlich 

ihrer Amaryllis- oder Ritterstern-Blendlinge, und zwar 

schon seit langer Zeit. Besonders ist es Mayes, der 

weder Zeit noch Mühen scheut, um bei grosser Ausdauer 

fortwährend neue Formen heranzuziehen. Der Blendling, 

welcher unter dem Namen Ackermanni bekannt ist. 

wird, obwohl er schon 1835 gezüchtet wurde, fortwährend 

am Meisten kultivirt. Von ihm hat Mayes aber wiederum 

eine Form erzogen, welche noch schöner sein soll und 

deshalb den Namen 

erhielt. 

Ausserdem werden von Clevelands folgende Formen 

und Blendlinge empfohlen. 

1. Aulieum platypetalum. 

Ackermanni pulcherrimum 

2a Aeimna. 

3. Delicatum. 

4. Elegans. 

5. Intermixtum latipetalum. 

6. Lineatum. 

7. Magnificum perfectum. 

8. Marginatum conspicuum. 

9. Marginatum venustum. 

10. Psittacinum vittatum. 

üirklärung der Abbildungen. 

Die ganze Pflanze ist im verkleinerten Massstabe, die 

einzelne Blüthe hingegen fast in natürlicher Grösse gezeich- 

net. 1. ein vergrösserter Staubbeutel mit dem obern 

Theile des Fadens; 2. derselbe allein, von der Seite ge- 

sehen; 3. Durchschnitt des Eichens; 4. Längsdurchschnitt 

der Blumenröhre mit dem Kranze und der Basis der Staub- 

gefässe; 5. Querdurchschnitt und 6. Längsdurchschnitt des 

Fruchtknotens. 

Bouvardia Oriana Pars. 

Das Aprilheft des Florist. Fruitist and Garden- 

Miscellany by Charles Turner and John Spen- 

cer bringt die Abbildung einer hübschen Bouvardie unter 

dem Namen Bouvardia Oriana. Sie ist ein Blendling 

der B. leiantha Humb. Bonpl. et Kt und derlongiflora 

Benth., so viel wir wissen, der erste Bouvardien-Blendling. 

Sie wurde vor Kurzem von Parsons in Brighton ge- 

züchtet und ging bald darauf in den Besitz von Hen- 

derson und Sohn über. Wenn man die Abbildung ge- 

nau betrachtet, so ist man eher geneigt, die Pflanze für 

ein üppiges Exemplar der B. leiantha Benth. mit zahl- 
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veicheren und etwas grösseren Blüthen, als für einen Blend- 

ling oben genannter Art und der wegen einzelner und 

weissen Blüthen unter den Bouvardien abuorm stehenden 

B. longiflora Hartw. zu halten, da sie von der zuletzt 

genannten eigentlich gar nichts besitzt, als die grösseren 

Blumenabschnitte. Trotz dem ist sie aber sehr zu em- 

pfehlen und bleibt immer eine der bessern Akquisitionen 

der neuern Zeit. 

B. Oriana wird im Sommer für das freie Land em- 

pfohlen. In Berlin und Umgegend benutzt man die we- 

nigen in den Gärten kultivirten Arten, ähnlich den Cupheen 

und Verbenen, schon längst auf diese Weise und erfreut 

sich deshalb, da sie den ganzen Sommer hindurch blüht, 

besonders die alte Houstonia coccinea Andr. (Bou- 

vardia Jacquini H. B. K. oder ternifolia Schlecht.) 

einer Beachtung. Es ist auch nicht zu leugnen, dass die 

Pflanze auf sogenannten Schmuckplätzen zu ganzen Bee- 

ten verwendet, einen sehr hübschen Anblick darbietet. 

Da nun B. Oriana robuster ist, weit grössere Dolden- 

trauben besitzt und überhaupt voller zu blühen scheint, 

so kann sie auch um so mehr benutzt werden. 

Aber nicht allein für’s Freie ist Bouvardia Oriana 

eine dankbare Pflanze, sie kann auch vortheilhaft in Töpfen 

gezogen und zu Aufstellungen in Vorräumen, Hallen, auf 

Treppen u. s. w. angewendet werden. Endlich stellt sie 

nicht weniger im Kalthause den ganzen Winter hindurch 

durch ihr fortwährendes Blühen eine freundliche Erschei- 

nung dar, in so fern man die Pflanze nur zu diesem Zwecke 

heranzieht. 

Die Farbe der Blume ist anfangs fleischfarben, wird 

aber allmählig dunkler und feuriger roth. Nach Hender- 

son haben die Blüthen einen um so grössern Werth, als 

sie abgeschnitten eine selır lange Dauer besilzen, wenn 

mau ihnen nur immer frisches Wasser giebt. Sie kann 

deshalb besonders Gärinern empfohlen werden, die sich spe- 

eiell mit Anfertigung von Bouquets beschäftigen, da die Blu- 

men sich gegen 10 Tage ganz frisch erhalten sollen. 

Nach Turner macht man für die Anzucht für Pflanzen, 

die man im nächsten Sommer zu Beeten ins freie Land ver- 

wenden will, Schnittreiser und zwar gegen das Ende des 

Monats August, und behandelt diese ganz ähnlich, wie die 

zu gleichen Zwecken zu verwendeten Heliotropien. Ver- 

benen u. s. w. Will man sie in Vorhallen, auf Treppen 

benutzen, so verlangen sie mehr Beachtung, da hier durch 

Einstutzen u s. w. mehr buschige Exemplare nothwendig 

sind. Gut ist es apmer dabei, sie gleich in etwas grössere 

Töpfe zu bringen} 'als sie eigentlich verlangen. 

Kräftige Exemplare erhält man auch, wenn man die 

jungen Pflanzen in der letzten Woche des Mai’s auf schmale 

Rabatten, die aus einer Mischung von Rasenerde und Lehm, 

auch wohl von Baumerde und Torf, bestehen und der 

Sonne ausgesetzt sind, pflanzt. Auch hier müssen sie, 

eben so, als wenn sie in Töpfen ständen, oft eingestutzt 

und namentlich bei heissem Wetter viel begossen werden. 

Im August und September nimmt man sie, nachdem sie 

gehörig angegossen sind, vorsichtig heraus und bringt sie 

in die gehörigen Töpfe, welche dieselbe Erdmischung, 

ausserdem aber des Abzuges’ halber noch den nöthigen 

Sand haben. Nun stellt man sie in Schutz und Schatten, 

so lange als bis sie angewurzelt sind, um sie dann all- 

mählig an die Sonne zu gewöhnen. Ende September 

bringt man sie in das Kalthaus und man wird das Ver- 

gnügen haben, sie den ganzen Winter hindurch in Blüthe 

zu besitzen. 

Bei uns in Deutschland und besonders im Norden 

wird das Holz der jungen Triebe im Herbste nicht recht 

reif, daher Stecklinge schwierig anwachsen und den Win- 

ter hindurch nicht gut durchkommen; deshalb ist es für 

uns vortheilhafter, von alten Pflanzen im Frühjahre eine 

Wurzelvermehrung zu machen. Die Schnittlinge werden 

wie Stecklinge eingepflanzt, aber so tief, dass sie kaum 

aus der Oberfläche der Erde heraussehen. In einem Treib- 

kasten oder warmen Mistbeete werden sie dann bei mässiger 

Befeuchtung angetrieben, um, wenn sie sich entwickelt 

haben und die Triebe stark genug sind, in kleine Töpfe 

gesetzt und mit diesen in ein kaltes Mistbeet gestellt zu 

werden. Haben die Pflanzen hier eine ansehnliche Grösse 

erlangt, so topft man sie ins Freie aus und hat das Ver- 

gnügen, sie gleich im ersten Sommer blühend zu besitzen. 

Will man sie weiter für den Winter haben, so muss man 

sie wiederum mit dem Ballen vorsichtig einsetzen und die 

ersten Tage gegen den direkten Einfluss der Sonnenstrahlen 

schützen. 

In der Linnaea, und zwar im 26. Bande von Seite 43 

bis 126, hat v. Schlechtendal eine sehr ausführliche 

Monographie der Bouvardien gegeben. In derselben sind 

31 Arten aufgeführt, zu denen aber noch 6 kommen, die 

noch zweifelhaft sind. 17 kultivirt. 

in so fern nicht wiederum einige aus den Gärten sich 

verloren haben. Die Namen sind: Bouvardia angu- 

stifolia B. R. K., bicolor Kunze, chrysantha Mart., 

crocata van Houtte, flava Dne, hirtella H. B. K.. 

Houtteana Schlecht., Jacquini Kth,, leiantha Benth.. 

linearis H. B. K., longiflora H. B. K.. mollis Lind., 

multiflora Schult. (Cavanillesii DC.), quinque- 

flora Dehnh.,splendens Grah., tenuiflora Hort. 

Berol. und versicolor Ker (mutabilis Hort. Ber.). Dazu 

kommen nun ausser dem Blendlinge B. Oriana Pars. 

Von ihnen werden 
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noch 8 Arten, die in den Gärten kultivirt werden, aber 

noch keiner botanischen Kontrole unterlagen, nämlich: 

aurantiaca, glabra, laevigata, mollissima, strieta, 

strigulosa und venusta. B. myrtifolia Hort. möchte 

wohl mit B. mollis Lind. zusammenfallen, dagegen wird 

in den botanischen Gärten eine triphylla kultivirt, die 

sich doch am Ende als speeifisch verschieden von Jac- 

quini H. B. K. erweisen möchte. Während die letztere 

ein mehr freudig-grünes Ansehen besitzt, ähnelt die B. 

triphylla wegen ihres graugrünen Ueberzuges mehr 

den andern Arten. Näheres über die letztere behalten 

uns vor. 

In dem botanischen Garten zu Berlin werden ausser 

der schon genannten B Jacquini H. B. K., noch kul- 

tivirt: flava Dne, hirta Hort, Houtteana Hort., lei- 

antha Benth., multiflora Schult., tenuiflora Hort. 

Berol., triphylla Hort. Berol. und versicolor Ker. 

wir 

Der Candia - Kürbis, 

Briefliche Mittheilung des Schlossgärtners Lauche zu Crüden 

bei Seehausen in der Altmark. 

Wenn bei uns die Kürbisse nicht in der Weise 

verwendet werden, als es in andern Ländern, besonders in 

Nordamerika, in Neuhollaud u. s. w. der Fall ist, so liegt 

der Grund wohl darin, dass wir nur Sorten kultiviren, 

welche einestheils im Allgemeinen zu weich sind und 

deshalb zu viel Wasser enthalten, anderntheils aber, und 

Sollen solche 

Sorten benutzt werden, so muss man sie auch schnell 

grade eben deshalb, nicht lange dauern. 

wegessen. Am allerwenigsten finde ich deshalb die engli- 

schen Mark- oder die griechischen Fleisehkürbisse anwend- 

bar, obwohl sie wegen ihres sonst nieht unangenehmen 

und süsslichen Geschmackes frisch benutzt eine angenehme 

Speise lieferu. 

Am Besten sind noch der sogenannte Melonen- oder 

Zentner-Kürbis, der in grössern Städten, namentlich 

in Berlin, auch deshalb viel auf den Markt gebracht wird, 

und der vorzügliche Valparaiso-Kürbis, den man 

sogar nach der Mittheilung des Inspektor Lucas in Hohen- 

heim mit Vortheil unter das Brod gebacken haben ‚soll. 

Ich weiss nicht, ob und wie weit man diese Versuche 

fortgesetzt hat; mir will es nicht recht scheinen, so vor- 

züglich auch genannte Sorte als Speisekürbis sein mag. 

Mir ist aberin der neuesten Zeit eine Sorte bekannt wor- 

den, die ich noch über den Valparaiso - Kürbis stelle und 

die deshalb gar nicht genug empfohlen werden kann. Ich 

erhielt den Samen von dem Generalsekretär des Vereines 

zur Beförderung des Gartenbaues, vom Professor Koch 

zu Berlin, mit andern Sämereien unter dem Namen Kür- 

bis von Candia. Wie dieser mir mittheilt, hat derselbe 

ihn von dem bekannten Gemüsezüchter, dem Obristlieu- 

tenant v. Fabian in Breslau, dem wir auch.die Einfüh- 

rung des Valparaiso - Kürbis verdanken, erhalten. 

Der Kürbis hat eine hübsche Gestalt, die der einer 

kurzen Birn oder eines Kreisels nicht unähnlich ist, und 

besitzt bei einer Länge von 1 Fuss nach oben einen Durch- 

messer von 9 Zoll. Er ist ziemlich glatt und gelbgefärbt; 

doch ziehen sich weniger deutliche hellgrünliche Streifen 

herab. Da er im Geschmacke ganz vorzüglichz ist, eine feste 
Textur besitzt und gekocht einen feinen Geschmack wie 
Weizenmehl hat, so erlaube ich mir. in diesen Blättern 
auf ihn aufmerksam zu machen und ihn, ganz besonders 

zum Anbau auf dem Lande. zu empfehlen. 

Nachschrift der Redaktion. Ein Candia-Kürbis 
wurde zu gleicher Zeit mit der brieflichen Mittheilung an 
die Redaktion gesendet und derselbe alsbald zu einem 
Pudding versucht. Das harte Fleisch fiel besonders auf 
und war das Resultat günstig, denn der Kürbis lieferte 
eine sehr angenehme Speise. Aus dieser Ursache stimmen 

auch wir der Empfehlung bei und wünschen, dass er eine 

grössere Verbreitung finde. Liebhaber mögen sich des- 

halb an den Schlossgärtner Lauche wenden, der gewiss 
Samen in grösserer Menge gewonnen hat. 

Journal-Schau. 

(Fortsetzung aus Nr. 48,) 

Was die einfarbigen anbelangt, so werden empfohlen: 
Gem, hellpurpurblau. 

General Williams. hellscharlach. 

Rosy Circle, purpurblau. 

Sir Charles Napier, lachsfarbie. 
Eulalie van Geert, roth und gefleckt. 

Symmetry, dunkelrosa. 

Stanleyana, orangescharlach. 

Chelsoni. ebenfalls. 

Louis Napol&on, karmoisin violett, halbgefüllt. 

Juliana, orange - scharlach. 

Empress Eugenie. 

Beauty of Dropmore. 
Imperatrice Josephine, kirschroth. 

Marie, karmin und gefleckt. 

Rosalie, lachsfarbig. 

Crispiflora, roth. 

Duke of Wellington, scharlach und feingefleckt. 
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Trotteriana, violeitrosa. 

Magnifica. 

Petuniaeflora. 

Princess Royal, lachsfarbig mit cochenillrothen 

Flecken. 

Ueber Azaleen findet man übrigens in der 20. Num- 

mer der Gartenzeitung, eine ausführliche Abhandlung, in 

der die schönsten Sorten ebenfalls näher beschrieben sind. 

Weiter findet sich eine Abhandlung über die verschie- 

denen neuern Aurikel in diesem Hefte, wo 16 der neuern 

grün, 15 der grau und 4 der weiss umsäumten, so wie 

5 der einfarbigen Sorten beschrieben werden. 

Wie sehr in Grossbritannien Blumenzucht Gemeingut 

geworden ist und selbst von den Armen Blumen gezogen 

werden, ersieht man daraus, dass sich besondere Vereine 

gebildet haben. welche sich nur die Kultur bestimmter 

Pflanzen als Zweck gesetzt hapen. So existirt ein schot- 

tischer Verein für Stiefmütterchen oder Pensces 

und ein National- Verein für Tulpen. Der erstere hielt 

am 10. Juli seine 13. Bewerbung, wo bestimmte Preise 

ausgesetzt waren. Tausende verschiedenfarbiger Stief- 

mütterehen schmückten am genannten Tage den zoologi- 

schen Garten in Edinburgh. Am 29. Mai hingegen fand 

zu Manchester in dem botanischen Garten eine Ausstel- 

lung von Tulpen statt, die trotz der späten Zeit ausser- 

ordentlich reich beschiekt war. Es ist nicht zu leugnen, 

dass, wenn man sich eine solche specielle Aufgabe setzt, 

man auch mehr leisten kaun; es darf uns daher nicht 

wundern, wenn die Engländer grade in der Blumenzucht 

sehr viel geleistet haben. N 

Faney-Pelargonien mit weisssm Rande sind 

im Augusthefte abgebildet. Seit wenigen Jahren haben 

diese Fancy - Pelargonien eine grosse Vollkommenheit 

erhalten, indem aus den früher mehr zarten, zwar voll-, 

aber immer kleinblüthigen Pflanzen mit der Zeit, ganz 

besonders durch Kreuzung, stärkere Exemplare erzogen 

sind, die, richtig behandelt, auch mit ihren grossen Blumen 

den ganzen Sommer hindurch blühen. Man muss die 

Pflanzen, so wie sie abgeblüht haben, nur von den Resten 

der Blüthen durch Abschneiden befreien und dann umsetzen. 

Princess Royal besitzt die 3 untern Blumenblätter 

weiss, die beiden obern schön rosa, aber weiss umsäumt. 

Acme hat alle Blumenblätter purpurviolett, aber in der 

Mitte der Blume, besonders nach unten zu, befindet sich ein 

grosser und gezackter weisser Flecken, während der Rand 

ebenfalls. etwa eine Linie breit, weiss erscheint. Mrs. 

Turner ist sehr ähnlich, aber anstatt der purpur-violetten 

Farbe ist Kirschroth vorhanden. 

Von Fancy - Pelargonien werden ausserdem em- 

pfohlen : Im, 2 

1. Englische Sorten. 

Attraction, rosafarbig. 

Beauty of Slough, karmoisin. 
Bridesmaid, rothlila. 

Cloth of Silver, weiss. 

Crimson King, scharlachpurpurblau. 

Celestial, lila. F 

Cassandra, karmoisin und weiss. 

King, karmoisin, scharlach. 

Omer Pascha, ebenfalls. 

Purpureum album, dunkelpurpurblau und weiss. 

Queen of Roses, rosa. 

Madame Rougiere, purpurroth. 

Mrs. Colman, dunkel. 

Madame Sonntag, hell. 

Emperor, dunkel. 

2. Französische Sorten. 

Chauvieri. 

Feu incomporable. 

Eugenie Duval. 
Gloire de Bellevue. 

Napoleon III. 

Pescatore. 

Ernest Duval. 

Guillaume Severyns. 

James Odier. 

Madame Furtado. 

.s Pescatore. 

Roi des feu. 

Zwei prächtige Nelken bringt das Septemberheft: 

Miss Eaton und Miss Nightingale. Während die 

Nelken bei uns in Deutschland erst in der neuesten Zeit 

wiederum mehr Modeblumen geworden sind, sind sie von 

den Engländern stets mit Sorgfalt gehegt und gepflegt 

worden. Obwohl auch deutsche Gärtner, und ganz be- 

sonders in Erfurt, mit Vorliebe Nelken heranziehen,. so 

werden doch immer zum grossen Theil die englischen 

einen Vorzug haben. Berühmt ist in dieser Hinsicht Dr. 

Maclean in Colchester, dem man auch die beiden ge- 

nannten verdankt. Diese sind einander sehr ähnlich. in- 

dem die Mitte der einzelnen nelkenfarbigen Blumenblätter 

durch einen gezackten und breiten Flecken von der Form 

eines wenig gebogenen Halbmondes und von weisser Farbe 

gezeichnet ist. Ausserdem erscheint auch der 

kaum über eine halbe Linie breite Rand weiss gesäumt. 

Die Sorte Miss Nightingale hat grössere Blüthen und 

am Rande hellere Blumenblätter. 

äusserste, 
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Von ältern Sorten aus derselben Zucht werden em- 

pfohlen: Criterion, New Criterion, Mrs. Maclean, 

Narboro’ Buck und Colehester Buck, neuer hin- 

gegen sind: Purity, Napoleon, John Ball, Gem 
und Eugenie. 

Im Oktoberhefte ist eine gefüllte Pfirsiche ab- 

gebildet, die in der That Alles übertrifit, was man bis 

jetzt der Art gesehen hat, es ist die Kamellienblüthige, 

einen Namen, den die Pflauze in der That verdient Es 

ist ein kleiner Baum, den Fortune aus China eingeführt 

hat. Die Blüthe hat 2 Zoll im Durchmesser, ist schr ge- 

füllt und besitzt ein tiefes Karmoisin. Die Pflanze befindet 

sich nur noch im Besitze von Glendinning in Chiswick 

und wird dieser sie hoffentlich bald in den Handel brin- 

gen. Ausserdem sollen daselbst noch 2 gefüllte Pfirsichen 

aus China, die nicht weniger schön sein sollen, kultivirt 

werden. Die eine hat rosa-, die andere fleischfarbige Blüthen. 

In demselben Hefte befindet sich noch eine interessante 

Beschreibung des Königlichen Gartens zu Frogmore mit 

seinen Treibereien. 

-Das Novemberheft bringt die Abbildung eines neuen 

Achimenes-Blendlinges, welchen ebenfalls Parson ss im Da- 

nesbury-Park gezüchtet hat und welche den Namen Achi- 

menes Meteor erhielt. Sie verdient ihren Namen, da sie 

unbedingt eine der schönsten Farben besitzt, welche man in 

der neuesten Zeit erhalten, denn die reichen, zwar nicht 

übermässig grossen, aber doch über 1 Zoll im Durchmesser 

enthaltenden Blumen von brillanter rother Farbe treten 

aus dem dunkeln Grün der Blätter lebhaft hervor. Der 

Blendling wurde aus dem Sir T. Thomas. dessen Narbe 

Parsons mit dem Blumenstaub einer ächten coceinea 

befruchtete, erzogen. 

Das Decemberheft endlich enthält die Abbildung einer 

eigenthümlich-gefärbten Georgine unter dem Namen „Ju- 

piter.“ Sie gehört zu den sogenannten Fancy-Georginen, 

also zu einer Reihe von Formen, die im Jahre 1845 On- 

kley’s Surprise eröffnete. Wir können die Bezeichnung 

„Fancy,‘ welche man in England jetzt bestimmten Sorten 

von Florblumen beilegt, nicht anders bezeichnen, als durch 

Zufall entstandene Formen, die durch 

irgend etwas Wohlgefälliges von den andern unterschei- 

den; es sind, um bei dem Worte Fancy zu bleiben, „Kin- 

Bei den Georginen müssen die Fancy 

sich wesentlich 

der der Jaune.“* 

neben einem sehr regelmässigen Bau und bei mittlerer 

Grösse bunte Blumenblätter haben. Diese bunten Zeich- 

nungen können aber wiederum verschieden sein. So unter- 

scheiden die Engländer selbst schon unter der sehr grossen 

Anzahl von Faney-Georginen die am ganzen Rande oder nur 

an der Spitze anders gefärbten (edged und tipped), die ge- 

streiften (striped) und die klein-, so wie gross- gefleckten 

(spolted und blotched). 
Jupiter gehört zu den Fancy-Georginen. die nur 

an der Spitze des Randes der einzelnen Blumenblätter 

anders gefärbt sind. Während diese sonst eine dnnkel- 

violette Farbe haben, ist hier die breite Spitze weiss. Ge- 

züchtet wurde sie von Rawlings Leider haben die 

Faney-Georginen im Verhältniss zu den einfarbigen 

wenig Beständigkeit. Die besten Formen sind: Charles 

Perry, Lady Paxton, Cleopatra, Comet, Du- 

chess of Kent, Baron Alderson, Miss Frampton, 

Mignon, Butterfly. Kaiseren von Osteriche, 

Magizian and Conqueror. j 

Pflauzen - Verzeichnisse, 

Den Herren Blumenfreunden, Samenhändlern, Land- und 
Forsiwirthen, mit welchen ich noch nicht die Ehre hatte, in 
Verbindung zu stehen, die ergebene Anzeige, dass nachbenannte 
Verzeichnisse im November und December zur Ausgabe auf fran- 
kirte Briefe bereit liegen und franko zugesandt werden. Indem 
ich um eine recht zahlreiche Aufforderung bitie, sichere ich mei- 
nerseits eine stels solide und prompte Bedienung zu. 

1) Preisverzeichniss über Sämereien en gros. 
2) Der grosse Samen- und Georginen-Katalog (25. Jahrgang) 

über alle gangbaren Sämereien, Georginen, Kartofieln und 
Sortiments-Pflanzen, 

3) Verzeichniss über meine schöne Nelkensammlung (Blätter- 
karten liegen zur Ansicht bereit, und 

4) über meine Sammlung von freien Land-, Kalt- und Warm- 
haus-Pflanzen. Topf- und Landrosen. 

Carl Appelius. 

Samenhandlung und Handelsgärtnerei in Erfurt. 

Preis-Courant. 

Der Preis-Courant für 1858 über Blumen-, Feld- und Wald- 
Samen von Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt ist 
jetzt im Druck begriffen und wird zur gewohnten Zeit, mit Be- 
ginn des neuen Jahres, zur Ausgabe bereit sein. 

Es ist das Verzeichniss des umfassendsten Lagers von allen 
im Handel vorkommenden Samen, welche zum grossen Theil, 
insbesondere die feineren Blumen- und Gemüse-Sorten, selbst 
gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslande 
als eigenthümlich vorkommende Sorten, direkt von den zuver- 
lässigsten Züchtern bezogen sind. 

Den bekannten Geschäftsfreunden der obigen Firma wird 
der Preis-Courant, wie früher, olme weitere Aufforderung zu- 
gehen, und steht derselbe noch unbekannten Gartenliebhabern 
und Landwirthen gratis und franco zu Dienste. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei die illum. Beilage Hippeastrum aulicum Ker, ? robustum A. Dietr. f. d. Abonnenten d. illustr. Ausgabe. 
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Galphimia hirsuta Cav. (balphimia mollis Hort.) 
(Nebst einer Abbildung.) 

Von dem Professor Dr. Karl Koch. 

Es fehlt unsern Gewächshäusern meist im Oktober, 

und noch mehr im November, an blühenden Pflanzen, 

nicht etwa, weil es deren überhaupt wenige giebt, son- 

dern hauptsächlich wohl, weil die Gärtner in der Regel 

vom September an zu sehr wit dem Einräumen der im 

Freien gewesenen Pflanzen, aber auch sonst, beschäftigt 

gewesen sind und daher wenig Zeit haben. um Schau- 

Exemplare heranzuziehen. Der Gärtner muss aber stets 

Blumen in seinen Gewächshäusern haben und deshalb 

auch für Ausschmückung derselben in den Monaten Okto- 
ber, November und December bedacht sein. Es sind ja 

nicht immer solche Schaupflanzen nöthig, wie man, be- 

sonders im März und April, aus verschiedenen Geruch- 

haiden oder Diosmeen, aus neuholländischen Schmetter- 

lingsblüthlern, aus kapischen Thymeläaceen u. a. mit vieler 

Mühe und nach langer Sorgfalt heranzieht; es giebt Pflan- 
zen, die gar nicht erst mit besonderer Aufmerksamkeit 
zugestutzt werden müssen, um dem gärtnerischen Begriffe 

von Schönheit genügen, sondern an und für sich ein hüb- 

sches Aussehen haben und daher ganz besonders für den 
Spätherbst zu empfehlen sind. Es ist schon mehrfach von 

‚solehen Pilanzen gesprochen worden und fügen wir dieses 

"Mal noch eine hinzu, die durch Laub und reichliches, so 

wie langes Blühen sich auszeichnet. 

Bücherschau: Hülfs- und Schreibkalender für Gärtner und Garten- 
rof. Dr. K. Koch. — Programm, — Preis-Courant. 

Galphimia hirsuta Cav. ist zwar eine schon längst 

bekannte Pflanze, welche der Madrider Botaniker Cava- 

nilles zu Ende des vorigen Jahrhundertes zuerst beschrie- 

ben hat, welche aber wohl erst seit einem Paar Jahrzehen- 

den sich in botanischen Gärten befindet, wo sie gewöhnlich 

unter der falschen Benennung Galphimia mollis kul- 

tivirt wurde. In Privatgärten scheint sie noch gar nicht 

gelangt zu sein; nach den Exemplaren des botanischen 

Gartens bei Berlin aber verdient sie um so mehr darin 

einen Platz zu finden, als sie auch dem Verlangen der 

Pflanzenliebhaber nach Mannigfaltigkeit genügen kann. Es 

ist nämlich die Pflanze aus einer Familie, die sonst wenig 

vertreten ist und bei Privaten kaum, selbst in botanischen 

Gärlen nur wenig, gefunden wird. Wenn auch die Mal- 

pighiaceen im Allgemeinen keine grossen Blüthen besitzen, 

so nehmen doch die meist gelben, weniger rothen und 

weissen Trauben am Ende der kurzen und belaubten 

Zweige sich recht hübsch aus. 

Galphimia ist durch Umsetzung der Buchstaben 

aus Malpighia entstanden, während das zuletzt er- 

wähnte Genus von Plumier zu’Ehren des bedeutendsten 

Pflanzen-Physiologen und Anatomen des 17. Jahrhundertes 

genannt und von Linn& auch beibehalten wurde. Mar- 

cello Malpighi war lange Zeit Professor der Medicin 

zu Bologna und starb 1693 als Leibarzt des Pabstes Im 

nocenz XII. zu Rom. Sein berühmtes Werk über die 

Anatomie der Pflanzen ist das erste der Art und hinläng- 

lich bekannt. 
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Wir besitzen eine vorzügliche Monographie der Mal- 

pighiaceen, die wir dem Gliede einer berühmten Familie, 

dem Adrian von Jussieu verdanken. Dieser geistreiche 

Botaniker bringt die Arten dieser Familie in 2 Gruppen, 

je nachdem die ursprünglichen 10 Staubgefässe sämmtlich, 
wenn auch zum Theil ohne Staubbeutel, vorhanden sind 

(Diplostemones d. i. mit doppelten Staubgefässen) oder 
nur wenige zur Entwickelung kommen (Meiostemones 
d. i. mit weniger Staubgefässen). Die erstern haben bald 
ungeflügelte (Apterygiae), bald geflügelte Früchte, 
und zwar befinden sich die Flügel entweder an den Sei- 

ten (Pleuropterygiae) oder ziehen sich dem Rücken 
entlang (Notopterygiae). Zu den Arten mit’ flügellosen 

Früchten gehören Malpighia L. und Galphimia Cav. 
Beide Genera unterscheiden sich durch die Staubgefässe 
und durch die Früchte. Die erstern sind bei Malpighia 
zum Theil in einen Ring verwachsen, die letztern hingegen 
Steinfrüchte mit 3 Steinen, während Galphimia meist 
ganz freie Staubgefässe und eine 3-knöpfige Frucht besitzt, 
deren einzelne Theile auf dem Rücken aufspringen. 

Die Zahl der-bekannten Malpighiaceen beträgt über 
700 und kommen die meisten derselben in den heissen, 

weniger in den wärmern Ländern Amerika’s vor. Fast 

alle sind holzartig und bilden zum Theil hohe Bäume, 

zum Theil winden sie sich auch; die meisten scheinen 

jedoch Sträucher zu sein. Von Malpighia kennt man 20, 

von Galphimia 11 Arten. Die letztern stehen sich zum 

Theil so nahe, dass vielleicht manche sich später, wenn 

man sie mehr im Leben untersucht hat, nur als Abarten 

oder als Formen herausstellen möchten. 

Galphimia hirsuta Cav. Frutex; Folia elliptica, 

sicut Rami et Racemi hirsuti; Pedicelli pubescentes, infra 

medium articulati; Petala omnia breviter unguiculata, ova- 
to-oblonga, concoloria. 

Bei der Pflanze, welche Adr. v. Jussieu beschreibt, 

hat die Behaarung ein röthliches Ansehen, bei der Pflanze 

des botanischen Gartens zu Berlin aber ein graugrünes 
Ansehen, daher ich diese Form als virescens, jene 

hingegen als rufa unterscheiden möchte. Cavanilles 

hat wohl nur die erstere gekannt, da er die Farbe der Be- 
haarung gar nicht weiter erwähnt. 

Der Strauch scheint ‘keine bedeutende Höhe zu er- 

reichen, aber sehr buschig zu wachsen, indem eine Menge 

Aeste und Zweige sich bilden und dicht mit Blättern 

besetzt sind. Die ältern Aeste und der Stamm verlieren 

allmählig die Behaarung, bei den jüngern Zweigen findet 

sie sich aber stets vor und setzt sich selbst bei den 

Blüthentrauben fort, wird jedoch an den Blüthenstiel- 

chen und am untern Theile des Kelches kürzer und mehr 

anliegend. 

Die Blätter stehen einander über und werden bis zu 

2 Zoll lang, aber nur die Hälfte so breit. Nach der Basis 
und der Spitze zu verschmälern sie sich, so dass der 
grösste Breitendurchmesser genau in der Mitte sich be- 
findet. Dadurch unterscheidet sie sich von der sonst 

ähnlichen G. Humboldtiana Bartl., wo beide Enden 

mehr abgerundet erscheinen. Der Rand ist ganz, aber 
auch eben. Die Oberfläche besitzt ein graues Grün, die 

Unterfläche erscheint hingegen heller und neigt sich selbst 

zum Blaugrünen. Der Blattstiel erreicht ohngefähr ein 

Drittel, bisweilen auch die Hälfte der Länge von der 

Blattfläche und ist etwas über der Mitte, und zwar auf 

beiden Seiten, mehr über einander, als genau gegenüber, 

mit einer verhärteten bräunlich-grünlichen Drüse versehen. 

Ebenfalls mehr im Winkel, als zur Seite der Basis des 

Blattstieles, befinden sich die kleinen und langhaarigen 

Nebenblätter. 

Die Blüthen bilden end- und seitenständige und im 
jugendlichen Zustande etwas eingerollte Trauben von 2% 

bis 3 Zoll Länge, entfalten sich von unten nach oben 

und haben einen Durchmesser von 5—6 Linien. Ihre 

Stielchen sind etwas läuger und stehen in einem Bogen 
ab. Unterhalb der Mitte sind sie mit einem Gliede ver- 

sehen, an dem der obere Theil sich sehr leicht ablöst und 

abfällt. An dem untern Theile bemerkt man in der Re- 

gel 2, aber auch 3 kleine und anliegende Deckblättchen. 

Ausserdem findet sich jedoch noch ein Deckblatt an der 

Basis des Blüthenstieles vor. Die sonst auch sehr ähn- 

liehe .G. paniculata Bartl. besitzt die Blüthen in zu- 

saımmengesetzten Trauben. 

Der unbedeutende Kelch besteht aus 5 länglichen 

und etwas dicklichen Blättchen und ist mehrfach kleiner 

als die flach abstehenden und durchaus schön gelben Blu- 

menblätter. Diese haben einen sehr kurzen Stiel und eine 

eirund-längliche und flache Platte. die auf der Rückseite 

einen ziemlich dieklichen und bräunlichen Kiel besitzt und 

am obern Ende abgerundet erscheint. Die ebenfalls ver- 

wandte G. glandulosa Cav. hat das oberste Blumenblatt 

anders gefärbt. 

Die 10 fruchtbaren Staubgefässe sind an der Basis 

vollkommen frei, aber an Grösse ungleich, indem die län- 

gern die Hälfte der Länge der Blumenblätter erreichen 

die andern aber kürzer sind. Alle tragen längliche Staub- 

beutel, die mehr an derSpitze mit einer Spalte und zwar 
dem Pistill zugewendet aufspringen und ganz unbehaart 

ırscheinen 

Der eirundliche und völlig unbehaarte Stengel besteht 
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zwar aus 3 Theilen, die aber so innig mit einander ver- 

wachsen sind, dass die Furchen nur unbedeutend erschei- 

nen. zumal auch vom Rücken eines jeden Theiles eine 

Längslinie, an der später die Frucht aufspringt, sich her- 

abzieht. Aus seiner Mitte entspringen in einem Bogen 

nach aussen 3 fadenförmige Griffel, welche am oberu 
Theile sich verschmälern und daselbst die Narben bilden. 

Die eirunden Eichen hängen einzeln von oben und nach 

innen angeheftet herunter, sind anatropisch und haben 
eine eiförmige Gestalt. Die Frucht ist mir unbekannt. 

Erklärungen der ıbbildungen. 

1. Ein Blüthenstielchen vergrössert mit dem” Gliede 

und einem Deckblättchen. 2. Eine vollständige Blüthe 

doppelt so gross. 3. Ein kleines Staubgefäss vor der 

Emission des Blüthenstaubes. 4. Ein grosses Staubgefäss 
nach derselben. Beide einige Mal vergrössert. 5. Stempel 

vergrössert. 6. Querdurchschnitt desselben. 7. Eichen 

sehr vergrössert. 

Blühende Orchideen des Augustin’schen Gartens 

an der Wildparkstation bei Potsdam. 
In den schönen Gewächshäusern des Oberlandesgerichts- 

rathes Augustin, die sich alle Jahre durch An- und Neu- 

bauten vergrössern und bereits so ziemlich einen Flächen- 

raum von einen Morgen umfassen, nimmt auch die Zahl 

der Pflanzen beträchtlich zu. Waren bisher Palmen, Farne 

und Aroideen, nebst zahlreichen Blüthensträuchern, beson- 

ders Kamellien, Azaleen und Rhododendren, mit Vorliebe 

kultivirt, so hat jetzt auch sich eine grössere Vorliebe für 

Orchideen geltend gemacht, als sie bisher vorhanden war. 

Die Zahl derselben, welche in dem Verzeichnisse des vori- 

gen Jahres noch nicht das halbe Tausend erreicht hatte, 
ist seitdem beträchtlich höher gestiegen. Eben jetzt blüht 

eine grössere Anzahl. so dass wir uns veranlasst sehen, 
darüber zu berichten. ’ 

Beginnen wir mit den Frauenschuhen, den Cy- 

pripedien, so nehmen 2 Arten uns in Anspruch, die 

erst vor Kurzem aus Brüssel eingeführt wurden. Cypri- 

pedium Jairieanum, noch ganz neu und so viel wir 

wissen, auch nirgends beschrieben, ist eine sehr schöne 

Pflanze aus Assam, deren Einführung wir Linden ver- 

danken. Die 3 obern Blumenblätter haben zwar eine 

weissliche Grundfarbe, die aber durch purpurblaue Quer- 

und Längsadern schachbrettartig unterbrochen wird, wäh- 

rend das unterste einfarbig-weiss erscheint. Die Lippe 

besitzt dagegen eine grünlich-gelbe Farbe. Wir enthalten 

uns hier einer nähern Beschreibung, um unserem tüchtig- 
sten Orchideen - Kenner, dem Professor Dr. Reichen- 

bach in Leipzig, nicht vorzugreifen. 

Cypripedium Schlimii hat bereits in der Schil- 
ler’schen Sammlung in Ovelgönne bei Hamburg geblüht 
und ist von Reichenbach zu seinem Geschlechte Seleni- 

pedium gestellt worden. Es gehört zu den behaarten 
Arlen und besitzt grünlich-weisse Blumenblätter, aber 
‘eine pfirsichrothe Lippe, die wegen ihrer kugelrunden 
Gestalt etwas Unheimliches hat. Es kommt noch dazu, 

dass das goldgelbe Griffelsäulchen einen eigenthümlichen 
Gegensatz bildet. Auch diese Art hat Linden aus Neu- 

granada eingeführt. 

Von andern interessanteren Cypripedien blühen mehr- 

fach und ziemlich reich: Cypripedium insigne Wall, 

so wie venustum Wall. und villosum Lindl. von 

welchem letzteren der Kommerzienrath Reichenheim 

auf der Frühjahrs - Ausstellung des Vereines, ein ächtes 

Schauexemplar ausgestellt hatte. 

Das sonderbare Uropedium Lindenii Lindl., was 

sich ebenfalls wie Selenipedium candatum Rchh. fil. 
durch einige fadenförmige Blumenblätter auszeichnet und 

in den Gärten diesem vorherging, fing eben an, seine in- 

teressanten Blüthen zu entfalten. 

Von Epidendren sehen wir ebenfalls einige inter- 
essante Arten. E. armeniacum Lindl., eine brasilische 

Pflanze, befindet sich zwar schon seit einigen und 20 Jah- 

ren in unsern Gärten, ist aber nicht sehr verbreitet und 

zeichnet sich durch eine hängende, ziemlich dicht mit 

kleinen Blüthen von pfirsichrother Farbe besetzte Trau- 
ben aus. 

Ziemlich neu und wiederum von Linden aus Vene- 

zuela eingeführt, aber von Lindley in seinem Schrift- 

chen über Linden’sche Orchideen beschrieben, ist E. Sce- 

ptrum, wahrscheinlich so genannt, weil die Traube mit 

den bunten Blüthen grade in die Höhe steigt. 

Dazu kommt noch eine neue noch nicht beschriebene 

Art mit hellgelben Blüthen, welche aus Guatemala stammt. 

Noch zahlreicher waren die Oncidien vertreten, de- 

ren verästelte, oft rankenartig sich weithin ausbreitende Blü- 

thenstände jedem Orchideenhause zum besondern Schmucke 

gereichen. 
Oneidium Schillerianum Rchb. fil. fing eben an, 

seine Blüthen zu entfalten und wird später besprochen 

werden. ©. Batemannianum Lindl., ein Mexikaner, 

ist in der That eine prächtige Pflanze, zumal seine Blüthen 
für das Geschlecht ziemlich gross sind. Dagegen gehört 

O. cheirophorum Rchb. fil. zu denen, die zwar eben- 



falls gelbe, aber kleinere und ziemlich gedrängt stehende 
Blüthen haben. Vaterland ist Mexiko. 

Wiederum eine Art mit grossen gelben Blüthen,, dje 

aber nur eine kurze und aufrechte Rispe bilden, ist O. 

bicallosum Lindl.; den Namen hat sie von den beiden 

getrennten Höckern des Kammes. 

temala. 

Eine liebliche Erscheinung bildet Oncidium orni- 

thorrhyncham H. B. K., welches zwar schon von A. 

v. Humboldt in Mexiko entdeckt, aber doch erst viel 

später durch Skinner in Europa eingeführt wurde. Die 

schöne, kaum über ; Fuss lange Rispe besteht aus kleinen 

hellviolett-pfirsichrothen Blüthen. 

Gongora Boothiana scheint eine noch nicht be- 

Sie stammt aus Gua- 

schriebene Art zu sein; wenigstens haben wir sie verge- 

bens im Schiller’schen Verzeichniss und in den uns sonst 

zu Gebote stehenden Schriften gesucht. Die bronzenen 

Blumenblätter sind roth gefleckt, während die Lippe eine 

weisse Farbe besitzt. 

Restrepiaophiocephala Rehb. fil., in den Berli- 

ner Gärten unter dem Namen Pleurothallis puberula, 

den Dr. Klotzsch gab, bekannter, hat kleine schmutzig- 

gelbe Blumenblätter und gehört eben so wenig, wie Pleu- 

rothallis hemirrhoda Lindl., die umgekehrt Dr. 

Klotzsch für eine Restrepia erklärte und nuda nannte, 

zu den empfehlenden Arten, so interessant sie auch den 

Botanikern sein mögen. 

Masdevallia melanocantha Lindl. stammt aus 

Venezuela. Die beiden unteren und zusammengewachsenen 

äussern Blumenblätter haben eine purpur-braune, das obere 

hingegen eine gelbe Farbe, während die der innern Reihe 

sehr klein sind und eine hellgelbe Farbe, die Lippe aber 

wiederum eine braune besitzen. 

Coelogyne Gardneriana Lindl. besitzt eine 6 

bis 8 Zoll lange Traube, deren blendend weissen Blüthen 

mehr einseitig sind, ziemlich dieht stehen und von grünlich- 

weissen Deckblättern zum Theil gedeekt werden. 

Stenorrhynchus speeiosus Rchb. fil., eine alte 

schon von Jaequin als Neottia speciosa beschriebene 

Erdorchidee des tropischen Amerika, nimmt sich mit den 

dunkelrothen Blüthen und den helleren Deckblättern, welche 

beide eine etwas steife Traube bilden, recht hübsch aus. 

Brasavola nodosa Lindl.. deren Kenntniss zwar 

schon Linn& aus ältern Schriften entlehnte und die er 

als Epidendron nodosum beschrieb, ist zwar darnach 

eine längst bekannte Pflanze, aber doch erst seit 1828 in 

Europa eingeführt, seitdem aber eine vielfach verbreitete 

und immer zu empfehlende Pflanze. Die weisslich - grün- 
lichen Blüthen duften des Nachts selır angenehm. 
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Gomeza recurva bot. mag. eine brasilische Orchi- 

dee, die erst 1835 eingeführt wurde, hat ebenfalls helle, 

aber grünlich-schwefelgelbe Blüthen. 

Burlingtonia rigida Lindl. stammt ebenfalls aus 

Brasilien, von woher sie ein Jahr später eingeführt wurde. 

und besitzt wiederum weisse, aber rosalarbig schattirte 

Blüthen, die grosse und hängende Tranben bilden. 

Huntleya Meleagris Lindl., auch eine brasilische 

Orchidee. erinnert in ihrer Schachbrett ähnlichen Zeich- 

nung an die Schachbrettblume (Fritillaria Meleagris L.). Sie 

wurde 1838 eingeführt. Die noch ganz neue Lüddeman- 

nia Pescatori wollte eben ihre Blüthen entfalten. 

Angraecum bilobum,Lindl. ist ein Bewohner des 

tropischen Afrika’s, besass 10 Blüthen an einer Traube, 

welche erstere sich durch ihren weissen und spitzzugehen- 

den Blumenblätter und durch den grossen, an seinem oberen 

Ende getheilten Sporn auszeichnen und einen angenehmen 
Geruch verbreiten. N i 

Xylobium squalens Lindl., die Reichenbach 

nach Hooker mit Maxillaria vereinigt, ist eine mehr 

sonderbare. als schöne Orchidee, deren Blüthen Trauben 

bilden und einiger Massen hinsichtlich der Form an die 

der Hyaecinthen erinnern, während die sonst im Pflanzen- 

reiche seltene Farbe grosse Aehnlichkeit mit der der Iris 
squalens L. besitzt. Sie stammt ebenfalls aus Brasilien 

und befindet sich schon seit länger als 30 Jahren in un- 

seren Gärten. { 

Von andern Maxillarien blühten 4 Arten, die eine 

Erwähnung verdienen. 

. Maxillaria pallidiflora Hook. gehört ebenfalls zu 

den Xylobien und ist schon seit 30 Jahren in unsern Gär- 

ten, kam aber als Maxillaria stenobulbon Klotzsch 

vom Neuen in die Gärten Berlins. Sie gehört zu den 

Arten mit unscheinlichen Blüthen, die deshalb grade nicht 

empfohlen werden können. . 

Dagegen besitzt die Maxillaria triangularisLindl. 

aus Guatemala schöne Blüthen, die einzeln aus den Ach- 

seln unvollkommener Blätter kommen, und eine schöne 

hellbraun - orangenartige Farbe besitzen. 

Maxillaria venusta Relb. fil. ist eine noch ganz 

neue, erst von Linden eingeführte Art aus Neugranada, 

die ihren Namen verdient und in keinem Orchideenhause 

von Bedeutung fehlen sollte. M. pieta Hook. aus Bra- 

silien befindet sich dagegen schon längst (seit 1830) in 
unsern Gärten. Die einzelnen langgestielten Blumenblätter 

haben auf der Aussenseite eine hellgelbe Grundfarbe, die 

aber durch braune Flecken unterbrochen wird; auf der 

innern Seite sind sie hingegen ochergelb. 

Phajus ceupreus Rchb. fil. (Ph. Augustinianus 



Java. 

. 
Kiotzsch) blühte reichlich in mehrern Exemplaren. Die 

ziemlich grossen Blüthen haben anfänglich eine schmutzige 

Pfirsichfarbe, werden aber allmählig kupferbräunlich. Va- 

terland ist Ambeoina, die mit andern Inseln eine besondere 

Gruppe der Molukken bildet. 
Eine andere Art mit breiten Blättern begann eben 

die Blüthen zu entwickeln und möchte zu Oalanthe ge- 

hören. Sie befand sich in einer Kiste mit Farnen, welche 

Dr. Hasskarl aus Java geschickt hatte. 

Dass die buntblättrigen Orchideen aus der Gruppe 

der Neottieen im Augustin’schen Orchideenhause reich 

vertreten sind, ist schon früher und zwar in der ersten 

Nummer erwähnt worden. Mehre haben seitdem geblüht; 

auch Anecochilus argyroneurus C. Koch, dessen 

Lippe noch mehr gefranzt, als bei A. setaceus Bl. ist. 

Wie er sich zu diesem verhält, wird Professor Reichen- 

bach in Leipzig, dem die Blüthen zugesendet sind, spä- 
ter uns mittheilen. 

Zu der einen Pogonia discolor Bl., welche übri- 

gens nieht Blass in Elberfeld, wie Seite 5 gesagt ist, 

sondern Willink in Amsterdam eingeführt hat, kommen 

nun noch 2 Arten: Pogonia concolor Bl. und Ner- 

vilae, über die wir später einmal berichten werden. 

Journal-Schau. 

Aunales d’hortieulture et de botanique ou Flore 
des jardins du royaume des Pays-Pas. 

Im Doppelhefte des Mai und Juni ist auf einem gros- 

sen Blatte eine schwarze Abbildung der Wormia ex- 

celsa Jack gegeben. Die Einführung dieser gleich schönen 

Blüthen- und Blattpflanze vor 2 Jahren in Leiden verdankt 

man dem Garteninspektor Teysman in Buitenzorg auf 

Sie gehört in die Familie der Dilleniaceen und 

bildet auf Java grosse Bäume. Aber schon früher hatte 

Reinwardt das Gehölz ebendaselbst, Blume hingegen 

auf der kleinen Insel Mussa Cambangan entdeckt. Der 

letztere nannte es zu Ehren des damaligen holländischen 

Gouverneurs, des nun verstorbenen Baron van der Ca- 

pellen:Capellia multiflora, einen Namen, den Hass- 

karl richtiger in Capellenia umänderte. Jack fand 
den Baum endlich auf Sumatra und nannte ihn Wormia 

excelsa einen Namen, den Hooker und Thomson 

ebenfalls annahmen und damit auch das Genus Capellia 

oder Capellenia wiederum einzogen. 

Die Pflanze gehört, wie man schon aus dem Vaterlande 

ersehen kann, in das Warmhaus und könnte daselbst ne- 

ben Dillenia speciosa, den Sauraujen, den gross- 

blättrigen Fieus-Arten, den Brodbäumen u.a. eine 

passende Stelle finden. Möchte man nur in Leiden bald Ver- 

mehrung haben, so dass die hübsche Blattpflanze auch in die 

Gärten Deutschlands kommt. 

Zu Ende des Doppelheftes befindet sich eine sehr 

interessante Abhandlung des Professor de Vriese über 

die Einführung der Mutterpflanze der Chinarinde auf Java. 

Wie bekannt hat Dr. Hasskarl, der sich jetzt, um seine 

Gesundheit wiederum herzustellen, in Deutschland befindet, 

aber später wiederum ebenfalls nach Java gehen wird, 

das Verdienst. unter grossen Schwierigkeiten den China- 

rindenbaum aus seinem Vaterlande nach Java übergesiedelt 

zu haben. Seit Anfang Oktober ist nun auch de Vriese 

nach derselben Insel gegangen und dürfen wir deshalb 

eine Bereicherung unserer Gärten nicht weniger, ‘als der 

Wissenschaft, erwarten. 

Für Juli und August ist wiederum ein Doppelheft er- 

schienen, in dem die Geschichte der Einführung obenge- 

nannter Pflanze auf Java fortgeseizt wird. Dann kommt 

aus der englischen Zeitung „Times“ die Angabe eines ge- 

wissen Forster über die Ausfuhr von Pflanzenöl aus 

der freien Neger - Republik auf der Westküste Afrika’s. 

Seitdem der Sklavenhandel dort abgeschafft ist, beginnt 

auch die Bevölkerung zuzunehmen; diese beschäftigt sich 

hauptsächlich damit, aus den Früchten der Oelpalme, 

(Elaeis guineönsis), und aus den Samen der Erdpistazie 
(Arachis hypogaea) Oel zu pressen. Alljährlich wird da- 

durch ein Umsatz von 3 Millionen Pfund Sterling erreicht. 

Erdpistazien - Oel wird allein über eine Million Centner 

ausgeführt. 

Eben so wird über die Gutta-Percha Singapur's 

berichtet. Die Mutterpflanze ist, wie bekannt Isonandra 

Gutta, eine Sapotacee, die auf Singapur und sonst im 

Malayen-Archipel wächst. Leider gehen die Eingebornen 

so wenig vorsichtig mit diesem Baume, welcher ihnen eine 

so reichliche Einnahme bringt, um, indem sie ihn, um den 

Saft zu gewinnen, und noch dazu vor der Reife der 

Früchte, abhauen. Dadurch wird selbst die Möglichkeit 

genommen, dass junge Pflanzen entstehen. Und doch 
könnte man den Saft der Gutta-Percha durch Einschnitte 

eben so leicht erhalten. Man darf sich deshalb nicht wun- 

dern, wenn die Ausfuhr schon in diesem Jahre abgenom- 

men hat. Nach dem Berichte eines gewissen Karl Wil- 

son mag in diesem Jahre (lie Ausfuhr kaum 3000 Centner 

betragen, während sie sich 1855 auf 3800 belief. Der 

Centner gute Gutta-Percha wird mit 30 Thaler im Durch- 

sehnitte bezahlt. 

Weiter befindet sich in diesem Doppelhefie eine in- 

teressante Notiz, wenn auch erst der Belgique horticole 
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entlehnt, über die Geschichte der baumartigen Gicht- 

rose, Paeonia Moutan. Diese erst in der neuern Zeit 

mehr bekannt gewordene Pflanze ist bereits schon im 
Jahre 1656 durch einen Holländer, Nieuhoff, der die erste 

holländische Gesandtschaft nach China begleitete, bekannt 

und beschrieben worden. In die Gärten Hollands scheint die 

baumartige Gichtrose damals nicht gekommen zu sein, da 
sie in keinem der Verzeichnisse jener Zeit aufgeführt wird. 

Diese jetzt auch bei uns so beliebt gewordene Blume 
war und ist es noch jetzt in weit höherem Grade in 

China, wo die Liebhaberei damit eben so ausartete, wie 

bei uns mit den Tulpen in der frühern Zeit. Einzelne 
besonders schöne Sorten sollen mit 100 Unzen Gold be- 

zahlt worden sein. Deshalb war man fortwährend be- 

müht, durch Samen neue Formen zu erziehen, so dass 

man jetzt in China nicht weniger als 250 Hauptsorten 

unterscheidet. Aber auch bei uns in Europa wurde sie 

im Anfange hoch bezahlt und verkaufte Noisette in 

Paris die ersten Pflanzen mit 100 Stück Louisd’or. 

Interessant ist es. dass man auch in China die baum- 

artige Gichtrose nur aus Gärten kennt und sie noch 

nirgends wild gefunden hat. Nach einigen soll sie aus 

der krautartigen erst hervorgegangen sein, nach andern 

aber in nördlichen, jedoch entfernten Gebirgen wachsen. 
In Kultur soll sie sich in China seit 1400 Jahren befinden. 

Eingeführt wurde sie im Jahre 1789 durch Joseph 

Banks, der Kaufleuten so lange den Auftrag gab, ihm 
die Pflanze zu verschaffen, bis es auch gelang. Die ersten 
Pflanzen gingen aber bald zu Grunde und so wurden 5 

Jahre später andere nach Europa gebracht. 

Als Beilage wird dazu gegeben die Abbildung einer 
weissen Gichtrose, welcher v. Siebold den Namen Prin- 

zess Marie der Niederlande gegeben hat. Die Blume 

hat eine blendend-weisse Farbe, die nur durch die wenigen 

Staubgefässe mit gelben Beuteln unterbrochen wird, und 
besitzt einen Durchmesser von 8 Zoll. 

breiten Blumenblätter sind doppelt gezähnt. 

Das Septemberheft bringt nachträglich die Abbildung 

der Cinchona Calasaya Wedd., mit der eben die Kul- 

turversuche auf Java gemacht werden, hat ausserdem aber 

nur Uebersetzungen aus andern Zeitschriften. Dasselbe 

ist mit dem Oktoberhefte der Fall, in dem ein Auszug 

aus der höchst interessanten und in dem Bulletin der fran- 

zösischen botanischen Gesellschaft zu Paris abgedruckten 

Abhandlung über das Absterben der Bäume auf öffentlichen 

Promenaden von dem Grafen Jaubert enthalten ist. Als 

Abbildung ist die erst im nächsten Doppelhefte beschriebene 

Aralia Mitsde Sieb. gegeben. 

Unter der Ueberschrift „Araliaceen aus Japan und zu 

Die einzelnen 

Leiden in Kultur“ sind nämlich 2 Arten beschrieben und 

durch schwarze Abbildungen erläutert. Die Araliaceen 

sind jetzt beliebte Blattpflanzen und in neuerer Zeit in 
grosser Menge eingeführt worden. Verschiedene Bearbei- 

tungen, die zum Theil vorläufiger Natur sind oder nur 

Bruchstücke liefern, aber nichts desto weniger meist eine 

neue Nomenklatur bringen, haben leider auf diese einen 

sehr nachtheiligen Einfluss gehabt. Die Genera, welche 
Decaisne und Planchon vorläufig im 3.. Bande der 
neuen (vierten) Reihe der Revue horticole aufgestellt ha- 

ben, sind von de Vriese und v. Siebold nicht in glei- 

cher Weise angenommen und ist es daher sehr zu wün- 

schen, dass die beiden genannten Herren nicht zu lange 

auf eine ausführliche Monographie warten lassen. 

Aralia Mitsde Sieb. wurde in dem Seite 3 aufge- 
führten Verzeichnisse der in den Niederlanden kultivirten 

Araliaceen Java’s und Japan’s fragweise zu Fatsia ge- 

stellt, ist aber hier als eine ächte Aralia behandelt. Die 

Pflanze bildet einen unbewehrten Halbstrauch mit leder- 
artigen, auf der Oberfläche glänzenden und dunkelgrünen 

Blättern, die tief 3-theilig sind, so dass der mittlere Ab- 
schnitt die beiden seitlichen an Länge übertrifft, und haupt- 

sächlich nur an der Spitze der Zweige und ziemlich ge- 

drängt erscheinen. Zwischen ihnen kommen die aus 1, 

2 und mehr kopfartigen Dolden bestehenden Blüthen- 
stände hervor. | 

Aralia pentaphylla Thunb. ist ein hübsches Ge- 
hölz, was einer nicht rankenden Ampelopsis hederacea 
gar nicht unähnlich aussicht. Von Stacheln, welche der 

Stengel haben soll, sieht man, wenigstens in der Abbil- 

dung. nichts. Von den zu 5 an der Spitze des allgemeinen 

Blattstieles befindlichen und an der oberen grössern Hälfte 

gesägten Blättchen ist das mittelste am Grössten, und 

meistens über einen Zoll lang. Sie haben sämmtlich eine 

hübsche grüne Frabe. Die langgestielten Dolden kommen 

mit den zu 4 und mehr büschelförmig vereinigten Blättern 

aus einer Knospe, deren Tegmente auch später noch 

bleiben. 

In demselben Hefte befindet sich auch eine sehr kurze 

Beschreibung der Art und Weise, wie auf der Insel Am- 

boina der Sago gewonnen wird, nachdem schon im Doppel- 

hefte des Juli und August die Abbildung, die van Huell 

geliefert hatte, gegeben war. 
Mit diesem Doppelhefte ist nicht allein der Jahrgang 

geschlossen, auch das ganze Werk. Der ‚Professor de 

Vriese ist bereits, wie schon gesagt, Anfang Oktober 
nach Java abgereist, um daselbst lange sich aufzuhalten. 

Dies mag wohl die Ursache der kurzen Dauer einer Zeit- 
schrift sein. 
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Bücherschau. 

und Schreibkalender für Gärtner 

Gartenfreunde auf das Jahr 1858. 

Herausgegeben vom Professor Dr. Karl Koch, 

und Hülls- 

Zum vierten Male erhalten wir hiermit einen Kalen- 
der, der gleich im Anfauge seines Erscheinens sich als 
Bedürfniss herausstellte und sich in dem Verlaufe von 3 
Jahren, seit dem er eben besteht, noch mehr als Bedürfniss 
erkannt und sogar Gärtnern und Gartenliebhabern Ge- 
wohnheit geworden ist. Seine Einrichtung hat sich gar 
nicht verändert, weshalb wir auf die frühere Anzeige ver- 
weisen können. Das Verzeichniss der Jahrmärkte ist die- 
ses Mal. und zwar mit Recht, ganz weggeblieben; dafür 
sind aber die beiden Gesetze über den neuen Münzfuss 
und über die Gewichte eingeschaltet, deren Gebrauch mit 
dem 1. Juli, mit Ausnahme Mecklenburgs, Holsteins und 
der 3 nordischen freien Städte, für ganz Deutschland. so 
wie für die preussischen und österreichischen nicht deut- 
schen Landestheile, vorgeschrieben ist. Wir machen des- 
halb ganz besonders auf die beiden Gesetze aufmerksam. 

Der zweite Theil enthält eine Reihe gärtnerischer 
Abhandlungen von mancherlei Interesse und aus fast allen 
Gebieten der Gärtnerei. Gleich vorn beginnt wiederum 
die Statistik der deutschen Handelsgärtnereien 
möglichst berichtigt. Obwohl der Kalender in diesem 
Jahre keineswegs zu früh ausgegeben wurde, 'so liefen 
doch mehre Berichtigungen zu spät ein und konnten dem- 
nach nicht benutzt werden. So sehr auch der Nutzen 
einer statistischen Aufzählung der deutschen Handelsgärt- 
nereien anerkannt ist und von Seiten der Redaktion mehr- 
mals Aufforderungen zur Vervollkommnung oder Berich- 
tigung derselben erlassen wurden, so hat man doch leider 
diese nicht in der Weise unterstützt, als es im allgemeinen 
Interesse wünschenswerth gewesen wäre. 

Die 2. Abhandlung über Kultur und Verwen- 
dung einiger Gräser zur Verzierung der Blu- 
menbouquets hat den Garteninspektor Jühlke in 
Eldena zum Verfasser. Wer Anlage zur Anfertigung von 
Bouquets besitzt, erhält damit Winke zur Benutzung der 
Gräser, die noch keineswegs, so sehr sie es auch verdienen, 
in der gewünschten Weise benutzt werden. In der 3. Ab- 
handlungliefert derHerausgeber selbst eineGeschichte 
der Astern, welche in der neuesten Zeit wiederum vor- 
herrschend Lieblingsblumen geworden sind. 

Der Hofgärtner G. A. Fintelmann hat einen inter- 
essanten Aufsatz über Zimmerpflanzen, insbesondere 
über deren Pflege im Zimmer, geliefert, den wir 
zwar vor Allem den Damen, die nun einmal vorherrschend 
damit sich befassen. enıpfehlen, der aber nichts desto we- 
niger auch für Gärtner belehrend und anziehend ist. In 
gewandter Rede giebt der Verfasser nicht allein allerlei 
Regeln über die Pflege selbst, sondern belehrt auch, welche 
Pflanzen besonders dazu benutzt werden können ; wir er- 
fahren ferner, wer wohl zuerst Blumen und Pflanzen in 
besonderen Gefässen gezogen haben mag und wie sich im 
Verlaufe der Zeit die Zimmerpflanzen veränderten und 
ihre Zahl sich vermehrt hat. Heut zu Tage ist man gar 

nicht mehr mit Rosengeranien, mit Levkoje, Reseda u. s. w., 
selbst nicht mehr mit dem Gummibaum, zufrieden; man 
will auf besondern Stellagen, Tischen oder Blumenkörben 
Repräsentanten aus den edlern Pflanzenfamilien der Pal- 
men, Farne, baumartigen Lilien u. s. w. haben. 

Recht passend schliesst sich diesem ein anderer Auf 
satz des Obergärtners Gaerdt im Borsig’schen Garten 
zu Moabit bei Berlin über Schmuckplätze (Plea- 
surie- Ground der Engländer) an. Liebhaber erhalten 
hier aus dem Leben genommene Beispiele und sind da- 
durch leichter in den Stand gesetzt, sich etwas Aehnliches 
zu verschaften. Mancher mag sich jedoch wundern, wenn 
er hier erfährt, was doch an Pflanzen eigentlich zu einer 
solchen, allerdings sehr anmuthigen Verschönerung gehört. 
Eine beiliegende Zeichnung macht die Beschreibung klarer. 

Obergärtner Stelzner im van Houtte’schem gros- 
sem Etablissement hat „Mittheilungen über Eng- 
lands Gärtnereien“ geliefert. Dem Verfasser wurde 
auf seinen Reisen in England mannigfache Gelegenheit ge- 
boten, England in gärtnerischer Hinsicht kennen zu lernen. 
Er giebt uns anziehende Schilderungen der grössern und 
schönern Privatgärten und hat versprochen, später weitere 
Mittheilungen zu machen. Möchte derselbe in dem näch- 
sten Jahrgange demnach eine Beschreibung der Handels- 
gärtnereien Englands geben. 

Eine Auswahl der neuern und neuesten 
Pflanzen, von dem Herausgeber selbst, erhalten wir 
als Schluss. Mit Vorliebe sind besonders die modernen 
Blüthensträucher behandelt. Wer weiss, wie weit es die 
Gärtnerei in der neuesten Zeit in der Hervorbringung neuer 
und schöner Formen gebracht und wie in der That bei 
den meisten die Zahl derselben eine Höhe erreicht hat, 
dass selbst Gärtner, die täglich damit: umgehen, nicht 
Alles kennen können, wird gewiss dem Verfasser Dank 
wissen, wenn er ihm hilft, aus dem Labyrinthe herauszu- 
kommen, um die bessern und schönern Sorten herauszu- 
finden. Da nicht allein die Namen genannt werden, son- 
dern man auch über die Farben. hier und da auch über 
die Formen, Belehrung erhält, so wird die Wahl nicht 
wenig erleichtert. 

Programm der Blumen- und Pflanzen-Ausstellung 
des Gartenbau-Vereins in Mainz, 

am 4. bis 7. April 1858. 

1. Die Eröffnung der Ausstellung ist auf Sonntag, 
den 4. April 1858 des Morgens 11 Uhr und der Schluss 
auf Mittwoch, den 7. April Abends 7 Uhr festgesetzt. 

2. Der Eintrittspreis beträgt 12 Kreuzer für die Per- 
son. Vereins-Mitglieder geniessen für ihre Person freien 
Eintritt. Gleiches Recht haben diejenigen, welche Pflan- 
zen, Modelle, Pläne etc. zur Ausstellung eingesendet. 

3. Es ist jeder ohne Ausnahme befugt, Blumen, Pflan- 
zen, Garten - Instrumente, Garten - Verzierungen, Vasen, 
Modelle, Pläne zu Gartenanlagen etc. zur Ausstellung 
einzusenden. 

4. Die Einsender sind ersucht, die zur Ausstellung 
bestimmten Gegenstände bis längstens Freitag. den 
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2. April einzuliefern, dieselben deutlich zu bezeichnen 
und jeder Sendung ein genaues Verzeichniss derselben 
beizufügen. 

Blumenbouquette, Garteninstrumente, Modelle, Garlen- 
pläne etc. treffen noch am 3. April des Vormittags recht- 
zeitig ein. Später eingesendete Gegenstände werden zwar, 
so viel es der Raum gestattet, noch aufgestellt, sind aber 
von der Konkurrenz um die Preise ausgeschlossen. 

5. Am 8. April haben die Einsender sämmtliche auf- 
gestellte Gegenstände in dem Ausstellungslokale abzuholen. 

6. Der Gartenbau - Verein übernimmt von auswärts 
einzusendenden Gegenständen die Transportkosten hierher 
und zurück. 

7. Bei Zusprechung der Preise ist besonders Rück- 
sicht auf geschmackvolle Aufstellung, Kultur- 
vollkommenheit, Blüthenfülle, Neuheit mit 
blumistischen Werth zu nehmen und sollen nur die- 
jenigen Gruppen gekrönt werden, welche den Bedingungen 
des Programmes vollständig entsprochen haben. 

8. Für diese Ausstellung sind folgende Preise ausge- 
setzt, welche von den dazu ernannten Preisrichtern zu- 
erkannt werden. 

Der Mainzer Frauenpreis, 
sowie das Accessit, aus werthvollen Gegen- 

ständen bestehend. 

Der schönsten Sammlung von Rosen in Töpfen in 
mindestens 24 Sorten von remontirenden Rosen. 

Zu Bourbon-Rosen. 
OR Thea- und eben so viel Moosrosen. 

I. Preis 601. 
Der schönst aufgestellten Gruppe von mindestens 36 

Species, welche die meisten schönst kultivirten, reich 
blühenden Pflanzen in grösster Mannigfaltlgkeit enthält. 
Erstes Accessit: 35 fl.; zweites Accessit: 20 A. 

1. Preis 60 ll. 
Der schönsten Sammlung von mindestens 

30 Sorten Kamellien, 
30 khododendrum arboreum und Hybriden 

undalo® Azalea indiea. 
erstes Accessit: 35 fl.; zweites Accessit: 20 fl. 

I. Preis eine goldene Medaille. 

‚Der schönsten Liebhabergruppe, welche folgende Pflau- 
zen enthält: mindestens 

6 Sorten Khododendrum arboreum und Hybride. 
10 ,„  Kamellien. 
10  ,„  Azaleen. 

Accessit: silberne Medaille. 

IV. Preis 30 1. 
Der schönsten Sammlung Azalea indica in mindestens 

50 Sorten. Accessit: OA. 

V. Preis DV. 
Der schönsten Sammlung dekorativer Blattpflanzen 

in mindestens 20 Species. Accessit: 10. 

VI. Preis eine goldene Medaille. 
Der geschmackvollst aufgestellten Gruppe eines Lieb- 

habers mit mindestens 20 verschiedenen Species. 
Accessit: eine silberne Medaille. 

VI. Preis 10 ll. 
Der schönsten Sammlung Cinerarien in mindestens 

30 Sorten. Abe essit: IM. 
VI. Preis eine goldene Medaille. 

Der schönsten Sammlung von mindestens 
12 Sorten Viola altaica. 

6:16 4 Primula acaulis flore pleno. 
12 ... Aurikeln. 
Accessit: eine silberne Medaille. 

IX. Preis 5l. 

Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung von 
getriebenem Gemüse. 

X. Preis 5 fl. 
Der reichhaltigsten Sammlung getriebenen Obstes, 

dabei mindestens 6 Sorten Erdbeeren. 

XI. & XI. Preis jeder von 5 fl. 
Zur freien Verfügung der Preisrichter. 
Der Neubert’sche Lehrlingspreis, (ein Buch) wird 

demjenigen Gärtner-Lehrling zuerkannt werden, welcher 
durch Binden eines Bouquets Proben seiner Fertigkeit 
ablegen wird. Accessit: ein Bild. 

9. Der Ste, 6te, Ite und 10te Preis kann nur einem 
wirklichen aktiven Vereinsmitgliede zu Theil werden. 

10. Es steht jedem Aussteller frei, für die zuerkannten 
Preise, statt eines Werthes von 10 fl. eine grosse silberne 
Medaille und statt eines Werthes’ von 5 fl. die kleine sil- 
berne Medaille zu nehmen. 

11. Die Pilanzen, welche zur Konkurrenz für die 
ausgesetzten Preise bestimmt sind, müssen genau mit 
Namen versehen sein. 

12. Diejenigen Pflanzen, welche bereits gekrönt, sind 
von der Konkurrenz um die folgenden Preise ausgeschlossen. 

13. Keiner der Preisrichter kann um irgend einen der 
in diesem Programme ausgesetzten Preise konkurriren. 

14. Mit dieser Ausstellung soll wieder eine Blumen- 
Verloosung verbunden werden, worüber das Nähere später 
bekannt gemacht wfrd. 
Mainz. im November 1957. Der Verwaltungsrath. 

Preis-Courant, 
‘ 

Der Preis-Courant für 1858 über Blumen-, Feld- und Wald- 
Samen von Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt ist 
jetzt im Druck begriffen und wird zur gewohnten Zeit, mit Be- 
ginn des neuen Jahres, zur Ausgabe bereit sein. 

Es ist das Verzeichniss des umfassendsten Lagers von allen 
im Handel vorkommenden Samen, welche zum grossen Theil, 
insbesondere die feineren Blumen- und Gemüse-Sndteii selbst 
gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslande 
als eigenthümlich vorkommende Sorten, direkt von den zuver- 
lässigsten Züchtern bezogen sind. 

Deu bekannten Geschäftsireunden der obigen Firma wird 
der Preis-Courant, wie früher, ohne weitere Aufforderung zu- 
gehen, und steht derselbe noch unbekannten Gartenliebhabern 
und Landwirthen gratis und franco zu Dienste. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 

Hierbei die illum. Beilage Galphimia hirsuta Cav. (Galphimia mollis Hort.) f. d. Abonnenten d. illustr. Ausgabe. 
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Alloemeine Garienzeilung, 
Herausgegeben 

vom 

Professor Dr. Karl Koch, 
General-Sekretair des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preussischen Staaten. 

Inhalt: Monstera pertusa de Vr. 
Koch. 
Beförderung des Gartenbaues in Berlin. — 

(Monstera Klotzschiana Schott, Dracontium pertusum L. ex p.) 
(Nebst einer Abbildung.) — Coelogyne assamica Lind. Rehb. fil. — 60. und 361. 

Van Mons und die belgische Anzucht neuer Sorten. 

Vom Professor Dr. Karl 
ersammlung des Vereines zur 

Briefliche Mittheilung des 
Kunst- ua. Handelsgärtners de Jonghe in Brüssel. — Zur Verständigung. — Programm, — Pflanzen-Kataloge. — 

Monstera pertusa de Vr. 
en Klotzschiana Schott, Dracontium per- 

tusum L. ex p.). 

Vom Professor Dr. Karl Koch. 
(Nebst einer Abbildung. ) 

So häufig auch die durchlöcherte Monstera 

Blüthenstände in den Gewächshäusern hervorbringt, so 

kommen diese doch nur selten zur vollkommenen Aus- 

bildung. Ihre Blüthezeit fällt meist in die düstern No- 

vember- und Decembertage, wo in der Regel nicht viel 

Sonnenschein existirt und wo daher auch der Blüthenstand 

sich auch nicht vollständig entwickeln kann. Erst dieser 

warme Sommer, wo eine Menge tropischer Pflanzen, die 

sonst nur äusserst selten bei uns blühen, dieses gethan 

haben, und wo ausserdem die Blüthezeit von andern Ar- 

ten vorgerückt wurde, hatte auch ich Gelegenheit, einen 

vollständig entwickelten Blüthenstand der Monstera per- 

tusa de Vr. genau zu untersuchen und darnach meine 

früher schon in der Bonplandia (im 4. Jahrgange und 

Seite 3) gegebenen Andeutungen zu berichtigen. Was 

ich damals schon (im Anfange des Jahres 1856) vermu- 

thete, ist zur Gewissheit geworden. Monstera Klotz- 

schiana Schott unterscheidet sich nicht von der von 

Philipp Miller in dessen Icones auf der 296. (in der 

deutschen Ausgabe vom Jahre 1763 auf der 294.) Tafel 

abgebildeten und Seite “291 beschriebenen Pflanze. die 

und Dracontium 

Miller’schen Abbil- 

Linne wahrscheinlich lebend kannte 

pertusum mannte. Mit der Phil. 

dung eitirt Linn allerdings auch die von Plumier in 

dessen amerikanischen Pflanzen auf der 56. und 57. Tafel, 

die aber unbedingt verschieden ist und wohl die Art sein 

muss, welche von Schott unter dem Namen Monstera 

Adansonii bekannt gemacht wurde. 

Ueber die Abtheilung der Calleen aus der Familie 

der Aroideen ist bereits bei Gelegenheit der Beschrei- 

bung und Abbildung der Monstera Lennea €. Koch 

gesprochen worden, weshalb hier auf die 24. Nummer der 

Berliner allgemeinen Gartenzeitung hingewiesen werden 

kann. Ich habe nur noch hinzuzufügen. dass die beiden 

Subgenera Eumonstera und Coriospatha wegen der 

unsichern Charaktere wohl zusammenfallen möchren. Die 

Arten beider Untergeschlechter besitzen nämlich einen 2- 

fächrigen Fruchtknoten, der in jedem Fache 2 grundstän- 

dige Eichen einschliesst, unterscheiden sich aber nach der 

dort gegebenen Diagnose nur durch die Beschaffenheit 

der Blüthenscheide oder Spatha, welche bei dem erstern 

haut-, bei dem andern lederartig sein soll. Aber auch die 

Arten der Coriospatha besitzen anfangs mehr hautar- 

tige und weichere Blüthenscheiden, die erst, wenn sie die 

ochergelbe Farbe angenommen haben und damit vollstän- 

dig entwickelt sind, Bei Mon- 

stera perlusa de Vr., die ich früher in die Abtheilung 

Eumonstera brachte, ist dieses gerade der Fall. Vollkom- 

men ausgebildete Blüthenscheiden von Pflanzen aus dem 

botanischen Garten bei Berlin und aus der Hoflfinann’schen 

auch lederartig werden. 

Gärtnerei besassen dieselbe lederartige Blüthenscheide. wie 

Monstera Lennea C. Koch. Ob diese auch die erst 
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neu von Schott aufgestellten Arten desselben Subgenus 
Eumonstera, wie M. fenestrata u. s. w. besitzen, 

kann man aus der kurzen Diagnose nicht ersehen. 

Abgesehen von der Berichtigung hinsichtlich des Na- 

mens, ist diese, zwar schon alte, Art immer noch für un- 

sere Gewächshäuser zu empfehlen, da, wie es scheint, sie 

wahrscheinlich nur im Norden Deutschlands, in den Nieder- 

landen, wo Professor de Vriese sie zuerst in dem Hor- 

tus Spaarn-Bergensis vom Jahre 1839 beschreibt, und in 

Grossbritannien kultivirt wird, nicht aber im Süden Deutsch- 

lands, da sie Schott nur aus einem getrockneten Exem- 

plare des Königlichen Herbariums zu Berlin kennt. Die 

Abbildung von ihr giebt dieses Mal ein besseres Bild, als 

die früher gegebene von MonsteraLennea, obwohl diese 

allerdings an Schönheit jene übertrifft. 

Ob Monstera pertusa de Vr. auch in Zimmern 

aushält, darüber haben wir noch keine Erfahrung; Ver- 

suche wären allerdings interessant, da man sie vielleicht 

mit mehr Erfolg, ähnlich dem Epheu, als Schlingpflanze 

benutzen könnte. Sie wächst weit rascher als Monstera 

Lennea und überziehtin Gewächshäusern schnell die Gie- 

belwände. Hier ist sie aber gar nicht genug zu empfehlen 

und befinden sich Exemplare in den Gewächshäusern des 

Geheimen Medizinalrathes Dr. Casper und des Kommer- 

zienrathes Reichenheim in Berlin u. s. w., die an den 

Giebelwänden weit hin gewuchert haben und mit andern 

Schlingpflanzen und Epiphyten, besonders Farnen, Brome- 

liaceen u. s. w., dieselben vollständig decken. Sie gedeihen 

hauptsächlich, wenn in der Nähe Wasserbehälter stehen, 

deren stets ausdunstende Feuchtigkeit den Pflanzen gut 

bekommt. In dem Orchideenhause des botanischen Gar- 

tens bei Berlin und in dem Warmhause des Hoffmann’- 

schen Gartens ist es der Fall. 

sie auch leichter zu blühen. 

Monstera pertusa de Vr. Scandens; Folia oblonga, 

integerrima, magis adulta uno alterove latere 2—3 fora- 

minibus praedita; Pedunculus brevis, a spatha concava lon- 

gitudine superatus; Pistillum obconicum, stylo brevissimo 

lato-pyramidali coronatum. Die Pflanze rankt unter gün- 

stigen Umständen, besonders in der Jugend, sehr und 

besitzt dann Blätter von geringerem Umfange und mit 

scheidenartigen Blattstielen. Gewöhnlich haben sie in 

diesem Falle eine längliche oder elliptische Gestalt und 

bei einem Breitendurchmesser von 2 bis 22, eine Länge 

von 4 bis 6 Zoll, welche letztere in der Regel auch 

der des Blattstieles gleicht. 

In diesem Falle scheinen 

Sie stehen anfangs mehr 

oder weniger, oft einige Zoll, entfernt von einander. Später 

nähern sie sich aber und werden damit grösser, so dass 

sie eine Länge von 1 Fuss und mehr und einen Brei- 

diesem tendurchmesser von 7 bis 9 Zoll erhalten. In 

Zustande besitzen sie längliche und bis 14 Zoll lange Lö- 

cher auf beiden Seiten der Mittelrippe, die auf der Unter- 

fläche mehr hervortritt, und zwar am Häufigsten in der 

Weise, dass auf der einen Seite nur eins, auf der an- 

dern aber zwei sich vorfinden. Die Substanz des Blattes 

selbst ist etwas fleischig und saftig, weniger lederartig, 

die Farbe aber ein schönes dunkeles Grün, was auf 

der Unterfläche wenig heller erscheint. 

Aus der scheidenartigen Basis eines der obersten 

Blätter kommt nur ein Blüthenstiel hervor, der eine 

hellgrünliche Farbe besitzt und gegen 2 Zoll lang ist. 

Die kahnförmige, am obern Ende aber etwas zusammen- 

gezogene und dicht lederartige Blumenscheide von ocher- 

gelber Farbe ähnelt der der Monstera Lennea gar sehr 

in Form und Farbe; nur ist sie im Durchschnitt um ein 

Drittel kleiner, also obngefähr 5 Zoll lang und hat 24 Zoll 

im Durchmesser. Wenn das Wetter trübe ist und der 

Blüthenstand nicht zur vollen Entwickelung komnit, so 

behält die Blüthenscheide ihre grüne Farbe und öffnet 

sich nur aın obern Theile. Auch bleibt die Substanz mehr 
oder weniger hautartig. 

Der über Zoll dicke und über 3 Zoll lauge Kolben 

sitzt mit der Basis an, ist am obern Ende abgerundet und 

hat eine etwas mehr ins Bräunliche gehende ochergelbe 
Farbe. Er ist dicht und in einer Spirale herumgehend 

mit Zwitterblüthen besetzt, denen aber, wie es bei allen 

Arten der Abtheilung Calleae der Fall ist, die Rlumen- 

hülle ganz und gar fehlt, so dass die Anzahl der Staub- 

gefässe nur schwierig bestimmt werden kann, zumal hier 

und da der eine oder andere bisweilen noch zu verkümmern 

scheint. Zu einem Stempel. also zu einer Blüthe, gehören 

4 Staubgefässe; da jener aber von 6 andern Fruchtknoten 

im Kreise umgeben ist, und ein jeder von diesen in der Re- 

gel ein Staubgefäss dem mittlerem Stempel zuwendet, so 

zählt man um einen Stempel herum meist 10 Staubgefässe. 

Diese haben breite hautartige Fäden und ragen mit ihren 

gelben Beuteln oben heraus, bleiben jedoch stets kürzer, als 

die Spitzen der pyramidenförmigen Griffel. Sie springen 

am obern Theile etwas nach innen, aber doch mehr nach 

der Seite zu und zwar, anfangs mit einer kleinern Spalte, 

auf, die sich allmählig nach unter verlängert. 

Der meist undeutlich 4- bis 6-eckige Stempel ist am 

obersten Drittel, von dem aus der kurze und kegelförmige 

Griffel entspringt, am Breitesten und verschmälert sich 
besonders vom untern Drittel an bis über die Hälfte. 

Seine Länge beträgt 4, sein breitester Durchmesser 2 Li- 

Die beiden Fächer, von denen jedes 2 grundstän- 

dige Eichen einschliesst, befinden sich im untern schmalen 

nien. 



Drittel, während das mittelste und breiteste eine ziemlich 

kompakte Masse bildet. welche in der Mitte einen engen 

und dunkelbräunlich-gefärbten Kanal besitzt. Nach aussen 

zu befinden sich in dem Zellgewebe der obern Frucht- 

knotenhälfte eine grosse Menge sehr harter, nach beiden 

Enden scharf zugespitzter und verholzter Zellen von 1 

bis 13 Linien Länge, wie sie, freilich im sehr vergrösser- 

tem Massstabe, in Fig. 3 der Doppeltafel dargestellt sind. 

Diese verholzten Zellen hat man lange Zeit für Rhaphiden 

gehalten und ihr Vorkommen sogar mit in die Diagnose 

aufgenommen. Es giebt Arten des Schotl’schen Genus 

Sceindapsus, die ich in der oben erwähnten Abhand- 

lung im Subgenus Caeoraphis untergebracht habe und 

wo diese verholzien Zellen so hart sind, dass sie in die 

Haut stechen. Wahrscheinlich bricht ähnlich, wie bei der 

Brenn-Nessel, die Spiıze derselben ab und es ergiesst sich 

der Saft der Zelle in die Wunde, so dass ausserdem da- 

durch ein unangenehm juckendes Gefühl entsteht. Bei 

den Arten des Genus Anthurium kommen diese ver- 

holzten Zellen sogar in der dritten, ausserordentlich zar- 

ten Eihaut vor. 

Die Eichen selbst erscheinen keineswegs so deutlich 

amphitrop, wie bei M.Lennea, sondern mehr anatrop. Die 
Früchte sind mir unbekannt und vermuthe ich nur, dass 

der untere Theil des Stempels, der eigentliche Frucht- 

knoten. eben so wie bei genannter Pflanze beerenartig wird. 

Erklärung der Abbildungen. 

Die ganze Pflanze ist um ein Drittel verkleinert. 

Fig. 1. Stellt ein sehr vergrössertes Staubgefäss vor. 

Fig. 2. Zwei Eichen, noch mehr vergrössert. 

Fig. 3. Eine Raplhiden ähnliche verholzte Zelle des 
Stempels. 

Fig. 4. Den doppelt so grossen Stempel. 

Coelogyne assamica Lind. Rehb. fil. 

Racemosa, sepalis oblongo-lanceolatis acutis, laterali- 

bus supra nervum medium carinatis, tepalis linearibus 

acutis subfalcatis, labello. ambitu oblongo basi utrinque 

semicordato, medio constricto (hine ob isthmum parvum 

trilobo), lobis lateralibus acutis, lobo medio semiovato 

hastato, callis planis linearibus depressis, nitidis eiunamo- 

meis omnino humilibus parallelis, a basi in basin isthmi 

(si mavis ligulis ineressatis latis nitidis), callo medio bre- 

viori, columna elavata, arcuata, androclinio subtrilobo. 

Blüthe ochergelb, braungewölkt. Die eigenthümlichen 

Platten auf dem Lippengrunde höchst charakteristisch. 
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Näheres über die Verwandtschaft hoffentlich nächstens. 

Wir erhielten die Spitze einer Inflorescenz mit drei Blü- 

then. Deckblätter abgefallen und unbekannt. Blüthen so 

gross, wie die einer sehr grossblüthigen Coelogyne flaceida. 

Der Director Linden führte diese Art von Assam 

ein. Sie blühte so eben im December. 

360. und 361. Versammlung des Vereines zur 
Beförderung des Gartenbanes in Berlin. 
Von ausgestellten Pflanzen waren in der Versamm- 

lung am 25. Oktober unter Anderem vorhanden: Statice 

brassicaefolia Webb. Dr. Bolle hatte den Samen 

von dieser und vielen andern Pflanzen im vorletzten Jahre 

auf den Kanarischen Inseln gesammelt und sowohl dem 

botanischen-, als auch dem Vereinsgarten mitgetheilt. Die 

genannte Art ist unstreilig eine der schönsten unter den 

zahlreichen Arten des Genus Statice, die Liebhabern nicht 

genug empfohlen werden kann, zumal sie in Gärten sehr 

selten ist. Was man unter diesem Namen in der Regel 

daselbst kultivirt, ist meist St. macrophylla Brouss. 

oder der von ihr und St. fruticans Webb (arborea 

Willd.) im van Houtte’schen Etablissement zu Gent 

erzeugte Blendling St. Halfordii. Es befand sich aber 

auch unter den Dr. Bolle’schen Pflanzen noch die ächte 

St. arboreseens Brouss., ferner St. macroptera 

Webb und eine neue Art, die ihr Entdecker Alex. von 

Humboldt zu Ehren genannt hat. Sämmtlich sind sie 

gute Akquisitionen unserer Gärten. 

Ausserdem waren unter den Pflanzen des botanischen 

Gartens noch Lyperia mierophylla Benth., ein netter 

Maskenblüthler (Scerophularinee) von Südafrika, den zwar 

schon Thunberg als Manulea microphylla beschrie- 

ben hat, der aber erst durch Ecklon und Drege in 

unsere Gärten gekommen ist. 

Es giebt Pflanzen, welche oft weit schöner sind, als 

andere, die man mit Vorliebe in den Gärten pflegt, und 

doch zu keiner allgemeinen Verbreitung kommen können. 

Zu diesen gehört Beaufortia splendens Baxter, welche 

der frühere Inspektor des botanischen Gartens bei Berlin, 

Direktor Otto, bereits 1834 empfiehlt und in der allge- 

meinen Gartenzeitung (im 2. Bande und Seite 274) unter 

diesem Namen beschreibt. Er hatte sie als Metrosideros 

capitata aus England bezogen. So sehr die Pflanze 

wegen der schönen rothen Farbe ihrer Blüthen und wegen 

der langen Dauer derselben alle Beachtung von Seiten 

der Gärtner verdient, und der Name ebenfalls für ihre 

Schönheit spricht, so findet man sie doch weder in Pri: 
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vat-, noch in Handelsgärten. Der Name Beaufortia splen- 

dens muss übrigens wiederum eingezogen werden, da die 

Pflanze Rob. Brown, wie Professor Schauer nachge- 

wiesen hat, bereits als B. sparsa beschrieben hat. Ohne 

Zweifel ist diese neuholländische Myrtacee schöner als 

Metrosideros linearis, die sich auf den Märkten 

Berlins gar nicht selten befindet. 

Aus dem Danneel’schen Garten hatte der Ober- 

gärtner Pasewaldt eine über und über blühende Bac- 

ceharis multiflora, eineBegonia annulata und einige 

andere Pflanzen ausgestellt. Nach genauerer Untersuchung 

zeigte es sich, dass die erste Ageratum mexicanum 

Sims darstellte, also eine Pflanze, die früher schon einmal 

häufig in den Gärten kultivirt wurde, in der neuesten 

Zeit aber fast ganz aus diesen verschwunden war, bis 

sie nun wieder mit diesem falschen Namen erschien. Die 

Art ist von Ageratum conyzoides L., womit sie de 

Candolle d. A. vereinigt, verschieden. Das ausgestellte 
Exemplar war übrigens eine so ausgezeichnete Schau- 

pflanze, dass sie den Monatspreis erhielt. 

Begonia annulata (die von Henderson einge- 

führte B. pieta), in der That eine der schönsten Arten, 

wird neuerdings, seitdem Hooker sie im botanical Ma- 

gazin als B. Griffithii abgebildet und beschrieben hat, 

wiederum unter dem letzteren Namen aus England ver- 

breitet, weshalb wir hier besonders darauf aufmerksam 

machen wollen, um Täuschungen zu vermeiden. Beschrie- 

ben ist sie zuerst in der Gartenzeitung und zwar bereits 

schon in der 10. Nummer. 

Der Kunst- und Handelsgärtner Benary in Erfurt 

hatte Proben von Etiketten und Blumenstäben eingesendet, 

welche für beigesetzte Preise durch ihn zu beziehen sind. 

So kostet das Schock (60 Stück) 4 Zoll langer Etiquetten 

nur 1 Sgr., 7 Zoll langer 1:, 9 Zoll langer 23, 1 Fuss 

langer 4 Sgr. In gleichem Verhältnisse sind die noch 

längeren im Preise erhöht. Für 1 Schock Fuss langer 

Blumenstäbe zahlt man 2, für 14 Fuss langer 3, für 2 Fuss 

langer 3 Sgr. u. s. f. Bei grösserer Abnahme erfolgt so- 

gar noch eine Preisermässigung. Der Professor Koch 

empfahl, um die allerdings geringe Dauerhaftigkeit der 

Hölzer zu erhöhen, dieselben eine Zeit lang in eine Auf- 

lösung von schwefelsaurem Kupfer zu legen. Man bedient 

sich jetzt fast allgemein dieser Auflösung auch zum Trän- 

ken der Eisenbahnschwellen und wird das Verfahren nach 

dem, der es zuerst gethan, Kyanisiren genannt. — 

In der 361. Versammlung am 29. November wurde 

zunächst eine lebhafte Debatte über die Art und Weise, 

den Obstbau zu fördern, geführt. Hofgärtner G. A. Fin- 

telmann von der Pfaueninsel hielt es für durchaus noth- 

wendig, dass der Obstbau nur von Seiten der grössern 

Grundbesitzer getrieben werde, denn durch diese könne 

es allein rationell geschehen, was nothwendig sei, wenn 

er gedeihen solle. Hier gebe er auch allein lohnende Er- 

träge und der Obstbauer habe Gelegenheit, sich die nö- 

thigen Absatzquellen zu verschaffen, was dem Einzelnen 

gar nicht möglich sei. Der Bauer habe nicht den nöthi- 

gen Raum dazu, verstehe den Obstbau nicht recht und 

gebe sich auch gar nicht die Mühe. Nach Professor Koch 

werde aber grade der Obstbau erst eine Wohlthat der 

Bewohner, wenn er allgemein und auch von dem ärmsten 

Bauer betrieben werde. Absatzquellen für das Obst fän- 

den sich dann von selbst: wo diese doch fehlten, müsse 

man es zum Nutzen des eigenen Haushaltes oder, um sich 

dadurch ein Nebenverdienst zu verschaffen, auf irgend eine 

Weise zu verwerthen suchen. Der Landmann, der wenig 

Obstbäume habe, könne diese mehr beaufsichtigen und 

werde grade dadurch von andern Dingen abgehalten. 

Wenn ein Anderer in den Freistunden das Wirthshaus 

besuche, pflege der Obstbauer seine Bäume. Es sei That- 

sache, dass in den Dörfern, wo jeder Bauer wenigstens 

ein Paar Bäume besitze, mehr Sittlichkeit herrsche, als 

in solchen, wo kein Obstbau vorhanden. 

Unter den ausgestellten Pflanzen machte der Inspektor 

Bouche auf die 2 Gesneraceen des Nauen’schen Gar- 

tens, welche der Obergärtuer Gireoud gesendet hatte. 

aufmerksam und wurde denselben auch der Monatspreis 

zugesprochen. Naegelia cinnabarina ist erst von Lin- 

den eingeführt und besitzt zwar nicht das brennende 

Scharlach der Blüthen vieler anderer Arten, hat aber da- 

gegen, wie der Name sagt, ein etwas ins Ochergelbe sich 

neigendes Zinnoberroth. Hervorzuheben ist die lange Dauer, 

wo die Pflanze ihren Blüthen erfreut. Die zweite 

Gesneracee war eine eigenthümliche Form der bekannten 

Achimenes picta Benth., wo die Zeichnung auf den 

Blättern noch markirter und regelmässiger als bei der 

Hauptart erschien. Sie stammte noch von dem bekannten 

Reisenden v. Warszewicz aus dem tropischen Amerika. 

Aus dem Danneel’schen Garten hatte der Ober- 

gärtner Pasewaldt ebenfalls eine hübsche und auch 

ziemlich neue Gesneracee Tydaea amabilis Pl. et Lind. 

in voller Blüthe ausgestellt; ausserdem aber noch ein 
Sammetblatt, Physurus pietus Lindl., und zwar die 
Abart, wo der silberglänzende Ueberzug sich fast über 

die ganze obere Blattfläche erstreckt und welche von 

dem jüngern Reichenbach deshalb holargyros ge- 

nannt wurde, so wie endlich eine über und über blü- 

hende Sonerila margeritacea Lindl. Schade dass 

mit 
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die durch ihre Blattzeichnungen so schöne Pflanze dann 

die Blätter zum Theil verliert. 

Der Lehrer Becker aus Jüterbogk hatte einen Leim 

eingesendet, der wegen seiner lange dauernden Zähigkeit 

sich hauptsächlich dazu eignet, auf Bandagen für Obst- 

bäume benutzt zu werden, um die Weibchen des Frost- 

schmetterlinges abzuhalten. Welchen Schaden die Raupen 
dieses Wicklers alljährlich den Obstbäumen thuen, wenn 

es ihnen gelingt, ihre Eier an die Tragknospen zu legen, 

weiss Jedermann, eben so, dass alle die verschiedenen 

Leimarten, welche man dazu benutzt, nicht sehr lange 

ihre Zähigkeit behalten. Die Bandagen müssen deshalb 

immer wiederum vom Neuen mit zähem Leim bestrichen 

werden. Verhält sich der Leim des Lehrers Becker dem- 

nach in der That so, wie es scheint, so kann er nicht 

genug empfohlen werden, zumal er so wohlfeil ist, dass 

um die Bandage eines Baumes damit zu bestreichen, es 

nur einige Pfennige kostet. Der Kaufmann Meiser in 

Jüterbogk hat den alleinigen Verkauf. 

Der Professor Koch legte die Blüthenstände einiger 

Cycadeen vor. Aus der berühmten Gärtnerei von James 

Booth in Hamburg war ihm ein männlicher Zapfen des 

Encephalartos caffer Lehm. gesendet worden, wäh- 

rend er einen weiblichen Blüthenstand der Cycas cir- 

einnalisL. und einen männlichen der Cycas revoluta 

Thunb. aus dem Garten des Freiherrn v. Spiegel auf 

Seggerde bei Wevelinghofen im Magdeburgschen durch 

den Obergärtner- Schrader daselbst erhalten ‚hatte. Es 
ist bemerkenswerth, wie viele Pflanzen aus den Tropen 

oder aus wärmern Ländern überhaupt in diesem so an- 

haltend warmen Sommer geblüht haben. und ist schon 

mehrmals, auch in diesen Blättern, darüber berichtet worden. 

Van Mons 

und die beigische Anzucht neuer Sorten. 
Briefliche Mittheilung 

des Kunst- und: Handelsgärtners de Jonghe in Brüssel. 

Ich habe gestern 4 Nummern der Berliner allgemeinen 

Gartenzeitung (Nr. 39 bis 42) auf einmal erhalten. In dem 

Berichte der Gothaer Obstausstellung finden sich von Seite 

313 bis 316 zwei Stellen, die meine Aufmerksamkeit ganz 

besonders in Anspruch genommen zu haben. 

Die erste Stelle heisst: 

(van Mons) ein Antheilder Verwirrung, welche 

jetzt in Betreff der pomologischen Nomenkla- 

tur herrscht, zuzuschreiben.“ Eine so schwere Be- 

„Gewiss ist auch ihm 

schuldigung müsste sich, glaube ich, auf Beweise stützen ; 

es ist dieses eine Anklage, gegen die auszusprechen ich 
mich gezwungen fühle. 

Ich habe van Mons sehr gut gekannt; ich weiss, 

was er im Verlaufe eines halhen Jahrhundertes in Brüssel 

und Löwen gethan, eben so was er seit 1818 bis 1836 

geschrieben hat, und kann demnach auch solchen Beschul- 

digungen getrost entgegentreten. Wenn unter den Obst- 

sorten, welche van Mons gezüchtet und später durch 

ihn verbreitet sind, jetzt eine Verwirrung herrscht, so ist 

dieses nicht seine Schuld, sondern derer, die aus Unwis- 

senheit, aus persönlichem Interesse oder aus irgend einem 

andern Grunde Sorten, die sie selbst erst bezogen hatten, 

beim Wiederverkauf nicht den ursprünglichen Namen lies- 

sen, sondern diesen beliebig umänderten. 

Durch die Schriften Diel’s, ganz besonders durch 

dessen Kernobstsorteu, die in den Jahren 1801 ‚bis 1825 

zu Frankfurt, Tübingen und Stuttgart erschienen sind, 

wurden auch die Werke und die neu gezüchteten Obst- 
sorten von van Mons in Dentschland bekannt. Viele da- 

maligen Obstzüchter, welche für den Obstbau ein höheres 

Interesse hatten, bezogeu direkt oder indirekt durch 

Freunde, auch durch die Konsulate, Pfropfreiser von ihm. 

Aus dem genannten Diel’schen Werke, besonders in den 

letzten Heften, ersieht man, dass auch ihr Verfasser diese 

erbielt; man findet aber nirgends eine Stelle, wo Diel 

sich über Täuschung oder sonst beklagt hätte. 
In den Öbstgärten des van Mons, welche in Brüssel 

den Namen „la Fidelite“ führten ,„ herrschte eine 

meisterhafte Ordnung, wie Jedermaun, der sie in Augen- 

schein genommen, bezeugen wird. Als durchaus chemisch- 

gebildeter Apotheker war er sein eigener Herr und hatte 

Zeit genug, die gehörige Aufsicht in seinen Obstgärten zu 

führen und die Anpflanzungen darin selbst zu leiten. Was 

damals durch ihn versendet wurde, das geschah mit aus- 

serordentlicher Gewissenhaftigkeit;' es beweisen dieses na- 

mentlich sowohl die Sendungen an Diel, als auch die an 

die Gartenbaugesellschaft zu London. Originalbriefe 

von van Mons existiren noch in dem Archive der letz- 

tern, eben so wie in dem Garten derselben zu Chiswick 

sich noch die meisten Originalbäume vorfinden. 

Auf gleiche Weise sind Originalpfropfreiser nach Ame- 

rika gegangen, und hat man die Namen daselbst sorgfältig 

und mit einer gewissen Pietät aufbewahrt, wie man eben- 

falls aus den pomologischen Werken der tüchtigeren Po- 

mologen besonders von Downing ersieht. Die Werke dieser 

Männer sind bekannt und hat man gar keinen Grund, an 

ihren Angaben zu zweifeln. 

Später wurde van Mons an der Universität zu Lö- 

wen zum Professor der Chemie ernannt und sah sich der- 
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selbe nun gezwungen, seine Obstbäume von Brüssel dahin 
zu verpflanzen. Es geschah dieses im Jahre 1819. In 
Folge dieser Umpflanzungen gingen leider, wie man sich 

denken kann ,„ mehre Sorten wiederum verloren. Van 

Mons hat dieses selbst in seinem Werk Pomonomie belge 

(A Louvain en 1835 und 1836) ausgesprochen. Man wird 
ferner leicht begreifen, dass trotz der grössten Sorgfalt bei 

einer so grossartigen und ansgedehnten Verpflanzung Ver- 

wechslungen nicht ausbleiben konnten. 

Da van Mons übrigens sein Obst selbst sehr genau 

kannte, so bedurfte es nur einer kurzen Zeit, um die frü- 

here Ordnung in der Nomenklatur wieder herzustellen, 

Leider lagen ihm zu Löwen als Professor der Chemie 

Pflichten ob, die er nicht versäumen durfte; deshalb blieb 

ihm aber auch nur wenig Zeit für seine Obstgärten, die 
er leider nicht mehr, wie früher, mit gleicher Sorgfalt 

und Liebe pflegen konnte. Auf gleiche Weise konnte die 

Versendung der Pfropfreiser nicht mehr mit derselben Ge- 

wissenhaftigkeit geschehen. Um aber doch Verwechslun- 

gen zu vermeiden, wurde der Gärtner, dem die Oberlei- 

tung anvertraut war, speciell damit btraut und derselbe 

beauftragt, auf die angehängien Etiketten stets genau die 

Nummer des Mutterstammes zu schreiben. Alle Obstzüch- 

ter, die mit van Mons in Verbindung standen, erhielten 

Verzeichnisse, die gedruckt waren, Die ersten 3 Abthei- 

lungen seines Verzeichnisses erschienen nebst einem Sup- 

plemente zu Löwen im Jahre 1823. 

Wiederum war van Mons, und zwar sogar zwei 

Mal, gezwungen, Umpflanzungen vorzunehmen, Grund ge- 

nug, um die Herausgabe der vierten Abtheilung immer mehr 

hinauszuschieben und endlich ganz und gar aufzugeben. Es 

kam noch dazu, dass allerhand in den Weg gelegte Hin- 

dernisse und sonstige Unannehmlichkeiten ihm mehr oder 

weniger doch seinen Obstbau verleidet hatten. Er starb 

im September 1844 und legte seinen Erben in dem Testa- 

mente als Pflicht auf, für die Herausgabe der vierten Ab- 

theilung Sorge zu tragen. Im folgenden Jahre wurden 

die Obstbäume des van Mons’schen Gartens verkauft 

und nun zum vierten Male verpflanzt. Sie kamen in den 

Besitz von Bivort zu Geest St. Remy, wo sie sich noch 

heut zu Tage befinden. 

Nach dem Urtheile aller seiner Zeitgenossen war van 

Mons ein Mann von ausgezeichneten Geistesgaben und 

ganz unfähig täuschen zu wollen. Man kann ihn doch 

unmöglich für die Fehler und Betrügereien, die Andere 

vielleicht in seinem Namen und mit seinen Obstsorten ge- 

than haben, verantwortlich machen! Das Leben eines 

noch so thätigen und intelligenten Mannes, wie van Mons 

unzweifelhaft war, bleibt doch immer zu kurz, um ein 

solches auch noch so gutes Werk vollständig zu Ende 

zu führen. 

Wenn man die unermüdliche Thätigkeit und den 

grossen Eifer, die beide van Mons die ganze Zeit seines 
Lebens hindurch an den Tag legte und ausserdem auch 

noch die bedeutenden pekuniären Opfer, die namentlich 

bei den Umpflanzungen nothwendig wurden, bedenkt, wenn 

man ferner weiss, welche vorzüglichen Früchte und zwar 

in reichlicher Auswahl er heranzog und die letztern mit der 

grössten Liberalität unter Freunde und Liebhaber, meist 

obne jede Entschädigung, vertheilte, so muss man in der 

That tief bedauern. dass grade ihm, dem ehrwürdigen 

Patriarchen der Pomologie, nachgesagt wird, er habe An- 

theil an der Namenverwirrung der neuern Pomologie gehabt. 

Was nun die zweite Stelle anbelangt, so heisst diese 

in besagter Abhandlung: „wir besitzen bereits so 

viel gute und nach allen Richtungen hin vor- 

zügliche Sorten, dass der Bedarf hinlänglich 

erfüllt ist“. Was hier gesagt wird, steht in direktem 

Widerspruche mit den unaufhaltbareren Fortischritten, 

welche den Geist unseres Jahrhundertes beherrschen. We- 

der in der Wissenschaft, noch in der Kunst, hat man die 

möglichen Gränzen einer Vollkommenheit erreicht. Es 

‚gilt dieses nicht weniger von den verschiedenen Theilen 

der Gärtnerei, als ganz besonders von der Obstbaumzucht. 

Wenn man die Fortschritte bedenkt, welche die letztere 

im Vergleich mit der frühern Zeit in den leizten 10 Jah- 

ren gemacht hat. und fortwährend noch jedes Jahr macht, 

so kann man in der That nicht begreifen, wie Jemand 

den Stillstand verlangen kann und haben will, dass wir 

uns mit dem begnügen sollen, was wir bereits besitzen. 

Man kayn allerdings nicht leugnen, dass heut zu Tage 

eine grosse Anzahl von Früchten vorbanden ist, welche 

vorzüglich sind in Form, Geschmack und sonstigen Eigen- 

schaften; darf man aber behaupten, dass damit alles er- 

schöpft sei und noch vorzüglichere Früchte zu erhalten, 

im Bereiche der Unmöglichkeit liege? Fahren wir des- 

halb nur muthig fort auf dem Wege, den van Mons 

uns zur Erziehung guter Früchte gezeigt; der Erfolg wird 

lehren, ob wir doch nicht noch Erfolge haben, die das, 

was wir bis jetzt erzielt, übertroffen. Ich 

Seits wenigstens fest davon überzeugt und in dieser 

meiner Ueberzeugung um so mehr bestärkt worden, als 

Niemand die Erfolge, welche alle Anhänger der van 

Mons’schen Theorie gehabt, leugnen kann. Es giebt 

allerdings Leute genug, die glauben auf gleichem Wege 

zu gehen. aber schlechte oder wenigstens keine bessern 

Sorten heranziehen und verbreiten. Ich habe deshalb eine 

besondere Abhandlung über die Erfordernisse einer neu- 

bin meiner 



gezüchteten Birn geschrieben und diese in dem Bulletin 

der Gartenbaugesellschaft des Sarthe-Departements von 

diesem Jahre abdrucken lassen; auf sie will ich besonders 

aufmerksam machen.*) 

Zur Verständigung. 
Der Berichterstatter der Gothaer Obstausstellung und 

Versammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter ist 
weit entfernt, den Verdiensten eines Mannes, wie van 
Mons war, nur im Geringsten zu nahe zu treten und 
ist es sich auch bewusst, dieses nicht in der Weise ge- 
than zu haben, wie aus den vorliegenden Mittheilungen 
hervorzugehen scheint. Im Gegentheil kennt derselbe nicht 
allein das, was van Mons für den Obstbau selbst gethan, 
sondern auch das Gute, was seine Theorie hervorgebracht, 
vollkommen an. Es gilt dieses nicht weniger von allen 
den Schülern und Anhängern van Mons’s, als auch ganz 
besonders von dem Verfasser der briefliehen Mittheilungen, 
die alle in den Geist dessen, was dieser seltene Mann aus- 
gesprochen, eingedrungen und ihn in seinen Fährten ver- 
folgt haben. 

Aber alles dieses konnte ohnmöglich den Berichter- 
statter abhalten, auch die Schattenseiten zu berühren. 
Dass aber in Folge der van Mons’schen Neuzüchtung 
von Obst damit ein grosser Missbrauch getrieben ist und 
fortwährend getrieben wird, kann Niemand ableugnen. 
Alle die. welche in Gotha waren und das viele mittel- 
mässige, zum Theil selbst schlechte Obst neueren Ursprungs 
sahen, haben eben die Ueberzeugung gewonnen, dass man 
mit der Neuzüchtung einhalten müsse. Dass man dadurch 
Niemanden Zwang anthun will und kann, versteht sich 
von selbst. Die, welche sich dazu berufen fühlen, mögen 
aber nicht mittelmässige Sorten in die Welt schicken und 
die Heranzüchtung als eine Spekulation betrachten, wie 
es leider meist geschieht. Die genaue Ausführung der 
van Mons’schen Theorie ist kostspielig und erfordert 
Mittel und Kenntnisse, die nicht ein Jeder hat. Damit 
fällt aber auch der zweite Vorwurf, als sei der Bericht- 
erstatter gegen den Fortschritt, von selbst, denn in der 
Verbreitung schlechter, wenn auch neugezüchteter Sorten 
liegt kein Fortschritt. 

Programm 

der zweiten Blumen- und Pflanzen - Ausstellung, 
veranstaltet 

von der Gartenbau-Gesellschaft „Flora,“ 
in Frankfurt a. M., vem 1. bis 6. April 1858. 

Die günstige Aufnahme, welehe die von der Garten- 
bau -Gesellschaft Flora im Frühjahr 1857 hervorgerufene 
erste Blumenausstellung bei den Ausstellern wie bei dem 

*, Eine Uebersetzung besagter Abhandlung wird in den er- 

sten Nummern des nächsten Jahrganges erscheinen. 

Publikum gefunden hat, veranlasst die Gesellschaft, auch 
im Frühjahr 1858 eine solche zu veranstalten, und ladet 
hiermit zur recht lebhaften Betheiligung an derselben er- 
gebenst ein. 

$. 1. Die Eröffnung der Ausstellung findet Donners- 
tag den 1. April, Nachmittags 2 Uhr statt und wird 
am Dienstag den6„Abends7 Uhr dieselbe geschlossen. 

. 2. Es kann Jedermann Blumen, Pflanzen, Garten- 
Instrumente ete., und andere in das Gartenfach einschla- 
gende Gegenstände zur Ausstellung einsenden. 

$. 3. Für diejenigen Pflanzen, welche von Auswärts 
eingeschickt werden, übernimmt die Gesellschaft die Pflege 
während der Ausstellung. 

$. 4. Die Einsender sind ersucht, die zur Ausstellung 
bestimmten Gegenstände längstens bis Mittwoch den öiten 
März einzuliefern; Bouquel’s, Obst und Gemüse können 
auch noch am Donnerstag den 1. April bis Morgens 8 Uhr 
aufgestellt werden. 

$. 5. Mittwoch den 7. April beliebe man die Gegen- 
stände wieder abholen zu lassen. 

$. 6. Die Eirsender werden ersucht, ihre Pflanzen 
deutlich zu bezeichnen. 

$. 7. Diejenigen Pflanzen, die einmal gekrönt, 
sind von der Konkurrenz um die folgenden Preise aus- 
geschlossen. 

$. 8. Die ausgesetzten Preise werden von hierzu er- 
nannten Preisrichtern zuerkannt. 

$. 9. Kulturvollkommenheit, Blüthenreich- 
thum und Neuheit mit blumistischem Werth sollen 
bei Zuerkennung der Preise besonders berücksichtigt werden. 

$. 10. Mit dieser Ausstellung wird eine Pflanzenver- 
loosung verbunden werden, worüber zu seiner Zeit das 
Nähere bekannt gemacht wird. 

Folgende Preise sind für die Ausstellung ausgesetzt: 

A. Erster Preis: Zehn Dukaten. 
Derjenigen Pflanzen-Gruppe, die sich durch Blüthen- 

reichthum, Kulturvollkommenheit, grösste Mannigfaltigkeit 
auszeichnet und. mindestens 30 Arten enthält. 

Zweiter Preis: Fünf Dukaten. 

B. Erster Preis: Sechs Dukaten, 
Der schönsten und reichhaltigsteu Sammlung Rosen 

in mindestens 24 Sorten remontirender Rosen, 
19; Bourbon-Rosen, 
He Theerosen, 
DEE Moosrosen, 
Er Noisette-Rosen. 

Zweiter Preis: Drei Dukaten. 

©. Erster Preis: Fünf Dukaten. 
Der reichhaltigsten, bestkultivirten und reichblühend- 

sten Sammlung Azalea indica. 
Zweiter Preis: Drei Dukaten. 

D. Erster Preis: Vier Dukaten. 
Der schönsten und bestkultivirten Sammlung Kamellien. 

Zweiter Preis: Drei Dukaten. 

E. Erster Preis: Vier Dukaten. 
Der reichhaltigsten und reichblühendsten Gruppe von 

Khododendron arboreum und dessen Hybriden. 
Zweiter Preis: Drei Dukaten. 

A RER: "SE 
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F. Erster Preis: Vier Dukaten. 
Denpjenigen Kulturpflanzen, die sich durch Blüthen- 

reiehthum und besondere Vollkommenheit auszeichnen. 
Zweiter Preis: Zwei Dukaten. 

G. Erster Preis: Drei Dukaten. 
Der reichhaltigsten Sammlung dekorativer Blattpflan- 

zen, in mindestens 30 Species. 
Zweiter Preis: Zwei Dukaten. 

H. Erster Preis: Drei Dukalen. 
Derjenigen gemischten Pflanzengruppe, die zugleich 

die reichhaltigste Sammlung Eriken enthält. 
Zweiter Preis: Zwei Dukaten. 

I. Einen Preis: Drei Dukaten. 

Der schönsten Sammlung Koniferen in mindestens 
30 Speeies. 

K. Einen Preis: Zwei Dukaten. 
Der reichblühendsten Gruppe Azalea pontica in min- 

5) Für den best gezeichneten Gartenplan. 
6) Für die deutlichste und richtigste Bezeichnung der 

Pflanzen. 

Frankfurt a. M., im September 1857. 
Die Verwaltung der Gartenbaugesellschaft „Flora“. 

Pflanzen - Kataloge. 
Der Preis-Courant für 1858 über Blumen-, Feld- und Wald- 

Samen von Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt ist 
jetzt im Druck begriffen und wird zur gewohnten Zeit, mit Be- 
ginn des neuen Jahres, zur Ausgabe bereit sein. 

Es ist das Verzeichniss des umfassendsten Lagers von allen 
im Handel vorkommenden Samen, welche zum grossen Theil, 
insbesondere die feineren Blumen- und Gemüse Boten, selbst 
gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslande 
als eigenthümlich vorkommende Sorten direkt von den zuver- 
lässigsten Züchtern bezogen sind. 

Den bekannten Geschäftsireunden der obigen Firma wird 
der Preis-Courant, wie früher, ohne . weitere Aufforderung zu- 
gehen, und steht derselbe noch unbekannten Gartenliebhabern 
und Landwirthen gratis und franco zu Dienste. 

destens 16 Sorten. 

L. Einen Preis: Zwei Dukaten. 
Der schönsten Gruppe von Zwiebel-Gewächsen, als: 

Amaryllis, Hyacinthen, Tulpen ete. 
M. Einen Preis: Einen Dukaten. 

Der reichhaltigsten Sammlung Viola altaica. 

N. Einen Preis: Einen Dukaten. 
Der schönsten Sammlung Aurikeln. 

O. Einen Preis: Zwei Dukaten. 
Der reichsten Sammlung getriebenen Obstes, in min- 

destens 4 Arten. 

P. Erster Preis: Zwei Dukaten. 
Der reichhaltigsten Sammlung von getriebenem Gemüse. 

Zweiter Preis: Einen Dukaten, 

O. Zwei Preise: Jeder Einen Dukaten. 
Zur freien Verfügnng der Preisrichter. 

R. Ehren- Urkunden. 
1) Für das schönste, in natürlicher Form gebundene 

Der Katalog des Blass’schen Gartens in Elberfeld pro 1858 
ist erschienen und auf portofreies Verlangen franco zu erhalten. 
Derselbe enthält die neuesten Warmhauspflanzen, welche der 
Garten seinen zahlreichen Einführungen verdankt. Die Samm- 
lungen enthalten eirca S00 Arten Farrn (60 Arten Baumfarrn), 
eirca 200 Species Palmen, sehr viele Aroideen, Orchideen und 
Pflanzen anderer Familien. Die Preise sind sehr mässig. Aneco- 
chilus mit goldgezeichneten Blättern (Lobbianus und intermedius) 
sind im Dutzend mit 30 Thlr. notirt. 

Das neueste Verzeichniss für 1858 über die umfassendsten 
Sortimente schönster Georginen, Florblumen, Blumen 
und Gemüsesamen mit allen ihren Neuheiten von Christian 
Deegen in Köstritz ist erschienen und kann entweder von der 
Verlagshandlung, Nauck’sche Buchhandlung in Berlin, oder von 
Ch. Deegen in Köstritz selbst bezogen werden. 

Bouquet 
m ee. ; F ; N Herr Ernst Benary in Erfurt erlaubt sich auf sein der heuti- 9 Ss ! Kart ; J Ä 

2) ee das schönste, in künstlicher Form gebundene gen Nummer beiliegendes Verzeichniss von Pflanzen nnd Samen 
ouquet. für das Jahr-1858 ergebenst aufmerksam zu machen. Indem er 

3) Für den geschmackvollst gearbeiteten Kopfputz 
von lebenden Blumen. 

4) Für den geschmackvollst arrangirten Blumentisch. 

dasselbe zur geneigten Durchsicht empfiehlt, bittet er, Aufträge - ZUCESENEIE P ’ „x, & 
ihm gefälligst recht bald zugehen zu lassen und wird er solche 
in gewohnter Weise prompt und reell ausführen. 

IR KCe ERLE IRLCH RL BRKE IRRE BKL RL DKL BYE KR BKKeH DKL ER KE EBRXO- DR 32 a 

%>> Für Kunstgärtner, Gartenbesitzer und Blumenfreunde!! <Z 
So eben ist erschienen die 6. Lieferung von 

Ar. philos. WA, Hiebech’s Ioren zu kleinen Gartenanlagen, 
Enth. Zwei fein colorirte Pläne in gr. Quart, nebst dazu gehör. Text in gr. 8. mit den Erklä- 

rungen zur leichten Ausführung und die Verwendung der Blumen zur Ausschmückung der Gärten mit Angabe der & 
Höhe, Farbe, Form, Blüthezeit und Cultur derselben. %I> $Subseriptionspreis a Lieferung 20 Ngr. ® 

Dieses Prachtwerk erscheint in zwölf Lieferungen. ; 

Die Verlagshandlung von Friedrich Veigt in Leipzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 

sc ac RI 3X DRK XLS DRK DRK -DXNO- XL IX IX NE INN INN NG DR Re are BR X 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. 

Hierbei 1) die illuminirte Beilage Monstera pertusa de Vr. für die Abonnenten der illustrirten Ausgabe der Allg. Gartenz. 
2) Die Preisverzeichnisse der Kunst- und Handelsgärtner Gebrüder Villain und Ernst Benary in Erfurt. 
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Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 
mit 12 color. Abbildungen 6 Thlr., 
ohne dieselben BT» 

Durch alle Postämter des deutsch-öster- 
reichischen Postvereins sowie auch durch 
den Buchhandel ohne Preiserhöhung zu 
beziehen. 

Sonnabend, den 26. December. 

BERLINER 

1857 
Mit direkter Post 

übernimmt die Verlagshandlung dıe Ver- 
sendung unter re 

egen Vergütun 
von 268 r. für Beizien, 

von 1 THr. 9 Sgr. für England. 
von 1Thlr. 22Sgr. für Frankreich, 

Alloemeine Gartenzeitung, 
Herausgegeben 

vo 

Professor Dr. Karl’Koch, 
General-Sekretair des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl, Preussischen Staaten. 

Inhalt: Erklärung der Herausgebers. — Phajus cupreus Rchb. fil. (Phajus Augustianus Klotzsch.) Vom Prof. Dr. Karl Koch. 
Nebst einer Abbildung. — Allgemeines Verzeichniss: 1) Verzeichniss der Autoren. 2) Verzeichniss der Abhandlungen. 3) Ver- 
zeichniss der besprochenen und im Auszuge benutzten Zeitschritten. 4) Verzeichuiss der besprochenen Bücher. 5) Verzeich- 
niss der aufgeführten und beschriebenen Pflanzen. 

Erklärung des Herausgebers. 

Leider fühle ich mich gezwungen, am Schlusse des 
ersten Jahrganges der Berliner Allgemeinen Gartenzeitung 
von Neuem zu erklären, dass die Ausführung der meisten 
Zeichnungen meine Billigung nicht erhalten hat und nach 
meiner Ansicht keineswegs der entspricht, welche sowohl 
im Kontrakte zwischen der Verlagshandlung und der Re- 
daktion, wo nur von feinen Zeichnungen in Kupfer oder 
Stein die Rede ist, als auch in dem Prospekte, zugestan- 
den wurde. Von der letzten Abbildung hat mir nicht 
einmal eine Korrektur vorgelegen und bin ich deshalb 
selbstverständlich an den dortigen Unrichtigkeiten ausser 
Schuld. 

Auf mehrfach an mich gerichtete Anfrage, ob die Ber- 
liner Allgemeine Gartenzeitung auch ferner unter meiner 
Redaktion erscheinen werde, fühle ich mich ausserdem noch 
veranlasst, die Erklärung abzugeben, dass ich kontraktlich 
dazu verpflichtet bin. 

Phajus cupreus Rchb. fil. 

(Phajus Augustinianus Klotzsch. ) 

Vom Professor Dr. Karl Koch. 

Nebst einer Abbildung.) 

In den 80ger Jahren des vorigen Jahrhundertes be- 
fand sich in Cochinchina ein portugiesischer Mönch mit 

Namen Loureiro und gab, zurückgekehrt, im Jahre 1790 
eine Flora des Landes heraus, wo er sich lange Zeit auf- 

gehalten hatte. In ihr wird zuerst das Genus Phajus 

aufgestellt und der Name, welcher dunkel- oder eigentlich 
schwarzbraun im Griechischen bedeutet, wegen der dun- 

keln Farbe auf der Innenseite der Blumenblätter gegeben. 

Die Pflanze selbst, welche Loureiro als die erste dieses 

Geschlechtes beschreibt, ist der bekannte Phajus gran- 
diflorus, der jedoch schon früher nicht allein bekannt, 

sondern auch bereits von Swartz in den Verhandlungen 

der Upsaler Akademie (im 6. Bande auf Seite 79), aber 
als Limodorum Tankervillae, beschrieben war. Im 

Jahre 1778 befand sich auch Phajus grandiflorus Lour. 
in England in Kultur und wurde derselbe durch Fother- 

gill unmittelbar aus China eingeführt. Ob er übrigens 

in China wild wächst, weiss man nicht; Loureiro giebt 

ihn daselbst und in Cochinchina nur kultivirt an. 

Phajus cupreus Rchb. fil. wurde ziemlich zu 

gleicher Zeit doppelt eingeführt. Der Konsul Schiller 

in Ovelgönne bei Hamburg erhielt die Pflanze direkt aus 

Java und hatte die Freude, sie im Jahre 1855 blühend 

zu besitzen. Eine Blüthentraube wurde an den jüngern 

Reichenbach nach Leipzig zur Bestimmung gesendet. 

Auf dem Wege dahin nahmen wahrscheinlich sämmtliche 

offene Blüthen die kupferröthliche Farbe an, welche sie 

sonst nur haben, wenn sie im Abblühen begriffen sind, 

weshalb der bekannte Orchideenkenner, der augenblicklich 

einen Phajus erkannte, den Beinamen „cupreus“ d. i. 

kupferröthlich, gab. Er wurde in der Bonplandia, im 

Jahrgange 1855 und Seite 226 aphoristisch charakterisirt. 

In demselben Jahre, aber erst gegen das Ende, 

blühte die Pflanze auch in dem Örchideenhause des Ober- 
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landesgerichtsrathes Augustin an der Wildparkstation 
bei Potsdam und wurde eine Blüthe dem Kustos des Kö- 

niglichen Herbariums zu Berlin, Dr. Klotzsch, zur Be- 

stimmung übergeben. Dieser, wahrscheinlich durch den 

Beinamen „cupreus“, den allerdings nur die eben verblü- 

hende Pflanze verdient, getäuscht, hielt den Phajus für neu 

und nannte ihn zu Ehren seines Besitzers Phajus Au- 

gustinianus. DBeschrieben wurde er in Otio und 
Dietrich’s allgemeiner Gartenzeitung, im 24. Jahrgange 

und Seite 9. Oberlandesgerichtsrath Augustin erhielt 

die Pflanze übrigens aus England und zwar ans der Han- 

delsgärtnerei von Low in Clapton bei London. 
Phajus cupreus Rchb. fil. Spicae solitariae ex 

axillis foliorum superiorum, patulo-curvatae; Perigonium 

unicolor, opaco-carneum, post anthesin cupreum; Labellum 

pallidum, tubiforme, trilobum, lacinia majore media bifida. 

Die Art gehört, wie die andern dieses Geschlechtes 

und die Arten der nahe verwandten Bletia, zu den so- 

genannten Erd-Orchideen, die aber nicht, wie die meisten 

Arten unserer nördlichen gemässigten Zone und Südafri- 
ka’s, sogenannte Scheinknollen, d. h. in diesem Falle mit 

Nahrungsstoffen dicht gefüllte Adventivwurzeln, besitzen, 

sondern kriechende Rhizome oder Wurzelstöcke von der 

Dicke oft eines Zolles. Aus diesem treten mehre grade 
aufsteigende Stengel hervor, von oft 3 Fuss und mehr Höhe, 

während ihr Durchmesser oberhalb der Basis wenigstens 6 

bis 8 Linien beträgt. Die abwechselnd und unten ge- 

drängter, oberhalb des ersten Drittels aber eutfernter (bis 

zu 4 Zoll und mehr) stehenden Ülätter sind oberhalb der 

Basis mehr schuppenartig, klein und kaum ein Paar Zoll 

lang. Weiter nach oben am Stengel bildet sich allmählig 

eine deutliche Blattfläche aus, die sich gegen die Basis 

hin stielförmig verschmälert und in einen scheidenartigen 

Theil endiget. Ganz oben sind sie am vollkommensten 

entwickelt, haben eine elliptische Gestalt, d. h. nach bei- 

den Enden sich verschmälernd und in der Mitte am Brei- 

testen (bis über 4 Zoll breit), und besitzen eine Länge 
von oft 2 Fuss. Nur die obersten stehen in einem Bogen 

ab, während die anderen mit deutlicher Blattfläche eine 

mehr horizontale Richtung haben. Ihre Farbe ist auf 

beiden Seiten mehr ein Hellgrün, während die Konsistenz 
etwas härtlich erscheint und die Fläche durch 5 starke 

Längsnerven durchzogen wird. 

Aus dem Winkel der obern Blätter kommt eine auf- 

rechte, aber nach aussen gebogene Blüthenähre von 2 Fuss 

Länge hervor und ist an dem 6—10 Zoll langen allge- 
meinen Stiel mit einigen schön-grünen und anliegenden 

Deckblättern besetzt, die 1—1} Zoll lang sind, eine läng- 

lich-lanzettförmige Gestalt haben und ınehrnervig erschei- 

nen. 12—15 kurzgestielte und anfangs mattfleischrothe, 

im Verblühen aber kupferröthliche Blüthen haben sämmt- 

lich eine Richtung nach aussen und besitzen ohne Frucht- 

knoten die Länge von 1—1} Zoll, oben jedoch, wo sie am 
Breitesten sind, den Durchmesser von 9 Linien. Dieser 

selbst hat mit Einschluss des 4 und 5 Linien langen Stieles 

eine Länge von etwas über 1 Zoll, ist walzenförmig, aber 

deutlich 6-furehig und gegen die Mitte etwas gebogen. 

Sein Durchmesser beträgt 24 Linien. ö 

Gestützt werden die Blüthen durch Deckblätter. die 

aber schon vor der Entfaltung der erstern abfallen. Sie 
sind gegen 1 Zoll lang, gestreift und liegen der Blüthen- 

knospe, dieselbe mehr oder weniger einhüllend, an. Oben 

erscheinen sie am Breitesten und verschmälern sielı nach 
der Basis zu. 

Die äussern Blumenblätter sind über 1 Zoll lang und 

3 bis 3% Linie breit, länglich, aber doch am obern Drittel 

etwas breiter und mit einer stumpfen Spitze versehen. 

In der Abbildung der einzelnen aus einander gelegten 

Blüthe sind die beiden seitlichen äussern Blumenblätter 

leider ganz unrichtig und viel zu schmal angefertigt, da 

sie in der Natur doppelt so breit sind, wie die beiden 

innern. Gegen den Rand wölbt sich die Blattfläche nach 

aussen, während in der Mitte sich eine längliche, fast 2 

Linien breite Vertiefung zeigt. welche auf jeder Seite 

durch einen Nerv begränzt ist. Die beiden innern Blu- 
menblätter erweitern sich nach oben sehr wenig, sind 
aber ausserdem linien- oder verlängert-zungenförmig. und 

kaum mehr als die Hälfte so breit. als die äussern. 

Die Lippe steht senkrecht in die Höhe, hat die 

gleiche Länge wie die glockenförmig zusammengeneigten 

Blumenblätter, von denen sie ringsum umgeben wird, und 

schlägt sich mit den Rändern nach innen, so dass diese 

fast zusammenstossen und so scheinbar eine Röhre bilden. 

Auf dem Rücken zieht sich hingegen eine seichte Ver- 
tiefung von länglicher Form herab. Der entsprechend 

wiederum zieht auf der innern Seite eine mit ochergelben 

Haaren besetzte Linie sich herab. Mit Ausnahme des 

obern Drittels, welches dieselbe fleischrothe Farbe besitzt, 

ist die Lippe ganz blassrosa, nach vorn dunkler bespren- 

kelt und oben auf den Seiten schwachlappig, während 
auf dem Rücken der wiederum zweitheilige Mittellappen 

sich ebenfalls grade erhebt. Seine beiden Theile sind ab- 

gerundet. Nach unten läufi in ziemlich senkrecehter Rich- 

tung der pfriemenförmige, aber am untern Ende abge- 
stutzte uud über ! Zoll lange Sporn von ochergelber 

Farbe herab. 

Die keulenförmige, 9—10 Linien lange, an der Basis ' 

über 1, am obern Drittel aber gegen 3 Linien breite Griflel- 

ne © 
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säule steht zwar grade, aber doch etwas nach vorn ge- 

bogen, und ist nach hinten gewölbt, nach vorn jedoch 

flach, bisweilen etwas erhaben, besonders da die scharfen 

Ränder, und zwar hauptsächlich nach oben, sich flügel- 

Diese hautartigen Flügel sind am Ende 

Die ganze Griffel- 
artig erweitern. 

unregelmässig und schwach gekerbt. 

säule ist vorn blassfleischfarben, nach hinten fast ganz weiss. 

Ueber dem obern Drittel in der Mitte befindet sich 

nach innen eine längliche Fläche, deren unterer Theil glän- 

zend ist und die Narbe (Gynizus) darstellt, während der 

obere von dem Staubbeutel eingenommen ist. Dieser 

zeigt den Rücken, stellt also eigentlich eine Art Deckel 

dar, hat eine ziemlich kreisrunde Gestalt und verlängert 

sich nach unten in ein vierlappiges und kleines, eiwas 

nach vorn gebogenes Anhängsel (Schnäbelchen, Rostellum), 

was genau auf einem andern, das sich von der Höhlung, 

in der der Staubbeutel liegt, ebenfalls herunterzieht, liegt 

und so jene schliesst. Der Staubbeutel selbst besteht aus 

2 grossen rundlichen Fächern, die nach der Höhlung zu 

oflen sind, und sich weiter in 2 schmale Fächer theilen, 

von denen nun ein jedes 2 über einander liegende, schmal- 

längliche Pollinien einschliesst. Die 4 Pollinien jeder 

Seite hängen an der Basis zusammen (siehe die Figur 

links) und bilden so ein Bündel, das nun wiederum an 

der Basis mit dem des danebenliegenden verwachsen ist. 

Von den 8 Fächern, welche in der Diagnose von 

Phajus angegeben werden, habe ich hier keine Spur ge- 

funden. Eigentlich sind nur 2 vorhanden und ist nur 

jedes derselben, wie schon gesagt, aber mehr im Hinter- 

grunde, wiederum durch eine Scheidewand in 2 Abthei- 

lungen gebracht. Die vergrösserte Abbildung (Figur rechts) 

des Staubbeutels ist in Betreff der Fächer ganz verfehlt. 

Erklärung der Abbildungen 

Die Blüthentraube wenig verkleinert, links ein Umriss 

der ganzen Pflanze natürlich sehr verkleinert. Von den 

beiden kleinern Zeichnungen stellt die eine rechts einen 

Staubbeutel, aber mit unrichtiger Angabe in Betreff der 

Fächer, links ein Pollinienbündel dar. Oben rechts ist 

eine einzelne Blüthe mit der Lippe flach auseinander gelegt. 
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Schmarotzerblumen, Einiges über, besonders Rafflesien, 

Vom Prof. Dr. K. Koch, 33. 
Schwefelstreuer gegen die Weinkrankheit. Von Ouin und 

Franc, 175. 
Schwertlilie, die Holder- (Iris sambucina L.), mit ihren For- 



men, besonders die Ockermann’sche u. der Harlequin, 196. 
Silberbaum, der, des Orientes und Occidentes, 152. 
Sonnenblume, die, (Helianthus annuus), 222. 
Spartothamus junceus All. Cum., 375. 
Speerlilie, de Jonghe’s, Encholirion Jonghii Libon, 22. 
Spiersträucher, über, im Allgemeinen, besonders über die 

aus der Gruppe der Sp. callosa Thb. und Douglasii Hook. 
Nebst einem Paar neuen Blendlingen aus der Landesbaum- 
schule bei Potsdam. Vom Prof. Dr. Koch, 213. 

Stenanthera pinifolia R. Br., 127. 
Sträucher, über einige weniger bekannte Formen von, und 

ihre Verwendung. Vom Prof. Dr. Koch, 249. 268. 
Stypandra frutescens Knowl. et Westec., 107. 
Swainsonen, Einiges über, vom Prof. Dr. Koch und Kunst- 

und Handelsgärtner Siegling, 364. 
Tapina splendens Triana und Achimenes cupreata 

Hook. Von Dr. Hanstein, 235. 
Theerose, die gelbe, Isabella Gray oder Miss Gray, 295. 
Thuja-Arten, über Vermehrung der, vom Obergärtner Reu 

ter, 342. 
Van Mons und die belgische Anzucht neuer S rten. 

Briefl. Mittheilung des Kuust- und Handelsgärtner de Jongh e 
in Brüssel. Nebst einer Verständigung. 405. 

Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. 
Preussischen Staaten zu Berlin, 6. 28. 95. 276. 403. 

Veronica syriaca R. et$. und Cosmidium Buridgeanum 
Hort., zwei neue Sommergewächse. 84. 
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Versammlung, die zweite, deutscher Pomologen und Obst- 
züchter in Gotha, in den Tagen vom 9.—13, Okt. Vom 
Prof. Dr. Koch, 345. 353. 361. 369. 

Versammlung, die Aufgaben der zweiten, deutscher Pomolo- 
gen und Obstzüchter, 313. 

ViolaRothamagensis Dess., das Stiefmütterchen von Rouen, 

Viktoriahaus, das, des Königl. botanischen Gartens bei Berlin 
und des Oberlandesgerichtsrathes Augustin bei Potsdam. 
Vom Prof. Dr. Koch, 297. ; 

Weissdornarten, besonders die mit gefüllten Blumen, und 
Beschreibung einer neuen Art Vom Prof. Dr. Koch, 177. 

Wendland, Hotgärtner Herrmann, Reise, 112, 
Wistaria chinensis DC. u. Apios tuberosa Moench, 296. 
Xanthosoma pilosum. Ü. Koch et Aug,., 272, 
Zapfenträger oder Koniferen, Einiges über die, insbesondere 

über Podocarpns koraianus. Vom Prof. Dr. Koch. 
Nebst einer Abbildung, 225. 

Zauberbaum, der peruanische, Cantua dependens Pers. 
Vom Obergärtner Schrader jun., 187. 

Zierden, ländliche, an Wohnhäusern in England. Von Theod. 
v. Spreckelsen. Nebst einem Zusatze des Herausgebers, 
379. 

Zwetsche, gemeine, Haus- oder Bauernpflaume. Welche Ver- 
mehrungs- und Erziehungsart wäre für die allgemeine Landes- 
kultur räthlich? Vom Kreisgerichtsofficial E h. Schamal, 
337. 

3. Verzeichniss der besprochenen und im Auszuge benutzten Zeitschriften. 

Annales d’horticulture et de botanique, ou Flore des serres du 
royaume de Pays-Bas, par de Fiebolat et de Vriese: 

Vol. I. live. 1, 11. 
220, 
£ 5—12, 397. 

Belgique horticole par Ch. et E. Morren, VII. annee: 
VII. annee, 1. livr., er 

I 200. 

9, 292413253: 

Botanical Magazin, condueted by Curtis, the deseriptions from 
Will. Hooker: 

January (tab. 4958 — 4962), 63. 
February (tab. 4963 - 4968), 263. 
Mars (tab. 4969— 4974 , 118. 
Avril (tab. 4975—4979), 263. 
Mai (tab. 4980-4984), 271. 
Juni und Anfang Juli (tab. 4985—4991). 288. 
Ende Juli, August u. September (t. 4995-5009), 328. 

Cottage Gardener’s and Country Gentlemen’s Companion: 
Nr. 432 —44A, 127. 

Flore des serres et des jardins de ’Europe par Decaisne et van 
Houtte: 2. ser. U. Vol. 1. 2. livr., 198. 

- - 3 - 254. 
Florist, Fruitist and Garden-Miscellany: 

January — Mars, 119, 

2 
- - 3. — 

8 

Avril— Juli, 381. 
Juli—Decembre, 390. 

Gardeners Chronicle, for 1857: 
Nr. 1-10, 70. 

- 11-15. 128. 
Nr. 16—30, 311. 

- 31-34, 319. 
a IE 

Hooker’s Journal of botany and Kew-garden Niscellany: 
January, 63. 
Mars — Mai, 328. 

Illustration horticole, redige par Lemaire, publie par Ambroise 
Verschaffelt: 

IV. Vol. 1.livr, 31. 
- 2.3. =, DIE. 
- 4. - 0. 
- 5.—7. - 246. 

Journal mensuel des travaux de l’acad&mie d’hortieulture de Gand: 
3. Vol: 1.2. Iivr., 110: 

- 3.4. - 248. 
Journal of the academy of natural science of Philadelphia. New 

series: Tom. III Nr. 13, 71. 
Journal of the proceedings of the Linnean society of London: 

Tom. I, Nr. 1-3, 71. 
Nouvelle iconographie des Camellias par Verschaffelt, 1857: 

123 Ber 31T. 
AU. 200895: 

4. Verzeichniss der besprochenen Bücher. 

v. Biedenfeld’s, Ferd. Freiherr. neuestes Gartenjahrbuch. 9. 
Ergänzungsheft. Weimar 1856. 88. . x 

Desselben Werkes 10. Ergänzungsheft. Weimar 1857. 383. 

P. Fr. Bouch& und S. Bouche: Die Blumenzucht in ihrem 
ganzen Umfange. Eine praktische Anleitung zur Erziehung 

und Wartung der Blumen im Freien, in Glas- und Treib- 
häusern, wie auch in Zimmern. 
lin 1854— 1856. 23. 

De Leron d’Airoles: Notice pomologique. 1. cah. Nantes 
1855. 5) 

2. Aufl. 1.—3. Band. Ber- 

2. edit. 2. cah. Nantes 1857. 375. 



De Jonghe’s praktische Grundlehren der Kultur der Kamellien. 

Deusch nach der 2. Auflage von Ferd. Freih. v Bieden- 

feld. Weimar 1856. 24. 

Fr. Jak. Dochnahl’s Kultur der schwarzen Malve oder das 

Tagewerk Landfläche 200 Thle Ertrag. 
Der unterweisen Karl Friedr. Förster: 

gärtner., 
in allen seinen Zweigen und Verrichtungen. 

Theile. Leipzig 1957. 376. 

Soppst 
reslau. Görlitz 1857. 389. 

Göppert: 

Breslau. Görlitz 1857. 24. 

Gruner’s unterweisender Monatsgärtner. 

Auf’s neue bearbeite 
Leipzig 1857. 

Gartenkalender. 
Förster. 6. Auflage. 

Henderson: The illustrated Bouquet. 

Jäger’s praktischer Gemüsegärtner. 

Jäger’s Obstbau, Anleitung zur Anlage 

gärten zur Kultur der Obstbäume un 

etc. Leipzig 1856. 120. 

Jühlke’s Gartenbuch für Damen. Praktischer Unterricht in allen 

Zweigen der Gärtnerei, besonders in der Kultur, Pflege, An- 

ordnung und Unterhaltung des ländlichen Hausgartens. Mit 

Berlin 1857. 143. 

Koch’s Hülfs- und Schreibkalender für Gärtner und Gartenfreunde 
51 Holzschnitten. 

Abies Douglasii, 328. 
—  hirtella; 224. 
— nobilis, 328. 
— religiosa, 224. 

Abutilon geminiflorum Kth, 98. 
—  insigne Planch., 98. 
—  paeonifllorum Hook., 98. 

—  planiflorum C. Koch et Bouche, 97, 

striatum Dicks., 98. 
— venosum Hook., 98. 
— venosum striatum, 328. 

— vitifolium Presl, 98. 

Acacia rotundifolia Hook., 124. 

Acampe papillosa Lind)., 291. 

Acer oblongum Bl., 200. 

Achimenes amabilis Dne, 192. 

—  cupreata Hook.. 235. 

—  pieta Benth., 414. 

_  Verschaffeltii, 277. 

Acontias hastaefolia Schott, 20. 

Acroclinium roseum, 209. 

Acropera Loddigesii, 209: ° 

Actaca japoniea Uhunb , 200. 

Ada aurantiaca Lindl, 367 

Adhatota cydoniaefolia Nees, 69. 

Adiantum cuneatum, 123. 205. 

—  macrophyllum, 209. 

Aechmea surinamensis, 205 

Aegilops ovala, 32 

— triticoides, 327. 

Aeonium-Arten, 7 

Aörides ampullaceum Roxb,, 19. 

— erispum Lindl, 111. 

—  eylindrieum, 172. 

— faleatum Lindl , 18. 

de Zier- und Nulz- 

Vollständiges Hand- und Lehrbuch des Gartenbaues 

Der Königliehe botanische Garten der Universität 

Die offieinellen und technisch wichtigen Pflanzen 

unserer Gärten, insbesondere des botanischen Gartens zu 

Ein immerwährender 

t von Karl Friedr. 

333. 
1857. 304. 

den neuesten Erfah- Nach 

vunzen und Fortschritten. Leipzig 1857. 
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Lehmann: 

Nürnberg 1856. 48. 

Metz & Komp.: 

4. Auflage. 2 

Meyer: 

Gartens. 

303. 1. Lieferung. 

Weber: 

Landwirth. 

5. Verzeichniss der Pflanzen. 

Aerides Fox brush, 125. 
ee Hort. Angl., 18. 
Lindleyanum Wight, 367. 
maculatum Lindl., 18. 
odoratum Lindl., 18. 210. 
quinquevulnerum Lindl., 291. 

rubrum Hort., 18. 
suaveolens, 216. 
suavissimum Lindl., 18. 
Schroderi Hort., 18. 

Aesculus californica, 312. 

Aganisia pulchella Lindl., 374. 
Agave densiflora Hook., 290. 

—  geminiflora, 91. 
—  spicata Cav., 296. 
— yuccaefolia Ned., 296 

Ageratum biceps, 332. 
— conyzoides L., 404. 
—  Genitro, 332. 
—  glabellum, 332. 
— mexicanum Sims., 404. 

Agnostis sinuata, 91. 
Allium grandiflorum Hort., 205. 
Allopleetus speciosus, 203. 

Belle 

Alocasia metallica Sıhott, 205. 279. 301. 

Sieh 
—  neglecta Schott, 377. 
— odora C. Koch, 20. 301. 377. 

— variegata C. Koch, 136. 

Alonsoa Warszewiezü, 320. 

Alpinia calcarata Roxb., 200. 
— magnifica Rosc., 200. 
— mutica Roxb., 200. 
— nutans Rose, 200. 

Alsophila obtusa, 79. 

für das Jahr 1857. 

Derselbe Kalender für 1858. 

Revisio Potentillarum, iconibus illustrata, 

laviae et Bonnae 1857. 47. 

Lindley: Ferns of 
Naturprinted by 

Berichte über neuere Nutzpflanzen, 

rgebnisse ihres Anbaues in verschiedenen 

Great- 
Henry Bradbury. London 1856. 279. 

dere über die E 

T'heilen Deutschlands. 

Der rationelle Pflanzenbau. 

Entwässerung des Bodens. Erlangen 1857. 351. 

Oberdieck und Lucas ’s Beiträge zur Hebung der Obsitkultur. 

Mit einer lithographirten A 

Stuttgart 1857. 384 
ucas’s Monatss 

raktischen Obstban. 3. Jahrgang. 

Rohland: Album für Gärtner und Gartenfreunde. 

scher Führer zur Anlegung und Pflege von Nutz-, Zier- und 

Lustgärten. Mit 24 illuminirten Gartenplänen. 

168. 
Die vier Jahreszeiten. 

Oberdieck und 

Ideen zu kleineren Gartenanlagen 

Mit ausführlichen Erklärungen. 

in 12 Lieferungen 
Theorie un 

schaft in gemeinnützige 

2. Auflage. 

Berlin 1856. 16. 
Berlin 1857. 399. 

Vratis- 

Britsin and Ireland by Thomas Moore. 

insbeson- 

Berlin 1857. 352. Jahrgang 1857. 
Die Lehre der 1. Theil. 

bbildung eines pomologischen 

chrift für Pomologie und 

Stuttgart 1857. 352. 
Ein prakti- 

Leipzig 1850. 

Volksausgabe. 1. — 4. 

auß 24 kolorirten 

Auf Subskription 

von Obst- und Baum- Rossmässler: 

d Sträucher jeder Art Heft. Gotha 1856. 47. 

Siebeck: 
Plänen. . Leipzig 1857. 168, 

d Praxis oder Grundlinien der Landwirth- 

r Sprache, besonders für den kleinen 

üsseldorf 1857. 35). 

Alsophila pyenocarpa, 216. 

ae dla R Br., 278. 

Amaryllis-Blendlinge, 69. 
— " aulica Ker, 386. 
— Blumenauana, 385. 

—  reticulata, 277. 
_ robusta A. Dietr., 385. 

Amphicome Emodi Lindl., 332. 

Anacardium occidentale L, 32. 

Andromeda calyculata L., 125. 

Anecochilus argyroneurus C. Koch, 4. 62. 
131. 210. 367. 397. 

— aureus Hort., 4. 
— cordatus Hort , 157. 

intermedius Hort.. 4. 19. 

lato-maeulatus Hort., 4. 

— Lobbianus Planch., 4. 

— Lowi Hort., 3. 19. 210. 

= piyivs Hort, 4. 
oxburghii Lindl., 4. 118. 

—  setaceus Blume, 4. 19 117. 

—  striatus Hort., 4. 117. 

—  Veitchii Hort., 367. 

—  xanthophyllus Hort., 4. 19. 

Angraecum biloebum Lindl., 396. 

— caudatum Lindl, 18. 

— distichum Lindl., 18. 374. 

—  eburneum Pet. Th., 18. 

Anguria Mackoyana Lem., 192. 

Anona-Arten, »2 
— Cherimelia Müll, 32. 

—  coelestis Hort., 334. 

— muricata L., 32. 
— squamosa L., 32. 

Ansellia africana Lindl.,, 18. 78. 236. 

| 



Anthemis semperflorens Hort. Par., 41. 
Anthoxanthum gracile, 255. 
Anthurium Augustinum C. Koch et Lauche, 

190. 
— DBoucheanum €. Koch, 191, 
— brachyspathum C Koch. 232. 
—  costatum C. Koch, 205. 
— Laucheanum C, Koch, 191. 
— Lindenianum C. Koch, 234. 
— MNiquelanum ©. Koch, 189. 
— nymphaefolium C. Koch et Bouch£, 

235. 
— Bl rrhizon C. Koch et Aug., 192. 

Selloum ©. Koch, 190. 
— signatum C. Koch et Math., 235. 
— surinamense Blass, 233. 

Apios tuberosa, 294. 
Aponogeton distachyus, 334. 
Aquilegia eximia v. Houtte, 199, 
Arabis albida Stev, 136. 

— caucasica Willd., 136. 
Aracacha esculenta, 279. 
Arachis hypogaea, 397. 
Aralia integrifolia, 125. 

— Mitsde Sieb , 398. 
— nymphaefolia, 211. 
—  papyrifera, 254. 
— pentaphylla Thunb., 398. 

Araucaria Bidwilli, 92. 
— Cunninghamii, 91. 
—  excelsa, 79. 
— imbricata, 92. 

Arbutus Andrachne, 20%. 
— Unedo, 206. 

Ardisia hymenandra, 210. 
Argemone munita Dur. et Hilg,, 72. 
Argyranthemuum pinnatifidum Webb, 41. 
Arisaema Konjac, 210. 

— praecox Hort, 85. 
— Tingens Schott, 85. 
— Sieboldii de Vr, 85. 

Arpophyllum cardinale Rehb. fil., 367. 
— giganteum Lindl., 19. 

Aronia arbutifolia Pers., 381. 
—  pirifolia, 381. 

Arthrotaxus selaginoides, 125. 
Artocarpus incisa L., 32. 

— venenosa Zoll, 200. 
Arum hastaefolium Hort., 21. 
Asplenium Belangieri Kze, 123. 
Astilbe rosea Hook. fil, et Thoms,., 63. 255. 

— rubra Hook., 255. 
Astrocaryum Murumuru Mart., 247. 
Ataceia cristata Kth, 375. 
Azalea alba Sw., 154. 

— amoena, 154. 
— Bealii Hort, 154. 
—  Breynii Planch., 154. 
—  calendulacea Mich., 296. 
—  crispiflora Hort., 154. 
— Danielsiana Paxt., 154. 
— indica L., 154. 
— Kaenpferi Planch., 155. 
_ ledifolia, 154. 
— Hiliiflora Soul. Bod, 154. 
— mollis Bl, 155. 
— mucronata Bl., 155. 
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Azalea narcissiflora Hort., 154. 
— oceidentalis Torr. et Gr., 156. 
— punctata Lour, 155. 
— Thunbergii Planch., 155. 

Baccharis multiflora, 404. 
Balantium Karstenianum Kl., 79. 
Barkeria Skinneri 62. 
Batemannia imbricata Rehb. fil., 368. 
Beaufortia sparsa R. Br, 404. 

— splendens Paxt., 403. 
Begonia alboplagiata Hort. Kew., 75. 

— annulata ©. Koch, 76. 125. 272. 404. 
— Griffithü Hook., 272. 404. 
—  heracleifolia Schl. et Cham., 272. 
— mieroptera Hook., 119. 
—  picta Hend., 19. 75. 272. 404. 
— ‚pieta 'Sm., 75. 

pieta vera van Houtte, 210. 
Banctele Kı., 272. 

“— Rex Lind., 211. 272. 
— rosacea Putz, 199. 

Roylei Hort., 75. 125. 
rubrovenia Hook., 74. 205. 
splendida ©. Koch, 61. 125. 
Stelzneri Hook., 125. 
Thwaitesii Hook., 74. 125. 
Wageneriana Hook., 288. 
xanthina Hook., 74. 205. 
zeylanica, 74. 125. 

Bejaria Mathewsii Field et Gardn., 272. 
Belencita Hagenüi Karst., 25. 
Benincasa cerifera Sav., 302. 
Berberis buxifolia Lam., 311. 

— duleis Sweet, 311. 
— parviflora Lindl., 128. 

Bertolonia marmorata Naud., 123. 
Beschorneria tubiflora, 333. 
Besleria bonodora fl. flum., 195. 
Billbergia bicolor Lors., 62. 

— Croyiana de Jonghe, 68. 
—  decora. Hort, 67. 
— Jfasciata splendens Hort., 68. 
— fastuosa Beer, 66. 
— Leopoldi Hort, 7. 
— longitolia ©. Koch, 65. 66. 
— Paxloni Beer, 66. 
—  pyramidalis Lindl., 66. 
— punicea Beer, 68. 
— rhodocyanea Hort., 68. 
—  Schultesiana Lem., 67. 
— splendida Lem., 66. 68. 
— thyrsoidea Mart., 66. 67. 68. 

Biota Meldensis, 282. 
— orientalis Endl., 125. 283. 
— pendula Endl., 284. 
— pyramidalis Carr., 283. 

Blareropus venenata Del., 278. 
Bleckera eallocarpa Hassk., 203. 
Boehmeria argentea, 211. 242. 

—  nivea, 242. 
Bolbophyllum Maschallii Hort. 291. 
Bombax Ceiba L., 32. 
Bonapartia juncea Willd., 91. 
Boronia tetrandra Lab., 124. 
Bouvartia Jacquini Hmb. Bpl. Kth, 382. 

— leiantha Hmb. Bpl. Kth, 389. 

Bouvartia longiflora Benth., 388. 
— 0Oriana Pars, 388. 
—  ternifolia Schdl., 389. 

Brahea calcarata, 204. 
Brassaiopsis speciosa, 324. 
Be nodosa L., 396. 
Bravoa geminiflora, 277. 
Brosimum Galactodendron, 32. 
brownea grandiceps Jacgq., 62. 
Brugmansia arborea, 207. 
Bruntelsia calyeina Benth., 194. 195. 

— capitata D. Don, 195. 
-—  confertillora Benth., 195. 
— grandiflora D. Don, 195. 
— eximia Bosse: 195. 
—  hydrangeaeformis Benth., 194. 
— Hoppeana Benth., 195. 
—  Jatilolia Benth., 195. 
— macrantha Benth., 195. 
— macrophylla Benth., 194 
— ramosissima Benth., 194. 

Bryonia laeiniosa L., 254. 
Buddleya Colvillei Hook. fil., 231. 

— Lindleyana Fort., 232. 
Burlingtonia rigida Lindl., 396. 

— venusta Lindl., 18. 
Burtonia scabra R. Br., 2%. 
Caladium colocasioides Dass., 13. 

— concolor C. Koch, 135. 
— cupreum C. Koch, 135. 377. 
—  discolor Hort., 206. 
— haematostigma, 206. 
— indieum Hort., 136. 

marmoratum Math., 206. 
— metallicum von H., 135. 377. 

—  odoratissimum Hort., 19. 
—  pellueidum, 206. _ 
—  pieturatum C. Koch, 206. 
—  plumbeum C. Koch, 135. 377. 
— _ sp. e Borneo, 135. 377. 
— rubricaule Hort., 2906. 
— violaceum Ders, 13. 

Calanthe Masuka Lindl, 123. 
Calathea Casupito E. Mey, 148 164, 

—  colorata Fl. Flum., 149. 
—  discolor E. Mey., 143. 148. 164, 
— erecta Fl. Flum,, 149. 
— fascieulata Press., 149. 
— juncea Mey., 249. 
5 P. et Endl., 149. 

— leucophoea P et Endl, 149, 
— longifolia Lindl., 146. 
— lutea E. Mey, 148. 164. 
—  marantina C. Koch, 148. 163. 
—  marantifolia Fl. Flum., 149. 
— pardina Planch. et Lind., 119, 
_ polyphylla P. et Endl., 149. 
_ ossii Lodd., 149. 
—  strobilifera Miqu., 147, 
— tuberosa Fl. Flum, 149. 
—  villosa Lindl., 119. 149. 

Calceolaria nana Hort., 209, 
Calliopsis bicolor Rchb,, 84. 

— — 2. nana, 334. 
Callitris quadriva'vis, 343. 



Camellia retieulata, 111. 264. # 
Calonyction diversifolium Hassk., 255. 
we grandillorum Choisy, 301. 

- Camassia esculenta Lindl,, 168, 

. 

Campylobotrys argyroneura Lindl,, 211,242. 
—  discolor, 242. 

Cauna discolor Lindl., 126. 
— jridillora R. et P., 200. 
— Iiliiflora Warsz., 200. 

Cankrienia chrysantha de Vr, 81, 
“ Cantua buxifolia Lam,, 187, 

— dependes Pers., 187. 
Capellia (Capellenia) multiflora Bl., 397, 
Carludovica palmifolia, 204. 

— Plumieri, 205. 
Carpinus ineisa Hort, 268, 
Caryota urens, 301. 
Cassia alata, 324. 
Cassinia borbonica Hort., 210, 
Castınea chrysophylla Dougl., 199. 
Casuarina nodiflora, 205 
Catasetum Russelianum Lindl., 291. 
Cattleya elegans Morr,, 18. 

— labiata Lindl,, 18. 374, 
Lindleyana Rehb,. fil, 118. 336. 
luteola Lindl., 18. 
marginala Paxt var. Pinelli, 7, 

— maxima Lindl., 18. 210. 279. 
—  porphyroglossa Rehb. fil,, 336. 
— pumila Lind., 330. 

Sehilleriana Rehb. fil,, 335. 368. 
—  Skinneri Batem , 18. 

Cedrela montana, 78. 
Centaurea gymnocaypa Nor, et Not., 7, 
Cephalotus tollieularis, 37. 216. 291. 
Cerasus glauca Mnch, 381. 

— depressa Pursh , 381. 
Ceratopteris thalietroides Brongn, 300. 302. 
Cereus maecracanthus A. Linke, 239. 

— speciosissimus 3. Jenkinsonii, 21 0, 
Chaerophyllum bulbosum L, 13. 

ee DEF. 
Chactogastra Geitneriana Schlecht,, 43, 44. 
Chamaec paris glauca, 307, 

— nulkaensis Spach , 307, 
— sphaeroidea Spach., 305. 
— thurifera Endl, 282. 310, 

Chamaedorea concolor, 205, 
— desmoncoides, 301. 
— Ernesti Augusti, 204. 
—  pygmaea, 205. 

Chamaereps excelsa, 79. 
— humilis, 211. : 

Charieis heterophylla Cass. N ros 44. 
Charlwoodia congesta Sw., 301. 

— rigidilolia C. Koch, 301. 
—  spectabilis Pl., 301. 

Chedenties farinosa, 19. 
— Mathiewii, 216, 

Cheirostylis marmorata Lindl., 4. 
Chorozema ericoides Hort, 171. 

—  ericifolia Meisn., 171. 
— Ilenechmanni R. Br,, 171, 
— ilieilolium Labill., 171. 

Chrysobaphus Roxburghii Wall, 4 
Chrysoglossum villosum Bl., 203, 
Chysis Liminghii Lind , 368. 
Cibotium Schiedeanum, 205. 245. 
Cinamomun aromalicum, 205. 

—  zeylanicum, 205, 
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Cinchona Calisaya, 396, 
Cineraria maritima L., 8, 
Cirrhopetalum Cumingii Lindl., 264. 295, 

— Medusae Lindl, 62. 264, 295. 
Cissus discolor B],, 303. 
on ehinensis, 210, 288. 
>lavija ornata D, Don, 02. 
Clematis Guascoi, 31. 255. 
Clianthus magnilicus, 365. 
Coelogyne assamica Rchb. fil., 403, 

— Gardneriana Lindi,, 396, 
— elata Lindl., 296, 
— Lowii Paxt., 18. 
— pandurata Lindl., 368, 

Coetocapnia geminillora Lk, et O., 272. 
Coleus Mackayi, 206, 
Colletia Bictoniensis, 281, 
Colocasia antiquorum Schott,, 12. 

euchlora C, Koch, 13. 
Fontanesii Schott., 13. 
indica -Kilhı, 13. 136, 
nymphaefolia Hort, Sell, 12. 
— Kıhı., 12, 

odora Brongn., 136. 
pruinipes Ü. Koch, 13. 

Colutea galegitolia Sims, 365. 
Compareitia coccinea Lindl, 272, 

— falcata Poepp. et Endl,, 271. 
Conradia esbanle Dne, 8, 
Cordyline cannaefolia R. Br., 301, 

—  Fontanesiana P]., 301. 
—  fragrans Pl., 301. 
—  salicifolia "Göpp., 301. 

Coreopsis tinctoria Nut, 84. 
Cornus mascula L, 380. 
Comp spicata S. et Z,, 200. 
Cosmidium Buridgeanum Hort,, 84. 206. 

— ilitoium T. et Gr. 84. 
Cosmophyllum eacaliaefolium C. Koch, 218. 
Costus after Ker, 264. . 
Crataegus apiifolia Borkh. 178. 

— Aronia Bosc., 180, 
Azarolus L., 180, 
betulaefolia Lood., 179, 

» 
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Crus gallı L., 180. 
euneifolia Ehrh,, 180. 
Douglasii Lindl., 180. 
edulis Moench., 180. 
flabellata C. Koch, 180, 
flava Ait., 268. 

; glandnlosa Willd., 180. 
grossulariaeloliae Loud., 179, 
melanocarpa Bory, 181, 

monogyna Jacg., 92. 99. 178, 180, 
nigra Willd,, 181, 
Oliveriana bot. reg, 181, 
Oxyacanthos L., Y9. 180. 
parviflora Ait., 179. 
me flava Ron,, 180, 
’inschow Hort, 179, 
platypliylla Lindl,, 181, 
punctata Ait, 180, 
praecox llort., 178. 
Jurpurca Loud,, 180. 181, 

Donntaniha Pers., 379, 
Ikeginae Hort., 178, 
rotundilolia Moench,, 171, 180, 
sanguinea Hort,, 180, 
— Pall., 180. 

chlorocarpa C. Koch et Lenne, 181. 

Crataegus tana:etifolia Pers., 180. 
—  uniflora Duroi, 179, 
— viridis Lodd., 179. 

Crinum longilolium, 254. 
Croton discolor Rich., 126. 
Cryptochilus SanFnineus Wall, 18, 
Cryptolepis longillora Hort, 278, 
Cryptomeria araucarioides Hort., 332, 
— Fortunini, 38, 
— ee Don, 37, 
— Lobbii Hort., 37, 332, 

Cucumis acutongnlus L., 59, 
Cucumis anguinus L,, 302. 
Cupania Cunninghami, 205. 
Cupressus Arbor vitae Targ. Tazz., 305. 

Benthami Endl,, 310. 
Bregeoni Hort., 125. 
filiformis Hert,, 284, 
funebris Hort,, 325. 
Goveniana Gord,, 311. 
Lambertiana Hort., 311. 
Lindleyi Klotzsch, 310. 
japonica L. fil,, 38. 
majestica Hort., 282, 
macrocarpa Hartw., 311, 331. 
patula Pers., 284, 
pendula Staunt., 325, 
pendula Thunb., 284. 
pendulata Hort., 284. 
pyramidalis Hort, 331. 
tetragona Hort, 311. 
torulosa, 282,, 
Thuja Targ., 283. 
tlurifera Humb., 310, . 
Uhdeana Hort., 311, $ 

Curcuma americana Lam, 146. 
— rubricaulis, 206. 

Cuscuta- Arten, 34. 
Cyanophylium magnificum Lind., 211. 241. 
Cyathea aurea, 79. 
Cycas circinnalis, 254. 405, 

— revoluta, 254. 405. 
Cyclanthera pedata Schrad., 301, 
Cyclanthus cristatus Kl., 301. 
Cyclobothra alba Benth., 200. , 
Cyclopogon ovalifolius Presl., 117. ' 
Cycnoches viridis Hort., 291. 
Cydonia japonica L., 217. 380. 

— #. Mallardüi, 247, 
Cymbidium eburneum Lindl., 19, 

—  pendulum, 209. ’ 
Cyperus alternifolius L., 302. 
Cypripedium hirsutissimum Lindl., 288, 368, 

— Fairieanum Lindl., 395. 
insigne Wall., 288. 395. 
Lowei Lindl., 368. 
Burke Lindl., 18, 288, 
Schlimii Lind., 395. N 
superbiens Rchb. fil., 368. Y 
venustum Wall, 395. 

—  villosum, 123. 231. 368. 395, 
Cyrtodeira cupreata Hanst,, 235, 

— Thrianae Hanst,, 237, 
Cytinus-Arten, 90. 
Cytisus chrysobotrys A. Dietr., 124, 
Daphne odora rubra, 95. 
Dacrydium eupressinum, 91, 
Dasylirion acrotrichon, 208, 240, 
Datura albido-flava Lem,, 247, | 

— arborea L,, 247. N 
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Datura suaveolens IH, B. K., 247, 
Delphinium formosum lort., 199. 

— speciosum BDieb., 199. 
Dendrobium anosmum Lindl,, 19, 

erepidatum Ilook., 296. 
deusillorum Wall, 19, 
Falconeri llook., 199. 
Farmerii Past, 19. 
Heushallii, 118. 
heterocarpam Wall, 118. 
lituiflorum Lindl., 368. 
Mae Carthiae Twaith,, 199. 
macrophyllum Lindl,, 19, 
moniliforme Sw., 18, 
nobile Lindl., 18. 247. 296. ; 
Paxtoni Lindl., 123. 
Pirardi Roxb., 19, 
tetragonum All. Cunn., 199. 
viridi-roseum Rehb. fil., 368. 
xanthophlebium Lindl , 311. 

Desmantlıus natans Willd., 300. 
Desmodium gyrans, 206. 
Deutzia gracilis S.let 2., 125, 
Dianella australis Hort., 205. 
Dictyoglossum cerinitum, 210. 
Didymochlaena sinuata, 209. 
Diervilla amabilis Carr, 199. 
—  grandiflora S, et Z, 199. 

Dilivaria ilieifolia Pers,, 332. 
Dillenia speciosa, 307. 
Dionaea Museipula, 216, 291. 
Dioon edule Lindl., 118. 
Dioscorea Batatas Dne, 7, 
Diosma thyoides, 205. 
Diplacus grandiflorus, 209. 
Diplazium pubescens, 200. 
Disa barbata, 216, 

— grandiflora Lindl,, 316. 368. 
— major, 216. 

Dossinia marmorata Morr., 4. 117, 317. 
Dracaena arborea, 205, 210. 

canariensis, 205. 
Draco L., 301. 
indivisa, 205. 
mauritiana, 291. 

— nigra, 291. 
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reflexa, 291. 
Rumphii, 205. 
salicifolia, 291. 
umbraculifera, 205. 

Dracontium pertusum L., 218. 401. 
Echeveria canaliculata Hook., 288. 

—  Scheerii Lindl, 288. 
Echinocactus erispatus, 210. 

—  echinoides, 210. 
— melanocanthus fl. ros,, 210. 
—  setispinus, 210. 
— Williamsii, 210. 

Echinocactus Wislizeni, 210. 
Echinocereus Poselgerianus A, Linke, 239, 
Echinopsis grandillorus A. Linke, 239. 

— nigricans A. Linke, 23). 
— siniplex Niedt, 238. 
— tubereulata Niedi, 237, 

Echites suaveolens DC. fil., 327, 
Placagnus anzustilolia L., 152. 
Eichhornia azurea Kth., 3%, 
Blaeis guineensis, 307. 
Encephalartos caller Lehm., 216. 405, 
Encholirion Augustae Klotzsch, 22. 
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Encholirion Jonghii Libon, 22, 205. 
— spectabile Mart,, 22, 

Epacris miniata Paxt, 124, 
— Jlongillora, 124. 
— relulgens Ilort,, 123. 

Rpidendron armeniacum Lindl., 395. 1, 
— deeipiens Lindl., 311. 
—  macrochilum llook,, 123. 
— nodosum L,, 3096, 
— Sceptrum‘, 395, 

Epiphyllum Altensteinii Pfeiff,, 40. 
— truncatum Haw., 39, 

Erica eylindrica Wendl,, 124. 
— elegans Andr., 124, 
— Ihhyemalis Hort., 381, 
— Ingrami Hort., 381. 
— ventricosa, 210. 
— versicolor Andr, 123. 

Eriocnema marmorata Naud., 124, 
Eriostemon neriifolius Sieb,, 124. 

— scaber DC. HL, 124. 

Erythrochiton brasiliensis, 149. 
Escallonia macrantha, 324. 
Eucharis amazonica Hort , 118. 

—  candida, 118, 
— grandiflora Pl, et Lind., 118, 

Euenida bartonioides, 334. 
Eugenia Ugni Hook., 209. 285. 341. 
Eupatorium ageratoides, 271. 

—  ageratilolium DC. 3. texanum, 371. 
— aromaticam L,, 271. 
— biceps Hoi., 8. 332. 
—  cordifolium, 271, 
—  glabellum, 332. 

Euryale ferox Salisb., 299. 300, 
Euphorbia canariensis, 7. 

— punicea Jacq, 172. 
Bene staphyleoides S. et Z, 200. 
Evonymus nana Bieb., 251. 
Fagraea auriculata, 324. 
Farfugium grande Lindl,, 108. 199, 247. 
Fieus elastica L., 211. 
“ — amazonica Hort., 291. 

— Leopoldi, 324. 
— Neumanni, 291, 
— KRoxburghii, 324. 
—  subpanduraeformis, 291. 

Forsythia suspensa Vahl, 295, 
—  viridissima Lind! , 295, 

Fortunea chinensis, 205. 
Fourcroya tubillora, 333. 
Franeiscea angusta, 255. 

— calyeina Hook. , 194, 195. 25. 
—  conlertillora, 253. 
— . elegans, 253. ? 
— eximia Scheidw., 194, 253, 
_ a van H., 194. 

ıydrangeaeformis Pohl, 194. 
— Jlaurifolia Hort., 252. 
— Jatifoliz Pohl, 194. 195. 253. 
— miaerantha Scheidw., 195. 253, 
—  miicrophylla Ch. et Schl,, 193. 253. 
— Polliana, 253. 
— ramosissima Pohl, 194. 253. 
— rubescens, 259. 
—  unillora Pohl, 194. 253. 

Freyeinetia Baueriana Hort., 205. 
— nilida, 204. 

Friedericia Guilielma, 333. 
Fuchsia Dominiana, 79. 

Fuchsia galanthiflora, 111. 199, 
Gaillardia aristala Pursh, 198. 

— bicolor, 198. 
— grandillora, 198, 

Galphimla glandulosa Cav., 394. 
— Jhirsula Cav, 309, 
— Ilumboldtiana Bartl., 394, 
—  mollis Hort., 303. 
— paniculata Bartl., 394. 

Gardenia amoena Sims, 199. 
—  eitriodora Hook., 288. 

Gastonia Candollei. 205. ' 
—  longifolia, 324. ’ 
— palmata, 205. . » 

Genista bracteolata Lk, 91. 
— Atlleyana Ilort., 91. 

Georgia cordala Lindl, 117. 
—  speciosa, 204. 

Gesnera einnabarina Lind., 280. 
— Donckelaarii, 277. 
—  egregia Reg., 240. 
— Kopperi, 172. 
—  Jlibanensis, 240. ad 
—  splendida Hort, 123. 
— zebrina Nub., 280. 

Gingko biloba L.. 268. 335. 
Gleditschia horrida, 335. 
Gleichenia mierophylla R. Br, 19, 

. —  dichotoma, 19, 
Glyeine Apios L., 294, 
Goelhea ecaulillora, 205. 
Goeppertia blanda Nees, 147. 

—  spieata Nees, 148. 
Gomeza recurva B.M., 396. 
Gongora Boollijana, 390. 
Goodyera repens, 117, 
Grevillea alpestris Meisn., 2%. 

— flexuosa Meisn., 125. 126. 
Gutierrhezia gymnosperma A Gr., 54. 
Gyinnogramme lanata Klotzsch, 279. 

— Mayeriana A. Br., 279. 
— tartarea Willd., 279. 

Habrothamnus Hurgelii Hort., 123. 
llaemantlus einnabarinus Dne, 199,  i, 
Haemaria discolor Lindl. 3 albo-lineata, 19. 
Hedychium Gardnerianum Wall, I11. 
Hedysarum gyrans, 2006. 
Helianthus annuus L, 222. 
Helichrysum bracteatum, 332. 

—  macranthum, 210, 
Heliconia buceinata Hort, 147. 206. 

— discolor Hort , 206, 
Higginsia discolor, 242. 
Heppiella atrosanguinea, 246, ; 

—  nacgelioides hybrida Reg, 240. ! 
Hippeastrum aulicum Herb,, 325. 385. 386. 

— — 2 robustum, 385. 
—  calyptratum Herb., 387. 
— equestre Herb., 387. 
—  psittacinum llerb, 387. 
— retieulatum Herb,, 3 striatifolium, 

377, 
— robustum A. Dietr., 324. 385. 

Homalomena eoerulescens, 210. 
Iloteia japoniea Morr. et Dne, 63. 
Noustonia eoceinea Andr,, 384. 
Ilovea spicala, 107, 
Hoya coronaria Bl, 118. 

— grandillora Bl., 118. 
— imperialis, 250, 
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Iloya velutina \Wight, 118. 
Huntleya Meleagris Lind! , 306, 
Iydnora-Arten, 36. 
Uydrocleis Humboldt Endl., 300..302. 

Iymenocallis alnala Ilerb,, 182, 
angusta Ilerb., 183, 
caywanensis Ilerb , 182. 
Dryandıi Gawl, 182, 
expansa Herb., 181 183. 
fvagrans Salisb., 182. 
insignis Ktli, 183. 
literalis Herb., 182. 
Moritziana Ktl, 183. 34%. 
panamensis Lindl , 183. 
pedalis Herb., 182. 
rotata Herb.. 182, 
senegambica Ktlı, 182. 

— tenuillora Herb,, 183. 
Hyophorbe indica, 204 
Hypolepis amaurorrhachis, 91. 

— tenuilolia, 91. 
Jacaranda Clausseniana, 210. 
Jatropha Curcas L, 32. 

= pinnatifida, 172. 
NMlieium anisatum L., 83. 

— floridanumn L., 82. 
—  parviflorum Mich,, 83. 
— religiosum Sieb., 82. 

Iris amoena Red, 197. 
— aplıylla L, 197. 
— bohemica Schmidt, 197. 
— germanica L., 197. 
— Fieberi Seidl, 197. 
— Jungarica \V, et K., 197. 
— nudicaulis Lam., 197. 
— ÖOckermanni Hort, 198. 
— pumila L, 197. 
—  relieulata Bieb,, 95. 
— sambueina L,, 190. 
—  squalens L., 197. 
— Swertii Lem, 200. 
— variegala L,, 197. 198. 

Isonandra Gulta, 397. 
Juslans nigra, 208, 
Juniperus Bonatiana Vis, 205. 

— Cabianeae Yis., 205. 
— phoenicea L., 205. 

Kalınja glauca Ait,, 125, 
— Jlatifolia L,, 125. 

Kaulfussia aınelloides Nees, 44, 
Kennedya inophylla, 127. 
Klopstockia cerifera, 205, 
Kocllikeria argyrostigma, 277 
Laelia anceps Lindl., 18, 
—— Baolianz Rehb, fil, 18. 336. 
— Brysiana Lem, 247, 
—  praestans Jichb. fil, 336. 
— pumila Rehb. fil, 336, 
— purpurascens Lindl., 18 
—  Schilleriana Rehb, fil, 368, 

Lagenaria vulgaris Ser., 301. 
Larrea mexicana Morr., 72. 
Laurus :sylvestris, 151. 
— Tinus, 151. 

Lennea robinioides, 205, 
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Lepachys columnaris Torr, et Gr., 111. 
Leptotes bicolor Lindl., 125. 
Leueophyta macrophylia Webb, 123. 
Libocedrus ehilensis, 312. 

—  deeur:ens Torr., 307, 

Bu 
Libocedrus Doniana, 312, 
Lilium bulbiferum, 255. 

— croceum, 239, 
—  sinieum Lindl,, 255. 
— tenuwlolium Fisch, 247, 

Limatodes rosea Lindl,, 18. 
Limhanthes rosea, 128. 

— Douglasii, 128, 
Limnocharis Humboldtii Rich., 300. 

— Plunieri Rieh, 300. 302. 
Linosyris teretilolia Dur, et Ihil., 72. 
Livistonia chinensis, 79, 
Lobelia cardinalis L., 263. 

— graminea L, 263, 
— Jfulgens Willd, 63. 
— texensis Nalin, 203. 

Locheria magnifica Planch., 126, 
Lonicera Symphoricarpos L., 251. 
Lophospermum erubescens Don, 301. 
Tonlicnlytan Arten, 37. 
Lueulia gralissima Sw., 115. 

Lucuma mammosa, »2. 
Lüttemannia Pescatoris, 96, 
Lupinus subcarnosus, 209. 
Lyeaste tetragona. 209. 
Lyehnis fulgens, 209. 
“—  Sieboldii, 205. 

Lyeium chinense Mill., 259. 
— Tiewianum R, et S,, 259, 
—  vulgare Don, 259. 380, 

Lyperia mierophylla Benth., 403. 
Lysimachia Leschenaultii, 209. 

—  nutans Nees Hl. 
Maclura aurautiaca Nutt,, 92. 99, 
Macodes marmorata Rehb, fil., 4. 117. 

210. 317 
Maerostigma tupistroides Kth et Bouch£, 7. 
Mamillaria Bocassana, 210, 

— conimamıma A. Linke, 239, 
—  globosa A. Linke, 240. 
— melanocentra, 210. 
—  Scehaeler, 210. 
— Wegeri, 210, 

Mandevillea suaveolens Lindl., 327, 
Manulea mierophylla Thunb., 402. 
Maranta anguslilolia Sims, 147, 

— argyrophylla, 211. 243. 
— Arouma Aubl,, 149. 
— arundinacea L., 145, 
— bicolor Lindl.,, 145. 163. 

fl. Sum, 147, 
— brachystachys Benth., 146. 
— Cachibou Jaegq., 148, 164, 
— caespitosa A. Dietr., 140. 
—  cannaelolia Hort, 291, 
—  capitata Ruiz el Pav, 147, 
— Casupito Jacq., 143. 148. 164. 
— Casupo Jacq, 148. 164. 
—  clavata fl. lum., 147. 
—  composita Hort., 146. 
—  compressa A, Dietr., 147. | 
—  cristala Nees et Mart., 145.-" 
—  cuspidata Rose , 1.45. 
—  divarieala Rose,, 145. 
—  dubia N, et P., 148. 

3 

-— Slexuosa Presl, 1:45, 
— JSureala Nees ei Mart., 145, 
—  gibbu Sın,, 145. 211. 243, 

—  glumacea Jlort., 103, 

Maranta gracilis Rudge, 149, 
— ‚Jaecquimi Schult., 145, 
— indica Rose,, 145, 
— juncea Lam, 14). 

aan R. et P., 1.48, 
— leptostachya lHlort, 147, 258, 
— Luschnathiana Hort, 147, 
— lutea Jacq., 145. 
— — Lam, 148. 104, 
— metallica Hort,, 201. 
— mischantha il, Num., 147, 
— monophylla fl. Hum,, 147, 
— obliqua Rudge, 149, 
— pardina Hort., 145. 
— petiolata Rudge, 149. 
— pieta Hort., 145. 
— pilosa Link 140. 
—  Placentaria A. Dietr., 146. 
— prolifera fl, Sum, 147. 
—  pulchella Hort,, 211. 243. 
— pumila fl. flum., 147, 
—- -purpurascens Lk, 145. 
— racemosa A, Dietr., 146, 
— ramosissima Wall, 145. 
—  regalis Hort,, 291. 
— rotundifolia Hort., 147. 
— sanguinea Fisch., 143. 145. 
— Selloi Hort., 147 258, 
— spicata Aubl,, 148. 
—  trilasciata Hort., 257. 

..—  tuberosa fl. flum., 147, 
Narsilea aegyptiaca, 302. 
Masdevallia melanocentra Lindl,, 396. 
Massonia eannaclolia C, Koch, 254. 

— Janceolata C, Koch, 174, 
Maxillaria pallidillora Hook,, 396. 

— squalens Hook., 39%. 
—  stenobulbon Klotzsch, 396. 
— triangularis Lindl., 396. 
— venusta Rehb, fil, 62. 3%. 

‚ Melicoeca bijuga L., 32. 
Mespilus Nabellata Rosc., 180. 

—  parvilelia Willd, 179. 
Meyenia erecta Benth., 111. 
Metrosideros capitata Hort., 403. 

— Jinearis, 404. 
Mierantel!a Janceolata Naud, 43, 
Mierochylus pietus Morr., 5. 
Miltonia aneeps Lindl,, 231. 

— candida Lindl., 18. 
— Moreliana Brogn., 18, 279. 
— Pinelli, 231, 
— Russeliana Lindl., 18. 

Mitraria coceinea, 206, 210. 
Momordica Balsamina L., 302, 

— Charantia L., 302. 
a Lulla Il 59, 

— operculata L., 59. 
Monarda didyma L, 267. 
Monochaetum ensiferum Naud., 255. 280. 
Monochilus regius Lind! , 117. 
Monstera Adansonii Scholl, 218, 

—  deliciosa Liebm., 220. 
—  fenestrata Schott, 402, 
— Jaequini Schott, 220. 
— Klolzschiana Scholl, 218, 220, 402. 
— Lennea GC, Koch, 7, 96. 217. 220. 
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—  pertusa de Vr,, 218, 220, 401, 

Musa Cavendishii Paxt,, 22. 77. 





Musa chinensis Sw., 22. 77, 
—  coceinea, 203. 

Myristica moschata L., 67. 
Myrtus filifolia lort., 285. 

— Ugni, 7. 209. 
Naegelia amabilis Dne, 199. 

— cinnabarina Lind, 280, 404. 
— zebrina Reg., 246. 

Nelumbium codoph Ilum Raf,, 301. 
— Juteum wid, 301. 
—  speciosum Willd., 301. 

Nemesia versicolor, 200. 
Neottia speciosa Jacq., 396. 
Nepenthes Hookeri, 291. 

— laevis, 20, 
—  phyllamphora, 291.° 

Neumannia maidifolia C, Koch, 304, 
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Neuwiedia veratrifolia B]., 200, 
Nymphaea ampla Hook., 300, 

— blanda k Mey., 300 
capesnis Thunb., 300. 
coerulea Sav, 300. 
dentata Thon., 300, 
Devoniensis Ilort., 273, 

gracilis Zuce., 300. 
nn Thon., 300. 

otus L., 273. 300. 302, » 
mierantha Hort., 300. 
rubra Roxb., 273. 300, 
stellata Willd., 300, 
therinalis DC., 300, 

— Vietoria Schomb, 296 
Obeliscaria pulcherrima Cass, 8. 
Odontoglossum anceps Kl, 231. 

— anceps Lem, 231. 
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— atropurpureum Rehb. fil., 368. 
— auro-purpureus Rehb. fil, 568, 
—  Bictonense Lindl, 18. 
— Jaeve Lind!, 123. 
— leueopterum Rehb. fil, 368. 
— maculatum Lindl., 231. 
— pulchellum Bat, 02. 

Oenocarpus altissimus, 203. 
Oenothera corymbosa, 332. 

— Samesii, 332. 
—  spectabilis, 332. 

Oleandta hirtella Niq., 19. 
Oncidium Batemanninum Lindl., 365. 

bicallosum, 396. 
bifolium Lindl., 123, 
bilvons Lindl., 71. 2 
cheirophorum lichb fil, 368. 
Croesus Relıb. fil., 368, 
hastilabium Lindl., 18, 
Janeirense Rehb. fil, 316, 
Lanceanum, 279. 
longipes Lind! , 316, 
micropogon, 27). 

Papilio Lind!., 18. 
or hun Lindl,, 18. 
chillerianum Rehb fil, 395. 

sphacelatum Lindt, 18, 
Oreopanax macrophylium, 210. 
Orobanche-Arten, 34, 
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Ouvirandra fenestralis Pet, Th., 19, 216, 
375, 

Oxalis corniculata, 251. 

gigantea Hook., 274. 299. 300. 

ornithorrhynchum H. B. K., 390. 

40 
Oxalis tropaeoloides, 206. 255, 
Pancralium canariense, 7. 

—  caribaeum L., 182, 
— deelinatum Jacy , 182. 
— - Dryandıi Gawl., 183. 
— expansum Sims, 183. 
— litorale Jacq., 182. 
— patens Red, 182. 
— pedalis Lodd., 182, 
— speciosum lied, 182. 

Pandanus furcatus, 204. 
.— graminilolius, 204. 
— raus: 204, 

eucacanthus, 204, 
Panicam oryzinum Gmel, 300 302. 
Papyrus anliquorum Willd., 302, 
Paratropia Corona sylva Miq., 200, 

Fe illıniana Migq , 200, 
— parasitiea Niq, 200. 
— tomentosa Niq., 200. 

Passiflora laurifolia 1 ‚63. 
— quadrangularis L., 303, 
— tinifolia Hook, 63. 

Pentas carnea, 247, 
Pereskia aculeata Plum,, 39, 
Periphragmos dependens, 187, 
Perilla arguta, 328. 
Peronia strieta Redout, 146, 
Pescatoria cerina lichb. fil, 368. , 
Pents.emon primulinus, 331. 
Phacelia conlerta D, Don, 53. 

— congesta Hook,, 53. 
— tanacelilolia Benth., 53 
—  vitifolia Paxt., 53. 

Phseocordylis sreolatu Grifl., 37. 
Phajus Augustinianus Kl., 306. 405. 

— DB’umei Lindl., 308, 
—  cupreus Rehb fil, 3. 96. 405. 

Phulsenopsis amabilis BI, 18 216, 
— equestris Rehb. fil., 18. 374. 
—  grandiflora Lindl,, 18. 216. 37.4. 
— rosea Lindl,, 374 

«Phirbitis polymorpha Sieb. et de Vr., 200. 
Pliladelphus En llores Hort, 125 

—  verrucosus Schrad,, 125, 
Philodendron eardiophyllum C. Koch, 134. 

—  erubescens C. Koch, 134. 
—  grandifolium Schott, 301. 
—  pirmatifidum Kth, 301. 
— \atipes C. Koch, 21. 

‘ -— perlusum Kth, 7. 
. Phoenix farinitera, 79, 
Plrynium Achira P et E., 147. 

— Allouya Rose., 14%. 
— altissimun P, et E,, 146. 
— caupititum Roxb, 1406. 
— Cissupo Rose., 164. 
— : co'orıtum Hook., 140. 
—  compositum Hort, 146. 254, 258, 
— cylindrieum Rose,, 1:46, 
—  dicephalum P. et E, 146. 
—  dicholomum Roxb., 146. 147, 258. 
—  elliplieun lkoxb., 148, 
-—— eximium C Koch, 116, 161. 
— ‚filipes Benth "148, 
— Slaveseens Sw., 147, 
—  Ilexuosum Benth., 147, 148, 
— Soribundum Lem., 1:46, 
u Bau cn RRose., 147, 148. 

ıirsutum Ilort,, 147. 

Phrynium imbricatunn Roxb,, 146. 
— latifolium Bl,, 146, 

longibractestum Sw., 146, 
longifolium Lind! , 149, 
m:cilentum Sw., 146. 
mirantinam Willd., 148. 163, 
meialicum Hort., 142. 
m;ximunm, Bl,, 146. 
micans Kl., 61.146, 161, 
Nyrosma Rose., 146, 
nobile Hort., 147. 
ovstum Nees et Mart., 146, 
orbiculatum Sw., 1.46, 
ornalum Hort, 147, j 
BEE Pl. et L., 149, - 
Parkeri Roxb , 148. 

pachystichyum P. et E, 146. 
propinquum P, et E,, 147, 
pubigerum Bl, 146, 
pubinerve Bl, 147. 
pumilum Hort, 61 147. : 
raımosissimum Benth., 148. ' 
regale Hort., 147, 1% 
setosum Rose, 147. 258, 
spicatum Roxb., 146. 
Tonchat Aubl., 147. ! 
trilaseiatum ©. Koch, 147. 162. 257. 
varians ©. Koch 146 161. 162. 206, 
variegatum Hort, 147. _ 
velutinum P, et E., 146. 
violaceum Roxb., 146. 

—  psrviflorum Roxb., 146 

-- virgatum Roxb, 147. 
—  viltatum Hort, 147. 084 Er : 
— Woarszewiezii Kl, 146. 161: 206. . 
— . zebrinum Roxb., 146., 

Phygelius c“pensis, 278. 331, 
- Pliyllodes Placentaria Lour., 146. 
Physurus “rgenteus, 5. 117. 

—  pictus, 5. 62. 117. 404. 
Phytoacca icosandra L, 263. 
Pinus Beardsleyi, 331. 

canadensis L,. 268. 
Cembra, 268. 
Lindleyana, 312. . 

Montezumae Lind!., 128, 
Orizubae, 128. 
Paro!inii Vis,, 294. 7 

- Jeflreyi, 331. 
— Strobus L, 268. 

Pirus arbutifolia L, 381. 

KER 

— depressa Lindl , 380. 381. ‘ 
— edulis Hort, 268. 
— japonica, 311. 

Pitcairnia Altensteinii Lem, 113. 115. 
—  br:cteatı Ait., 114. 
— ceinnabarina A. Dietr , 350. 
—  densiflora Brogn , 113. \ 
— fustuosa Morr., 66. * 
— flammea Art, 351. 
— Funkisna A. Dietr., 114. 
— ° Gireoudisna A. Dietr, 114. 
— mu«erocalyx Hook., 114. _ 
—  Moritziana C. Koch, 350, 
—  sullurea Andr, IH. 
— undulata Hort. belz,, 113. 
— undulata Lem, 113. 114 205. 
—  undulatifolia Hort, 113. 

zeilolia C Koch, 114. 
Pityrospermum acerinum $. et Z., 200, 
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"Pl.tyeladus strieta Spach, 283. 
- Platycodon grandiflorus DC: fil., 128. 

Platytheca galeoides Steetz, 172. 
“ Plectocomia elongata 79. 
- Pleurothallis hemirrhoda Lindl., 396. 
. — puberula Kl., 3%. 
 Podocarpns chinensis, 228. 
— ehealire L Henit, 227. 

korajanus Hort., 225. 
— Sieb; 228. 

macrophylla Wall, 228. 
Maki, 228. 
nereifolia Don, 228. 
Purdeana Kl., 79. 
salicifoiia Kl., 79. 

nia concolor Bl., 397. 
discolor BI, 5. 397. 
Nervilae, 397. 

-  Poinciana pulcherrima L., 32. 

eo | 
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I Polycalymna Stuarti, 209. 
4: Polypodium Reinwardtii, 210. 

— sporodocarpum, 206. 
' Polypogon Monspeliensis L., 255. 
"Pantederia cordatı L, 300. 302. 
 Poppya Fabiana C. Koch, 57. 60. 

" — operculata Röm., 60. 
 Potentilla-Blendlinge, 47. 

Preptanthe vestita Rohb. fil., 18. 374. 
Primula imperialis Jungh., 81. 
Promenaea lentiginosa, 209. 

— xanthina, 209. 
Prunus depressa Pursh, 381. 

_ Padus Lo, 9 aucubaefolia, 258. 
— pendula, 381. 
= anfla L., 381. 
— Susquehannae Willd, 381, 
—  trichocarpa, 311. 
— triloba Lindl., 311. 

Psidium pomiferum L., 32. 
— pyriferum L., 32. 

Pterospermum acerifolium Willd., 149. 
Pultenaea suhumbellata Hook., 124. 
Putzeysia rosea, 211. 242. 
Puya Altensteinii Kl, 113. 
— aurantiaca Ten, 113, 
— sulphurea Hort., 7. 
— virescens Hook., 288. 

Pyrethrum carneum Bieb., 95. 199. 
— roseum Bieb., 199. 

Quercus lamellosa Wall., 230. 
—  chrysophylla Dougl,, 255. 
— coccinea L, 333, 
— llex L.,.333 

Rafflesia Arnoldi R. Br., 33. 36. 213. 
— Cummingi R,. Br., 36. 
— Horsfieldii R. Br., 36. 
— Manillana Taschem , 36. 
— Patma Bl., 36. 
— Rockusseniü Bl., 36. 

Ratibida columnaris Sweet, 8. 
Restrepia nuda Kl., 396. 
— Stzeph; chb, fil,, 336. 

Xhapis er BR 
Rhododendron albun Bl., 119. 
—  calophylium ‚Autt., 296. 

campylocarpim Hook. fil., 263. 
Candelabrum: Hook. fil., 296. 
eitrinum 5 119. 
Dalhousiae Hook. fil., 170. 
decumbens . Don, 154, 
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Rhododendon formosum Wall., 171. 
— Gibsonis Paxt., 171. 
— javanicum Benn., 119. 171. 
— Jenkinsii Nutt, 296. ; 
— Maddenii Hook. fil, 296. 
— Thomsonii Hook. fil., 296. 

Rhopalocnemis phalloides Jungh., 37. 
Rhynchostylis mierantha Lind!, 291. 

— zminiata Lindl., 291. 
—  praemorsa Bl., 291. 
— retusa Bl., 291. 

Rhytidophylium floribundum Brongn., 8, 
Ribes aureum Pursh, 252, 

— nigrum L., 252. 
— palmatum Desf., 252. 

Rieinus sanguineus, 331. 
Robinia hispida L, 188. 

— maerophylla Schrad., 188. 
Rogiera cordata Planch., 62. 
Rophostemon discolor Bl. et Lindl, 5. 
Rudbeckia Drummondiü Paxt., 8. 
Rubus fruticosus L., 259. 

— jaspideus Hort, 260. 
— laciniatus Willd., 260. 

Saccolabium ampullaceum Lindl., 19. 
— Blumei Lindl., 19. 291. 
— — -— 2. major, 19. 
—  guttatum, 210. 
— miniatum Lindl, 18. 375. 
— praemorsum Lindl, 291. 

Salvia azurea, 333. 
— Lilleana, 333. 
—  tricolor Lem, 111. 

Salvinia natans L., 302. 
Sımbucus Ebulus L., 267. 

— nigra L., 267. 
— velulina Dur. et Hilg., 72, 

Sapota Achras L., 32, 
Sarracenia adunca Sm., 125. 
Sarcopodium Lobbii Lindl., 291, 
Saurauja spectabilis, 324: 
Saxifraga sarmentosa L., 111. 
Scabiosa atropurpurea L. fl. pl., 264. 
Seindapsus oceidentalis Poepp., 219. 220, 
Scutellaria macrantha Fisch., 200, 
Seaforthia elegans Mart., 63. 
Selenipedium caudatum Rchb. fil., 123. 395, 
— Schlimii Rehb. fil., 395, 

Senecio Cineraria DC., 8. 
—  Tagetes, 312. 

Sericographis Ghiesbreghtii Paxt., 128, 
Shepherdia argentea Nutt., 152. 
Silene Schafta Gmel., 128 
Sinningia punctata J. Baum, 125. 
Sipania carnea Brongn., 247. 
Skimmia japonica Thunb., 62. 
Smilax mauritanica, 331. 
Solanum Dulcamara L., 258: 
Sonerila elegans Wight, 264. 

— margaritacea Lindl., 404, 
Sorbus edulis C, Koch, 268, 
Sorghum glycyphylium Pass. 248. 

— saccharatum Pers., 248. 
Spartocytisus filipes Webb, 124, 

— multiflorus, 91, 
Sparthothamnus junceus All. Cunn, 375. 
Spathiphyllum Gardneri Schott, 254. 

— Jlanceolatum C. Koch, 174, 
Specularia Speculum, 211. 
Spigelia aenea Lem, 247. 

Spiraea acutifolia Willd., 214. 
— alba Dur., 216. 

amoena Morr., 215. 
angustifolia A. Dietr., 216. 
ariaefolia, 214. 327, 
bella Sims, 215. 
Bethlehemensis Hort., 215. 
californica Hort,, 215, 
callosa Thunb., 214. 215. 
cana W. et K,, 214. 
canescens D. Don, 215. 
Cantonensis Lour., 214. 
carpinifolia Willd,, 215. 
chamaedrifolia L_, 214, 
erenata L., 214. 
cuneifolia Borkh., 216. 
cuneifolia Wall., 215. 
Douglasii Hook, 214, 215. 
expansa Wall., 215. 
flexuosa Fisch, 214. 
Fortunei Planch., 215. 
glomerata Ruf, 215. 
randiflora Lodd., 216. 
San L., 214. 
Ibenise L., 63. 215. 
inllexa Hort , 214. 
lanceolata Borkh., 215. 
lancifolia Hffmsgg , 599. 216 
latifolia Borckh., 215, 
Lindleyana Wall, 214, 
media Schmidt, 214. 
mollis C. Koch, 214. 
nutans Hort, 215. 
oblongifolia W, et K,, 214, 
opulifolia L., 214. 
ovata Hort., 215. 
Sn D. Don, 216. 
ikoviensis Bess., 214, 

prunifolia S. et Z., 214. 
ulchella Kze, 215. 
ann Lindl,, 214. 
rotundifolia Lindl., 215. 
salicifolia L., 214. 215. 216. 
Sanssouciana Hort., 214. 215, 
sibirica Hort., 214. 216. 
sorbifolia L., 214, 
tomentosa L., 215. 
triloba L, 214, 
ulmifolia Scop., 214, 
undulata Borkh., 216. 

Spiranthes Eldorado Lind, et Rchb., 5. 
117, 210, 

— Lindleyana Lk, Kl, O,, 62. 
Stadtmannia australis, 205. 
Stanhopea bicolor, 209. 

Das. 209, 
— Martiana, 209. 

Statice arborea Willd., 279, 
— arboreseens Brouss., 403. 
—  brassicaefolia Webb, 7. 206, 279, 

333, 403. 
— frutescens Lem., 333. 
— fruticans Webb, 333, 
— Halfordii Hort., 333. 403. 

Rare narnker engen seiseremsesjeelfeltenti le 

Humboldtii Bolle, 279. 403, 
macrophylla Brouss., 279. 333. 403, 
macroptera Webb, 403, 

— puberula Webb, 205. R 
Steffersia rheifolia, 291. 
Stenanthera pinifolia R. Br, 124. 127. 



Stenorrhynchus speciosus Rchb. fil., 396. 
Stockesia eyanea l’Her., 263. 
Stromanthe sanguinea Sond, 145. 

—  speetabilis Lem., 146. 
Stylidium bellidiflorum, 205. 
Stypandra frutescens Knowl. et Weste., 107. 
Swainsona albiflora Don, 365. 

—  coronillaefolia Salısb,, 332. 365. 366. 
Froebelii Reg., 366. 367. 
‚alegaefolia IK. Br, 332. 365. 369. 
Eresaas R. Br., 332. 366. 
randiflora R. Br., 332. 366, 
Fe R, Br., 366. 367. 
lessertiifolia DC., 332. 366. 
microphylla A. Gr., 365. 367. 

phacaefolia F, Müll., 365. 
phacoides Benth., 366. 367. 
rosea Hort., 366. 
stipularis F, Müll., 366. 367. 
tephrotricha F, Müll., 366. 367. 
viciaefolia Drege, 365. 

Symphoria cong!omerata Pers., 251. 
Eee 

Symphoricarpos glaucescens H. B. K., 264. 
humilis Borkh , 251. 
mierocarpus H. B. K., 264. 
montanus H. B. K., 264. 
orbiculatus Moench,, 250, 
racemosus Mich., 251. 

Dielalael vulgaris Miech,, 251, 
Tacca eristata Jack., 375. 
Tanacetum elegans Due, 199. ä 
Tapina splendens Triana, 211. 235. 280 
Taxodium distichum, 224, 
Telline Atleyana ©. Koch, 91. 124.. 

—  canariensis, 91. 
—  candicans, 91. 
—  Dbracteolata C. Koch, 78. 91, 124. 
— ramosissima, 91. 

Tetranema mexicanum, 331. 
Teiratheca epilobioides Steetz, 172, 
Thalia bambusacea Poepp., 146. 

bicolor C, Koch, 146. 163. 

dealbata Fras, 146, 302. 
geniculata L., 142. 146. 

hexantha Poepp., 146. 
latifolia Willd , 146. 
pubescens Willd., 146, 
racemosa Willd,, 146. 
rotundifolia Pöpp., 146. 
sanguinea Lem., 145. 206. 
setosa C. Koch, 258. 301. 

—  unilateralis Poepp., 146. 
Thelesperma Buridgeanum, 84. 

— filifolium A, Gr., 84, 
— simplieifolium A, Gr., 84. 

Theobroma Cacao L., 32. 
Theophrasta longifolia Jaeq., 62. 

— macrophylla Lk., 62. 
Thuja acuta Moench., 283. 

— argentea Hort., 284. 
— articulata L., 343. 
—  asplenifolia Hort., 306. 

Sea ableillisle) 
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Osborni Th. Moore, 332. 366. 367. 

rotundifolius Moench. 250. 251. 264. 

cannaeformis Willd., 146, 147. 258. 

glumacea €. Koch, 142. 146. 163.” 
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Thuja Craigiana Jeff, 307. 
californica Hort, 282. 
compacta Hort , 284 
curviramea Migu., 282. 
dumosa Hort, 282. 
excelsa Bong., 308. 
expansa Hort., 284, 
filitormis Lodd., 284. 
flagelliformis Jacq., 284. 
freneloides Hort., 125. 284, 
gigantea Hook., 307. 

G Nutt., 125. 307. 
glauca Hort., 307. 
gracilis Hort., 284, 
hybrida Hort,, 284. 
japonica Hort., 284. 
incurvata Hort, 284. 
intermedia Hort, 283. 
Laveana Hort., 306. 
Lobbii Veitch , 307. 
Iycopodioides Hort, 306. 
macrocarpa Hort , 282. 
Me'densis Hort., 282. 331. 
Menziesii Dougl., 125. 307. 
microcarpa Hort., 282. 
nana Hort., 284, 
nepalensis Hort., 284. 
obtusa Moench, 305. 
oceidentalis.L., 284. 305. 342. 
odorata Marsh,, 306. 
orientalis L., 281. 283. 305, 331. 
pendula Lamb., 284. 
plicata.Donn , 282, 306. 
plicatilis Hort., 282. 306. 
pumila Hort., 284. 
pyramidalis Ten., 283. 
sinensis Hort,, 282. 
tatarica Forb,, 283. 
Theophrasti, 305 
thurifera Hort., 282, 
variegata Hort., 305. 

—  Walliehii Hort., 284. 
—  Warreana Booth, 306. 

Thujopsis borealis Hort., 307. 
— dolobrata S, et Z., 111. 312. 

Thunbergia Bumeriana, 332. 
— elata Hook.. 301. 
— Harrisii Hook., 296. 
— laurifolia Lindl., 296. 
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Tradescantia discolor 8. lineato rosea, 205, 
210 

— ericaefolia Hort, 127. 
— Huegelii Hort,, 172, 

Tremandra vertieillata Paxt., 172. 
Trichopilia suavis Lindl., 18. 123. 209. 

—  tortlis, 18. 
Trichosanthes colubrina Jacq., 301. 302. 
Trichotosia ferox Bl., 123. 
Trieyrtis pilosa Wall., 200. 
Tropaeolum azureum Bert, 123, 

—  grandiflorum Hort, 254. 
—  triecolor Lindl., 123. 
— Zipseri Hort., 254. 

Thuja Douglasii, 223. 
— Lindleyana, 223. 

Berlin. 

Tydaea amabilis Pl. et Lind. 210, 277. © 
296. 404. d2 

—  Eeckhautii Hort., 199, 
—  Ortgiesii Hort, 199, 

Uhdea bipinnata Hort, 125. ' 
—  bipinnatifida Kth,, 125. 5 

Uropedium Lindenii Lindl., 295. 
Uroskinnera ‚spectabilis Lindl.; 70, 
Urostigma elasticum Migu., 211. _ 
Vaccinium saliguum Hook, fil. et Thoms ‚111. 

{ s 

— Batemanni Lindl,, 19, 
Vanda coerulea Griff,, 19, 3 

— cristata Lindl, 19. 7 Er > 
furca El, 19, Era 5 
Jenkinsonii Hort,, 19, F 
Roxburghüi R. Br, 18. 19. 
suavis Lindl., 19:19:73 

— trieolor Lindl., 123. 291. 374. 
Veronica Chamaedrys-L., 84, SF 

— peduneulata Bieb., 84. 
— repens Clar., 84. 4 
— syriaca R et S, 84, 355. . 

Viburnum Tinus L. 3. grandillorum, 1A! 
Vieia galegifolia Andr., a r 
Victoria regia Lindl , 298, 300 
Vinca major L , 260. N, 

— minor L., 260,72 BR 
Viola hispida Lam., 317.7 

— pedunculata T, et @r., 206. 
—  Rothamagensis Desf,817, 
—. tricolor L, SER 

Viseum album L,, 33, ag 
Vitis aestivalis Mich, 252° °_ 

— elegans ©, Koch, 231 
Warrea Lindenii Lindl,, 374, 
Weigela amabilis v. Honutte, 199. 

— coraeensis Thb., 199. 
—  japonica Thb,, 19. 
—  Metelercampi Hort., 199. 
— rosea Lindl., 199. 

We'nmannia trichosperma, 205. 
Wistaria chinensis DC,, 188. 294. 
Witsenia corymbosa, -334. - 
Wormia excelsa Jack} 397. 
Xanthochymus pietorius, 79. 
Xanthosoma atrovirens C. Koch, 20. 

belophyllum Kıh, 20. i 
Caracu C.' Koch, 20. ei 
caracassanum Hört., 20. #z 
hastaefolium €. Koch, 20. 
Jacquini. Schott, 21, > 
janthinum :C. Koch, 20, 
pilosum C. Koch, 20, 173, 210; 272. 
robustum Schott, 20. ° 
sagittaefolium Kth., 20. 288. 

— undipes C. Koch, 21. > 
—  utile C. Koch, 20. er: 
—  versicolor Hört., 20. er 
— violaceum Schott, 20. = 

& = zn hafr 21. 
obium squalens Lindl., 396, 

Yaoca eusdınöglof; >üh 
— recurva, 211. ‘ 

Zichya inophylla, 172 
Zygopetalum aromatieum Rebb. fil., 368. 

— fimbriatum Hort 388. 
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